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Der Herzog Friedrich und der Erzbifchof Adelbert. 
Die Wahl Lothar's zum Könige der Teutfchen. 
J. 1125. 





Die Grundfäge, von deren Befolgung bei den Berhält- 
niffen nad) dem Tode Heinrich's des Fünften die Ehre der 
Krone, die Macht des Neiches und die Einigkeit und Größe 
des teutfchen Volkes abzuhängen fehienen, waren eben fo leicht 
aufzufinden, als auszufprechen [I]. Die Befolgung derfelben 
war zuverläflig ſchwerz aber unmoͤglich war ſie nicht. Nur 
war nothwendig, daß ein Mann zum Throne gelangte von rei— 
nem Willen und von entſchiedener Kraft. Und ein ſolcher Mann 
fehlte, nach menſchlicher Einſicht, in Teutſchland keinesweges; 
und derſelbe war ſo hoch geſtellet, daß er auch nicht uͤberſehen 
werden konnte. Es war der Herzog Friedrich von Schwaben, 
der Hohenſtaufe, des Kaiſers Heinrich des Fuͤnften Neffe, 
Ein = Auge [2] beigenannt. 

Der Herzog Friedrich war fünf und dreißig Sabre alt. 
Er war gefehmüdet mit den fhönften menfhlichen und fuͤrſt— 
lichen Zugenden. - Sein Leben war tadellos, Niemand ver- 
mochte einen Fleck auf ihn zu bringen, Niemand Eonnte ihm 

eine sr zur Laſt legen, wegen welcher er eine Sühne 
= — 
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verlangen oder Rache nehmen müßte. As Süngling hatte er 
mit unverbrüchlicher Treue zum Kaifer gehalten, und mit Eifer 
für die Sache deffelben geftritten, nicht, weil er dieſe Sache 
fir die gerechte gehalten, fondern weil fie die Sache feines 
Dheimes war, dem er die Haltung feiner Jugend verdankte; 
als Mann war er dem eigenen Urtheile gefolget, und hatte 
fich felbft von dem Oheim abgewendet, fobald dieſer über die 
Schranke der Gerechtigkeit hinweg zu fehreiten fchien: denn 
wenn er in früheren Sahren gewollt hatte, daß dem Kaifer 
bleiben follte, was dem Kaiſer gebührte, fo hatte er in den 
letzten Sahren auch Achtung verlanget für die anerkannten Rechte 
der Kirche. Stets waren Mäßigung und Befonnenheit feine 
Begleiter gewefen. Im Kriege hatte er einen ſchoͤnen Ruhm 
gewonnen, und an Zapferkeit und Züchtigfeit ward er feinem 
Fürften des Reiches nachgeſetzet. Ueberdieß war er ein reicher Herr, 
und wich auch in diefer Hinficht Faum einem Anderen, weil zu 
den Gütern und Beſitzungen, welche ihm fein Vater hinterlaffen, 
und welche er, unter der Begünftigung feines Eaiferlichen Oheimes 
‚erworben hatte, noch Die ganze Erbfchaft eben diefes Oheimes 
hinzu gekommen war. Endlich ſchien ihm auch an Macht Fein 
anderer Fürft gleich zu fein. „Die Schwaben hielten zu ihm mit 
Ergebenheit, Achtung und Vertrauen; fein Bruder, Konrad, bes 
fand fich zwar im heiligen Lande, aber die Zuruͤckkunft deſſel— 
ben konnte bald erfolgen, und an diefem Bruder hatte er 
einen treuen und vortrefflichen Gehülfen; der Herzog Heinrich 
der Schwarze von Baiern war fein Schwiegervater; feine 
Mutter lebte in zweiter Ehe mit dem Markgrafen Leopold von 
Defterreich, mit dem edelen Haufe der Zahringer fland er in 
freundlichen Berhältniffen; Burgund war ihm nicht abhold, 
und Lotharingien hatte feinen Grund zu feindfeliger Gefinnung 
gegen ihn. | 

Ein folher Mann, in einer folchen Stellung und in fol: 
chen Verbindungen, konnte allerdings nach menfchlichem Urtheile 
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der König werden, deſſen Zeutfchland bedurfte; und in der 
That fcheinet Friedrich den Glauben gehabt zu haben, daß 
ihm die Krone gebühre, daß fie ihm nicht entgehen werde, 
und nicht entzogen werden koͤnne. Aber er war in einem 
fhweren Irrthume. Diefelben Eigenfchaften und Tugenden, 
welche ihn des Zhrones am Wuͤrdigſten machten, brachten viele 
Fürften zu dem Wunfch, ihn zurück zu weifen. Zwar war 
man allgemein überzeuget, daB Zeutfchland einen König haben 
müffe, aber man [3] wollte, jest wie in früheren Tagen, kei— 
nen flarfen König, fondern einen ſchwachen; man wollte in 
dem Könige Feine ſchuͤtzende Macht, um Recht und Gerectig- 
Feit zu erhalten und die gefelfchaftliche Ordnung zu pflegen, 
fondern eine abhängige Behörde, welche man nöthigen koͤnnte, 
Beleihungen zu ertheilen, Bewilligungen zu unterfchreiben, 
Ungerechtigfeiten zu heiligen und den Raub zu beflätigen. So 
bei Vielen. Bei Anderen wurden alle Zugenden des Herzoges 
Friedrich von dem einen Fehler aufgewogen, Daß er ein Enkel 
Heinrich's de3 Vierten, ein Neffe Heinrich's des Fünften, und 
zugleich der Erbe des Faiferlichen Haufes war, an deſſen Nach— 
laß fie gern Antheil gehabt hätten. Sie übertrugen auf ihn 
den Haß, den fie gegen dieſe Kaifer, felbft nach deren Zode, 
in ſich fühlten, und ftellten fih, als wäre zu fürchten, daß 
der Geift in ihm fortleben würde, den fie fo beharrlich als 
vergeblich in den beiden Heinrich befämpfet hatten. Mancher 
mochte wohl auch die Hohenftaufen als Emporkoͤmmlinge be 
trachten, Die nur durch eine Grille Heinrich's des Vierten groß 
geworden. Denn es war noch nicht gar lange her, daß Fried- 
ih von Büren dadurch feinen Namen bekannt gemacht hatte, 
daß er feinen Siß auf dem Staufenberge genommen; und wie 
hätte e8 nicht Neid erregen follen, daß die Burg fhon im 
zweiten Gefchlechte drohend und trokig in das Land hinein 
Ihauete, daß dem Enkel felbft der Kaiferthron Fein zu hober 
Sitz zu fein fohien. Im Befonderen endlich) mögen die Bifchöfe 
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und Priefter, welche den apoflolifchen Grundfägen anhingen, 
und eben deßwegen die Ausgleichung zwifchen der Kirche und 
dem Reiche nur. mit Unwillen und Zorn gefehen hatten, wohl 
auch der Meinung gewefen fein, daß man jest, nachdem man 
von dem widerfpänftigen und ketzeriſchen Kaiferhaufe befreier 
worden, für Gegenwart und Zukunft Borficht treffen müffe, 
um ähnlichen Streitigkeiten zu entgehen, um der Kirche zu er: 
halten, was fie befaß, und um. derfelben wieder zu vers 
Schaffen, was fie etwa aufgegeben oder nachgelaffen hatte [4]. 
Deßwegen mögen fie, diefe Bifhöfe und Priefter, die Entfer- 
nung des Herzoges Friedrich vom Thron allerdings weh für 
yatinienein gehalten haben. 

Die Seele aller Gegner des Herzoges aber war der alte 
unverfühnliche Feind Heinrich's des Fünften, der Erzbiſchof 
Adelbert von Mainz, deffen Haß um fo zäher und brennender 
geworden war, je weniger er ‚denfelben in nachhaltiger Rache 
zu befriedigen vermocht hatte. Und Adelbert war nicht nur 
entfchloffen, den Hobenftaufen, welchem er zuvoͤrderſt die Ver- 
wandtfchaft mit Heinricy dem Fünften, alsdann auch den Um— 
fand anrechnete, daß er wider ihn felbft fiegreich gefämpfet 
hatte, vom Zhron auszuſchließen, fondern er war hoͤchſtwahr— 
ſcheinlich auch ſchon, und vieleicht fon vor dem Tode des 
Kaifers, mit dem. Mann einig, welchen er zum Throne zu 
erheben mit allen Künften bemühet war, Die ihm zu Gebote 
fianden [5]. Es war der Herzog Lothar von Sachfen [6]; in 
der That der einzige Furt, von welchem Adelbert hoffen durfte, 
daß er fih, dem mächtigen Herzoge Friedrich gegenüber, auf 
dem Zhrone zu erhalten im Stande fein würde, und zugleich 
ein Fuͤrſt, welcher für. die Zwede, die Adelbert verfolgte, voll- 
fommen geeignet zu fein fihien. war fol Lothar nicht ge 
ring geachtet werden. Auch er war ein Fürft von manchen 
lobwuͤrdigen Eigenfchaften [7]; er hatte fich einen Namen ge: 
macht im Volke der Zeutfchen und im Befonderen den Ruhm 
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gewonnen, welcher in biefer Zeit bei den Meiften am Hoͤchſten 
fand, den Ruhm Eriegerifcher Tuͤchtigkeit. Aber dem Erzbi— 
fchof Adelbert war er wilfommen aus anderen Gründen. Schon 
Das empfahl ihn, daß er ſtets ein Feind Heinrich’S des Fuͤnf⸗ 
ten gewefen war, und daß er ausgehalten hatte in dieſer Feind- 
ſchaft. Adelbert und er hatten wiederholt zufammen geftanden, 
und der Erzbifchof Fannte alle Seiten, von. welchen er, der. 
Herzog, zu faffen war. Beide Fürflen waren ſich auch zu 
gegenfeitiger Dankbarkeit verpflichtet: Adelbert hatte bei Lothar 
eine Zuflucht gefunden, als er vor dem Kaifer zu entfliehen 
genöthiget worden; Lothar hatte von Adelbert Hülfe erhalten, 
als er fich vor der Heimenburg von einer großen Verbindung 
fächfifcher Fürften bedrohet ſah; vielleicht war auch. durch feine 
Klugheit jene Wendung der Dinge an der Mulde herbei gefüh- 
vet, Durch welche e8 möglich ward, daß Konrad von Wettin 
Markgraf von Meiffen blieb, wie Lothar verlanget hatte [8]. 
Ueberdieß hatte Lothar die Macht nicht, deren fih der Hohen: 
ſtaufe rühmte. Schon die entferntere Lage feiner Beſitzungen, 
fo wie die Verhältniffe Sachfend zu den flavifchen Völkern, 
boten mannigfache Hinderniffe dar, und die Vorgänge bei der 
Heimenburg hatten ja wohl bewiefen, daß Lothar fich keines⸗ 
weges auf die Grafen in. Sachfen verlaffen Fonnte. Auch 
waren die Verbindungen dieſes Herzoges weniger ficher. Hol 
land wurde zwar von feiner Schwefter Gertrud verwaltet, 
aber diefe Gräfin war eben eine Frau, deren Verwaltung mit 
der Mündigkeit ihres Sohnes ein Ende hatte; und wenn auch 
von Konrad von Wettin zu erwarten war, daſt er freu zu 
Lothar halten würde, und wenn von bemfelben um fo mehr 
‚zu hoffen fein mochte, da Wicbert von Groitfch, welchen Hein: 
rich der Fünfte zum Markgrafen von Meiffen ernannt, inzwi- 
hen Abfchied vom Leben genommen hatte, fo. war doch Konz 
rad's Stellung nicht vein und ermangelte bes, Rechtes. Es 
war Daher anzunehmen, daß Lothar’d Berhältniffe ſchwierig 
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genug werden müßten, und daß er, um fich gegen den Hohen: 
flaufen zu halten, des Beiſtandes der Geiſtlichkeit beduͤrfen 
und fich deßwegen nachgiebig gegen die Kirche bezeigen wuͤrde. 
Endlich boten Lothar’s perfönliche Verhaͤltniſſe ſchoͤne Ausſich⸗ 
ten dar. Er war) fihon ein Mann in höheren Sahren [9], 
und bie Abnahme feiner Kräfte, wenn noch nicht bemerklich, 
doch gewiß nahe; felbft das Ziel feiner Tage ſtand nicht in 
großer Berne, MWeberdieß hatte er feinen Sohn, fondern nur 
eine einzige-Zochter, Gertrud genannt, Es Eonnte ihm daher 
wohl Vieles an dem Föniglichen Namen, aber es Eonnte ihm, 


. wie e3 fihien, nicht Biel an der Vermehrung der Eöniglichen 


Pacht gelegen fein, da er Fein Haus groß oder glänzend zu 
machen hatte, Jedes Falles war in nicht langer Zeit eine 
neue Königs Wahl voraus zu fehen, und was jest nicht er 
teicht wurde, das konnte in der Folge erreichet werben, 

Alle diefe Dinge machen es ohne Zweifel begreiflich, warum 
der Erzbifchof Adelbert und mit demfelben der Papſt und alle “ 
Anhänger des päpftlichen Stuhles die Erhebung des Herzoges 
Lothar auf den Thron des teutfchen Reiches erftrebten, Aber 
nicht ohne Bewunderung kann man die fehlaue Arglift betrach- 
ten, mit welcher Adelbert feinen Wunfch in eh zu brins 
gen. verftand, 


r Sm Zeutfehlend nämlich hatte fich bisher, wie überall 
nach der Natur menfchlicher Dinge, eine große Geneigtheit 


gezeigt, die Krone erblich werden zu laſſen [10]. Selten ift 
ed einem Föniglichen Vater fehwer geworden, feinem Sohne 
die Anerkennung als Nachfolger auf dem Throne zu verfchafs 
fen. Nach) dem Ablaufe von fechs oder fieben Menfchen = Altern 
wide gewiß felbft dieſe Anerkennung des Sohnes, während 
des Lebens feines Vaters, eben fo wenig in Teutfchland nöthig 
gewefen fein, als in Frankreich, fondern der Sohn wuͤrde fich 
mit feinem guten Recht auf den Stuhl feines verftorbenen 
Vaters gefehet haben. Aber das Schickſal, das uͤber Teutſch— 
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Yand waltete, vergönnte feinem Eöniglichen Haufe ein fo langes 
Beſtehen. Deßwegen blieb der Gedanfe, daß der König zu 
“ wählen fei, um fo lebendiger, je mehr man fich zu der Auf: 
ftellung von Gegen» Königen, zur Zeit Heinrich’3 des Vierte, 
berechtiget gehalten hatte, Aber man hatte in Zeutfchland noch 
nicht daran gedacht, oder man hatte verfäumet, Durch irgend 
ein Gefeß zu beflimmen, in welcher Weife die Wahl eines 
neuen Königes Statt finden follte. Nach den Ausfterben des 
Karolingiſchen Hauſes hatte der Franke Kunrad der Erſte die 
Krone nur durch raſches Zugreifen an ſich gebracht, und kaum 
gelang ihm, ſie mit der ungeheuerſten Anſtrengung auf ſeinem 
Haupte zu erhalten. Dem großen Sachſen, Heinrich dem Erſten, 
wurde ſie, dieſe Krone, von den verzagenden Franken freiwillig 
zu Fuͤßen gelegt, und Heinrich wußte durch That und Tugend 
nicht nur alle Fuͤrſten des Reiches zur Anerkennung ſeiner 
Hoheit zu bewegen, ſondern er vermochte auch die Krone, die 
er ſelbſt nicht getragen hatte, mit einem viel helleren Glanze 
auf ſeine Nachkommen zu bringen. Nach dem Ausſterben 
des ſaͤchſiſchen Hauſes veranſtaltete die heilige Kunigunde, Hein— 
rich's des Zweiten Wittwe, den Tag zu Kamba, auf welchem 
dem Gruͤnder des fraͤnkiſchen Hauſes, Kunrad dem Zweiten, 
durch prieſterliche Vermittelung das Reich gleichſam uͤberlaſſen 
wurde, Heinrich der Fünfte endlich hatte die Reichskleinodien, 
die Zeichen der Töniglichen Winde, feinem Neffen Friedrich zur 
ficheren Aufbewahrung empfohlen, und ihm dadurch vielleicht 
zu verftehen gegeben, daß er fefthalten möchte, was in feinen 
Befig gekommen. Hätte daher Friedrich gewaget, alfobald 
nach des Kaifers Tod einen öffentlichen Tag zu veranflalten, 
fo möchte es keinen Zweifel leiden: wenn auch die Sachfen 
und die Thüringer nicht erfchienen wären, von den Schwaben, 
den Baiern und den Franken würde er ald König begrüßet 
worden ‚fein, und Lotharingien und Burgund würden ihn an= 
erkannt haben; und alsdann wide ſich der Herzog Lothar, 
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Rudolf's von Nheinfelden und Hermann's von Luͤtzelburg Schick— 
fal vor Augen, Doch wohl gehütet haben, als Gegen = König 
aufzutreten. Aber Friedrich ging einen anderen Weg, fei es 
aus Stolz, weil er hoch genug zu flehen glaubte, um der 
Mahl gewiß fein zu Eönnen, fei es aus Edelmuth, weil er 
nicht König fein mochte, wenn er nicht die Stimmen aller 
Teutſchen für ſich hätte, oder was am Wahrfcheinlichflen tft, 
aus einem allzugroßen Vertrauen, in welchem er fich von des 
Erzbifchofes Adelbert fehmeichlerifchen Worten bethören ließ, 
Denn fchon langft hatte er fich dieſem furchtbaren Prieſter 
genähert. In dem Streite wegen Befegung. des bifchöflichen 
Stuhles von Würzburg hatte er ſich auf die Seite des Erze 
bifchofes geftelletz an den Handeln wegen Meiffen hatte er fei= 
nem Oheim Feine Hülfe geleiftet; zulest hatte er den Bifchof 
Bucco, Adelbert's treu Ergebenen, gegen den Willen des Kai⸗ 
ſers, in den Beſitz der Stadt Worms geſetzet. Alſo war ein 
freundliches Verhaͤltniß entſtanden zwiſchen dem Herzog und 
dem Prieſter von Mainz. Dieſes Verhaͤltniß aber mißbrauchte 
nun Adelbert, um den Herzog zu bereden, daß er die Zeichen 
der koͤniglichen Wuͤrde in ſeine Hand geben moͤchte. Freilich 
iſt unbekannt, unter welchen Vorwaͤnden er die Auslieferung 
dieſes Schatzes begehret, und mit welchen Kuͤnſten er ſie er— 
langet habe; das aber möchte keinen Zweifel leiden, und ein 
alter Schriftfteller hat es verfichert [11], daß Adelbert und die 
Seinigen fich geftellet, als feien fie felbft von der Nothwendig- 
Feit überzeuget, daß Friedrich gewähler würde, und daß fie 
Sriedrich’3 hohe Gefinnung hintergangen haben, als Fünne er 
nur auf die ehrenvollfte Weife, durch vollkommen freie Wahl, 
zur Krone gelangen, wenn er fich Diefer Krone entäußerte, 
wenn er fie nicht behauptete, fondern fie fich freiwillig über: 
tragen ließe. Und in weffen Hände hätte fie nun beffer ger 
leget werden mögen, ald in die Hände eines ſolchen Freundes, 

des erſten Geiftlichen im ganzen Reiche ber Teutſchen [12]? 
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Kaum jedoch war Adelbert in dem Beſitze der Reichs-Kleino⸗ 
dien, fo übernahm er die ganze: Leitung der großen Angelegen⸗ 
heit, und lud felbft zu ‚einem ‚Reichstag ein, der-fih zu Mainz 
verfammeln follte [13]. Diefe Argliſt des Erzbifchofes Adelbert 
aber, und Diefes unglücfelige Vertrauen des Herzoges Fried— 
rich waren die Keime neuer unerhörter Wirrniſſe und unges 
heuerer Unfälle, welche im Fortgange der Zeit das teutfche Reich 
fchwach gemacht, das teutfche Volk zerriffen, und alle Hoff⸗ 
nungen zerſtoͤret haben, welche vielleicht von guten und den— 
kenden Menſchen bei dem Ausſterben des fraͤnkiſchen Hauſes 
gefaſſet worden ſind. 

Zu dem Tage in Mainz, n Pier und zwanzigfien 
Auguft’s, das Feſt des heiligen Bartholomäus, angeſetzet, zogen 
die Fürften des Reiches, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Aebte, 
Herzoge, Markgrafen und Grafen heran mit großen Scharen 
von Lehenleuten. Es follen nicht weniger als ſechszig Taufend 

Mann [14] zufammen gekommen fein, ‚den großen Troß uns 
berittener und unbewaffneter Menfchen ungerechnet. Denn ein 
Seder der Fuͤrſten und Herren. brachte mit ſich, was er aufzus 
bieten vermocht hatte, weil fie überein gefommen waren, daß, 
während der Königswahl und vier Wochen nachher, Feine Fehde 
im Reiche Statt. finden follte, und Feine Waffenthat.. Auch 
fanden fich Legaten des Papftes Honorius des Zweiten [13] ein, 
von welchen der Cardinal Gerhard. genannt wird, und ſogar 
der Abt Suger von St. Denis, der Rath und Freund des 
Königes Ludwig von Frankreich, foll gegenwärtig. gewefen fein; 
ohne Zweifel, wenn. anders die Angabe richtig iſt, um den 
Erzbifchof Adelbert in feinen Bemühungen für die Kirche zu 
unterſtuͤtzen. Die Fürften lagerten ſich mit ihren Scharen in 
der Nähe der Stadt Mainz auf beiden Ufern des Rheine. 
Auch diefe Einrichtung, die übrigens leicht zu rechtfertigen fein: 
mochte, war gewiß von Adelbert eingeleitet, um zu bewirken, 
dag die Fürften nur ſchwer, die Gemeinen aber gar nicht mit 
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einander in Verkehr treten koͤnnten. Der Herzog Friedrich war 
an der linken Seite des Rheines herabgezogen: er fihlug daher 
an derfelben Seite fein Lager auf. An der rechten Geite 
diefes Fluffes lagerten fich der Herzog Lothar mit den Sachfen 
und der Herzog Heinrich mit den Batern [16]. Ohne Zweifel 
flanden auch die Franken auf dem ‚rechten Ufer, obwohl der 
Stellung derfelben, wahrfcheinlich weil fie Feinen Herzog an 
ihrer Spitze hatten, nicht gedacht wird, Die Lotharingier 
feinen fo wenig eingeladen zu fein, als die Burgundier, ſei 
es, daß den Anhängern des papftlichen Stuhles, wegen des 
Vertrages von Worms, daran gelegen war, die Gränzen des 
eigentlichen teutfchen Reiches zu verwirren 37, fei es aus ans 
deren Gründen. | 
Diefe Trennung der teutſchen Hesre war aber auch noch 

in einer anderen Hinficht gar wohl berechnet, die Erreichung 
des Zweckes zu erleichtern, welchen der Erzbifchof Adelbert fich 
vorgefeget, und tiber welchen er fich mit den päpftlichen Lega— 
‚ ten und den Prieflern allzumal, die in den apoftolifchen Grund— 
fügen waren,» zuverläffig verftändiget hatte. Da es nämlic) 
kaum jemals zu einer eigentlichen Wahl eines Koͤniges gefom: 
men war, fo war auch die Frage: wer feine Stimme abzuges 
ben babe, ob Iediglich die Fürften geiftliches und woeltliches 
Standes, die Erzbifhöfe, Bifchöfe, Aebte, die Herzoge, Mark: 
grafen, Grafen, oder ob alle Geiftliche und alle Lehenleute, 
weder Durch Die Gewohnheit, noch urkundlich entfchieden worden. 
Diefe Frage num hätte, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, 
allerdings erhoben werden mögen, wenn ein freier Verkehr 
zwifchen allen Verfammelten verftattet worden wäre, und eine 
Verhandlung über diefelbe würde nicht nur an fich fehr ſchwie— 
rig gewefen fein, fondern fie würde auch leicht zu Eroͤr— 
ferungen über die Stellung und die Verhältniffe der Fürs 
fin, und weiter über die Natur des Lehen = Wefens Ver— 
anlaffung gegeben haben, welche die Fürften zu fürchten ges 
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rechte Urfache hatten. Jetzt aber trug der Strom de3 Nhei- 
nes glücklich über die Frage hinweg. Nur die Fürften Famen 
sufammen in Mainz, und von den Mebrigen war nicht die 
Rede. Der Herzog Friedrich jedoch erfchien nicht in Diefer 
Fürften-Berfammlung, fondern blieb bei feinem Heere. Wahr: 
fcheinlich geſchah dieſes Ausbleiben nach einer Verabredung mit 
dem Erzbifchof Adeldert, damit die Wahl des Herzoges. defto 
freier und glänzender in feiner Abwefenheit Statt finden möge; 
es ward ihm aber, fo argliftiger als thörichter Weife, aus: 


geleget, als fürchte er fih, die Stadt Mainz zu betreten. - 


Die verfammelten Fürften wurden nun, in Friedrich's Abwe— 
fenheit, durch Adelbert zu dem Beſchluſſe gebracht, je zehen 
erfahrene und weiſe Männer aus Baiern, Schwaben, Frans - 
fen und Sachſen zu erfiefen, welche die Angelegenheit öffent: 
Yih berathen und Die, Wahl vollziehen follten; der Mann 
aber, den fie erwählen würden, diefe vierzig Fürften, follte un: 
bedingt von allen Uebrigen als König der Teutfchen anerkannt 
werden. Die vierzig Wählenden wurden erkohren; es waren, 
wenn nicht fämmtlich, doch größtes Theiles, Geiftliche [18]. 
Unter ihnen befand ſich entweder der Erzbifchof Adelbert, oder 
ihm war der Vorfis vorbehalten, Jedes Falles war er der 
Sprecher und Ordner, Nach feiner Aufforderung brachten Die 
Erkohrenen aus einem der vier Völker je einen Fürften in Vor— 
flag, den fie am Meiften des Thrones wirdig achteten. Bon 
den Sachfen ward ihr Herzog, Lothar genannt; von ben 
Schwaben ihr Herzog, Friedrich; von den Baiern, nicht ihr 
Herzog Heinrich, der Welf, entweder weil Heinrich ein ſchwa— 
cher, träger und Franfelnder Mann war, weldyem die weltlichen 
Angelegenheiten ziemlich gleichgültig gewefen zu fein feinen, 
oder weil er felbft nicht genannt fein wollte, fondern der Marks 
graf Leopold von Deflerreichz die Franken endlich fcheinen den 
abwefenden Grafen Karl von Flandern in verlorener Weile 
vorgefchlagen zu haben, nicht in der Abficht, daß auf denfelben 
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irgend eine Ruͤckſicht genommen werden ſollte, ſondern lediglich, 

um der Aufforderung zu genügen [19]. 
In der That war von dem Grafen Karl nicht weiter die 
Rede. Die beiden anwefenden Fürften aber, als ihre Namen 
genannt wurden, warfen ſich auf das Knie und baten flehent- 
Yih und mit Thränen, daß man fie doch verfchonen möchte 
mit dem koͤniglichen Namen; Leopold ohne Zweifel in Wahr: 
heit und Ernft: denn er dachte vielleicht an feine Gemahlin und 
an die Hoffnung feines Stieffohnes, und mochte fi, in der 
Nachbarfchaft der Ungarn, wohl auch nicht die Macht zutrauen, 
gegen Sriedrich und Lothar zu beſtehen; Lothar wohl nur zum 
Schein, um durch beſcheidene und demuthsvolle Ablehnung 
der Krone deſto gewiſſer zu werden. Inzwiſchen mochte dem 
Herzoge Friedrich hinterbracht worden fein, daß man fein Aus— 
bleiben der Furcht zuſchreibe. Deßwegen begab er fich, fobald 
er die Nachricht von der Wendung der Dinge in Mainz er— 
halten hatte, allein, ohne alle Begleitung, in dieſe Stadt 
hinein, und erfchien, ohne Zweifel zum großen Verdruſſe des 
Erzbifchofes Adelbert, in der Verſammlung. Adelbert jedoch 
verlor die Befinnung nicht. Er warf fogleih den drei Für- 
ften, welche des Thrones würdig erkläret und nunmehr ſaͤmmt— 
lic) gegenwärtig waren, die Trage entgegen: ob fie verſpre— 
chen wollten, Demjenigen, welcher zum König erwählet wer: 
‚den würde, ohne Widerfpruch, Ruͤckhalt und Neid, gehorfam 
zu fein? Der Markgraf Leapold und der Herzog Lothar 
antworteten alfobald mit einem bereitwilligen Sa; der Erſte, 
weil er der Sache ledig werden wollte, der Andere, weil er 
wußte, daß diefelbe in guten Händen war, Der Herzog Fried⸗ 
rich aber, entweder überrafchet Durch die unerwartete Frage, 
oder im Zorn Über des Erzbifchofes Adelbert veränderte Hal: 
fung, aus welcher er nunmehr den Betrug diefes Mannes leicht 
erkennen mochte, erwiderte kurz und barfch: ohne Vorwiffen 
und Zuftimmung der Seinigen koͤnne er fi) zu Feinerlei Er: 
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Elärung verſtehen; und mit diefen Worten verließ er die Ver: 
fammlung und Fehrte in fein Lager zurüd, Sie aber, dieſe 
Worte, und diefes rafche Verfahren erregten allgemeines Ers 
ftaunenz bei Adelbert und feinen Mitwifjenden ein Tünftliches, 
bei den Uebrigen ein unbefangenes. Bald brach der Unwille 
hervor. Es fet Hochmuth, hieß es, Troß, Frechheit. Fried— 
vich verlange die Krone, als gebuͤhre fie ihm; er nehme fie mit 
Gewalt in Anfpruch, als duͤrfe fie ihm nicht verweigert wers 
den. Ein Mann aber, welcher vor feiner Erhebung eine folche 
verachtende Herrſchſucht beweife, dürfe nicht auf dem Throne 
der Zeutfchen figen. Darüber waren Alle einverftanden [20]. 
Am folgenden Zage, es war der vierte vom Anfange der 
Zufammenkunft an gerechnet, legte der Erzbifchof den beiden, 
, zum Throne vorgefchlagenen Fürften ‚die noch in Betracht Famen, 
und Beide anwefend waren, dem Herzoge Lothar und dem 
Markgrafen Leopold, die Frage noch ein Mal vor, die Fried: 
rich fo fehnöde zurück gewiefen hatte; und Beide gaben diefelbe 
Antwort, die geftern mit fo vielem Wohlwollen aufgenommen 
war. Hierauf wurden beide Fürften entlaffenz die Wahl-Fürs 
ften hingegen wurden von Adelbert aufgefordert, nunmehr ge- 
wiffenhaft zu erklären, wen fie an das Neich zu bringen ge= 
dachten [21]. Kaum aber war dieſe Aufforderung gefchehen, 
fo erhob fi) in der anmefenden Menge, welche feit dem vori= 
gen Tage ohne Zweifel bearbeitet und belehret war, der für: 
mifche Ruf: Lothar foll König fein [22], Und zugleich wurde 
Lothar gefafjet, empor gehoben, zurück getragen, und in mans 
cherlei Weife als König begrüßet. Er felbft, der alternde Mann, 
wenig erfreuet über feine unbequeme Lage auf den Händen 
und Schultern der Menge, ſuchte feſten Fuß zu gewinnen und 
ſchrie laut uͤber Gewaltthat. 
Dieſer ungeſtuͤme Auftritt jedoch war den meiſten Sheet 
zu arg. Sie fprachen ſich Yaut und bitter aus über ein folches 
unwürdiges Verfahren. Befonders aber zeigten fich die Bi: 
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fchöfe aus Baiern cufgebracht. [23], und der Erzbifchof Kon: 
rad von Salzburg bewies denfelben gerechten Zorn, mit welchem 
er vor vierzehen Sahren in der Kirche des heiligen Petrus zu 
Kom der rohen Gewalt, obwohl vergeblich, entgegen getreten 
war, um. die Verhaftung des Papſtes Pafchal zu verhüten. 
Und auch hier blieb fein Wort ohne Wirkung. Zwar. erhob 
er fich mit den baierifchen Bifchöfen, um eine folche Verfamm- 
lung, ohne Freiheit und Würde, zu verlaffen; der Erzbifchof 
Adelbert aber, den Unzufriedenen zuvor eilend, ließ die Thuͤre 
verfchließen, fo Daß Niemand hinaus zu kommen vermochte 
und Niemand herein. Und nun entfland ein höchft, ärgerliches 
Gelaͤrm. Lothar ward im Innern herum getragen unter bes 
täubendem Gejauchze, und draußen antwortete die Menge, 
ohne den König zu Eennen, mit tobendem Zurufe. Die ehr: 
würdigen Bifhöfe waren in Derzweifelung, und der. neue 
König flehete um Rettung aus diefer vernichtenden Feier. 
Endlich gelang es den Anſtrengungen verfländiger Männer, die 
wunderliche Aufregung zu dämpfen, und alle Anmwefende wies 
der auf ihre Sie zu bringen. Hierauf zog der Cardinal Ger— 
hard, der päpftliche Legat, die Bifchöfe aus Baiern zur Seite, 
und ftelte ihnen die Folgen vor, welche aus ihrer Abfonderung 
entftehen würden. Wenn fie nicht zum Trieden zuchd kehrten 
und zur Eintracht, und die weniger Unterrichteten zuruͤck führs 
ten zum Frieden und zur Eintracht, fo würden fie die Schuld 
tragen von all dem Raub, all dem Gemesel und den Brand: 
fliftungen, die nicht ausbleiben koͤnnten. Und nun redeten der 
Erzbifhof von Salzburg und der Bifhof von Regensburg 
allerdings für die Ehre des Reiches zur Eintracht, aber Tie 
erklärten zugleich, daß fie, in der Abwefenheit des Herzoges 
Heinrich von Baiern, Nichts wegen eines Königes beflimmen 
wirden, und forderten Genugthuung für die ſchamloſe Unter: 
brehung ihrer Verhandlungen. Diefe Genugthuung ward 
alfobald von den Ruheftövern gewaͤhret; an den Herzog Heinz 





Die Wahl zu Mainz. fi ° eg 


rich hingegen wurde die Einladung gefendet, daß er doch nicht 
ſaͤumen möchte, in ber Berfammlung zu erfcheinen, | 
Heinrich befand fi) im Lager feines Eidames, des Her: 
30908 Friedrich, Was ihn in diefes Lager geführet hatte, iſt 
allerdings unbekannt; es ift aber fchwer zu glauben, daß fein . 
Befuch in feinem Zufammenhange mit den öffentlichen Ge 
fchäften geftanden habe, Vielmehr ift wahrfcheinlich, daß auch 
Heinrich ſchon für Lothar’s Sache gewonnen gewefen fei, und . 
Daß derfelbe feinen Eidam in irgend einer Weife auf feinen 
Abfall vorzubereiten beabfichtiget habe, Bei dem heuchlerifchen 
und argliftigen Getreibe, welches in diefer ganzen Angelegen= 
heit herrfchet, tft wohl möglich, daß Heinrich fhon vor dem 
Zage zu Mainz wanfend gemacht worden, und daß er eben 
deßwegen den Wahl-Fürften aus Batern aufgegeben habe, ihn 
nicht zur Krone vorzuſchlagen. Jedes Falles iſt zu vermuthen, 
daß man nach dem Auftritte vom vorigen Tage an ihm ‚ge: 
vüttelt habe, und die Ausfichten, welche ihm eröffnet werden 
Fonnten, waren allerdings fehr fehön. Denn man konnte ihm 
eine VBermählung vorhalten zwifchen feinem Sohne Heinrich 
und Gertrud, Lothar’s einziger Zochter, Und welche Erbin 
wäre fo reich gewefen, als diefe Fürftin® Und lag nicht hin— 
ter dem Erbe der jungen Fürflin felbft das Herzogthum Sach: 
fen? Wem aber Eonnte Lothar, der König der Zeutfchen, 
dieſes Herzogthum anders zuwenden, als dem Gemahl feiner 
einzigen Tochter, dem Sohne der Wulfhilda, der Tochter des 
Herzoges Magnus von Sachen, des legten Billungers [24]? 
Unverfennbar war der Handel ungemein vortheilhaft für beide 
Theile. Heinrich durfte, nach verftändiger Berechnung und 
mit Vertrauen auf das Gluͤck, defjen der Menſch um Großes 
zu erreichen, immer bedarf, allerdings wohl die Hoffnung faffen, 
daß durch diefen Handel fein Haus, das Haus der Welfen, 
das erſte und mächtigfte unter den -teutfchen Fürften= Häufern 
werden würde; der Herzog Lothar hingegen, ber Eezbiſchef 
Luden t. G. X, 2 
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Adelbert, alle Gegner der Hohenftaufen endlich, durften erwar⸗ 
ten, daß diefes verhaßte Haus, das Haus der Waiblinger, 
nimmer beftehen werde vor einer folchen Verbindung. Und 
was hätte von dem Handel zuruͤck halten follen® Adelbert, 
Lothar und ihre Anhänger wagten Nichts; der Herzog Hein- 
rich von Baiern hingegen feßte ſich hoͤchſtens der Feindfchaft 
feines Eidames aus, die nicht gefährlich zu fein ſchien, und 
hatte etwa den Verluſt feiner Tochter Judith zu fürchten, der 
Gemahlin des Herzoges Friedrich. Solche Dinge aber: wann 
und wo find fie in Betracht gezogen bei dem Gedanken an 
die Gründung von Macht und Größe? Jedoch, wie au) 
Alles gewefen und gekommen fein mag: gewiß ift, der Herz 
309 Heinrich von Baiern fam nad) Mainz zurüd in die Ver- 
fammlung, und ſprach fi) vor derfelben auf eine folche Weife 
aus, daß der Herzog Lothar nunmehr von allen Anmefenden 
einftimmig zum Könige der Zeutfchen erhoben wurde. 

Aber nicht ohne Bedingungen, welche er genehmigen 
follte, und wirklich, entweder urkundlich oder mündlich geneh— 
migte. Im Allgemeinen ward ausgemacht, „die Kirche folle 
die Freiheit haben, nach welcher fie immer geftrebet, und das 
Reich in allen Dingen die nöthige Macht, durch welche es ſich 
aus Gunft, was des Kaifers ift, ohne Gewaltthat unterwerfen 
möge [25]. Und diefer unbeflimmte und vieldeutige Sat 
wurde fo erläutert, daß die Kirche Vieles gewann und das 
Keich Nichts, daß der Vertrag von Worms zu Nichte gemacht 
ward, und das Reich, an die Liebe der Kirche gewiefen, allen 
Cinfluß auf die Eirchlichen Verhältniffe verlieren folte. „Die 
Kirche, hieß es, fol in geiftiger Hinficht eine freie Wahl haben, 
welche weder durch die Furcht vor dem König erzwungen, 
noch durch die Gegenwart des Königed, wie bisher, gedrückt, 
oder durch eine Fürbitte beſchraͤnkt iſt. Der Faiferlichen Würde 
fol zuftehen, den frei Erwählten und kanoniſch Geweiheten 
feierlich, jedoch ohne Entgelt, durch daS Scepter mit den Re— 
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galien zu inveſtiren, und in dem Eide ſeiner Treue zum Ge— 
horſam gerechter Foͤrderung, mit Vorbehalt des Zweckes ſeines 
Standes, feſt zu verbinden [26].» Einen Mann, der dieſes 
Alles zugeftand, wollte Adelbeitz einen folhen Mann wollten 
der Papft und die Kirche. Der Hohenflaufe Friedrich war 
nicht für fie geeignet. er | 

Um folgenden Zage empfing Lothar, der Dritte feines 
Namens in der Reihe der Könige, von vier und zwanzig 
Bifhöfen und fehr vielen Aebten, für die Wuͤrde des Neiches 
und für die Befeſtigung des Friedens und der Eintracht zwi— 
ſchen dem Reich und dem Priefterthume, den Eid der Treue; 
aber der Dienft-Eid eines Lehen- Mannes wurde von Feinem , 
Geiftlichen geleiftet oder verlanget [27]. Hierauf eilten die 
weltlichen Fürften von allen. Seiten herbei, übergaben dem 
neuen König ihre Befigungen und Ehren, und erhielten dies 
felben, gegen den Eid der Zreue und des Dienfles, von dem 
Könige beftätiget zurücd, Nur der Herzog Friedrich von Schwa— 
ben blieb aus, Ihm war eine Wunde gefchlagen, die nim— 
mer geheilet werden Fonnte, “Und wenn er auch durch da3 
Zureden vieler Furften, befonders durch die verftändigen Worte 
des Bifchofes von Negensburg, am Meiften aber durch die 
eigene Erwägung der Umftände, welche ihm in diefem Au: 
‚genblide nur die Wahl ließen zwifchen der Anerkennung des 
Königes Lothar und dem Untergange, endlich bewogen wurde, 
am dritten Tage — wahrſcheinlich am Dreigigften Auguſt's — 
fih vor dem neuen Könige zu beugen, und ihm feine Hub 
digung darzubringen, fo gefchah Diefes Doch nur mit ſchmerz— 
zerriffener Seele; und durch die Ablehnung größerer Ein: 
fünfte, mit welchen Lothar ihn beehren wollte [28], gab 
er auch diefem, wenn derfelbe anders hätte zweifeln koͤnnen, 
ſogleich einen Beweis von ſeiner Geſinnung. a 

Nachdem aber aud Friedrich fich gefüget hatte, be- 
ftätigte der neue König alfobald den Frieden im Reiche, 
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welchen die Fuͤrſten früher verabredet hatten, bis zum Selle 
der Geburt des Herrn. Hierauf zog er, während die übri- 
gen Finften heimkehrten, mit einem großen Gefolge von 
Geiftlichen und Laien nach Aachen, und empfing daſelbſt 
am Dreizehenten Septembers uͤber dem Grabe Karl's des 
Großen die Krone des teutſchen Reiches aus den Haͤnden 
des Erzbiſchofes Friedrich von Coͤln [29]. 


⸗ 
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Anfang des Kampfes zwiſchen dem König und ben Hohen⸗ 
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— der Hohenſtaufe, Gegen-Koͤnig. uUngluͤckliche Fahrt 
deffelben nad) Italien. — 





Die Umſtaͤnde, unter welchen, und die Art, in welcher 
Lothar, der Sachſe, zu der Krone des teutſchen Reiches ge— 
kommen war, ließen nicht erwarten, daß der König der Krone, 
das Neich des Königes froh werden wuͤrde. Niemand Fonnte 
jich verhehlen, daß der fchwergefrankte Hohenflaufe, Friedrich 
von Schwaben, einen tiefen Groll in fi) trage, daß er in 
dieſem Groll Alles aufbieten müßte, um Nache zu nehmen für 
die feige Arglift, mit welcher er um feine ſchoͤnſte Hoffnung 
betrogen worden. Auch war voraus zu fehen, was wirklich 
geſchah, daß Konrad, Friedrich's Bruder, bald aus dem hei- 
ligen Sande zuruͤck Eehren, daß derfelbe den Groll feines Bru— 
ders theilen, und, mit Diefem vereint, eine noch größere Hef— 
tigkeit beweifen würde gegen den neuen König und die neue 
Ordnung der Dinge, Denn Konrad hatte fih in früheren 
Tagen ih ungeflüm gezeiget; der Unmuth hatte ibn nad) - 
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dem heiligen Lande getrieben; es war-nicht zu vermuthen, daß 
er. mit. geringeren Anfprüchen wiederfehren wuͤrde, al3 mit 
welchen er hingegangen war. Auch verdiente wohl Erwägung, 
daß er den König Lothar nicht anerkannt hatte. Um fo mehr 
mußten die Feinde der Hohenflaufen eilen, die Macht derfelben 
zu brechen, um fo mehr den König drangen, eine Sache an 
dem Herzoge Friedrich zu fuchen, fo lange feine Freunde noch 
im erflen Eifer waren, und ehe der Gedanke Naum gewinnen 
koͤnnte, dem Hohenſtaufen fei Unrecht gefchehen. 

Der König begab fih von Aachen, wo er die Krönung 
empfangen hatte, nad) Baiern, ohne Zweifel, um Der neuen 
Sreundfchaft mit den Welfen zu pflegen. Auf dem Wege, 
wahrfcheinlich, weihete zu Coͤln der Erzbifchof Friedrich Lothar’s 
Gemahlin zur Königin, Nichenza, eine Tochter Heinrich’3 von 
Nordheim, des Markgrafen von Friesland, und jener Gertrud 
von Braunfchweig, des Markgrafen Efbert Schwefter, welcher 
zuletzt als Markgräfin von Meiffen gedacht worden iſt [1]. 
In Regensburg hielt der König eine Fürften = Berfammlung. 
Wahrfcheinlih wohnten diefer Verſammlung nur folche Fürs 
ſten bei, welche Gegner der Hohenflaufen waren. Denn 
von Derfelben ward ein Beſchluß gefaffet, der unverkennbar 
zunaͤchſt und vielleicht allein gegen den Herzog Friedrich ges 
richtet war. Es wurde nämlich die Frage aufgeworfen, ob 
die Güter, welche wegen der Vergehungen ihrer Beſitzer eine 
gezogen worden, dem König oder dem Reiche zufielen; und 
es ward entfchieden: dem Reiche [2]. Diefe Entfcheidung war 
ohne Zweifel richtig; aber bei der Frage, wie bei der Entſchei— 
dung, herrſchte unverkennbar eine unreine Abficht vorz denn 
man dachte nicht an die Zukunft, fondern an die Vergangen- 
heit. Während der ungebeueren Stürme namlich, welche in 
dem Sahrhunderte der fränfifchen Kaifer Teutfchland zerrüttet 
hatten, waren viele Menfchen mit bem Verluſt ihrer Güter 
beftrafet worden. Won biefen Gütern mochte, weil gemöhnlic 
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nur das Necht der Stärke galt, der Eine Diefes, der Andere 
Jenes an fich geriffen, und bald mit dem Schwert in ber 
Sauft, bald ohne allen Widerſpruch in der Stille behauptet 
haben; Manches aber mochte auch in der Hand der Könige 
geblieben und mit den Hausguͤtern derfelben, bald unbemerket, 
bald aller Einfprache ungeachtet, vereiniget worden fein. Nun 
war die Abficht bei dem Beſchluſſe von Regensburg, dem Her⸗ 
zoge Friedrich, ald dem Erben des Kaifers Heinrich's des Fuͤnf⸗ 
ten, und folglich des ganzen fränfifchen Haufes, die Heraus: 
gabe diefer Reichs-Guͤter anzufinnen, Feinesweges, um dieſe 
Güter dem Neiche zu erhalten, fondern um eine Sache wider 
den verhaßten Fürften zu haben, und das Verderben deffelben 
einzuleiten. Denn zuverläffig wußte Niemand diefe Güter anz 
zugeben, weder Lothar und Adelbert, der Erzbifchof, welde 
gewinnen wollten, noch Friedrich, der Herzog, der verlieren 
follte. Aber gerade diefe Unwiffenheit und Verwirrung Fonnte 
den Feinden der Hohenflaufen, wie fie hofften, nur vortheil: 
haft fein; denn durch diefelben durften fie fich, im glüdlichen 
Falle, ja wohl berechtiget halten, den Grundfag anzuwenden, 
den Heinrich der Fünfte bei den Gütern der Marfgräfin Mas 
thilde mit Erfolg in Anwendung® gebracht hatte, den Grund: 
ſatz nämlich, um nicht zu Eurz zu kommen, Alles zu nehmen. 
Der weitere Gang der Dinge ift zwar, aus Mangel an Ueber 
Vieferungen, nicht Elar zu erkennen; es feheinet aber, daß dem 
Herzoge Friedrich zugemuthet worden fei, die Reichs - Güter, 
welche er, wie nach dem Erbrecht, an fich genommen habe, her: 
aus zu geben, und daß Friedrich diefe Zumuthung, wie fie 
nur im Allgemeinen geftellet war, fo im Allgemeinen abgeleh> 
net habe, Denn der König begab fi) zum Weihnachtöfefte 
nach Strasburg, entweber zur Kraͤnkung des Herzoges, oder 
was nicht unwahrfcheinlich ift, um ihm Gelegenheit zu geben, 
fih zu fügen, und mit ihm, dem Könige, ſich zu verftänz 
digen [3]. In Strasburg fanden. fi) viele Fürften aus den 
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Rheingegenden und aus Lotharingien ein, geiftliche und welt 
liche, um ihm den Hof zu machen. » Unter diefen Fürften war 
der Herzog Friedrich nicht, aber der Erzbifchof Adelbert war 
unter ihnen. : Friedrich wurde von den verfammelten Fürften 
für einen Feind des Königes und des Neiches erkläre. Wie 
das gefhehen, auf weffen Anklage, in welcher Weife, ift voͤllig 
unbefannt; gewiß. aber ift, es ift gefcheben gegen Herkommen 
und Recht, nit in voller Reichs-Verſammlung, hicht nad) 
verflattetem Gehör [4]. Ohne Zweifel aber ift ihm feine Weis _ 
gerung, die Reichs-Guͤter heraus zu geben, fo wie fein Hin- 
wegbleiben vom Eöniglichen Hofe zum Verbrechen gedeutet wor— 
ven. Und nach Allem, was bisher erzählet worden ift, dürfte 
wohl anzunehmen. fein, daß der Erzbifchof Adelbert und die 
übrigen Anhänger des päpftlichen Stuhles den König, ihr Ges 
ſchoͤpf, fortgeftoßen haben zu der Verurtheilung des. Herzoges. 
Denn der Spruch war unverkennbar übereiletz es fehlte dem 
König an jeglicher Vorbereitung zur Geltendmachung deffelbem - 
Sa, er ift faft unbegreiflih, und möchte kaum anders als 
durch die Annahme erkläret werden Tonnen, daß Die Feinde 
der Hohenflaufen den König zu der Verurtheilung Friedrich’3 
verleitet haben, um eine Ausſbhnung zwifchen Beiden entweder 
unmöglic) oder doch fehr fhwer zu machen. In der That 
geihah Nichts weiter, um der Verurtheilung Nachdrud zu ge— 
ben. Vielmehr verließ der König Strasburg und begab ſich 
nah Sachfen. Hier verfammelte er zu Goslar eine Anzahl 
von Fürften, wahrfcheinlih aus Sachſen und Thüringen; und 
‚von diefer Verfammlung ward allerdings eine Heerfahrt gegen 
den Herzog Sriedrich befchloffen, aber eine befondere Eile zeigte 
fi) auch hier nicht; denn diefe Heerfahrt follte erſt nach dem 
Pfingfifeft elf Hundert und ſechs und zwanzig Statt finden. 
Inzwiſchen aber ließ fich Lothar in Händel verwideln, 
welche im Urfprunge nicht lobwirdig, in der Führung nicht 
verftändig und im Ausgange nicht rühmlih waren. Schon 
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fruͤher nämlich iſt erwaͤhnet worden, dag Wladislav, der Her— 
zog von Böhmen, ſeinen Bruder Sobieslav aus dem Lande 
vertrieben habe [5]. Er war im unnatuͤrlichen Haſſe, da er 
felbft Eeinen erwachfenen Sohn hatte, fo weit gegangen, ſei— 
nen Bruder von der herzoglichen Würde auszuſchließen und 
die Nachfolge in Böhmen feinem Vetter und Schwager, Otto 
von Mähren, zuzuſichern. In den erfien Monaten des Jahres 
eilf Hundert ımd fünf und zwanzig aber war er Frank gewor- 
den, Bor feinem Siechbette war feine und Sobieslav's ge- 
meinfame alte Mutter serfchienen, und hatte mit der ganzen 
eindringlichen ZärtlichFeit eines ſchmerzdurchdrungenen Herzens 
‚zu ihm gefprochen, um eine Ausfühnung zwifchen ibm und ' 
feinem Bruder zu bewirken. Und als. fie den ſtoͤrriſchen Soͤhn 
ſchon erfchüttert und ihn auf die, Pforten der Ewigkeit, an 
deren Schwellen er fand, hingewiefen hatte, war der ehrwuͤr⸗ 
dige Biſchof Otto von Bamberg, aus Pommern und Polen 
zuruͤckkehrend, ſo eben nach Prag gekommen, und hatte den 
kranken Herzog mit prieſterlichem Ernſt an die Bedingungen 
erinnert, von welchen das ewige Heil des Menſchen, nach der 
Religion Jeſu Chriſti, abhaͤngig iſt. Solchen Einwirkungen 
war Wladislav nicht widerſtanden. Er hatte ſich nach ſei— 
nem Bruder geſehnet; Sobieslan, welcher ſich, von vielen 
treuen Böhmen begünftiget, fihon längft im Geheimen in ver 
Nähe von Drag aufgehalten hatte, war erſchienen; die Aus: 
ſoͤhnung war erfolgetz der Herzog hatte feinen Bruder zu ſei— 
nem Nachfolger erklaͤret; Dtto, für feine Freiheit beforget, war 
nad) Mähren geflüchtet; und Sobieslav hatte fich, nach des 
Wladislav Zode, zur Freude aller guten a auf den 
berzoglichen Stuhl gefeßet [6]. 

Nun Fam Otto, Hülfe fuchend, zum Könige Lothar, wie 
es fcheinet, noch wahrend der Derfammlung der ſaͤchſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten zu Goslar. Fruͤher, vor weniger als zwei Jahren, hatte 
Lothar ſich des Sobieslav angenommen, der jetzt Herzog von 
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Böhmen war. Er hatte den Kaifer Heinrich den Fuͤnften 
aufgefordert, dem unfchuldigen Fürften zu feinem Rechte zu 
verhelfen. Dennoch entfchied er ſich jest für denfelben Otto, 
welchen er Damals der Ungerechtigkeit befchuldiget hatte, Aber 
Otto ſprach auch gar zu ſchmeichleriſch von der Eaiferlichen 
Majeſtaͤt, von der ſchuͤtzenden Gerechtigkeit derfelben, und von 
feiner Treue und Ergebenheit für alle Zukunft, als daß feine 
Worte nicht Eingang gefunden haben follten in das Ohr des 
Königesz und da er nicht verfäumte, auch den fächfifchen Fürs 
fien große Dinge, „goldene Berge,» zu verforechen, fo gelang 
ibm um fo leichter, den König und die Fürften zu gewinnen, 
je geringer er die Schwierigkeiten anfchlug, die ihm entgegen 
ftänden, je größer er den Anhang darftellte, auf welchen er 
fih unter den Böhmen verlaffen koͤnnte. Alſo wurde der 
Grundfaß ausgefprochen: „den Herzog von Böhmen hat, nad) 
altem Rechte, des Kaiſers Majeftät zu ernennen, zu erheben, 
zu beftätigen [7]. Da nun Sobieslav ſich, gegen Diefes Recht, 
des Herzogthumes angemaßet, fo ift er ein Beleidiger des 
Kaifers und des Reiches, und fein Frevel darf nicht geduldet 
werden.» Hierauf ernannte und beftätigte Lothar den Otto 
sum Herzöge von Böhmen. Alſobald wurde dem Herzoge 
Sobieslav Fund gethan, daß er Böhmen zu räumen habe, 
Damit der rechtmäßige Herzog Dito das Land uͤbernaͤhme. Co: 
bieslav berief fich auf Gott und die gerechte Sache, und wies 
die Zumuthung ab. Deßwegen verfammelte der König ein 
Heer, um nah Böhmen zu ziehen; aber im Vertrauen auf 
Otto's, feines Schuͤtzlinges Verficherung, nur ein kleines. Nach 
teutfchen Schriftftellern fol es nicht über drei Zaufend Mann 
ſtark gewefen fein; nach böhmifchen hingegen war es groß, und 
beftand nur aus Sachen. Sobieslav hingegen vereinigte bie 
„Macht der Böhmen bei Chlumes [8]. WS er von dem An 
zuge bes Koͤniges benachrichtiget wurde, fandte er demfelben 
einige vornehme Männer entgegen mit folgender Botfchaft: 
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„altes Necht fei, daß nicht der Kaifer, fondern die böhmifchen 


Sürften den Herzog wählen; dem Kaifer aber ſtehe die Bes 


flätigung zu. Dabei möge es bleiben. Die Neuerung, welche 
der Kaifer den Böhmen anfinne, Fönnten fie nicht dulden. 
Lieber wollten fie zu Grunde gehen. Beſtehe der Kaifer auf 


feinem ungerechten Antrag, fo möge der allmächtige Gott zwis- 


ſchen ihnen richten.» Aber auch diefes Wort fand feinen Eins 


gang. Otto behauptete, der großen Herren in Böhmen ges 


wiß zu fein. Seine bloße Erfcheinung, meinte er, würde 
entfcheiden; der. Waffen wuͤrde es nicht bedürfen; man Fünne, 
wie zum Spiele, mit Falken und Habichten einziehen [9]. Im 
unverfländigen Vertrauen auf diefe Großfprecherei, oder durch 
Verraͤther in feinem eigenen- Heere verleitet [LO], zog der Kö: 
nig, ohne alle Borficht, weiter zwifchen zweien Bergreihen. 
Die Meiften legten des tiefen Schnee's wegen die Waffen ab 
und gingen zu Fuße. Plöglich aber, am Achtzehenten Februar’s, 
als fich das Fönigliche Heer in dem engften Schlunde der Berge 
befand, brach des Herzoges Sobieslan Heer aus verborgenen 
Schluchten in drei Scharen auf die Sicheren, Ungeordneten, Wehr: 


loſen, Ermatteten ein, und richtete, ‘ohne harten Kampf, ein 


gräßliches Blutbad an. In dem Gewürge fiel Otto, der 
Böhmen zu gewinnen gehoffet hatte; e3 fielen ruhmlos viele 
tapfere Männer, viele, die flolz waren auf ihr vornehmes 
Geſchlecht; viele geriethen auch in Die Gefangenfchaft der Böh- 
men. Dem Könige Lothar felbft zwar gelang es, mit Weni: 
gen, welche in feiner Nähe waren, aus dem verderblichen 
Thale zu entfommen, aber nur, um in eine neue Gefahr hinein 
zu gerathen, Denn Faum hatte er einen Hügel gewonnen und 
beſetzet, fo zeigte fi) Sobieslav mit feinen fiegreichen Scharen, 
und umftellte den Hügel ringsher. Nur mit dem Schwerte 
fhien ein Ausweg gemacht werden zu Fönnen [11]. . 

Aber an diefen Verſuch, an die Erneuerung des Kampfes 
durfte der König nicht denken. Der unglüdliche Ausgang war 


am 
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zu gewiß, Und hätte man hoffen dürfen, fich eine Gaffe durch 
die Feinde hindurch zu brechen: es wäre gefährlich geweſen, 
heimzukehren nach Sachſen mit einer ſolchen geringen Beglei— 
tung, und ſo viele Gefallene zuruͤck zu laſſen in der Boͤhmen 
Land, fo viele Gefangene in den Händen der Böhmen. | 

Deßwegen ſchickte Lothar, der Noth die Majeftät nad) 
jeend, eine Gefandtfchaft an den Sieger Sobieslav, um 
demfelben den Wunſch, halb als Bitte und halb als Befehl, 
zu eröffnen, daß er fich zu ihm begeben möchte [12]. Sobies— 
lav, wohl erwägend, daß er durch feinen Sieg noch nicht 
der Mächtigere geworden war, erfüllte alfobald den Wunfch 
des Königes. Bei feiner Erfcheinung vor Demfelben, fprach 
er fo feft, als befcheiden: „nicht aus Anmaßung, nicht aus 
Uebermuth, nicht um das Blut Deiner Großen zu vergießen, 
oder auf Deine Majeftät, vortrefflichfter König, einen Fled 
zu bringen, haben wir gefteitten, fondern lediglich, weil wie 
dem Soch einer neuen Vorſchrift, das unfere Väter nicht ges 
tragen haben, unferen Nacken nicht beugen wollten. Jetzt 
hat ein Gottes=Urtheil für die Gerechtigkeit unferer Sache 
entſchieden. Alfo ift Fein Grund zu Iwietracht weiter vorhans 
den. Laß die alten Verhältniffe fortbeſtehen. Alles, was unfere 
Vorfahren der Föniglichen Majeftät geleiftet haben, find wir zu 
Veiften auch jeßt noch erbötig und bereit.» Solch' einen Vor— 
Schlag nach folhem Borgange nahm der König Lothar gern 
an, Er beftätigte dem Sobieslav das Herzogthum, überreichte 
ihm die herzogliche Fahne, Füßte ihn, und fuchte auf alle 
Weiſe den Feind zum Freunde zu machen, Afo erhielt er 
einen friedlichen Abzug. Aber er brachte große Trauer nach 
Sachſen zuruͤck; denn wenn auch die Gefangenen von den 
Böhmen die Freiheit wieder erhalten hatten, fo lag Doch auf 
Abm und auf Diefen eine große Schmach, und den Gefallenen 
floffen viele Thraͤnen. Daher blieb auch in den Sachfen ein 
großer Haß gegen die Böhmen, obgleich fie felöft das Unglüd 
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verſchuldet, und obgleich der neue Herzog Sobieslav fortan 
gewiſſenhaft die Treue Dale Die er dem Könige geſchwo⸗ 
ren hatte. 


nach Böhmen dem Herzoge Friedrich von Schwaben zu Gute 


Es bedarf Feiner Bemerkung, daß Diefe Fahrt Lothar’s 


kam, Er gewann Seit, fich vorzubereiten auf die Ereigniſſez 


das Vertrauen zu dem- Könige hatte fi vermindert, und die 


Macht deffelben, welche ihren Kern in Sachſen hatte, war 
gefchwächet. Nun wurde zwar von dem König ein Zug gegen 
den Herzog Friedrich noch in dieſem Sahr unternommen; aber, 
wie die Zeit, da Diefer Zug Statt fand, nicht mit Beſtimmt— 
heit angegeben wird, fo wird noch weniger angegeben, in 
welcher Weife und mit weſſen Beihülfe derfelbe unternommen 
worden fet, ob in dem Sinne des Befchluffes von Goslar, 
oder zunächft nur mit der Haus: Macht des Königes, als Her— 
zoges von Sachen. Jedes alles ging Lothar bei Mainz 
über den Rhein, zog, von dem Erzbifchof Adelbert und anderen 


Biſchoͤfen begleitet, an der linken Seite diefes Fluffes hinauf, 


und Fam bis Strasburg. Aber im Wefentlichen wurde Nichts 
- erreichet. Friedrich ließ fich auf Feinen Kampf in offenem 
Felde ein, fondern er ſparte, um die Ruͤckkunft feines Bruders 
zu erwarten, feine Kräfte in feften Burgen, und dem Könige 
gebrach e3 an der nöthigen Macht, um dieſe Burgen zu bre— 
chen und zu erobern. 

Diefe vergeblihe Heerfahrt mag indeß Dazu gedienet ha- 
ben, den König zu überzeugen, daß es ſchwer fein : werde, 
den widerfpänftigen Herzog zu befiegen, und eben deßwegen 
nöthig, ſich Freunde zu machen, einem folchen Feinde gegen— 
über. Um fo eifriger ergriff er jede Gelegenheit, die fich ihm 
darbot; und mehr als eine.bot fi ihm dar, theils während 
der Fahrt, theil$ nach derfelben, 

In Magdeburg war der Erzbiſchof Adelgot geftorben. 


Bei der Wiederbefegung des erzbifchöflichen Stuhles folte die 
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Ordnung beobachtet werden, welche im DVertrage von Worms 
feffgefeget war. Aber diefe Ordnung fand, wie überall, fo 
auch zu Magdeburg, große Schwierigkeiten in der Ausführung. 
Man Eonnte fich bei der Wahl nicht vereinigen, Für einen 
ſolchen Fall fland dem Könige die Ausgleihung des Zwiſtes 
zu. Nun hatte Lothar nach feiner Rückkehr aus Böhmen in 
Magdeburg das Dfterfeft gefeiert, und während feines Auf 
enthaltes in diejer Stadt die Gemüther zu beruhigen gefucht. 
Sedoch vergeblih. Deßwegen. hatte er den Geiftlichen des 
Magdeburgifchen Sprengel aufgegeben, Bevollmächtigte zu 
- ernennen [13], welche mit ihm die Sache verhandeln Eönnten. 
Diefe Bevollmächtigten erfchienen nun vor ihm, als er, den 
Rhein hinauf gehend, fi in Speier befand [14], In feinem 
Hoflager befand fih um diefe Zeit der päpftliche Legat, Cardi⸗ 
nal Gerhard, derfelbe, welcher ſich bei der Wahl Lothar’ zu 
Mainz fo thatig gezeiget hatte, inzwifchen aber mit einer 
teutfchen Gefandtfchaft in Rom gewefen war, um dem Papfte 
‚ Honorius dem Zweiten Über den glüdlichen Ausgang des Za= 
ge3 von Mainz Bericht zu erflatten. Aber am Hofe des Kö: 
niges traf auch, wie durch einen Zufall, der heilige Norbert 
ein, der Stifter des Ordens der Prämonftratenfer Mönche, 
Diefer Mann, aus Kanten gebürtig, erft vor fieben oder acht 
Sahren aus einem wilden und wüflen Treiben durch einen 
Blisftrahl heraus geworfen, hatte in diefer Furzen Zeit, durch 
ein ungemein ſtrenges und rauhes Leben, durch eine fcheinbar 
vollkommene Gleichgültigkeit gegen die Welt, wie gegen die 
Güter und die Genüffe der Welt, durch Aufopferung für die 
Armen, durch Gott-Ergebenheit und jegliche religiofe Widmung 
‚einen Ruf von Heiligkeit gewonnen, der weithin wiederhallte, 
und defto ſtaͤrker wurde, je weniger Norbert fih zu befümmern 
fchien um den Spott, um das Hohnlachen der Gefellen feiner 
vorigen Ausſchweifungen. Seinen großen Verſtand aber und 
feine Gewalt über die Gemüther der Menfchen hatte er dadurch 
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wohl bewähret, daß es ihm nicht ſchwer geworden war, einen 
Berein von Männern zufammen zu bringen, ‘welche nach fei- 
nen harten Grundfägen fich dem Elöfterlichen Leben zu weihen 
gelobet hatten. Deßwegen ift nicht zu verwundern, daß Die 
Abgeordneten der Kirche von Magdeburg diefen Mann, den 
heiligen Norbert, auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl zu erheben 
befchloffen. Und wer hätte demfelben entgegen fein follen ? 
Dem apoftolifhen Stuhle war Feiner winfchenswerther, als 
er; und Lothar, der König, durfte um fo fefter hoffen, daß 
er an Norbert einen mächtigen Freund im nördlichen Zeutfch- 
land erhalten werde, je flärfer derfelbe feine feindliche Gefinnung 
fhon früher gegen Heinrich den Fünften, und gegen Alles, 
was diefem Kaifer anhing, bewiefen hatte, Ufo wurde Nor: 
bert Erzbifchof von Magdeburg [15]. Pörln 

Aber dem Kaiſer gelang zu derfelben Zeit noch einen an= 
deren Freund zu. gewinnen, welcher, wegen feiner Stellung 
zu dem Hohenflaufen, in dem Streite mit dieſem Fürften nicht 
gering zu achten war. Nicht lange nach dem Tode des Kaiſers, 
Heinrich's des Fünften nämlih, war Wilhelm der Dritte, 
Graf in Hohburgund, der Knabe beigenannt, und der lebte 
männlihe Sproß feines Stammes, ermordet worden. Nach 
der Sitte, welche in diefer Gegenden galt, mußte jener Rai— 
nald von Chalons, welcher, wie erzählet worden ift, dem Kai— 
fer getroßet hatte und von demfelben fo hart gezüchtiget wor— 
den war, ald nächfter Verwandter von väterlicher Seite die 
Grafſchaft erben; und in der That nahm er diefelbe in Beſitz. 
Durch diefe neue Erwerbung aber zu den Ländern, welche er 
bisher ſchon befeffen hatte, fühlte fi Rainald fo mächtig, 
daß er es verfchmähete, von dem neuen Könige der Teutſchen, 
Lothar, die Belehrung zu fuchen. Je feltener die Könige der 
Zeutfchen, unter den Zerrüttungen Teutſchlands und Stalieng, 
"ihre Hoheit in den Ländern des ehemaligen burgundifchn 
Reiches geltend zu machen vermocht hatten, deflo weniger war 
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hier diefe Hoheit geachtet worden. Nainald mochte daher, 
zumal wenn er erwog, wie Lothar zu der Krone des teutfchen 
Reiches gelanget war, allerdings wohl die Meinung hegen, 
daß es nunmehr möglich fei, die. Hoheit dieſes Neiches abzu— 
werfen, und ein. unabhängiges Reich Burgund. wieder herzus 
fielen. Deßmwegen wagte er die Behauptung: Konrad der 
Sweite habe Burgund unterworfen; mit Heinrich) dem Fünf 
ten ſei Konrad's Haus untergegangen, und Burgund frei ges 
worden; und eben deßwegen weigerte er fich, an Lothar's Hofe 
zu erfcheinen. Lothar aber forach ihm für diefe Widerfeglich- 
keit auf dem Hoflager zu Speier die Grafſchaft Burgund ab, 
und ertheilte die Belehnung mit derfelben dem Herzöge Kon: 
rad von Zahringen, dem Oheim des legten Grafen Wilhelm 
von Burgumd [16]. Durch diefe Belehrung erreichte er zwei 
Dinge. Zuerſt wurde der Anfpruch des teutfchen Reiches auf 
Burgund gewahret, und zweitens wurde der Zähringer für den 
Augenblick jedes Falles dem Hohenflaufen entzogen, mit wel: 
chem derfelbe gleichfall3 verfehwägert war [17] und genöthiget, 
al3 Föniglicher Vaſſall zu Fampfenz für die Folge aber konnte 
Konrad, wenn er Sieger blieb, eine mächtige Hülfe gewähren 
wider den verhaßten Feind. | 
Endlich ſcehien e8 auch für die Sache des Königes nur 
vortheilhaft werden zu Fünnen, Daß der ſchwache Herzog von 
Baiern, Heinrich der Schwarze, gegen dad Ende des Jahres 
eilf Hundert und ſechs und zwanzig, aus Sehnfucht nach dem 
höheren Heil, der Welt und ihren Herrlichkeiten entfagte, und 
bald nach der Anlegung des Mönchsgewandes [18] Abſchied 
vom Leben nahm. Denn ihm folgte, ohne Einſpruch und Hin— 
derniß, nach erblihem Nechte, fein Sohn, gleichfalls Hein: 
vich genannt, welchem die Tochter des Königes zur Gemahlin 
beflimmet war [19]. Diefer junge Mann zeigte einen ganz 
anderen Geift, als: fein Vater gezeiget hatte, und eine ganz 
andere Gefinnung, fei es, daß er von der Natur mit größeren 
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Kräften begabet war, ſei es, daß das glänzende Glüd, wels 
ches. ihm entgegen Fam, größere Kräfte in ihm aufregte. Er 
war hochherzig, liebte die Pracht, und ſtrebte nach Groͤße und 
Macht. Den Beinamen des Stolzen jedoch hat er erſt in 
ſpaͤterer Zeit erhalten, als man eine Sache wider ihn ſuchte. 
Schon bei ſeinem erſten Auftreten unter den baieriſchen Fuͤrſten 
auf einem oͤffentlichen Tage, welchen er bald nach der Ueber— 
nahme des Herzogthumes zu Regensburg hielt, zeigte er, was in 
ihm war. Er machte die herzogliche Gewalt, die faſt in Vera 
geffenheit gerathen war, Eraftooll geltend, fchlichtete mit Nachz 
drud die Kehden, die im Lande herrſcheten, noͤthigte die An— 
weſenden, einen feſten Landfrieden zu beſchwoͤren, und zog 
dann mit Heeres-Macht im Land umher, um die Burgen 
Derer zu zerſtoͤren, welche entweder nicht auf dem Tage in 
Regensburg erſchienen waren, oder ſich der Ordnung entzogen 
hatten, deren das Land bedurfte, die feine Grundſaͤtze forderten, 
Se mehr ihm diefes gelang, deflo mehr glaubte Lothar von 
ihm erwarten zu dürfen, deſto weniger aber verfaumte er auch, 
das Band fefter zu knuͤpfen, mit welchem ex ihn für feine Sache 
unauflöslih zu gewinnen hoffte Schon am Pfingſtfeſte des 
Sahres eilf Hundert und fieben und zwanzig vermählte er dem 
Herzöge zu Merfeburg feine Tochter Gertrud. Allein die Hoffe 
nung, Die er auf dieſe Verbindung. hin gefaſſet hatte, ging kei⸗ 
nesweges in Erfuͤllung. 

Zu den Beſitzungen, deren Friedrich von —— als 
ihm nad) dem Erbrechte zugefallen, ſich bemächtig. hatte, die 
aber als Reichsgut in Anfpruch genommen wurden, gehörte 
das fefle Nürnberg. Nun begleitete, wie es feheinet, der Koͤ⸗ 
nig feine Tochter, als Diefelbe ihrem jungen Gemahl von Merz 
feburg aus nach Baiern folgte, mit aller Macht, die er zus 
fammen zu bringen vermochte, bis zu Diefer Feſte [20]. Waͤh⸗ 
rend hierauf fein Eidam weiter zog, um bei Augsburg, von 
vielen Fürften und Herren aus Baiern und Schwaben ums 
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geben, feine Vermaͤhlung zu feiern [21], fing er ſelbſt, der 
König Lothar, Nürnberg zu belagern an. Aber die Burg 
widerftand feinen Waffen: Friedrich hatte diefelbe wohl ver- 
forget und mit einer tüchtigen Beſatzung verfehen. Lothar 
erhielt von Sobieslav, dem Herzoge der Böhmen, einen ftar- 
fen Zuzug; und auch diefe Hülfe brachte Feine Entfcheidung. 
Bielmehr bewiefen die Böhmen eine folche Feindfeligfeit, oder 
wenigftens eine folche Naubgier gegen alle Zeutfchen, gleichviel 
auf welcher Seite fie fanden, daß der König für das Beßte 
hielt, fie heim zu ſchicken. Ihr Abzug jedoch mag ihn gend- 
thiget haben, feinen Eidam, den Herzog Heinrich, zur Hülfe 
aufzufordern. Aber der Gang der Ereigniffe ift dunkel. Faſt 
fcheint es, als fei eine Mißhelligkeit eingetreten zwifchen dem 
König und dem flolzen Herzoge, feinem Eidam, vielleicht, weil 
diefer feine Belehnung mit dem Herzogthume Sachfen, bei 
feiner Vermählung mit Gertrud, Lothar’s Tochter, vergeblich 
erwartet hatte. Denn der Herzog erfchien vor Nürnberg im 
Lager des Königes, und erhielt hier die Belehnung mit dem 
Herzogthume Sachſen, und mit allen Lehen, welche Lothar von 
Bifchöfen und. Aebten erhalten hatte, jedoch, wie es fcheinet, 
unter der Bedingung, daß die herzogliche Gewalt in Sachfen 
vor der Hand dem Könige verbleiben, und erft entweder bei. 
de3 Königes Tode dem Herzoge Heinrich zufallen, oder dem: 
felben bei fchieflicher Gelegenheit von dem König übergeben 
werden follte [22]. Ob nun diefe Bedingung dem Herzog 
abermals nicht genüget habe, oder ob es ihm, bei feiner Fehde 
mit dem Grafen Friedrich (von Bogen), dem Vogte der Kirche 
von Negensburg, deren weiterhin erwahnet werden wird, nicht 
möglich gewefen, fo viele Macht heran zu ziehen, als zur 
Eroberung von Nürnberg nothwendig war, muß ungewiß 
bleiben [23]; gewiß aber ift, die Burg wurde nicht erobert. 
Inzwiſchen nämlich war der Hohenftaufe Konrad aus dem 
heiligen Lande zurüdgefehret, und hatte, da er heftiges Sin: 
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nes und wohl auch von dem Gefühle der Verdienſtlichkeit feis 
ner Pilgerfahrt durchdrungen war, feines Bruders und feines 
Haufes Sache mit dem größten Eifer ergriffen, Beide Brüder 
zogen daher mit einem tuͤchtigen Heere hevanz denn Friedrich, 
von Konrad fortgeriffen, ſcheuete nun nicht mehr das offene 
Feld. Als fie fi Nuͤrnbergs näherten, gaben fie der Bes 
ſatzung verabredete Zeichen. Bei dem Anblide derfelben erhob 
die Befagung ein großes Subelgefchret. Und vor den geheim⸗ 
nißoollen Zeichen, und vor der freudigen Antwort auf Diefels 
ben gerieth das Eönigliche Heer in einen ſolchen Schreden, 
daß Lothar die Belagerung, nach einer vergeblichen Anftrerigung 
von mehr als zwei Monaten, aufhob, und zwar mit folcher 
Schnelligkeit, daß er feinen Feinden eine bedeutende Beute 
zuruͤck ließ. Er felbft zog fi, von den Hohenflaufen verfols 
get, über Bamberg nach Würzburg zuruͤck; Heinrich hingegen, 
fein Eidam, zog ohne Zweifel der Donau zu [24]. 

Alle diefe Vorgänge aber mögen, wie eine Veränderung 
in den Berhältniffen, fo auch eine Veränderung in den Ans 
fihten der Menfchen hervor gebracht haben, Der König Fonnte 
unmöglih an Achtung und Zutrauen durch die neue Flucht 
gewinnen, zu welcher er fich genöthiget gefehen hatte, Schon 
feine Verbindung mit dem Herzoge Heinrich mußte an fich 
felbft jedem Fürften im Reiche bedenklich erfcheinen. Das Haus - 
der Welfen hatte langft große Güter in Schwaben und Baiern 
befeffen. Zu denfelben waren ausgedehnte Beſitzungen in Sach⸗ 
ſen gekommen durch die Vermaͤhlung von Heinrich's Vater 
mit der Tochter des Herzoges Magnus, des Billungers. Nun 
war die Ausſicht auf eine neue reiche Erbſchaft eroͤffnet durch 
Heinrich's Vermaͤhlung mit Lothar's einziger Tochter. Endlich 
war ihm zu dem Herzogthume Baiern, das als erblich be⸗ 
trachtet ward, und das er nach dem Erbrechte in Beſitz ges 
nommen hatte, die Belehnung mit dem Herzogthume Sachen 
ertheilet worden. Ein folder Reichthum, eine folhe Gewalt, 
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wie der ſtolze Heinrich theils ſchon befaß, theils erwartete, 
ſchien noch niemals in Eines Fürften Hand vereinet gewefen 
zu fein. Bor diefer Macht mochte Fein anderer Fuͤrſt, mochte 
der Thron felbft kaum beftehen. Durch That und Sieg hätte 
vielleicht jede Beforgniß vor einem folchen Zuſtand der Dinge 
in Bergeffenheit gebracht werden mögen ; aber es war unmög- 
Yich, die Gemüther der Menfchen für denfelben zu gewinnen. 
Er mußte den Menſchen aufgezwungen werden; mit demfelben 
zu befreunden waren fie nicht, Und das Mißlingen der Un: 
ternehmungen eines Königes von geftern oder vorgeftern, wel: 
cher die Zukunft aller teutfchen Fürften in Gefahr zu bringen 
ſchien, mußte wohl überall zum Nachdenken aufregen. In 
der That fcheinen ſich Viele, die früher wider die Hohenftaufen 
gewefen waren und fich deßwegen dem Sachſen angefchloffen 
hatten, ſchon jest von Lothar abgewendet zu haben. Selbſt 
der Erzbifchof Friedrich von Coͤln wurde, wenn nicht feindfelig, 
doch lau, und in Lotharingien blieb kaum ein weltlicher Fürft 
dem Könige zugethan. - Die Städte aber befiimmerten fich wenig 
um Namen und Verbindungen; fie waren auf der Seite def- 
fen, der fich ihrer annahm und die Sache der Freiheit förderte, 
gleichviel, ob diefe Burg fein Stammfchloß war, oder jene, 
Die Leidenfchaften jedoch waren groß und tief aufgereget. Woll- 
ten daher die Hohenftaufen wirflid) gewinnen, was Lothar vers 
Tor, fo mußten fie mit eben fo großer Vorſicht als Kraft zu Werfe 
sehen. Sie mußten ihre Freunde feilzuhalten und die Unges 
wiffen auf ihre Seite zu ziehen fuchen, ohne bei den Feinden 
irgend einen Anfloß zu erregen. Aber es fehlte ihnen an ber 
nöthigen Mäßigung, und deßwegen brachten ihnen die erzähl: 
ten Greigniffe niht den Vortheil, welchen fie aus benfelben 
zu ziehen vermocht hätten, | 

Allerdings war ihr erſtes Verfahren nah dem Siege bei 
Nuͤrnberg gut und vorfichtig. Denn fie fuchten den König 
Lothar nicht nach Sachſen bin zu treiben, um ben Krieg in 
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diefes rauhe und abgeneigte Land zu tragen, und in demfelben _ 
zu rafcher Entfcheidung zu bringen, fondern nachdem fie ihm 
ihren Sieg und feine Flucht unter. den Mauern von Würze 
burg durch ein höhnendes Waffenfpiel noch ein Mal ins Ge: 
dachniß gerufen [25], ließen fie ihn im Befige diefer Stadt 
und wandten fich nach dem Rheine, wo die franfifchen Könige 
ihre größte Macht gefunden hatten, Sie bemächtigten ſich der 
Stadt Speier, vertrieben den feindlich gefinnten Bifchof Sige— 
frid, und brachten weithin, wie es feheinet, Städte und Län- 
der auf ihre Seite, Im dieſem raſchen Gluͤcke nun verloren 
fie die Befonnenheit, entweder von eigenem Uebermuthe fort 
geriffen, oder von heuchlerifchen Freunden gedränget, welche 
auf ihre Verderben fannen [26]. Denn Konrad nahm den 
Föniglichen Namen an, und wurde von feinem Bruder Friede 
rich und von einigen anderen Fürften als König begrüßet. 
Ohne Zweifel fehlte e8 nicht an Gründen, weßwegen ber jün= 
gere Bruder ald Gegen-Koͤnig aufgeftelet ward, und nicht 
der ältere. - Friedrich "hatte dem Könige Lothar Treue geſchwo— 
ren; Konrad nicht. Konrad brach alfo Feinen Eid, wenn er 
ſich auf einen Thron ſetzte; und er mochte ein ſolches Wagnif 
um fo weniger für bedenklich halten, da diefer Thron feinem 
Bruder nur dur Arglift entzogen war.  Ueberdieß erfreuete 
fi) Friedrich eines ſchoͤnen Herzogthumes; Konrad hingegen 
war feiner herzoglichen Macht entkleivet, und fland auch in 

diefer Hinfiht dem Reiche frei gegenüber. Die alte Sitte, 
daß derjenige Fürft, der zum Throne gelangte, mit den Reichs⸗ 
würden, welche er bisher getragen hatte, einen anderen Fürften 
belieh, hätte auch den Herzog Friedrich in Verlegenheit ſetzen moͤ⸗ 
gen; während er, wenn fein Bruder an das Reich Fam, im unbes 
firittenen Befiße feines Herzogthumes bleiben konnte. Wer hätte 
auch ferner ihn, den Herzog Friedrich, erwählen follen? Konrad 
. war mit feiner Reichswuͤrde bekleidet, und Fein anderer Herzog 
war bereit, für denfelben einzutreten, und für Friedrich zu thun, 
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was dieſer für feinen Bruder zu thun vermochte. Endlich war 
auch ‚Konrad, wie geringeres Geiſtes, fo verwegener oder 
fühner, ald Friedrich; er drang unbedenklich über die Gränze 
vor, an welcher Friedrich feinen Schritt zu hemmen pflegte. 
Und wer möchte es leugnen: als Gegen: König aufzutreten, 
war jedes Falles ein verwegenes Unternehmen ,, leicht anzufan= 
gen, aber fehwer hinaus zu führen. | 

Lothar feierte das Weihnachtsfeft zu Würzburg, in wel 
her Stadt er nach feiner Flucht von Nürnberg geblieben zu 
fein fcheinet. Während dieſer Zeit brachte er die Firchlichen 
Verhältniffe von Würzburg, welche noch immer, feit dem Jahr 
eilf Hundert und zwei und zwanzig [27], zerrüttet waren, 
und welche er fchon im vorigen Sahre in Strasburg zur Sprache 
gebracht hatte [28], endlich in Drdnung. » Diefed war um. fo 
Teichter möglich, da jener Bifchof, den Adelbert von Mainz 
geweihet hatte, Rokker, inzwifchen geflorben war, und da der 
Faiferliche Bifchof, Gebehard, eben deßwegen weniger Zheil: 
nahme gefunden zu haben fcheinet. Lothar vertrieb denfelben 
aus Würzburg; die anwefenden Bifchöfe veruntheilten ihn als 
des erhabenen Sitzes unwuͤrdig, und an feiner Statt ward 
ein treuer Anhänger Lothar’s, der Propft Embricho von Erfurt, 
zum Bifchofe von Würzburg erwählet [29]. Am Weihnachts⸗ 
fefte felbft aber erhielt Lothar die Nachricht, daß Konrad, der 
Hohenſtaufe, den Eöniglichen Namen angenommen habe. Diefe 
Nachricht fcheinet ihm im erſten Augenblide tief erſchuͤttert zu 
haben, Welches Maß hatte er denn auch für ein folches Werk? 
Raͤnke hatten ihm die Krone verfchaffet, Raͤnke Eonnten. fie 
ihm entwinden, Sein Mißgeſchick in Böhmen und bei Nürn- 
berg hatte wohl auch Mißtrauen in feine Seele gebracht. Die 
fiegreichen Hohenftaufen waren angemeſſenere Gefährten für 
Heinrich, den Welfen, und Heinrich war mit denfelben länger 
befreundet und verwandt gewefen, als mit ihm. Sie fonnten 
denfelben wohl gewähren, was er verfprochen hatte. Se mehr 
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er fih daher wegen aller dieſer Verhältniffe betroffen gefühlet 
haben mag, deſto nothwendiger fihien es ohne Zweifel den 
Feinden der Hohenflaufen, alfobald Etwas GEntfcheidendes zu 
thun, damit fein Muth aufrecht erhalten würde, Und in der - 
That nahmen die Erzbifchöfe von Magdeburg, Mainz und 
Salzburg, in Uebereinflimmung mit mehreren Bifchöfen, Die 
fich, gleichfalls in Würzburg befanden, Feinen Anftand, ohne 
Meiteres den Bannfluch auszufprechen gegen Konrad, der fich 
- ben Eöniglichen Namen beizulegen gewaget hatte. 

Es ift freilich nicht auszumachen, von welcher Wirkung 
diefer Bannfluch bei den Hobenflaufen und ihren Anhängern 
gewefen fein mag; es fcheinet jedoch, daß er einen gewaltigen 
Eindrud auf fie gemacht, und das Gluͤck gänzlich) geftöret 
habe, das ihnen bisher fo hold gewefen war. in großer 
Beweis für diefe Vermuthung fiheint in dem. Umftande zu 
liegen, daß Konrad, Furze Zeit nach dem Ausfpruche des Bann: 
fluches, in den erften Monaten des folgenden Jahres eilf Hun— 
dert und acht und zwanzig, Zeutfchland verließ und ſich nad 
Stalien begab. Allerdings ift ungewiß, was diefen Fuͤrſten 
zu einem folchen Entſchluß bewogen habe; auch ift möglich, 
obwohl keinesweges zu beweifen, daß er von Staliänern mehr 
al3 eine Einladung erhalten habe, über die Alpen zu Eommen, 
und in Stalien feinen Thron aufzufchlagen.. Denn diefes Land 
war in einem Zuftande vollfommener Auflöfung. Seit Hein- 
rich's des Fuͤnften letztem Aufenthalt in demfelben hatte nichts 
Gemeinfames irgend einer Art Statt gefunden. Die Städte 
waren, jede für fih, unbefümmert um das Ganze, weiter ge: 
gangen auf der Bahn, die fie fchon früher betreten hatten, um 
‚ein freies bürgerliches Leben zu begründen, zu fichern, zu pflegen. 
Ihr edeler Eifer hatte große Kräfte entwickelt, jedoch auch zu arger 
Eiferfucht und zu grimmigen Kämpfen wider einander getrieben. 
Um nit zurüd zu bleiben, frebte jede Stadt die erſte zu werden; 
und in Mailand, welche die erſte war, welche fo eben einen sehen: 
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jaͤhrigen Kampf wider Como ſiegreich beſtanden, hatte ſich der 
Wunſch erhoben, alle anderen Staͤdte, die ihr nachzukommen 
rangen, zur Abhaͤngigkeit zu bringen. Dennoch war der Ge— 
danke an ein Königreich Italien noch nirgends aus dem Ges 
dachtniffe der Menfchen verfchwunden, und von diefem Gedan— 
fen war die Erinnerung an Teutſchland unzertrennlid. Nun 
mögen die Starken es nicht ohne Xerger vernommen haben, 
daß in Zeutfchland ein alternder Mann, der ihnen unbefannt 
war, ſich auf der Leiter von Hinterlift und Raͤnken bis zum 
Throne hinauf gewunden hatte, und auch ihr König zu fein 
verlangte; die Schwachen hingegen wünfchten wohl einen Koͤ— 
nig, weil fie auf Feine andere Weife ihren Feinden wider: 
ftehen zu können fürchteten. Und in Lombardien war Heinz 
rich der Vierte noch nicht vergeffen. Auch hatte man, weil 
gegen Rom uͤberall eine große Abgeneigtheit beftand, wohl 
nicht ungern gefehen, daS Heinrich der Fünfte die Befigungen 
ber Markgrafin Mathilde dem paͤpſtlichen Stuhl entriffen hatte, 
Dadurch war Vielen geholfen worden, Einzelnen und Ges 
meinden, und was gewonnen war, das fihien in Gefahr zu 
fommen, wenn über jene Befikungen anders verfüget würde. 
Um fo mehr mochten Starfe und Schwache wohlwollende 
Wuͤnſche für die Hohenftaufen hegen, die Erben des falifchen 
Kaiferhaufes. Deßwegen ift es fehr wahrfcheinlich, daß bie 
Hohenſtaufen vielfältig aufgefordert worden find, nach- Italien 
zu fommen, um zu wahren, was ihnen gehörte, und um zu 
erfeßen, was ihnen in Teutfchland geraubet war. Aber es ift 
kaum zu glauben, daß Konrad lediglich durch folche Aufforde— 
rung bewogen worden fei, feinen Bruder und die Sache ihres 
Hauſes in Zeutfchland zu verlaffen, um in Italien die Krone 
zu erwerben, die man ihm in Zeutfchland gezeiget, jedoch nicht 
barzubieten vermocht hatte. Er Eonnte unmöglich glauben, daß 
es ihm gelingen möchte durch die Macht Italiens König der 
Teutfchen zu werden. Zwei Fälle find möglich: entweder Konz 
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rad hatte fehon, tie von Manchen vermuthet, aber von Nie- 
mandem bewiefen worden tft, unter feinem Oheim Heinrich) 
dem Fünften eine große Verwaltung in Stalten gehabt, oder 
er war auf längere Zeit noch nicht in Italien gewefen, Im 
erften Falle mußte er wiſſen, daß in diefem Lande, wie haus 
fig man auch von einem Könige fprechen mochte, doch Fein 
Kaum und Feine Stellung für einen König zu finden war, 
fo wenig für einen fremden als für einen einheimifchen. Im 
anderen Falle hätte er fich in eine unbefannte Welt begeben, 
und feine Fahrt winde einem abenteuerlichen Werk ähnlich fein. 
Deßwegen feheinet die Vermuthung nicht zu gewaget, daß der 
Hauptgrund zu Konrad’ Zuge nach Italien in der Wirkung 
gelegen habe, welche der Bannfluch wider ihn hervorbrachte, 
Die beiden Brüder nämlich mochten erkennen, daß es ihnen 
nunmehr nicht gelingen werde, den König Lothar zu flürzen, 
oder einen Kampf, wie er einem Gegen-Koͤnig geziemte, wider 
denfelben ‘zu beftehen, und deßwegen mochten fie fir das Beßte 
halten, ihre Sache zu trennen. Friedrich, des Fluchbeladenen 
ledig, durfte wohl erwarten, wie früher, fo jest, einen glüd- 
lichen Widerftand zu leiſten; und Beide mochten hoffen, dag 
Konrad’s Auftritt in Italien wenigftens die Wirkung haben 
werde, auch den König Lothar zu einer Heerfahrt über die 
Alpen zu veranlaffen, und dadurch feine Macht in Teutfchland 
alfo zu fehwächen, daß fie vor derſelben zu beftehen vermöchten. 
Wie aber auch der wahre Zufammenhang der Dinge ge: 
wegen fein mag: gewiß ift, Konrad unternahm, von einer geringen 
Mannfchaft begleitet, ven Zug Über die Alpen. Er fam glüdlich in 
Stalien an; überall, wohin er gelangte, ward er freudig und eh— 
venvoll empfangen; am Freudigften, am Ehrenvollften in Mai: 
land. Der Erzbifhof Anfelm theilte den flolzen Sinn diefer 
Stadt; die mailandifche Kirche hatte feit alten Tagen faft un— 
unterbrochen mit der römifchen Kirche mannigfaltige Streitig- 
keiten beflanden, und auch in der neueften Zeit hatten bie 
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Zwiſte nicht aufgehöretz vielmehr war Anfelm, der Erzbifchof, 
den Anmaßungen des Papftes Honorius des Zweiten, welcher 
Galirt dem Sweiten im Anfange des Jahres eilf Hundert und 
fünf und zwanzig auf dem apoftolifchen Stuhle gefolget war, 
noch felbft entgegen getreten [30]. Deßwegen gefiel es den 
Mailaͤndern und ihrem Erzbifchofe, den übrigen Städten und 
dem Papſte Dadurch zu trogen, daß fie den Herzog Konrad 
als König von Italien aufftellten. Am Neun und zwanzigften 
des Monates Sunius wurde Konrad von dem Erzbifchof Ans 
fen zu Monza mit der eifernen Krone [31], und .alsdann 
noch ein Mal in Mailand ſelbſt zum Könige gefrönet, und 
auf das Feierlichfte von den Mailändern als König begrüßet. 
Auch gewann er: bald die Liebe der Mailänder, und brachte 
fie zur Begeifterung für fih und feine Sache, Dadurch: ward 
ihm. möglich, eine bedeutende Macht zufammen zu bringen, 
mit welcher. er unbedenklich weiter in Italien vorzugehen wagen 
‚ durfte. Er wagte. es. Er zog in Zuscien hinein, und: weis 
ter, Kom im Blide, Die Städte, zu. welchen er Fam, nahmen 
ihn wohl aufz die. Markgrafen, die Grafen und andere Maͤn— 
ner vom Adel eilten ihm entgegen, und bezeugten ihm mit 
Wort und Eid ihre Ergebenheit und Treue. Die Wenigen, 
welche ſich widerfpänftig bewiefen, wurden mit der Gewalt der 
Waffen bezwungen. Wenn auch feine Fahrt unterbrochen 
wurde, ſo war doch Niemand im Stande, fie zu hemmen, 
Ex fcheinet ſo weit vorgedrungen zu fein, daß er die Hoffnung 
faffen durfte, Rom ohne große Schwierigfeit zu erreichen, 
Auf ein Mal aber änderten fich die Verhältniffe, und nöthigten 
den kuͤhnen Fürften zum Nüdzuge, 

Schon bei feiner Ankunft in Stalien naͤmlich, auf die 
erfte Nachricht von derfelben, am Dfterfefte, hatte der Papſt 
Honorius der Zweite dem Könige Konrad einen flarken Bann— 
firahl entgegen gefchleudert [32]. Dieſer Bann war jedoch 
in Mailand weder verfündiget, noch anerkannt; vielmehr war 
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Konrad, wie ſo eben erzaͤhlet worden iſt, als Koͤnig begruͤßet 
und gekroͤnet worden. Deßwegen hatte er ſelbſt ſich nicht um 
den paͤpſtlichen Fluch bekuͤmmert; nur mag er durch denſelben 
veranlaſſet worden fein, feine Fahrt nach Rom zu befchleunis 
gen. Seht aber, während diefer Fahrt, traten zwei Umftände 
ein, welche feine Lage bedenklich machten, und dem: Bannfluche 
eine große Bedeutung gaben, Zuerſt erhoben fich . mehrere 
Städte in Lombardien, Pavia, Novaria, Brescia, Cremona, 
Piacenza, aus Eiferfucht auf das trogige Mailand, gegen Kon— 
rad, weil Derfelbe von den Mailandern als König aufgeftellet 
war; und der päpftliche Bannfluch. ward als dad Band der 
Bereinigung für dieſe Städte benutzet. Zweitens. fihidte „der 
Papft Honorius den Cardinal Johann von Crema nach Loms 
bardien, um in Pavia eine Synode: zu halten. Auf die: 
fer Synode wurde nicht nur der Bann gegen Konrad. verfünz 
Diget, fondern dem Erzbifchof Anfelm von Mailand ward auch 
die Verwaltung feines heiligen Amtes unterfaget, weil er. fich 
angemaßet hatte, diefen Mann zum Könige von Stalien zu 
falben und zu Frönen. Und kaum war die Nachricht. von Dies 
ſem Borgange nach Mailand gekommen, fo wurden felbft in. 
dieſer Zeit viele Gemüther wankend, vielleicht mehr, weil fo 
viele Städte den König Konrad verwarfen, weil auch voraus 
zu fehen war, daß Die Fürften und „Herren, in Stalten ihn 
nunmehr verwerfen würden, und daß Mailand allein ihn nicht 
zu halten vermoͤchte, als aus religioſer Furcht vor dem Bann: 
fluche. Zwar widerfeßte fich der Erzbifchof Anfelm und ver: 
ſuchte fein Werk aufrecht zu erhalten. Aber jeder Tag mins 
derte feinen Anhang, und vermehrte Die Partei feiner Wider: 
ſacher, fo daß er zulest dem Papſte nachzugeben genöthiget 
wurde. Zu gleicher Zeit mag auch Zwiefpalt in Konrad’ Heer 
gekommen fein, welches doch nunmehr fein einziger Anhalt 
war. Was biieb alfo noch übrig in einem Lande, das ihm 
Feinde in der Stirn, Feinde im. Rüden und Feinde in ben 
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Seiten —7— ohne ihm Freunde zu gewaͤhren, auf welche 
er ſich mit ganzer Seele haͤtte verlaſſen duͤrfen? Er kehrte 
um. Dadurch wurde ſein kuͤhnes Werk ein abenteuerliches 
Unternehmen. Und er wagte nicht, nach Mailand zuruͤck zu 
geben, fondern er begab fich nach Parma, Dafelbft mag er 
noch vielfältig gerungen und geftrebet haben; aber gewiß ift, 
es gefihah ohne Gluͤck. Er verweilte in diefer Gegend, wie 
e3 fcheinet, noch mehrere Sahre hindurch, aber nur als Zeuge 
des gaͤnzlichen Verfalles ſeiner Angelegenheiten [33]. 
Inzwiſchen aber, während der beiden Sahre, welche Kon— 
rad in Stalien unnuͤtz verlebte oder verlor, ging in Zeutfch- 
Yand der Kampf fort, der früher begonnen war. Die Ueber: 
lieferungen jedoch aus diefer Zeit find fo luͤckenhaft und arm, 
Daß fie den Gang diefes Kampfes im Ganzen nicht überfehen 
Yaffen; und die einzelnen Creigniffe treten felten oder nie fo 
klar und beſtimmt hervor, Daß fie eine befondere Zheilnahme 
erregen, oder einige Belehrung gewähren Fönnten. Sm Al: 
gemeinen ift unverkennbar, daß der Herzog Friedrich ſich von 
Neuem auf die VBertheidigung flellte, und hinter Wall und 
Mauern zu retten fuchte, was er zu retten im Stande war. 
Diefes Verfahren mochte im Anfange Grundfaß fein, weil er 
den Erfolg von der Unternehmung feines Bruders abwarten 
wollte; im Fortgange wurde daffelbe wohl zur Nothwendigkeit. 
Denn es ift eben fo unverkennbar, daß Lothar, fobald ihm 
Konrad mit dem Füniglichen Namen entgegen getreten war, 
alle feine Kräfte aufbot, um die Gefahr, die in einem folchen 
Vorſchritte zu liegen ſchien, abzuwenden. Und ihm gelang 
Manches. Der Erzbifchof Friedrih von Coͤln wurde, nach— 
Dem er zwei Sahre hindurch in einer feindlichen Stellung gegen 
den König gewefer war, auf einem öffentlichen Tage zu Gorvei 
wieder auf feine Seite gebracht; der Bifhof Bruno von 
Strasburg, der vier Jahre lang von feinem Sitze vertrieben 
gewefen, wurde durch die Vermittelung der Königin mit ihm 
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ausgeföhnetz Nürnberg und Speier wurden erobert; in Lotharinz 


gie endlich wurde wenigftens dem Föniglichen Namen von Neuem 


"Achtung erworben: denn der Graf Gerhard von Geldern uns 
terwarf fich der, Hoheit des. Königes, und in Nieder-Lotha— 


ringien wurde der widerfpänftige Herzog Godefrid durch den 


König feiner Würde, entfeset, und Walram von Limburg, ein 
Sohn jenes Herzoges Heinrich, von Limburg, dem, Heinrich 
der Fünfte das Herzogthum Nieder =Lotharingien. abgefprochen 
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hatte, kaͤmpfte ſo Eräftig als glüdlich um das Herzogthum, 


mit: welchem er von Lothar beltehen worden. Aber bezwungen 
wurde Friedrich, der Hohenftaufe, keinesweges. Mehrere feis 
ner Freunde wurden ihm entzogen; einige Außenwerfe wurden 
von feinen Befisungen losgeriffen; im Wefentlichen jedoch be- 
hielt er Diefelbe Stellung und Ddiefelbe Macht, welche er im 
Anfange des Kampfes, vor der Rückkehr, feines Bruders aus 
dem heiligen Lande, inne gehabt hatte, 

Der Urfachen von, diefem Gange der Dinge mochte es 
mehre geben. Am Meiften trug es wohl aus, daß Fein teut— 
fcher Furt, den Erzbifchof Adelbert Faum ausgenommen, nad) 
den Bemerkungen, die früher gemacht worden find, die völlige 


Vernichtung des edelen Staufen wollen fonnte Der Kampf 


wurde Daher, wie es fcheinet, mit mehr Mäßigung als Lei: 
denfchaft geführet; und wenn es auch nicht an einzelnen hefs 
tigen und häßlichen Auftritten gefehlet haben mag, fo fiheinet 
Doch die Befonnenheit überall. vorgeherrfihet zu haben. Als⸗ 


dann aber war ed auch von großem Vortheil für Friedrich, 


daß der Herzog Heinrich von Baiern feinem Schwiegervater 
Lothar bei Weiten die Hülfe nicht leiftete, Die Diefer gewiß 
von ihm erwartet hatte. Denn es wird allerdings wohl von 
Heinrich berichtet, daß er dem Könige zu Hülfe gezogen fei, oder 
einen Einfall in die Befikungen des Derzoges Friedrich unter: 
nommen habe; ja, das gefchäftige Gerücht hat ihm feindfeltge 
Verfuche gegen Friedrich zur Laft geleget, welche ihn in Die 
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Reihe ehrlofer und verrätherifcher Menfchen ftellen ; aber, wie 
diefe letzte Beſchuldigung, nach Heinrich's ganzer Weiſe, Feinen 
Glauben verdient [34], fo feinen auch feine Friegerifchen Un: 
ternehmungen ohne Bedeutung gewefen zu fein, Jedes Falles 
ift gewiß, daß fie Feinen großen Erfolg gehabt haben. Denn 
das Andenken an die alte Freundfchaft mit Friedrich lebte noch 
fort in Heinrich's Seele, ſo daß es ihm zu ſchmerzlich war, 
mit Ernſt zu der Vertilgung deſſelben mitzuwirken, obgleich 
feine Schweſter, Friedrich's Gemahlin. wahrſcheinlich ſchon im 
Jahr eilf Hundert ſechs und zwanzig geſtorben war. Auch 
blieb er fortwaͤhrend in ſeinem eigenen Lande, in Baiern ſelbſt, 
in mannigfache Fehden und Haͤndel verwickelt, die ihn, wenn nicht 
aͤngſtigten, doch beſchaͤftigten. Der Nachdruck, mit welchem 
er, bei ſeiner Gelangung zum Herzogthume, der fruͤheren Ver⸗ 
wirrung entgegen getreten war, hatte ihm wohl einige Freunde, 
aber auch viele Feinde erworben. Die raubgierigen und rauf— 
luſtigen Herren des Landes hatten ſich vor ſeinem Zorn und 
ſeinem Schwerte gebeuget, aber ſie hatten nicht vergeſſen, daß 
ſie durch ihn in ihrer alten Freude geſtoͤret worden. Sobald 
ſich daher irgend eine Gelegenheit darbot, ſaͤumte Niemand, 
feinem Unmuthe Luft zu machen, Unter den Feinden des Her— 
zoges aber war der thätigfte und verwegenfte jener Graf Fried: 
rich (von Bogen), der Schirmvogt der Kirche zu Regensburg, 
deffen fehon ein Mal gedacht worden iſt. Derfelbe bewies dem 
Herzog unaufhörlich Troß und Hohn, und ſcheuete ſich nicht, auf 
feine ſtarke Burg Falkenftein vertrauend, jeglichen Frevel wider 
den Herzog auszuüben. Den Hauptfchlag jedoch Tieß er erft im 
Sahre eilf Hundert ein und dreißig fallen. In dieſem Sabre 
nämlich farb der Biſchof Cono von Regensburg. Alfobald 
ließ der Graf Friedrich, unbefiimmert um Heinrich, den Her— 
309, einen neuen Bifchof erwählen, und feßte denfelben auf 
den bifchöflichen Stuhl. Es war Heinrich, ein Neffe des mäch- 
tigen Grafen Otto von Wolfratshaufen. Dadurch gewann 
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er diefes Haus, welches, wie er felbft, mit den größten Herren 
in Baiern verwandt war. Alſo entfland nun eine große Vers 
bindung gegen den Herzog Heinrich den Stolzen, welche ſich 
ſtark genug fühlte, im Vertrauen auf die Hohenflaufen, und 
auf den Markgrafen Leopold, den Stiefvater der Hohenſtaufen, 
dem Hetzoge felbft im offenen Felde entgegen zu treten. Der 
Herzog zog wider diefe gefährlichen Feinde mit feiner ganzen 
Macht. Sie vereinigten gleichfalls ihre Kräfte, fihlugen an 
der Sfar ein Lager auf, unter den Mauern der Burg Wolf: 
ratshauſen, und erwarteten den Angriff des Herzoges. In 
dem Augenblide naher Entfcheidung aber trat ein edeler und 
verftändiger Mann, das Ungluͤck erwägend, welches aus dem 
Blute der Baiern, durch die Hand von Balern vergoffen, für 
Baiern, ja für ZTeutfchland empor wachfen, wide, mit vers 
ſoͤhnender Rede zwifchen die feindlichen Fürften, und fuchte fie 
zu einer Beilegung der verderblichen Zwietracht zu bewegen. 
Es war der Pfalzgraf Dtto von Wittelsbach. Ihm gelang, 
diefe beiden weltlichen Fürften, durch Drohungen und Ber: 
forechungen, dahin zu bringen, daß fie fi) von dem Bifchofe 
‚Heinrich trennten, und ſich dem Herzoge Heinrich unterwarfen. 
Sie mußten jedoch, um den Zorn des Herzoges zu verfühnen, 
ſich demfelben als Gefangene flellen, und zugeben, daß die Burg 
Molfratshaufen, die Zeugin dieſer Vorgänge, mit Feuer ver: 
brannt wurde. Hierauf erfaufte auch der Bifchof Heinrich von 
Regensburg durch fchwere Opfer die Ausfühnung mit dem Her= 
zoge [39], und erſt von diefem Augenblick an vermochte Hein= 
rich der Stolze über feine Macht zu gebieten für den Streit 
wider den Hohenflaufen. 

Bon den übrigen Ereigniffen aber mag nur noch eines 
Vorganges im Befonderen gedacht werden, weil derfelbe faft 
allein einige Zarbe hat. Der König nämlich begann um die 
Mitte des Jahres eilf Hundert neun und zwanzig eine zweite 
Belagerung der’ Stadt Speier, welche, als die Ruheſtaͤtte des 
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ſaliſchen Kaiſerhauſes, u Herzoge Friedrich vor allen Städten - 
theuer war. Damit nicht auch diefe Belagerung mißlingen möchte, 
zog der Herzog. Heinich von Baiern feinem Schwiegervater zu 
Hülfe, und nahm, um Friedrich von dem Uebergang über den 
Rhein abzuhalten, eine fefte Stellung auf der rechten Geite 
diefes Sluffes. Friedrich fandte daher, um den Muth der Buͤr— 
ger und der Befakung von Speier zu beleben, feine zweite 
Gemahlin, Agnes, eine Zochter de$ Grafen Friedrich von Sar— 
brüc, eine Nichte des Erzbifchofes Adelbert von Mainz, in die 
Stadt hinein. Und Agnes erfüllte ihre Aufgabe auf die fchönfte 
Weiſe. Durh Wort und Beifpiel hielt fie den Muth der 
Bürger und der Befakung unter Entbehrungen, Mihfeligkeiten 
und Anftrengungen. jeglicher Art ſechs Monate hindurch auf: 
recht. Am Acht und zwanzigften Dezember’s [36] jedoch nöthigte 
der Hunger zu der Uebergabe der Stadt. Aber auch alsdann 
wurbe Diefe Uebergabe nicht unbedingt bewilliget; vielmehr mußte 
der. König der Stadt Speier die Rechte und Freiheiten. beftätiz 
gen, die fie von den fränkifchen Kaifern erhalten hatte; bie 
Herzogin Agnes erhielt mit den Genoffen ihrer Anftrengung 
und Aufopferung einen freien Abzug, und Lothar, als er die 
heldenmüthige Frau erblickte, befchenkte diefelbe Eöniglich, ent— 
weder aus Achtung für ihre Aufopferung, und aus Theilnahme 
an ihren Leiden, oder ald die Nichte des Erzbifchofes Adelbert 
von Mainz [37]. 
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Bei dieſer Lage der Dinge, als in Italien die Sache der 
Hohenſtaufen unaufhaltſam zu Grunde ging, und in Teutſch— 
land, obgleich noch nicht Alles verloren war, doch der Gang 
der Ereigniffe gegen die Hohenftaufen lief und zu ihrem Ver: 
derben führen zu müffen ſchien, trat ein Ereigniß ein, welches 
die Verhältniffe änderte, und den beiden Brüdern neue Hoff: 
nungen zu bringen geeignet war. 

Am DVierzehenten [1] Februar's des Jahres eilf Hundert 
und dreißig nämlich flarb der Papſt Honorius der Zweite, 
jener ehrwürdige Bifchof Lambert von Oftia, welcher den Vers 
trag von Worms als päpftlicher Legat unterhandelt und abges 
ſchloſſen hatte. Sein Tod erregte in Rom und in der Kirche 
eine große Spaltung. Denn fchon feit längerer Zeit hatte 
fi der Cardinal Petrus um den apoftolifchen Stuhl beworben. 
Petrus aber hatte, wie viele Freunde, fo große Feinde. Er 
hatte fih in Paris gebildetz er war Mönch im Klofter zu 
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Elugny geweſen; Pafchal der Zweite hatte ihn nad Nom ge: 
sogen; Galirt der Zweite hatte ihn zum Cardinal erhoben, 
und zugleich im vielen wichtigen Kirchen = Angelegenheiten ge= 
braucht. Petrus hatte Die Aufträge, welche ihm anvertrauet 
waren, mit Verſtand und Gewandtheit in Ausführung ges 
bracht, und auf folhe Weife dem heiligen Stuhle wichtige 
Dienfte geleiftet. UWeberhaupt fcheinet fein Leben tadellos geweſen 
zu fein. Zwar werden nunmehr, nach dem Zode des Papſtes Ho= 
norius, arge Befhuldigungen von Gittenlofigkeit und Ueppig— 
feit gegen ihn ausgefprochen, und im Befonderen wird ihm 
vorgeworfen, daß er auf die fchlechtefle Weiſe feine Verhaͤlt— 
niffe als päpftlicher Legat mißbraucht, und das Heilige fo 
wenig, ald dad Gemeine gefchonet habe, um fich zu berei- 
chern [2]. Da aber dieſe Befhuldigungen im Wefentlichen 
diefelben find, welche die Anhänger der fogenannten rechtmä= 
Bigen Päpfte, Die wahren Nachfolger des Apoſtels, wider alle 
Gegen: PVäpfte, ja wider alle Abtrünnige und Ketzer ausge: 
fprochen haben, und da fie, diefe Befhuldigungen, erſt von jest 
an, nah dem Zode Honorius des Iweiten, zum Vorfcheine 
fommen, fo ift allerdings zu bezweifeln, nicht bloß, ob Petrus 
wirklich fo ſchlecht gewefen, als er dargeftellet wird, fondern 
auch, ob er überhaupt in einem fihlechten Rufe geftanden habe. 
Und wohl Läffet ſich die Feindfchaft wider ihn auf eine andere 
Weiſe, und aus der Feindfihaft laſſen ſich alsdann wohl auch 
die Befchuldigungen erklären. Petrus nämlich war ein Sohn 
jened Petrus, welcher früher, mit dem Beiſatze: Leo's Sohn, 
fo oft genannt, und von welchem angemerfet worden tft, daß 
fein Vater, Leo, ein getaufter Jude gewefen ſei. Diefer Petrus, 
Leo's Sohn, hatte, wie gezeiget worden, immer auf der Seite 
der rechtmäßigen Päpfte geflanden, gegen den Kaifer Heinrich) 
den Fünften, wie gegen jeden anderen Widerfacher derfelben, 
und hatte die Sache des heiligen Stuhles mit eben fo vieler 
Geſchicklichkeit als Aufopferung geführet. Dadurch) hatte er einen 
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großen Einfluß auf alle Firchlichen, auf alle öffentlichen Ange: 
Iegenheiten gewonnen, und diefen Einfluß hatte er durch eine 
Eluge Benutzung feines großen Reichthumes zu verftärfen ges 
wußt, Eben defwegen aber hatte er auch großen Neid erreget, 
und fich, wie gleichfalls bemerket worden ift, viele bittere Feinde 
gemacht. Unter denfelben war das mächtige Haus der Frajas 
pani oder Frangipani das furchtbarfte und grimmigfte. Durch 
diefe Feinde waren böfe Gerüchte über die Künfte in Umlauf 
gekommen, mit welchen Leo, des Petrus Vater, den großen 
Reichthum erworben, mit weichen er felbft diefen Reichthum 
vermehret hätte; umd da er, Petrus, zugleich einen feiner 
Söhne, gleichfalls Petrus genannt, dem geiftlichen Stande 
beftimmte, und feinen Einfluß auf. die Päpfte ohne Zweifel 
benutzte, denſelben auf alle Weiſe zu foͤrdern, ſo mochte wohl 
auch der Verdacht entſtehen, daß er die Sache des apoſtoliſchen 
Stuhles nur deßwegen mit ſolchem Nachdruck und ſolcher Be— 
harrlichkeit führte, um feinen Sohn auf dieſen Stuhl zu brins 
gen, Wie daher diefer Sohn auf der Leiter geiftlicher Würden 
nach und nach empor gefliegen, ſo war der Neid gegen den 
Vater, der Haß gegen den Sohn, der Zorn gegen Beide ge— 
wachfen in vielen Seelen; und ald num der Sohn, Petrus 
der Cardinal, bei der annähernden Auflöfung des Papftes 
Honorius des Zweiten wirklih Vorkehrungen traf, um auch) 
Die legte Stufe zu überfchreiten, entfland in den Feinden deſ— 
- ‚felben der Entfhluß, ihn auf jegliche Weife zurück zu halten 
von diefem Schritte. Der Verſuch wurde gemacht; und um 
denfelben zu rechtfertigen vor den fammtlichen Völkern des 
chriftlichen Glaubens, war es nothwendig, den Gardinal Petrus 
als einen Mann zu bezeichnen, welcher fi durch fein Leben 
und feine Weife des apoflofifhen Stuhles gänzlich unwuͤrdig 
gemacht habe [3]. | 
Woher aber auch die harten Befchuldigungen wider den 
Cardinal Petrus entftanden fein mögen: fobald Honorius ge: 
4 * 
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ftorben, faßten die Angefehenften und Weifeften unter den Car: 
dinälen den Beſchluß, daß die Wahl eines neuen Papftes in 
der Kirche des heiligen Markus gemeinfchaftlih und in der 
bisherigen Weife vorgenommen werden follte. Kaum aber war 
diefer Befchluß gefaffet, und wahrfcheinlich allen Cardinaͤlen 
mitgetheilet, fo traten etwa fechözehen oder ſiebenzehen Cardis 
näle, welche dem heiligen Vater am Nächften geflanden, und 
am Meiften befreundet gewefen waren, zufammen, und erwähl- 
ten, ehe der Tod deffelben befannt wurde, gleichfam über der 
unbeerdigten Leiche, im Geheimen einen neuen Papft [4]. Ohne 
Zweifel hatten diefe Eardinäle lange und reiflich überleget, was 
fie jest ausführten. Sie hatten ſich vorausgefaget, daß bie 
Aufrechthaltung ihres Unternehmens um fo größere Hinder- 
niffe finden werde, je flärfer e8 abwich von Geſetz und Herz 
kommen, je mehr es erfcheinen mußte als ein ränfevolles Werk, 
Sie hatten ſich voraus gefaget, daß fie, den Mitteln und 
Künften des Gardinals Petrus gegenüber, Nichts zu ihrer Recht: 
fertigung vor der Welt anzuführen haben witden, als etwa 
die Tüchtigkeit des Mannes ihrer Wahl, Und in der That 
hatten fie ſich über einen tüchtigen Mann vereiniget. Es war 
der Gardinal Gregorius, ausgezeichnet durch feine Gelehrfam- 
keit, durch feine kirchliche Gefinnung, durch ein reines Leben, 
durch viele fehöne menfchliche und priefterlihe Tugenden. Sie 
legten ihm den Namen Innocenz des Zweiten bei. Unmittel- 
bar nach diefem Vorgange aber, und wahrfcheinlich am fol: 
genden Tage, verfammelte fich Die größere Zahl der Cardi— 
näle, etwa dreißig, vielleicht ohne Etwas von der Wahl des 
Papſtes Innocenz zu wiffen, der Verabredung gemäß [5], 
Öffentlich in der Kirche des heiligen Markus; und von den— 
felben wurde in gefeßlicher Weiſe der Gardinal Petrus zum 
Papſte gewähle. Er nahm den Namen Anaflet des Zweiten 
an, und ward unter dieſem Namen begruͤßet von allem 
Volke. 


® 
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Nun laffen die Nachrichten, welche aus diefer Zeit auf 
uns gefommen find, zwar nicht erkennen, wie Alles geweſen 
und gekommen; Das aber leidet Feinen Zweifel, in Rom bil 
dete fi) bald eine große Parteiung aus. Anaklet's Partet, 
vom Anfang an die größere, umfaßte bald faft ganz Nom, 
und Snnocenz Eonnte fich nur weniger getreuen Anhänger rüh- 
men. Anaklet wird von feinen Feinden angeklaget, daß er 
das Gold und Silber aus der Kirche des heiligen Petrus, 
wie aus anderen Kirchen mit frevelhafter Hand geraubet, und 
mit diefem Raube die Einwohner der feilen Stadt, Vornehme 
wie Geringe, beflochen und auf feine Seite gebracht habe; 
von den Anhängern diefes Mannes hingegen wird der Vor—⸗ 
wurf zurück gewiefen, und er felbft, Anaklet, fehreibet die 
allgemeine Theilnahme für feine Sache lediglich der Geſetzmaͤ⸗— 
ßigkeit feiner Wahl zu, und der allgemeiden Achtung, welche 
er fi erworben habe, Jedes Falles ift gewiß, ISmnocenz der - 
Zweite fand nur einen fiheren Aufenthalt in den feften Gebaͤu⸗ 
den der Frajapane oder Frangipani, während Anaklet über alle 
Kirchen gebot, und über die ganze Stadt verfügte Bis zum 
Dfterfefte blieben beide Paͤpſte in Rom, und gaben der Welt 
ein unglüdfelige$ Aergerniß. An jenem Feſt aber, welches 
in diefem Sahr am’ Dreißigften des Monates März Statt fand, 
fprach Anaklet über feinen Gegner von heilige Stelle herab 
einen furchtbaren Bannfluch aus, und verfchonte eben fo wenig 
die Gardinäle, welche die Wahl veffelben unternommen hatten, 
und eben fo wenig Diejenigen, die feine Sache zu der ihrigen 
machen würden. Diefen Bannfluch mag Innocenz nicht uns 
erwidert gelafjen haben; aber er gewann Nichts durch dieſe 
Erwiderung. Vielmehr ſcheinen die Römer von jekt an die 
Wohnung der Trangipant felbft angegriffen zu haben. Diefe, 
ihre Anhaͤnger und die Anhaͤnger des Papſtes Innocenz leiſte— 
ten zwar einen hartnaͤckigen Widerſtand; ſie kamen aber bald 
zu der Einſicht, daß alle Anſtrengungen voͤllig unnuͤtz ſein, und 
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ihnen. nimmer den Sieg verfchaffen würden, zumal da es dem 
Papſt Anaklet fhon gelungen war, die Normannen zu gewin— 
nen, den Herzog Roger von Apulien auf feine Seite zu ziehen. 
Deßwegen entfchloß ſich Innocenz, fih durch die Flucht zu 
retten, waͤhrend ein Entkommen noch moͤglich zu ſein ſchien. 
Er fuͤhrte dieſen Entſchluß alſobald aus, und mit Gluͤck. Alle 
Cardinaͤle, die ihn zum Papſte gewaͤhlet hatten, begleiteten 
ihn. Nur der Biſchof Konrad von Sabino blieb als Stell: 
vertreter des Papftes, im VBerborgenen‘, in Rom zurüd, Sn: 
nocenz ging mit feinen Gefährten auf dem ZTiber zu Schiffe; 
er begab fich zuerft nach Pifa, weiter nach Genua, endlich 
nad Frankreich. 

Und bald zeigte fich, daß Innocenz das beffere Theil erz 
wählet. Er hatte die VBorficht gehabt, wahrfcheinlich fogleich 
nach der Wahl Anaklet’s, Boten nach Frankreich zu fenden, 
welche die Gemuͤther vorzubereiten verfuchen follten [6]; und dies 
fen Boten war e8 gelungen, bedeutende Männer für ihn zu ges 
winnen, und gegen Anaklet einzunehmen. Schwerlich gab es in 
Frankreich einen denfenden Mann, der die Art zu vertheidigen . 
hätte unternehmen mögen, in welcher Innocenz gewählet wors 
den war; vielmehr mußte ein Seder bekennen, daß nicht er, 
fondern daß Anaklet auf gefeßmäßige Weife zum apoſtoliſchen 
Stuhle gelanget fei. Aber eine volfommen gefeßlihe Wahl 
hatte noch Faum jemals Statt gefunden. Die hriftliche Welt 
war, feit das Gefe ber die Wahl des Papftes beftand, fortz 
während, und auch nach dem Tode des Papſtes Calirt des 
Zweiten, genöthiget gewefen, fih für Einen von Zweien zu 
entfcheiden. Diefe Nothwendigkeit war jest abermals vorhans 
den, Wäre Anaklet zuerft nach Frankreich gekommen: wohl 
ift möglich, daß man fich allgemein Yieber für ihn erfläret hätte, 
als für feinen Gegner; da aber Anaklet vorgezogen hatte, 
vielleicht durch das Beifpiel Gregor’s des Siebenten verleitet, 
fih an die Normannen zu wenden, Innocenz hingegen feine 
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Zufluht um Rettung und Schuß nad, Frankreich nahm, fo 
wurden bie reizbaren Gemuͤther der Franzofen leicht von dem 
Mächtigeren abgewendet und zu dem Hülflofen bingetrieben. 
Dem guten Könige, Ludwig dem Sechsten, fheinet es ge 
fehmeichelt zu haben, daß er, als König von Frankreich der 
ältefte Sohn der Fatholifchen Kirche [7], von bedraͤngten Päpften 
gleichfam als ihr Schirmherr aufgerufen wurde [8]. Gelaſius 
der Zweite hatte in Frankreich Schuß gefunden; vor Galirf 
dem Zweiten, den Frankreich zuerft als Papſt begrüßet hatte, 
war Gregor der Achte, der Papſt des Kaiferd Heinrich des 
Fünften, zu Grunde gegangen; es Eonnte nicht anders fein: 
die Welt mußte in Erflaumen gerathen, wenn num auch 
Innocenz der Zweite durch Frankreichs Entfcheidung auf dem 
apoftolifchen Stuhle befefiiget würde. Solche Gedanfen haben 
vielleicht auf Ludwig den Sechsten und auf die Männer feines 
Rathes gewirket, Ueberdieß mögen viele Geiftliche in Frank: 
reich Mitleid gefühlet haben mit dem Manne der Noth und 
der Flucht; viele haben fi wohl auch große Hoffnungen auf 
die Gunſt eines Papſtes gemacht, welcher fih nur durch ihre 
Begünftigung in der päpfllichen Wuͤrde erhalten hätte. Am 
Meiſten aber trug ed aus, daß es gelungen war, den Mann 
für Sunocenz den Zweiten zu gewinnen, in. deffen Sand, wes 
gen feiner unwiderflehlichen Gewelt über. die Gemüther der 
Menfchen, alle Sranzofen waren, den Abt Bernhard von Clairz 
vaur. Diefer Dann, aus einem vornehmen Befchlechte ſtam— 
mend und dadurch mit vornehmen Geſchlechtern in fürdernder 
Verbindung, ausgezeichnet durch Geift und Verſtand, ausge: 

zeichnet durch die größten Anftrengungen und durch mannide 
faltige Kenntniffe, ausgezeichnet Durch eine ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migfeit, durch veligtofen Eifer und durch ein reines tugend- 
haftes Leben, hatte ſchon jest einen folhen Dunſtkreis von 
Heiligkeit um fich verbreitet, daB Niemand vor der Macht 
feiner Rede aufrecht zu flehen vermochte. Su ihm war Frank— 
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reich gewonnen für die Sache des Papſtes Innocenz des Zwei: 
ten. Ungewiß bleibet zwar, wodurch er, diefer Mann, für 
diefe Sache gewonnen worben iftz es fcheint aber, daß er 
den Papſt Innocenz des apoftolifchen Stuhles würdiger, als 
feinen Gegner, geachtet, und daß er vor dem fittlichen Gehalte 
des Erwaͤhlten das Geſetzliche der Wahl nicht in Anſchlag ge 
bracht habe, 

Nach der Ankunft des Papftes in Frankreich berief er 
König, Ludwig der Sechste, die Erzbifchöfe, die Bifchöfe, die 
Aebte und andere fromme Männer zu einer Verfammlung zu 


Etampes [9]. Im Befonderen aber Iud er den heiligen Bern⸗ 


hard ein, fich nach Etampes zu begeben; und mehre der erften 
Biſchoͤfe unterflügten mit ihren Wuͤnſchen und Bitten die Ein: 
ladung des Königes. Bernhard ging, aber nicht ohne Aengſt⸗ 
lichkeit, ohne Zweifel, weil die Sache des Papſtes nicht rein 
war. Die ehrwuͤrdigen Vaͤter, der Koͤnig und alle Anweſende, 
als ſie den heiligen Mann erblickten, legten die Entſcheidung 
des Streites zwiſchen Innocenz und Anaklet gaͤnzlich in ſeine 
Hand. Er uͤbernahm ſie mit Zittern und Zagen, ſprach aber 
alsdann uͤber die Ordnung der Wahl, uͤber die Verdienſte der 


> 


Gewählten, über das Leben und den guten Leumund des zuerft : 


Gewählten, mit einer folhen heiligen Salbung, daß Alle mit 
Einem Munde ausriefen: Innocenz ift das rechtmäßige Ober: 


haupt der Kirche, Und von diefem Augenblid an ward Innos - 


cenz in ganz Frankreich, mit wenigen Ausnahmen [10], als 
Der wahre Papſt begrüßet. und behandelt; es ward ihm jegliche 
Ehre bewiefen, und er durfte unbedenklich alle Handlungen 
verrichten, welche den Paͤpſten zuſtanden. „Hierauf ward auch 
der König Heinrich von. England durch den heiligen Bern— 
hard zur Anerfennung des Papſtes Innocenz des Zweiten bes 
wogen, und nicht Jange nachher ward Innocenz auch in Spa⸗ 
nien als der wahre Papft anerkannt, 

Inzwiſchen ging in Zeutfchland Die alte Zwietracht weiter 


— 
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mit langſamen und verderblichen Schritten. Zu irgend einer Ent⸗ 
ſcheidung aber kam es nichtz vielmehr ſcheinet der Kampf gegen 
den Herzog Friedrich faft gänzlich geruhet zu haben, Der Grund 
zu diefer Unthätigkeit mochte wohl darin liegen, daß ihm die 
Außen Werfe entriffen waren, und daß der König und feine 
Anhänger ihn in dem Kerne feiner Befisungen entweder nicht 
angreifen wollten, weil er unfchädlich zu fein fchien, oder nicht 
anzugreifen wagten, weil” fie es. bedenklich fanden, ihn zur 
Verzweifelung zu treiben, und auf folche Weife andere Fürften 
zu veranlaffen, auf feine Seite zu freten. Lothar unterließ 
indeß nicht, fich Freunde zu machen, auf deren Zreue er fein 
Anfehen ftügen zu Fönnen hoffte. Dem Grafen Konrad von 
Mettin beftätigte er die Markfgraffchaft Meiffen, in welche ex 
denfelben früher, dem Kaifer Heinrich dem Fünften zum Trotze, 
gewaltfam eingefeget hatte. Als der Graf der Nordmarf, Udo 
der Vierte, in diefem Sahre zu Aſchersleben ermordet wurde, 
verlieh er die Nordmark einem Verwandten feiner Gemahlin, 
‚dem Grafen Konrad von Plözfe, einem Süngling, ausge: 
zeichnet an Geift und Geflalt, fo daß er eben fo leicht die 
Ahtung der Männer gewann, als die Zuneigung der Frauen. 
Eine bedeutende und nachhaltige Veränderung aber bewirkte 
er in Thüringen. 

Sn diefem Lande namlich waren die öffentlichen Verhaͤlt— 
nifje von seigenthümlicher Art, As Otto der Große die her— 
zoglihe Würde in Sachſen, welche fein Vater, Heinrich der 
Erſte, mit der herzoglichen Würde in Thüringen, wie mit der. 
Herrlichkeit des Neiches, fo verfländig und fo fürderlich zu 
vereinigen gewußt hatte, dem Billungifhen Haufe uͤbertrug, 
ward das Herzogthum Thuͤringen nicht wieder hergeftelletz viel⸗ 
mehr wurde diejes Land fortan durch Grafen verwaltet, welche 
unmittelbar unter dem Könige flanden, oder doch flehen foll- 
ten. In den Ffürmifchen Zeiten der. fränfifchen Kaiſer, befon- 
ders in den heillofen Kämpfen gegen Heinrich den Vierten, 
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hatten zwar die Thüringer gewöhnlich zu den Sachſen gehals 
ten; dadurch haften wohl auch die Herzoge von Sachſen einen 
großen Einfluß auf die Angelegenheiten der Thüringer aus— 
geübet: aber, fo wie jene Verbindung zwifchen den Sachfen 
und den Thuͤringern nur hervor gegangen war aus der Lage der 
Länder, aus dem Zufammenhange der. Verhältniffe, und aus 
der Aufregung großer Leidenfchaften, fo war auch diefer Ein- 
fluß der Herzoge, der etwa Statt: gefunden hat, Feinesweges 
ein rechtlicher Einfluß, fondern lediglich eine Wirkung der Vers 
bältnifje und der Leidenfchaften gewefen. Nun aber erfcheinen 
zur Zeit Heinrich’3 des Vierten und Heinrich's des Fünften, 
neben den Gaugrafen, welche nach ihren Sitzen benannt wer— 
den, wie etwa die Grafen von Weimar oder von Orlamuͤnde, 
Grafen von Thüringen [11], deren in diefem Werke haufig 
gedacht worden iſt. Wie diefe Grafen zu einer folhen Be 
nennung gefommen find, iſt allerdings ungewiß, Indeß kann 
man Faum der VBermuthung entgehen, daß der Erſte, Ludwig, 
vielleicht. bet den mannigfaltigen Verfammlungen und. Bere: 
thungen der thüringifchen Fürften in jener Zeit fih am Thaͤ— 
tigſten gezeigt und einen Halt für alle übrigen gebildet haben 
möge; vielleicht tft er auch bei den Unterhandlungen mit den 
Sachſen am Meiften hervor getreten, etwa als Wortführer 
unter den Abgeordneten. So mag die Bezeichnung: der Graf 
Thüringens, oder von Thüringen, in Sachſen entflanden, 
fie mag angenommen und vererbet worden fein, ohne daß 
fie einen rechtlichen Vorzug gewähret hätte, Aber gegen das 
Ende ber Regierung Heinrich's des Fünften zeiget fich eine 
neue Erfcheinung. Der Graf Hermann von Winzenburg, von 
welchem wegen feiner treuen Anhänglichfeit an dem Kaifer, 
Heinrich dem Fünften, wiederholt die Rede gewefen ift, wird 
Landgraf genannt, Wie derfelbe zu dieſer Benennung gekom— 
men, und wann, iſt durchaus ungewiß. Kaum feheinet die 
Gefchichte eine andere Veranlaffung zu der Ertheilung derfelben 
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darzubieten, als jene Umftände, unter welchen Heinrich ber 
Fünfte, vor fieben oder acht Jahren [12], dem Grafen Herz 
mann die thiwingifche Nordmark verlieh, zu deren Beſitz ders 
felbe jedoch, durch Lothar von Sachen verhindert, nicht ges 
langte, Da Wichert das Hauptland, die eigentliche Markgraf 
fchaft Meiffen erhielt, fo hat der Kaifer ihn, den Grafen Herz 
mann, vielleicht Durch die Beilegung einer neuen höheren Würde 
entfchädigen zu müffen geglaubt, Aus diefer Annahme würde 
fi auch. erklären, warum Hermann mit feinem neuen Zitel 
feine neue Gewalt erhalten habez denn da er nicht zum Bes 
fiße der Mark gelangte, fo blieb er natürlich, was er gewefen, 
namlich ein Graf, der fich einen Landgrafen nannte, das heiſ— 
fet ohne Zweifel, einen höheren Grafen, unter welchem Gaus 
grafen ſtehen follten, wie fie in Batern, Schwaben, Sacfen 
- amd Lotharingien unter Herzogen fanden [13]. Indeß vererbte 
Hermann, ald er in Batern, dem Lande feiner Geburt, aus 
dem Leben fehied, den Titel eines Landgrafen auf feinen Sohn, 
der gleichfalls den Namen Hermann führte, 

Nun trug fih zu, daß in dem gegenwärtigen Sahre, eilf 
Hundert und dreißig, Diefer zweite Landgraf Hermann, von 
MWinzenburg [14], feinen Baffallen, den frieſiſchen Grafen 
Burchard von Lucdenheim, weil derfelbe gegen feinen Willen 
eine Burg angeleget hatte, meuchleriſch ermorden ließ. Diefer 
Graf Burchard aber war ein Freund und geheimer Nath des _ 
Königes Lothar [15], Deßwegen wurde Lothar von Diefer 
Unthat um fo tiefer ergriffen. Als daher am Pfingftfefte viele 
Fürften zu Quedlinburg um ihn verfammelt waren, trat er 
wahrfcheinlich felbft als Kläger. auf wider den Landgrafen [16], 
Die Fürften erklärten den Landgrafen Hermann feiner Ehren 
und Würden verluſtig. Alfobald übertrug der König die Winde . 
des verurtheilten Fürften auf den Grafen von Thüringen, Lud= _ 
wig den Dritten, gleichfalls ein Anverwandter feiner Ges 
‚mahlin, welden er zum erflen Landgrafen von Shüringen ers 
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bob [17]. Dagegen wurde die. Winzenburg, im Bisthume 
Hildesheim gelegene, belagert und angegriffen. Hermann ver— 
theidigte diefelbe das ganze Jahr hindurch. Am Weihnachtss 
fefte jedoch ergab er ſich dem Könige zu Gandersheim, und 
überlieferte ihm die Burg. Lothar ließ den Unglüdlichen als 
Gefangenen auf der) Blankenburg feft halten; die Winzenburg 
aber wurde zuerft mit Feuer zerflört und hierauf dem Boden 
gleich gemacht [18]. Uebrigens berichtet Feine Ueberlieferung, 
wie die Berhältniffe in Thüringen geordnet worden. Der neue 
Landgraf, Ludwig der Erfle, war, fehon früher durch große 
Beſitzungen ein mächtiger Herr gewefenz er wurde noch maͤch— 
tiger durch die Erbfchäft, welche ihm in diefem Sahre nad) 
der Ermordung feines Bruders Heinrich Naspo zuftelz er übte 
daher ohne Zweifel, von feiner [hönen Wartburg herab, einen 
großen Einfluß auf alle Öffentlichen Angelegenheiten der Thuͤrin— 
ger. Aber ungewiß ift, welche rechtliche Gewalt ihm über die Gras 
fen in Thuͤringen zufland, und ungewiß, wie feine Stellung fein 
follte zu Heinrich dem Stolzen, welchem der König die Beleihung 
mit dem Herzogthume Sachſen ertheilet hatte. Wahrfcheinlich 
follte der Landgraf nicht unter dem Herzoge ſtehen; und follte 
nicht vielleicht ſelbſt die Errichtung der Landgraffchaft Thüringen 
auch deßwegen beliebt worden fein, weil der König für nöthig 
hielt, die beiden Herzogthlimer Batern und Sachſen gleichfam 
durch eine Zwifchen- Macht von einander zu trennen, um bie 
Gemüther wegen der Bereinigung derfelben in Eines Fürften 
Hand defto leichter zu beruhigen ? 

Mie fi) aber auch diefe Dinge verhalten mögen: mit 
den erzählten Ereigniffen und mit anderen von minderer Wich- 
tigkeit verlief der größte Theil des Jahres. Snawifchen hatten 
die beiden Papfte Innocenz und Anaklet nicht verfäumet, fich 
um die Freundfchaft des Königes Lothar und der teutfchen 
Sürften zu bewerben, welche auf der Seite des Königes flanz 
ven. Sie hatten Zufchriften und Gefandtfchaften nach Teutſch⸗ 
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land geſchickt, um wechfelöweife ihre Sache zu vertheibigen [19]. 
Denn dte Angelegenheiten der Hohenflaufen und befonders des 
Hobenftaufen Konrad, der fi) König nannte, fchienen Beiden 
fo fchlecht zu flehen, Daß Keiner von ihnen es wagte, feine 
Hoffnung auf das Gedeihen derfelben zu bauen. Ja, Anaklet 
hielt für gut, um Lothar zu gewinnen, einen feierlichen Bann— 
fluch gegen Konrad auszufprechen [20]. Aber Diefer Verſuch 
fcheiterte, wie Alles, was er unternahm. Es ſcheint indeß, 
daß man in Zeutfchland lange Bedenken getragen habe, ſich 
auszufprechen. Man Eonnte ſich hier fo wenig, als in der 
übrigen Welt verbergen, daß ein befferes Necht auf Anaklet's 


Seite war; und da fich Diefer Papſt im Befige von Rom A, 


befand, und da er Feinen Anfland genommen hatte, fich frei 
wider den Gegen-Koͤnig Konrad zu erklären, fo mochten Lothar 
und feine Anhänger wohl nicht geneiget fein, fich für Innocenz 
zu entfcheiden. In der That ſcheinet man in Teutſchland noch 
gezaudert zu haben, als Innocenz feine Sache in Frankreich 
fhon gewonnen hatte. Denn erſt im Monat October ver- 
fammelten fi, vom Könige berufen, fünfzehen oder ſechszehen 
teutfche Bifhöfe in Wuͤrzburg; in diefer Verfammlung fand 
fi) auch der Erzbifchof Gualter von Ravenna ein, welcher 
als Legat des Papſtes Snnocenz des Zweiten zu Derfelben ge— 
trieben hatte, und in feinem Beifein und wohl auch auf fein 


Draͤngen wurde Anaflet verworfen und Innocenz als wahrer 


apoftolifcher Papft anerkannt. Zugleih wurde nicht nur über 
Petrus, der fih eben den Papſt Anaklet nannte, fondern es 
ward auch über die Hohenflaufen Konrad und Friedrich der 
Bann ausgefprochen. Durch diefen legten Bannfluch, welchen ber 
Legat ohne Zweifel im Namen des Papftes beftätigte, ward Ana= 
Elet, welcher mit dem Banne gegen Konrad voraus geeilet war, von 
Innocenz nicht nur eingeholet, fondern felbft zurück gelaffen, weil 
er feinen Fluch nicht auf Friedrich ausgedehnet hatte [21]. 
Innocenz ber Zweite erhielt die Nachricht von den Be: 
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ſchluͤſen zu Würzburg auf einer Synode, welche er im No— 
vember zu Clermont hielt; der Erzbifchof Konrad von Salze 
burg, und Efbert, Bifhof von Muͤnſter, überbrachten die— 
felbe [22]. Eine ſolche Botſchaft erregte große Freude, ver- 
mehrte die Ehrenbezeigungen, die ihm fihon gemacht waren, 
und brachte ihn zu dem Entfchluffe, nach dem nördlichen Frank: 
reich, und weiter in das teutfche Neich zu gehen, um fich mit 
dem Könige Lothar wegen einer Fahrt nach Rom zu verflän- 
digen, welche ihm den Stuhl des Apofteld und dem Könige 
die Kaiferfrone verfchaffen folte. Zu Fleury, bei Orleans, 
empfing ihr Ludwig, der König von Frankreich, welcher ihm 
mit feiner Gemahlin, feinen Söhnen und feinem ganzen Hof 
entgegen geeilet war: der König beugte vor dem heiligen Vater 
fein gefröntes Haupt zur Erde, und kuͤßte ihm die Füße [23]. 
Der König Heinrich von England blieb nicht zuruͤck. Durch 
des heiligen Bernhard Beredtſamkeit fortgeriffen, Fam Heinrich 
im Anfange des folgenden Sahres, eilf Hundert ein und dreis 
Big [24], nach Chartreg, um dem Papft mit gleicher Demuth 
feine Ehrerbietung zu beweifen, und bewdg denfelben, mit ihm 
nah Rouen zu gehen. Bon Rouen begab fidy der heilige 
Pater in der Faftenzeit nach Lüttich: denn er hatte ſchon zum 
Weihnachtsfeſt einen Cardinal Gerhard zum Könige nach Gans 
dersheim, und fpater einen anderen Gardinal Anfelm nad) ©o$= 
lar geſendet, und demſelben den Wunſch einer Unterredung 
und Verſtaͤndigung zu erkennen gegeben; und fie waren uͤber— 
eingefommen, daß der König mit den Fuͤrſten des Neiches, 
geiftliches wie weltliches Standes, ihn in Lüttich empfangen 
folte, Lothar hatte fich, dieſer Uebereinfunft gemäß, nach) 
Lüttich begeben; und viele Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte, 
viele weltliche Fürften und Herren hatten fich, von dem Könige 
eingeladen, mit großen Gefolgen, in Lüttich eingefunden [25]. 
Als der heilige Vater, auf einem weißen Pferde reitend, von 
einer großen Zahl geiftlicher Herren umgeben, zu der Stadt 
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Luͤttich Fam, ging Lothar, der König, ihm zu Fuß entgegen, 
bezeigte ihm in Demut) feine Ehrerbietung, und führte als— 
dann das Pferd am Zügel dur) die heran drängende Menge 
hindurch. Ber dem Abfleigen half der König dem Papfte, ließ 
denſelben auf feinem Arme ruhen, und verherrlichte ihn auf 
folche Weife in den Augen des anwefenden Volkes [26]. Am 
folgenden Sonntage, dem Neun und zwanzigften des Monates 
März, hielt der Papſt einen feierlichen Zug nach der Kirche 
des heiligen Lambertus, fang hier felbft die Meffe, und ſetzte 
dem König und der. Königin zum Zeichen der Freude, der 
Feier und der Einigkeit vor allem Volke die Eönigliche Krone 
auf das Haupt, um demfelben die Majeflät des Thrones an— 
ſchaulich zu machen, 

Diefe Einigkeit des Papſtes und des Koͤniges gerieth jedoch 
bald in eine große Gefahr. Innocenz nämlich, der Papſt, 
hatte nunmehr Alles erreichet, was dieſſeits der Alpen zu er 
reichen war. Deßwegen mußten feine Gedanken fortan auf 
Nom gerichtet fein, und auf die gänzliche Vernichtung feines 
Feindes Petrus, der ſich Anaflet den Zweiten nannte, Die 
nöthige Macht aber zur Erreichung diefes Zieles, wo anders 
hätte er fie zu finden vermocht, als bei dem Könige der Teut⸗ 
fchen, welchem die Kaiſerkrone zuſtand, und in der Kaiſerkrone 
‚die Landeshoheit über Rom? Alſo forderte er den König zu 
einer Heerfahrt na) Rom auf, um aus feiner Hand Über den 
Gräbern der Apoſtel die erfie Würde der Welt, die Kaiſerkrone, 
zu empfangen. 

Lothar und ſeine Freunde berkannten die Lage des Papſtes 
nicht. Sie wußten wohl, daß derſelbe allerdings Etwas Großes 
erreichet hatte durch die Gewinnung aller Fuͤrſten und Herren 
in den chriſtlichen Laͤndern außerhalb Italiens; aber ſie wußten 
auch, daß dieſem Gewinne die Hauptſache fehlte, ohne welche 
alles Uebrige hoͤchſt ungewiß war, naͤmlich der Beſitz von 
Rom: denn in dem Glauben der Voͤlker war der Stuhl des 
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Hauptes der Kirche Fein tragbares Werkzeug, das hier aufge: 
fielet werden koͤnnte und dort, fondern alle Augen waren auf 
Kom gerichtet, und fuchten nur über den Gebeinen der Apoftel 
den apoftolifchen Sitz. Und Rom zu gewinnen, war Fein leich— 
tes Werl. Denn Anaklet, des Innocenz Gegner, war nicht 
unthätig geblieben während der Fahrten des Letzten in Frank— 
reich, und ihm ſchien Vieles zu gelingen, Nicht nur die Ein- 
wohner der Stadt Rom: waren, wie er wohl glauben durfte, 
durch Mittel aller Art in feiner Treue befefliget, fondern er 
hatte fich auch im unteren wie im oberen Italien eine Huͤlfe 
bereitet, welche nicht leicht uͤberwindlich zu fein ſchien. 

Schon früher hatte er. fich, wie bemerket worden ift, mit 
dem Normannen, Roger dem Zweiten, einem Sohne Roger’s 
des Erſten, einem Neffen Robert's des Schlauen, einem Enkel. 
Tancred's von Hauteville, in Verbindung gefeßet, Diefe Ver: 
bindung hatte er auch nach der Flucht des Papfles Innocenz 
unterhalten und gepflegetz und da Noger, nachdem er die Er⸗ 
oberung von ganz Sicilien vollendet hatte, die von feinem 
Vater begonnen war, nunmehr den heftigen Wunſch hegte, 
die gefammte Macht, welche die Normannen unter der Tehens- 
hoheit des heiligen Stuhles, nach und nad) gewonnen hatten, 
zu vereinigen und zu ber außeren Würde zu erheben, welche 

‚ihr unter den Übrigen chriftlihen Mächten zu gebühren fchien: 
64 trug Anaklet, die großen Erfolge erwägend, deren fich fein 
Gegner Innocenz in Frankreich und in anderen Laͤndern rühmte, 
Fein Bedenken, ihm, dem Herzoge Roger, die koͤnigliche Wuͤrde 
zu bewilligen, Noch vor drei Sahren hatte der Papſt Hono⸗ 
rius der Zweite, bei dem Tode des kinderloſen Herzoges Wil—⸗ 
hem von Apulien [27], den Gedanken gefaſſet, die lehenherr— 
lichen Nechte, welche Gregor der Siebente über die norman— 
nifchen Länder erworben hatte, geltend zu machen, und alle 
Befizungen des Herzoges Wilhelm mit den Beſitzungen der 
roͤmiſchen Kirche unmittelbar zu vereinigen. Der Graf Roger 
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der Zweite von Sicilien jedoch, von welchem hier die Rede 
ift, am Meiften auf das Necht vertrauend, das im Schwerte 
lieget, hatte Fein Bedenken getragen, fich aller jener Beſitzun— 
gen, als der nächfte anwefende Verwandte des verftorbenen 
Herzoges, zu bemächtigen. Hierauf hatte er der geiftlichen wie 
der weltlichen Macht des heiligen Vaters getroget; und der 
Bannſtrahl des Papfies war wirfungslos niedergefallen, und 
alle irdiſchen Waffen, welche Honorius der Zweite gegen ihn 
in Bewegung zu bringen vermoct, hatten ihre Stärke ver 
Ioren vor dem Geifte, dem Ruf und der Macht dieſes Manz 
ned. Honorius hatte zuleßt froh fein müffen, dag nur Roger 
fich die Belehnung mit den Herzogthlimern Apulien und Gas 
labrien gefallen ließ. Und jekt, etwa hundert Jahre nach der 
Ankunft der Normannen in Stalien als wild abenteuerliche 
Miethlinge, bewilligte Anaklet, im Drange der Umftände, die 
Bereinigung aller Xänder, welche die Normannen in Stalien 
und Gicilien erobert hatten, zu einem einigen Königreiche, 
dergeflalt, daß auch ſolche Fürften, welche bisher unmittelbar 
vom Dapfte die Belehnung empfingen, wie die Fürfften von 
Capua, Baffallen des neuen Königes fein follten, des einigen 
Vaſſallen des heiligen Stuhles. Am Weihnachtsfeſte des Jah— 
ves eilf Hundert und dreißig feste der Fürft Robert der Zweite 
von Capua dem Herzoge Roger, in Gegenwart eines päpftlichen 
Legaten, des Cardinales Conte, zu Palermo eine Eönigliche 
Krone auf das Haupt [28], und Roger wurde von allem Volk 
als König von Sicilien und von Stalien begrüßet [29]. Ohne 
Iweifel hat fich der neue König vor dieſer Krönung anheifchig 
gemacht, dem Papſte Anaklet bereit zu fein mit feiner ganzen 
Macht, um ihn nöthiges Falles zu vertheidigen gegen Jeder— 
mann, und im Befonderen gegen Innocenz und die Anhänger 
deſſelben. Diefe Verbindlichkeit fehien ihn aber um fo gewiffer - 
zu Entſchluß und That beflimmen zu müffen, da feine neue 
Tönigliche Winde an der Erhaltung Anaflet’s auf dem oe 
Luden t. G. X. 5 
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Yifchen Stuhle feft zu hängen fihien. Von der anderen Seite 
mag auch Anaklet geftrebet haben, ihn, den König Roger, 
noch durch andere Bande mit diefem Stuhle zu verknüpfen; 
und wohl ift möglih, daß er ihn mit dem Gedanken des 
Natriciates, ja vielleicht des Kaiferthumes, zu loden gefuchet 

babe [30]. 
| Über nicht bloß an den Normannen hatte — maͤch⸗ 
tige Freunde, welche dem Gegen-Papſt Innocenz den Beſitz 
der Stadt Rom ſtreitig und die Eroberung derſelben ſehr ſchwer 
machen konnten, ſondern auch im oberen Italien, in Lombar— 
dien, fehlte e3 nicht an mächtigen Menfchen, die feindfelig gefinnet 
waren theild gegen den Papft Innocenz, theild gegen Lothar, 
den König der Teutfchen. Zwar hatte ſich Konrad, der Hohen: 
ftaufe, genöthiget gefehen, feinen Sieges-Lauf abzubrechen, und 
den Weg zurid zu gehen, auf welchem er gegen Rom vor- 
gedrungen war; zwar hatten die Mailänder, Die ihn fo freund 
lich und zuvorfommend als König begrüßet, feine Sache auf: 
gegeben: aber die Verhältniffe des heiligen Stuhles waren 
jest ganz anders, als fie Damals gewefen, da er, Konrad, vor 
dem Bannfluche deffelben zur Seite wich, und die Mailänder 
hatten ihm keinesweges den Rüden gekehret, fondern fie waren 
nur zur Uneinigfeit und durch Uneinigkeit zur Unthätigkeit ges 
bracht worden. Jetzt hatte ſich, durch den Streit über den 
paͤpſtlichen Stuhl, Alles geaͤndert. Der Erzbiſchof Anſelmus 
von Mailand, welchen der Bannfluch des Papſtes Honorius 
des Zweiten getroffen hatte, war auf Anaklet's Seite getreten; 
die Mailaͤnder allzumal waren ihrem Erzbiſchofe gefolget; und 
Anaklet's Sache ſchien die Sache der Hohenſtaufen zu fein, 
da der König Lothar ſich für Innocenz den Zweiten erklaͤret 
hatte, Mailand's Beifpiel aber feheinet weithin durch Lom— 
bardien gewirfet zu haben; und wenn auch der Erzbifchof 
Gualer von Ravenna, von welchem, als dem Legaten des 
Papſtes Innocenz, oben bie Rebe gewefen iſt, ber Halt und 
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Hort einer flarken Gegen=Partet wurde, fo mußte es doc, 
unleugbar als eine fihwierige Sache anerkannt werden, den 
Papft Innocenz durch Lombardien nach Rom zu führen, Rom 
zu erobern, den Papſt auf den apoflolifhen Stuhl zu feßen, 
und auf diefem Stuhle, gegen den König Noger und gegen 
alle Freunde und Anhänger Anaklet's und der Hohenflaufen, 
zu erhalten und zu befeſtigen. 

Diefe Verhältniffe erwägend, glaubte Lothar für die Huͤlfe, 
welche Innocenz der Zweite von ihm verlangte, ein Zugeſtaͤnd⸗ 
niß von Seiten des Papſtes erwarten zu duͤrfen. Alſo ver— 
ſprach er, den Papſt nach Rom zu fuͤhren, forderte aber, gleich— 
ſam zur Belohnung fuͤr einen ſo wichtigen Dienſt, die Her— 
ſtellung einer Einrichtung, zu deren Zerſtoͤrung er ſelbſt ſo 
fleißig und, wie er nunmehr wohl erkannte, ſo unbeſonnen 
beigetragen hatte: die Herſtellung der Inveſtitur, entweder, 
und dieſe Forderung ſtellte er wahrſcheinlich zuerſt, wie dieſe 
Inveſtitur bis zu dem Vertrage von Worms von den Koͤnigen 
der Teutſchen ausgeuͤbet war, oder wenigſtens, und zu dieſer 
Beſchraͤnkung ſeiner Forderung kam er wahrſcheinlich ſpaͤter, 
wie dieſelbe durch den Vertrag von Worms geordnet worden, ſo 
nämlich, daß die Wahl des Biſchofes nur in Gegenwart des 
Königes, und die Weihung des Erwählten erft Statt finden 
follte nach der Inveſtirung, und nicht vorher [31]. Aber nach 
den Erfahrungen, welche die Welt um diefe Zeit ſchon gemacht 
hatte, hätte Lothar wiffen follen, daß die römifche Kirche zwar 
wohl fihweiget und zur Seite blidet, oder duldet, was fie 
nicht zu verhuͤten vermag, ja wohl ſelbſt zugeſtehet, was fie 
zu verweigern nicht im Stande ift, daß fie hingegen niemals 
_ aufgiebt, was fie ein Mal gewonnen hat, und daß fie das Wort 
eines Papſtes, durch welches Etwas aufgegeben würde, niemals 
als verbindlich betrachtet. Seine Forderung war daher eitel, 
und hätte füglich unterbleiben Fünnen. Dennoch gerieth der 
Papſt, es geriethen die Gardinaͤle und die uͤbrigen Roͤmer, die 
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um ihn waren, in einen großen Schreden vor derfelben. Dies 
fer Schrecken ging gewiß nicht aus dem Gedanken hervor, 
daß die Kirche wirklich einen Verluſt erleiden oder zu der 
Entfagung eines Rechtes genöthiget werden Tönnte, fondern 
er entfprang aus der Beſorgniß für ihre eigene Sicherheit. 
Denn fie befanden fi) wehrlos in einer teutfchen Stadt, von 
bewaffneten teutfchen Männern umgeben in großer Zahl, und 
die Gewaltthätigkeiten, welche Heinrich der Fünfte gegen Papfte 
‚und Cardinaͤle ausgeuͤbet hatte, waren noch in frifchem Ges 
dächtniffe [32]. Aber fie hatten fich umfonft geängftiget. Denn 
der Abt Bernard von Clairvaux trat mit der Fülle feiner 
Beredfamkeit dem König entgegen; und Lothar’s Leben und 
fruͤheres Fordern der Firchlichen Anfprüche gegen Heinrich den 
Sünften, fo wie feine befländigen Empoͤrungen gegen diefen 
Kaifer, feine Verſprechungen, ald er fih um das Reich bewarb, 
fein bereitwilliges Aufgeben bisher noch geretteter Rechte, um 
fi) mit der Beihülfe der Kirche auf dem Throne zu befeftigen : 
diefes Alles bot zu viele wunde Stellen dar, als daß die ſchar— 
fen Worte des heiligen Mannes ihre Wirkung hätten verfehlen 
koͤnnen. Lothar wich zurüd, aber, wie es feheinet, mit wider: 
firebender Seele. Er machte feinen Berfuh, den Papft zu 
der Einwilligung in feine Forderung zu zwingen; aber er ent= 
fagte auch, wie es fcheinet, Feinesweges diefer Forderung. Auch 
verfprach er die Fahrt nach Italien und nad) Rom nicht, zu 
welcher dev Papft ihn zu bringen gewünfchet hatte, Alſo ent- 
ftand zwiſchen dem Papſt und dem König eine gewiffe Kälte, 
ja eine abgeneigte, eine feindfelige Stimmung. Und in diefer 
‘ Stimmung verließ der heilige Vater Lüttich, und kehrte nach 
Frankreich zuruͤck, nicht wenig, wie es fcheinet, darüber erfreuet, 
daß er die Graͤnze des teutſchen Reiches im Rüden hatte, 
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Sıerteo Sanıtel, 
Neue Berhältniffe zu den Dänen und den Wenden. 
Mißhelligkeiten mit dem Papft Innocenz II. 


Des Königes erſte Fahrt nach Italien und Krönung als Kais 
fer Lothar I. 





Der König Lothar verließ Lüttich ohne Zweifel in großem 
Unmuth [1]. In demfelben fcheint er einige Erquidung von 
einer kraͤftigen Fortfekung des Kampfes gegen den Herzog 
Friedrich gehoffet zu haben, Er blieb daher an der linken 
Seite des Rheines, feierte das Dfterfeft zu Trier und die 
Pfingſten zu Strasburg. Aber, wie früher, fo hatten auch 
jest feine Anftrengungen gegen den Hohenflaufen Feinen bes 
deutenden Erfolg. Friedrich vermied für und für einen Kampf 
in offenem Felde. Nun gelang es zwar dem König, einige 
Burgen des Herzoges im Elfaß zu brechen [2]; allein für ihn 
war wenig damit gewonnen, für Friedrich wenig verloren. 
Auch ward er bald veranlafjfet, nach Sachfen zurüd zu kehren; 
denn unter den Dänen und unter den nördlichen Wenden gin: 
gen Dinge vor, welche ein Einfchreiten des Königes der Teut⸗ 
fen um fo mehr nothwendig zu machen fehienen, je mehr dem 
felben das Herzogthum Sachſen am Herzen lag, gleichviel ob 
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er fih noch als den Herzog dieſes Landes betrachtet, oder ob 
er feinen Eidam Heinrich ſchon als den Verwalter deſſelben 
angeſehen haben mag. 

Vor ſechs und zwanzig Jahren naͤmlich verließ der Koͤnig 
ber Dänen, Erich der Dritte, ein gewaltiger Mann, von furcht— 
barem Geift und den heftigften Leidenfihaften, fein Reich, um 
durch eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe für die Sünden 
zu buͤßen, welche er in feinen Leidenfchaften begangen hatte 
in großer Zahl, Vor feinem Abzug aus Dänemark beftellte 
er feinen unehelichen Bruder, Nikolaus oder Niels, von einer 
Kebfe geboren, zum Verweſer des Neiches während feiner Ab— 
wefenheit, denn feine beiden älteften Söhne ſchienen zu der 
Verwaltung des Reiches nicht geeignet, und der dritte, Kanut, 
war noch zu jung, ald daß er das Reich zu übernehmen ver— 
mocht hätte Auch ſchien die Verwaltung deſſelben hoͤchſt 
ſchwierig werden zu muͤſſen; denn Erich hatte demſelben durch 
Eroberungen Außenwerke erworben, die allerdings leicht in Ge— 
fahr gerathen konnten. Er hatte nämlich die Wirrniſſe, welche 
im teutfhen Neich unter Heinrich) dem Vierten, und die bür- 
gerliche und religiofe Serrüttung, welche nach der Ermordung 
Godeſchalk's, des Fürften der Wenden, unter den flavifchen 
Voͤlkern Statt fand, mit eben fo vieler Schlauheit ald Zayfer- 
Zeit benußet; und diefer Schlauheit und dieſer Zapferfeit war 
e3 gelungen, den nördlichften Theil der flavifchen Länder, von 
der fchleswigichen Graͤnze an, längs der Küfte des baltifchen 
Meeres, bis zur Oder hinauf, in feine Gewalt zu bringen. 
Indem aber Erich feinem Bruder Nikolaus das Neich über: 
gab, vertrauete ev auch feinen unmündigen Sohn, Kanut, der 
Obhut deffelben an. Dagegen ließ ex ſich von Nikolaus einen 
feierlichen Eid ſchwoͤren, daß er, Falls er felbft nicht zuruͤck 
kehren würde von der heiligen Fahrt, dieſen jungen. Fuͤrſten, 
ſobald derſelbe zur Muͤndigkeit gelangte, das Reich uͤbergeben 
wollte, Und er kehrte nicht zurüd. Cr fand feinen Tod auf 
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der Inſel Cypern; und feine Gemahlin, bie ſchoͤne Botllde, 
welche ihm, dem ausfchweifenden Manne, mit bewunderungs- 
werther Ergebenheit zugethan geblieben war, und ihn auch 
auf diefer Pilgerfahrt begleitet hatte, folgte ihm eben dafelbft 
in's Grab. Zu derfelbigen Zeit hatte Nikolaus den Eid ſchon 
vergeffen, den er feinem Bruder gefehworen., Auf die Nach— 
richt von dem Tode deffelben trug er Fein Bedenken, fi ohne 
Weiteres des Neiches der Dänen zu bemächtigen, den koͤnig⸗ 
lichen Namen anzunehmen, und Erich’ Söhne allzumal aus: 
zufchließen. Dem jungen Kanut indeß gelang es, nach Teutſch⸗ 
Yand zu entfliehen, und bei dem Herzoge Lothar von Sachſen 
eine freundlihe Aufnahme, Schus und Pflege zu finden. 
Durch Lothar's Bermittelung ward aber auch zwifchen Kanut, 
als derfelbe zur Mündigkeit gelanget war, und Nikolaus Das 
durch eine Ausfühnung zu Stande gebracht, daß diefer König 
feinem Neffen das Herzogthum Schleswig überließ, und daß 
Kanut, ohne Zweifel, feinem Anſpruch auf das Keich ſelbſt 
entfagte, Seit diefer Zeit, welche mit Beſtimmtheit nicht an= 
gegeben werden kann, hatte Kanut in feinem Herzogthum auf 
- mannigfaltige Weiſe vortrefflich gewirfet und gewaltet, und 
fi) als einen tüchtigen Fuͤrſten bewaͤhret; auch hatte er durch 
die Ausübung vieler chriſtlichen Tugenden den Ruhm großer 
Frömmigkeit gewonnen. Aber zwifchen ihm und feinem Oheim, 
dem Könige Nikolaus, konnte Fein freundliches Verhaͤltniß 
aufkommen. Kanut vermochte nicht zu vergeſſen, daß ſein 
Oheim, wenn auch noch kein Geſetz uͤber die Nachfolge im 
Reich in Kraft war, ihm die Krone eidbruͤchig geraubet hatte, 
und wohl mochte ihm oft der Gedanke auffteigen, denſelben 
vom Throne hinab zu floßen, oder wenigftens den Sohn deſ— 
felben, Magnus genannt, vom Thron auszuſchließen; Nikolaus 
aber trug Das Bewußtfein des Unrechtes in fih, und Diefes 
Bewußtfein erzeugte Miftrauen und Argwohn gegen feinen 
- Neffen, eine unaustilgbare Feindfeligkeit. 
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Wahrend fih nun dieſe unglückeligen Verhaltniffe geſtal— 
teten und von Jahr zu Sahr häßlicher ausbildeten, gingen im 
Lande der Wenden Veränderungen vor, walche flarf auf dies 
felben einwirkten, und die Seindfeligkeit des Königes Nikolaus 
und feines Sohnes Magnus auf das Höchfle trieben, Faft 
um Diefelbe Zeit namlich, da Nikolaus fih zum Könige der 
Dänen erklärte, gelang es dem Fürften Heinrich, Godefchalt’s 
Sohn, wie erzählet worden ift [3], in feinem Volke die Ges 
walt an fich zu bringen, die fein Vater befeffen hatte. Und 
er verſtand diefe Gewalt zu verftärken und weiter auszudeh— 
nen. Durch fo eifrige als verftändige Herftellung und Foͤrde— 
rung des Chriftentyumes und durch ein feſtes und treues Anz 
[hliegen an den Herzog Magnus von Sachfen, den leßten 
Billunger, deffen Lehen= Hoheit über fein Land er gern ans 
erkannte, brachte er eine Bereinigung faft aller wendifchen 
Voͤlker in diefer Gegend hervor, fo daß er ald einiger König 
aller Wenden betrachtet wurde, Unter feiner Leitung, in ber 
Nuhe und dem inneren Frieden, den feine Waltung erzeugte 
und erhielt, fing alsdann auch das Land an aufzublühen, und die 
Bewohner fehienen fich, ohne eben fir die Lehren des Chris 
ſtenthumes gewonnen zu werden, des Gegend zu freuen, wels 
chen das Chriftenthbum über fie verbreitete. Aber nach wenigen 
Sahren fegensreicher Waltung fehied der König Heinrich) aus 
dem Leben [4), und bald nach ihm war ber ganze männliche 
Stamm feines Haufes zu Grunde gerichtet. Zwei Söhne, 
Kanut und Zwentepold, die ihn überlebten, und ein Enkel 
Suinike, Zwentepold’3 Sohn, wurden gewaltfam aus der Belt 
gefchaffet, fei es, daß fie in den Augen des Volkes. ihres 
Vaters und Großvaters nicht würdig waren, ſei es, daß Hein— 
rich's treue, Anhanglichkeit an den Zeutfchen und fein frommer 
Eifer fir die chriftliche, Neligion \zu viele Widerfacher im 
Volke hatte, oder fei es, daß andere Keidenfchaften obgewaltet 
haben, Er aber, Heinrich, foll das Schickfal feines Stammes 
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laͤngſt geahnet, und fuͤr den Fall des Ausſterbens deſſelben 
ſoll er die Nachfolge in ſeinem Reiche dem daͤniſchen Fuͤrſten, 
dem Herzoge Kanut von Schleswig, ſeiner Schweſter Sohn, 
nachdem er mit demſelben wenig gluͤckliche Kriege gefuͤhret hatte, 
freiwillig oder gezwungen verſprochen haben, Gewiſſer iſt: Kanut 
erhielt die ganze Gewalt, die Heinrich beſeſſen hatte, unter 
dem Titel eines Koͤniges der Abodriten oder Obotriten, obgleich 
noch zwei Angehoͤrige des wendiſchen Fuͤrſtenhauſes, Pribitzlav 
und Niklot, wahrſcheinlich Nachkommen von einem Bruder 
Heinrich’, Buthue genannt, vorhanden waren [5]. Denn 
Kanut trat mit Lothar, dem Könige der Teutſchen, in Ber: 
bindung; und da er nicht nur die Hoheit des Königes der 
Zeutfchen gern anerkannte, fondern auch mit großen Geldſum— 
men wohl verfehen war: fo trug Lothar Fein Bedenken, ihm 
die Belehrung mit den flavifihen Landern zu ertheilen, fondern 
ihn auch als den König der Obotriten zu Frönen [6], 

Diefe Vergrößerung der Macht des Herzoges Kanut aber 
und diefe Vermehrung feiner Würde, machten den König der 
Dänen, Nikolaus, und Magnus, den Sohn deffelben, dreiz _ 
fach und vierfach beforget wegen threr Zufunft, und erregten 
in ihnen die bitterfte Eiferfucht, In ihrer Aengſtlichkeit bes 
Tchloffen fie, fich fiher zu flelen, und den gefürchteten Mann 
aus dem Wege zu raumen. Um diefen Befhluß zur Aus: 
führung zu bringen, bheuchelte Magnus gegen denfelben die 
größte Freundfchaft, bewies ihm feheinbar das größte Vertrauen, 
umgarnte ihn mit jeglicher Arglifl. Und als er den Unvor— 
fihtigen und Unbefangenen auf folche Weife bethöret hatte, 
ließ er ihn, im Anfange des Sahres eilf Hundert ein und 
dreißig bei einer verabredeten Zufammenkunft meuchleriſch er⸗ 
morden. Nach Kanut's Tode gebar feine Gemahlin Ingeburg 
einen Sohn, welcher Waldemar genannt ward, und in der 
Folge den Beinamen des Großen erhalten hat; die beiden ver— 
wandten Fuͤrſten des Koͤniges Heinrich aber nahmen die erledigten 


| 


74 Ein und zwanzigſtes Buch. Viertes Capitel. 


Laͤnder in Anſpruch, welchen ſie durch Kanut zu entſagen ge— 
noͤthiget geweſen waren; ſie fingen an, Pribitzlav und Niklot, 
ſich jener Laͤnder zu bemaͤchtigen, und wurden in der That 
uͤberall, wohin ſie kamen, gern von den wendiſchen Voͤlkern 
als ihre Fuͤrſten und Herren begruͤßet, obgleich fie, oder viel 
leicht, weil fie dem Heidenthume zugethban waren, und feinds' 
lich gefinnet gegen die chriſtliche Religion [7]. 

Diefe Vorgänge num waren es, welche dem Könige Lothar 
wichtig genug fihienen, um ihn zu einer Heerfahrt wider die 
Dänen zu veranlafjen. Die Ermordung eines getreuen Vaffals 
Yen, dem er felbfl eine Stone auf das Haupt gefehet hatte, 
Kanut’s, des Herzoges von Schleswig und Königes der Wen⸗ 
den, mag ihm allerdings an das Herz gegangen fein; auch 
mag er es als eine Sache der Ehre angefehen haben, über 
einen ſolchen Frevel nicht ſtillſchweigend hinweg zu gehen [8]; 
am Meiften aber trug doch ohne Zweifel die Erwägung der 
Berhältniffe aus, in welche das Reich, in welche im Befon- 
deren das Herzogthum Sachſen durch dieſe Vorgänge hinein 
gerathen zu müffen ſchien. Wenn es dem Könige Nikolaus 
und feinem Sohne Magnus gelang, was fie ohne Zweifel zu 
verfuchen vorhatten, fi) der ſaͤmmtlichen Lander zu bemaͤch— 
tigen, welche der Mann, der von ihnen ermordet war, als 
Herzog und als König verwaltet ‚hatte: fo mochten fie aller 
dings eine Macht gewinnen, durch welche das nördliche Teutſch— 
Yand bedrohet und gefährdet wurde; und diefe Gefahr durfte, 
bei dem GStreite Lothar’ mit den Hohenflaufen, bei feiner 
Stellung zu dem Papfte und bei den Verhältniffen zwoifchen 
Teutfchland und Italien, gewiß nicht ald gering betrachtet 
werden. Wenn aber auch dem Könige Nikolaus ein foldhes 
Gluͤck nicht zu Theil wurde, fo durfte Doch Lothar nicht zuge⸗ 
ben, daß die beiden ſlaviſchen Fuͤrſten, Pribitzlav und Niklot, 
fi) der wendifchen Zander bemächtigten, ohne fih um ihn 
und das teutfche Reich zu bekuͤmmern; er durfte nicht zugeben, 
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daß das Chriftenthbum in diefen Ländern und die Hoheit des 
teutfchen Reiches über diefe Länder abermals vernichtet würden, _ 
Es war nothwendig, die nordifchen Verhältniffe einiger Maßen 

zu ordnen. Lothar führte daher, im Sommer diefes Jahres, 
ein „Heer zuerſt gegen ben König der Dänen und deffen Sohn, 
offenbar nur in der Abfiht, um zu irgend einem Abkommen 
zu gelangen, das nicht unehrenvoll war, und keinesweges in 
der Abſicht, um ſich in einen großen Krieg einzulaſſen, oder um 
zu erobern und zu unterwerfen, Dazu fehlte es ihm, bei fei- 
ner Stellung im Reich, an Madt und an Mitten, Auch 
wird die Stärke des Heeres, an defien Spitze er fland, nur 
zu ſechs Zaufend Mann angegeben [9]. Aber er rechnete auf 
“einen Verfuch, welchen ein undchter Bruder des ermordeten 
Königes Kanut, Erich genannt, gemacht hatte, um die Unthat 
zu rächen, und den Urhebern derfelben, dem Nikolaus und 
feinem Sohne, die Frucht ihres Frevels zu entreiffen. Und ganz 
unrichtig war feine Rechnung nicht, Er Fam bis gegen Die 
Stadt Schleswig, bis an das alte Danewirf [10], das einft 
Gotrik, der König oder Fürft der Dänen zum Schuhe des. 
Landes gegen Karl den Großen errichtet. hatte, Hier flellte 
fi ihm Magnus gegentiber mit einem großen Heere. Magnus 
jedoch griff weder an, noch erwartete er den Angriff des Koͤni— 
ges Lothar, fei es, Daß er fich, wie teutfche Schriftfteller rühs. 
men, vor der Zapferkeit der Zeutfchen allzufehr gefürchtet habe, 
ſei ed, was wahrfcheinlicher ift, daß er, von dem Gefühle 
feiner Mordthat gequälet, dem Volke nicht trauete, und deß— 
wegen vor Erich größere Beſorgniß hegte, als er vieleicht 
nöthig gehabt hätte Er fandte an Lothar, und bot ihm, 
nebft großen Geldfummen, die Huldigung als Vaſſall des 
teutfihen Reiches an, entweder fo, daß die Hoheit deffelben 
fi) Über das ganze Königreich) Daͤnemark oder daß fie ih 
wenigſtens über das Herzogthum Schleswig erſtrecken follte, 
wenn er fich entſchließen Fönnte, den Krieg aufzugeben. Lothar 
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mochte erwägen, daß er, bei der Lage der Dinge in Teutſch— 
land, Faum mehr durch einen langen Krieg und durch glaͤn— 
zende Siege gewinnen koͤnnte; auch mochte er wohl wiffen, 
daß es zulegt völlig einerlei fein würde, ob er den Nikolaus 
und feinen Sohn als Vaſſallen des Reiches anerkannte, oder 
einen anderen Fürften zu dem Befige dieſer «Länder brächte, 
Afo ging er ein, nahm das Anerbieten an, beflätigte den 
daͤniſchen Fürften die Länder, in deren Beſitze fie waren [11], 
und führte daS Heer zurüd, das ihn zu dieſer Unternehmung 
begleitet hatte. Auf dem Rüdzug aber feheint er die beiden 
flavifchen Fürften, Pribislay und Niklot, entweder angegriffen 
oder Doc mit einem Angriffe bedrohet zu haben; und möglich, 
ja wahrfcheinlich ift, daß die Dänen fich zur Heerfolge wider 
die Slaven verpflichtet hatten, Aber auch diefe Fürften hielten 
nicht für gut, ihre Sache auf die Entfcheidung des Schwertes 
zu flellen. Sie erboten fich gleichfalls, die Hoheit des teutfchen 
Heiches anzuerkennen, und al Vaſſallen dem Könige Lothar 
die Huldigung zu leiften. Lothar nahm auch diefes Exbieten 
an. Pribitzlav erhielt das Land der Wagrier und Polabier, 
Niklot aber das Land der Dbotriten, Und auf folde Weife 
endigte fich die Fahrt des Königes Lothar, ohne Thaten zwar 
und ohne Ruhm, aber doch nicht ohne Ehre. Wenigftens 
waren alle Länder unter dem 'teutfchen Namen erhalten ‚ die 
früher unter demfelben geflanden hatten, 

Aber Lothar hätte auch vielleicht mehr gethan und mehr 
erreichet, wenn ihm nicht der Swift beforget gemacht hätte, in 
welchen er. mit dem Papft hinein gerathen war. Was zwifchen 
ihm und dem heiligen Vater feit der Abreife deffelben aus 
- Lüttich vorgegangen fein mag, ift allerdings ungewißz es dürfte 
aber keinen Zweifel leiden, daß Innocenz in feindlichem Sinne 
gegen den König zu wirken, und die geifilichen Fürften in 
Zeuffchland zu gewinnen gefuchet habe. Schon vor der Ent- 
fernung des Königes vom Rheine hatte in: Gegenwart Deffel: 
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ben zu Mainz eine Berfammlung teutfcher Bifchöfe Statt gefun: 
den, deren eigentlicher Zweck zwar nicht angegeben wird, die aber 
Doc) darauf hingearbeitet zu haben fcheinet, den Königzur Nach— 
giebigfeit gegen den Papft zu bewegen. Ein päpftlicher Legat, der 
Sardinal Matthäus, war anmwefend, und leitete mit dem Erz: 
bifchof Adelbert die Verhandlungen. Auch kamen zwei Dinge 
vor, welche ein etwas zweideutiges Anfehen haben,  Zuerft 
wurden gegen den Biſchof Bruno von Strasburg fehwere 
Klagen vorgebracht, und mit ſolchem Nachdrucke verfochten, 
daß Bruno, um einem härteren Urtheile zu entgehen, für gut 
hielt, feine bifchöflihe Würde freiwillig nieder zu legen. Es 
ift freilich nicht zu fagen, in wiefern dieſe Angelegenheit, den 
König beruͤhrte; aber gewiß tft, daß Lothar diefen Bifchof serft 
vor zwei Sahren, wie oben bemerket worden, wieder auf den 
bifhöflichen Stuhl gefeßet, von welchem er ihn felbft früher 
vertrieben hatte [12]: Mehr Farbe aber hat die zweite Sache, 
Mährend der Anweſenheit des: Königes zum Oſterfeſt in Trier 
namlich hatte die Wahl eines Erzbifchofes Statt gefunden, 
Bon der Geiftlichkeit war ein Geiftlicher der Kirche zu Mes, 
Adelbero genannt, erwählet, von den Laien aber war dieſer 
Mahl widerfprochen worden.  Deßwegen hatte Der König, da 
eine Bermittelung mißlungen war, Bedenken getragen, diefem 
Panne die Belehnung mit dem Scepter zu ertheilen. "Nun 
ſchickten die Geifllihen von, Zrier Abgeordnete ‚nach Mainz, 
welche die Belehnung für den Gewählten zu erhalten fuchten. 
Lothar nahm auch jest noch Anfland, weil Feine Vereinbarung 
zu Stande gefommen war. " Hierauf wandte fich die Geiſtlich⸗ 
keit von Trier an den Papft, der abermals in Frankreich lebte 
und wirkte, Der Papfl gab dem, Verfahren der Geiftlichen 
feine Zuflimmung, erklärte den Mann, den fie gewählet hatten, 
für den rechtmäßigen Erzbifhof von Trier, Trotz dem König 
und feiner Weigerung; und ohne Zweifel hat er verſprochen, 
in len auf der naͤchſten Synode öffentlich geltend zu 
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machen. Solche und ähnliche Vorgänge aber beweifen ja wohl 
hinreichend, daß der Papſt Innocenz, ungeachtet er noch gleich- 
fam im Elende lebte, feft entfchloffen war, den König Lothar 
zum Nachgeben zu nöthigen, oder alle Gewalt wider ihn anzu: 
wenden, mit welcher die Paͤpſte, als Stellvertreter des Apo⸗ 
ſtels, bekleidet zu ſein behaupteten. 

Es leidet keinen Zweifel, daß dieſe Dinge mannigfache 
Beunruhigungen unter den Teutſchen, bei Geiſtlichen und Laien, 
erzeuget haben, und daß ſie dem Koͤnige Lothar, der gewiß 
von allen Seiten gedraͤnget wurde, keinesweges gleichguͤltig 
geweſen ſind: denn die Folgen waren gar nicht zu berechnen, 
die ein Bannfluch des Papſtes wider ihn haben mochte. Nun 
ſchrieb Innocenz eine große Synode nah. Rheims aus, welche 
am Achtzehenten Detobers eröffnet werden: ſollte. Es war 
voraus zu fehen, daß auf diefer Synode das Verhaͤltniß des 
Napftes zu dem Könige der Teutſchen zur Sprache gebracht 
werden würde; und der Name der Stadt Rheims felbft mochte 
wohl als vo uͤbeler Vorbedeutung erſcheinen: denn in Rheims 
hatte der Papft Galirt der Zweite den Bannfluch ausgeſprochen 
gegen den Kaiſer Heinrich den Fuͤnften. Jedes Falles hielt 
Lothar für gut, zuvor zu kommen. Er fandte durch den Erz— 
bifchof Norbert von Magdeburg ‚ von Bernard, dem Bifchofe 
von Hildesheim, begleitet, ein Schreiben an den heiligen Vater, 
in welchem er demfelben fortan Gehorfam gelobte, und ihm 
verſprach, im nächften Jahre mit feiner ganzen Macht eine 
Heerfahrt nach Stalten zu unternehmen, um Rom von dem 
falfchen Papfte zu befreien, um ihn, den wahren Papſt auf 
den Stuhl des heiligen Petrus zu ſetzen, um felbft aus feiner 
Hand die Katferfrone zu empfangen. Mahrfcheinlich war es 
hohe Zeit, einzulenken. Denn als Norbert nach Rheims Fam, 
war die Berfammlung fihon eröffnet, und Innocenz hatte 
jenem Adelbero, welchen die Geiftlichfeit von Trier erwählet, 
welchem aber Lothar die Belehbnung verweigert hatte, ſchon 
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feinen Sitz unter den Erzbifchöfen angewiefen, und dadurch 
auf das Klarfte zu erkennen gegeben, daß er entfchloffen war, 
den König und feine Weigerung nicht zu achten, Lothar's 
Brief indeß, und wohl auch des heiligen Norbert’3 Wort, 
feheinen Alles ausgeglichen zu haben, und in der Berfammlung 
zu Rheims wer nicht die Rede von dem Könige ber SER 
ſchen [13]. | 
Bon diefer Zeit an fuchte Lothar die freundlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu dem Papſt Innocenz zu pflegen, im Reich aus— 
zugleichen, zu verſoͤhnen, zu ordnen, und ſich vorzubereiten 
zu der verſprochenen Fahrt nach Italien. Die Wahl eines 
Erzbifchofes von Coͤln, über welche gleichfalls Streit entſtand, 
wurde durch ihn und drei papftliche Legaten vermittelt, und 
Bruno, ein. Freund des Abtes Bernard von Ciaivvaur, erhielt 
zu Weihnachten die Belehnung und die Weihe [14]. As 
hierauf, am Oſterfeſte des folgenden Jahres eilf Hundert‘ zwei 
und dreißig zu Aachen jener Adelbero vor ihm erſchien, welcher 
vom Papſte zu Rheims als wirklicher Erzbiſchof behandelt, 
und ſeitdem such von demſelben geweihet war: fo gab Lothar 
diefem Priefter zwar feinen Unwillen darüber zu erkennen, 
daß er die Weihe empfangen hätte, bevor er von ihm, dem 
Könige, mit den Befikungen des erzbifchöflichen Stuhles durch 
das Scepter beliehen worden war, aber er beharrte in 
ſeinem Zorne, ſondern ertheilte dem Erzbiſchofe die Belehnung, 
fobald Bruno einige Entſchuldigungen ausgeſprochen und er— 
Eläret hatte, daß er von dem Papſte zu der Annahme der 
Winde genöthiget worden ſei. Auch fiheinet der’ Priefter die 
Beleihung von Seiten des Königes Feinesweges als ein Zeichen 
des Wohlwollens betrachtet zu haben, für welches er zu eini- 
ger Dankbarkeit verpflichtet ware, fondern vielmehr als eine 
Schuldigfeit, welcher fich der König nicht habe entziehen Fün= 
nen. Denn er hatte Faum die Beleihung erhalten, fo wies - 
er den Herzog Simon von Lotharingien, einen nahen Ver: 
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wandten des Küöniges, während das Evangelium vorgelefen 
ward, öffentlich aus der Kirche hinaus, weil er gegen die Kirche 
gefrevelt hättez und der König mußte den priefterlichen Ueber= 
muth nicht weniger dulden, als der Herzog felbft [15]. Aber 
es iſt kaum zu alauben, daß folhe und ähnliche Vorgänge 
nicht einen ungünftigen Eindrud auf fein Gemüth gemacht 
haben, Wenn er daher auch fortfuhr, den Gedanken an bie 
Faͤhrt nach Stalten zu nähren, fo feheint er denfelben doch 
keinesweges mit Luft und Freude gedacht; fondern er feheint 
ihn nur feftgehalten zu haben, weil er das Verfprechen gege— 
ben hatte, ımd wohl fühlte, daß er dieſes Verfprechen erfüllen 
müßte, Und im ganzen Reiche fand, wie es fiheinet, das 
Unternehmen Feine Zheilnahme, Mit ven Hohenftaufen war 
er nicht weiter gekommen, und von Den geiftlichen Fuͤrſten 
ſtanden Viele, den Erzbiſchof Adelbert an der Spitze, nur zu 
ihm mit abgewandter Seele, zweideutig und ſelbſtſuͤchtige Ent— 
wuͤrfe fpinnend, | | 

Etwa gegen die Zeit des Pfingftfeftes ſchrieb Lothar an 
feinen Eidam, den Herzog Heinrich von Baiern und Sachſen, 
einen Brief, der Folgendes enthielt 16): „Sch betrachte Dich 
als meinen Sohn. Deßwegen will ich Deiner Treue die Be— 
ſchirmung des ganzen Reiches uͤbergeben, damit Du daſſelbe 
kraͤftigſt ſchuͤtzeſt gegen Friedrich, Deinen Verwandten, der ſo 
feindſelig wider mich geſinnet iſt, obgleich derſelbe, wie ich 
Dir nicht verhalten will, gar oft flehentliche Worte zu Buͤnd⸗ 
niß und Frieden [17] durch die Erzbiſchoͤfe von Mainz und 
Coͤln, durch die Bifchöfe von Speier und Negensburg, fo wie 
durch Andere meiner Getreuen, an mich gerichtet hat. Alſo 
ſchlage ihn nieder, damit Du, wie der Erbe meiner Liebe, fo 
der Erbe des Neiched werdeft [18]. Ueberdieß eile zu dem hei: 
ligen Zage der Pfingften zu mirz denn an demfelben gedenfe 
ich mit den Fürften und den übrigen Getreuen wegen meiner 
Fahrt (ncch Italien) Rath zu pflegen.» Auf diefes Schreiben 
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antwortete Heinrich, der Herzog: „Nichts feheinet mir hart, 
Nichts ſchwer, wenn ich Deine Befehle auszuführen vermag. 
Aber all zu ſchwer fheinet mir doch, den Krieg gegen Friedrich 
zu uͤbernehmen, der mich ſtets wie einen Bruder geliebet 
hat [19]. Deßwegen bitte ich Dich, mit demſelben einen Frie— 
den, vor dem Zuge nach Rom, abzufchließen, „wenn es anders 
nit Deiner und des Neiches Ehre möglich if. Sollte es aber 
nicht möglich fein: fo will ich Deinen Auftrag erfüllen; ich 
will den Kampf. gegen ihn eingehen; ich will das Reich wider 
ihn vertheidigen, damit Du daffelbe bei Deiner Rückkehr nicht: 
in einem fehlechteren Zuftande findefl, Das Eine jedoch erlaube 
ih mir zu bemerken: fuhe Di, fobald als möglich, mit 
dem Herzoge von Böhmen und mit den Söhnen des Mark 
grafen Leopold zu verfländigen, und beweiſe Dich gegen fie 
wohlwollend: denn auf den Rath derſelben achtet Friedrich 
mehr, als auf den Rath irgend eines anderen Menſchen. An 
dem beſtimmten Tage werde ich, wenn ich lebe, mit meinem 
Bruder, und mit dem frommen und getreuen Erzbiſchof Kons 
rad von Salzburg bei Dir erfcheinen. Uebrigens bitte ich Dich, 
öffne dem Erzbifhofe von Mainz nicht Dein ganzes Herz, 
aber flelle Dich, als Liebteft Du ihn am Meiften. Denn er 
fpricht zu Dir argliftige Worte des Friedens, und feine Ges 
finnung iſt abgewendet. Er hat Honig im Munde, aber Galle 
im Herzen, Lieſ' diefen Brief im Geheimen, und wirf ihn 
ch dem Lefen in's Feuer.» “ 

Dieſe beiden Schreiben find ohne Zweifel merkwuͤrdig. 
Se gewifler fie im. engften Vertrauen abgefaffet find, defto 
zuverläffiger darf man an ihren Inhalt glauben, Wie fie von 
der einen Seite das gegenfeitige Mißtrauen der Fürften in 
Zeutfchland beweifen, fo machen fie von der anderen Geite 
begreiflich, wie es möglich gewefen, daß Friedrich von Hohen⸗ 
flaufen ſich gegen den König zu erhalten vermocht habe. Denn 
da felbjt der Herzog Heinrich der Stolze dem König erklaͤret, 
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daß er gegen Friedrich Feinen Krieg führen möge: wie ift zu 
erwarten, daß andere Fürften größeren Eifer bewieſen haben? 
Aber eben dadurch find auch die Angaben der Schriftſteller 
widerleget, welche den Herzog Heinrich als Friedrich's argen 
Feind hinftellen, und ihn nicht nur mit Feuer und Schwert 
gegen die Befigungen deſſelben wüthen, fondern ihn felbft 
bis zus Zreulofigkeit und Verraͤtherei fortgehen lafjen [20]. 
Dei diefem Allen ift ungewiß, welche Wirkungen die beiden 
Briefe gehabt haben. Der König befand ſich zum Pfingfl- 
fefte in Fulda; es tft jedoch unbekannt, ob Heinrich daſelbſt 
gewefen, welche andere Fürften fich eingefunden, was berathen, 
was befchloffen worden, Und nicht minder iſt unbekannt, ob 
neue Berfuche zur Herftellung eines Triedend mit dem Herzoge 
Friedrich gemacht worden find. Gewiß aber ift, der Friede 
Fam nicht zu Stande, und Lothar unternahm feine Fahrt, 
den unglücfeligen Krieg im Innern des teutfchen Reiches hin- 
fer fi zuruͤck laſſend. 

Sm Monat Auguft brach er auf, von Würzburg aus. 
In feiner Begleitung waren mehrere Erzbifchöfe [21], Bifchöfe 
und Xebte, faft ſaͤmmtlich aus Sachen und Zhüringen, fo wie 
auch einige weltliche Fuͤrſten. Sein Heer aber war fo Elein, 
daß kaum begreiflich iſt, wie er gewaget hat, mit demſelben 
unter den Voͤlkern Italiens zu erſcheinen, und haͤtte er an 
Nichts gedacht, als an die Ehre des teutſchen Reiches und 
des koͤniglichen Namens. Es wird ziß fuͤnfzehen Hundert Be⸗ 
waffneten, es wird, als er nach Rom kam, zu zwei Tauſend 
Lehenleuten angegeben [22]. Jedes Falles iſt gewiß: wenn 
Lothar irgend Etwas von einiger Bedeutung in Stalien zu 
erreichen gehoffet hat, fo kann er dieſe Hoffnung nicht auf die 
Stärke feines teutfchen Heeres gebauet, fondern er kann fie 
nur gebauet haben auf die Uneinigfeit der Staliäner felbft, 
Der König zog friedlich in Augsburg ein. Die Einwohner 
diefer alten und edelen Stadt aber waren ihm, dem Sachfen, 
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und feiner Sache nicht geneiget, ſondern waren ihren Nachs 
baren und Freunden, den Hohenflaufen, zugethan. Deßwegen 
entfland bald ein Streit zwifchen den Bürgern von Augsburg 
und dem: Föniglichen Heer. Es Fam zu großer Unordnung. 
Mährend derfelben gerieth die Stadt, entweder durch Zufall 
oder durch. den Uebermuth rachſuͤchtiger Vaſſallen, in Flammen, 
und der größte Theil der Gebäude ging in Feuer auf, und 
Diele der Einwohner wurden durch das Schwert und den 
Brand zu Grunde gerichtet [23], Nach diefem fo häßlichen 
als jammervollen Vorgange zog der König weiter, über die 
Apen, durch dad Thal von Trident in Italien hinein. 

Der Papft Innocenz der Zweite war dem Könige voraus 
geeilet. Seit länger ald drei Monaten befand fich Derfelbe 
im oberen Stalien, Ueberall, wohin er kam, hatte er, wenn 
auch Feine freundliche Aufnahme, doch eine gewiffe äußere 
Anerkennung gefunden; denn er brachte die Nachricht, die ſich 
fhnell nach allen Seiten verbreitete, daß der König Lothar 
mit einem teutfchen Heer im Anzuge feiz und dieſe Nachricht 
erſchreckte die Staliäner allzumal, oder brachte wenigftens die 
Anhänger des Königes Konrad zum Schweigen und zur Ruhe, 
fo wie die Gegner deffelben zu rühriger Thätigkeit, Lothar 
fand Daher bei feiner Anfunft Vieles zu feinem Empfange vor⸗ 
bereitet, und das Feld von Konrad. geraumet [24], Sn der 
ronkaliſchen Ebene hatten ſich einige Fuͤrſten geiftliches und 
weltliches Standes verfammelt, fobald fie erfuhren, daß der 
König im Anzuge ſei. Dahin Fam auch der Papft Innocenz, 
um fih mit ihm über ihre ferneren Unternehmungen zu be 
ſprechen. AS er nun felbft erfchien, der König der Zeutfchen, 
und man die Zahl feiner Begleiter überfah, da fiel Manchen 
unter den Günftigen die Hoffnung, und Manchen ſank der 
Muth; bei den Abgeneigten aber erregte die geringe Macht 
des Königes Gelächter und Spott, und ‚bie Furcht, weiche 
bisher der teutfche Name in Italien erreget hatte, begann zu 
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ſinken überall. Die Fuͤrſten zwar, die ein Mal bei dem 
König erfchienen waren, Fonnten ihn nicht alfobald verlaffen ; 
die Städte hingegen befüimmerten fi wenig um ihn und den 
Nayft. Diejenigen, welche voreilig Abgeordnete an ihn ge 
fendet hatten, um ſich feiner Geneigtheit zu verfichern, ftellten 
fih, als beharreten fie in feiner Treue; Diejenigen hingegen, 
‚welche noch nicht gebunden zu fein glaubten, höhnten hinter 


ihren Mauern den König und fein Heer. Aber bie fehs 
Sende Macht des Königes ward erfeget durch die Uneinigkeit 


der Staliäner und durch ihre gegenfeitige Feindfchaft. Sie 
machte demfelben, Alles Yähmend und Alles verhindernd, bie 
Sortfeßung der Fahrt moͤglich. Er Fam, wenn nicht ohne 
Schwierigkeit, doch ohne bedeutenden Widerftand bis vor Rom. 
Und Rom ward nicht ein Mal von den Normannen verthei- 
diget, auf welche der Gegen=Papft Anaklet mit fo großer Zus 
verficht vertrauet hatte. Denn die allgemeine Auflöfung, Die 
in Stalien herrfchte, war auch dem Neiche des Königes Roger 
nicht fremd geblieben. men 

Zu derſelbigen Zeit naͤmlich, da Lothar in Italien ein⸗ 
traf, hatte ſich in Apulien und Calabrien ein großer Aufſtand 
der Vaſſallen erhoben gegen Roger, den neuen König des Lan⸗ 
des. Diefer Aufſtand war erzeuget theils durch den Verdruß dar- 
über, daß ein König, der feinen Sitz in Sieilien hatte, in 
der juͤngſten Croberung der Normannen, welche mit der Kraft 
Italiens gemacht war, nunmehr Über Stalien herrſchen follte, 
theils durch Eiferfucht und Neid auf das Haus Tancred's 
von Hauteville, theils endlich durch wirkliche Härten und Be: 
druͤckungen, welche fortwährend Statt fanden, Zum Ausbruche 
jedoch waren auch hier die Leidenfchaften auf die Nachricht von 
der Ankunft des Königes Lothar mit einem teutſchen Heere 
gebracht worden. Da Lothar aber den Papft Innocenz nach) 
Rom zu führen werhatte, fo mußten natürlich Alle, die ſich 
gegen Roger erhoben, auch den Papft Anaklet verwerfen, durch 
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welchen Roger zum Koͤnig erklaͤret war, und ſich dem Papſt 
Innocenz und dem Koͤnige der Teutſchen zuwenden. Nun war 
Roger zwar mit Heeres Macht aus Sicilien heruͤber gekom— 
men, um ſeine empoͤrten Vaſſallen zu bekaͤmpfen und zum 
Gehorſam zuruͤck zu bringen; der Verſuch aber war mißlungen. 
Er war geſchlagen worden und genoͤthiget, nach Sicilien zuruͤck 
zu kehren. Daſelbſt betrieb er jetzt von Neuem große Ruͤſtun⸗ 


gen zu einem zweiten Verſuch, und durch dieſe Ruͤſtungen 


hielt er die Länder des unteren Staliens in einer ſolchen Spane 
nung, daß Niemand’ daran denken Fonnte, Nom gegen Lothar 
und Innocenz zu vertheidigen. Aber diefe Vorgänge waren 
auch nicht ohne eine tiefe fittlihe Einwirkung auf die Römer 
felbft geblieben. Sie hatten eine große Ungewißheit, ja einen 
großen Zwiefpalt unter diefelben geworfen, fo daß auch von 
ihnen die ewige Stadt nicht vertheidiget werden Fonnte. 

Unter foldyen Umftänden fchlug der König vor der Stadt, 
bei der Kirche der heiligen Agnes fein Lager auf. Daſelbſt 
erfchienen vor ihm Theobald, der Präfeet der Stadt, und 
andere angefehene Männer von der Geiftlichkeit und vom Adel, 
welche fich für Feinde des Papſtes Anaflet ausgaben, um ihn 
mit fcheinbarer Freude zu begrüßen und ihm’ einzuladen, die 
Stadt in’Befig zu nehmen. Am Neun und zwanzigften 
April's des Sahres eilf Hundert drei und dreißig hielt Lothar 
- feinen Einzug in die Stadt, ohne Widerftand zu finden; dern 
Anaklet hatte fich mit feinen Getreuen der Engeläburg bemäd)- 
tiget und der Kirche des heiligen Petrus auf dem Vatikan, 
und anderer Gebäude der Stadt, welche nicht leicht ‚erobert 
werden konnten, feft entfchlofjen, in ihren Befefligungen den 
Gang der Dinge ruhig abzuwarten, oder fih, im Fall eines 
Angriffes, auf das Aeußerfte zu vertheidigen, Der Papft Innos 
cenz der Zweite nahm Daher feine Wohnung im Lateran, Lothar 
aber hielt fein Kleines Heer zufammen auf dem aventiniſchen 
Berge. Beide erhielten einige Hülfe von Piſa und Genua, 
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die zu Schiffe anlangtez aber weder durch ihre frühere Macht 
noch durch diefe Hülfe waren fie im Stande, den Papft Ana⸗ 
Elet zu vertreiben; ja, fie durften e3 nicht ein Mal wagen, 
denfelben anzugreifen in feinen Feftungen und Thürmen. Ei: 
. nige Unterhandlungen, welche, wie ſchon früher, fo noch jebt, 
bald von diefer Seite angefnüpfet fein mögen und bald. von 
jener, führten gleihfal3 zu Nichts. Anaklet und feine Ans 
hänger verlangten die Berufung einer allgemeinen Kirchen = 
Verſammlung, die unterſuchen follte, welcher von den Beiden, 
die fih Paͤpſte nannten, auf geſetzmaͤßige Weife erwählet wor⸗ 
den, und deßwegen als der wahre Nachfolger des Apoſtels 
anerkannt werden müffez Innocenz dagegen und die Geifklichen, 
die mit ihm nach Rom gekommen waren, oder fih für ihn 
erfläret hatten, wollten und konnten eine neue Unterfuchung 
nicht zugeben, fondern behaupteten, die Kirche habe fehon ent» 
fhieden und Innocenz fei fhon von derfelben für den rechts 
mäßigen Papft erkläret worden. Lothar felbft, der König, 
- fheint einer neuen Kirchen » Berfammlung nicht abhold gewes 
fen zu fein, fei es, Daß er die Sache Anaklet's ald die ge= 
rechte anerkannte, fei es, Daß er jest erſt Dinge erfuhr, 
die ihm früher verborgen geblieben, oder fei es, Daß er gegen 
Snnocenz, wegen der Streitigkeiten, deren gedacht worden iſt, 
einen gewiſſen Unwillen gefafjet hatte, deſſen er nicht Meifter 
werden konnte; aber er hatte ſich in eine Lage hinein gebracht, 
aus welcher er fich nicht mehr von dem Papſt Innocenz zu 
trennen vermochte. Sein Wort wurde nicht beachtet, und er 
fah fich genöthiget, feft zu halten [25]. Aber feine Stellung 
war weber ficher noch erfreulich, Anaklet und feine Anhänger 
verfuchten ohne Zweifel jegliche Kunft, um die Römer allzus 
mal aufzuregen gegen die verhaßten Fremdlinge, gegen Lothar 
und die Teutſchen; und ihre Burgen und Thuͤrme boten ihnen 
mancherlei Mittel, bar. Ehe wenige Wochen verliefen, waren 
die — welche ſich eines ſchoͤnen Sieges ruͤhmten, weil 
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fie in Rom eingezogen waren, mitten in det eroberten Stat 
gleichfam die Belagerten. Und einige Beſchaͤmung fühlte der 
König wohl au, als er den normannifchen Fürften, welche 
gegen Noger gekämpfet hatten, und jest vor ihm erfchienen, 
um von ihm Hülfe zu erhalten gegen ‚den Herzog Roger von 
Sicilien (fo nannten fie denfelben), vor deſſen furchtbarer 
Rüftung großer Schreden in ihnen entflanden war — als er 
diefen Fürften feine eigene Hülflofigkeit. zu befennen fich ges 
nöthiget fab. Ja, man darf wohl behaupten, Lothar befand 
fih in einer fo übelen Lage, daß Fein anderer Gedanke in 
ihm aufkommen Tonnte, als der Gedanke einer raſchen Ruͤck— 
kehr in das Vaterland, fo lange ihm diefe Rüdkehr noch möge 
lich war. \ | | 
Ehe er indeg Rom verließ, empfing et am Bierten des 
Sunius [26] in der Fonftantinifchen Kirche. vom Papſt Inno— 
cenz dem Zweiten die Krone ald Kaifer Lothar der Zweite, 
und feine Gemahlin Richenza wurde zugleich als Kaiferin ges 
kroͤnet. Erwaͤget man die unerfreulihen Umſtaͤnde, unter 
welchen diefe Krönung Statt fand, fo kann man fi Faum 
der Frage enthalten, wer hat wohl biefelbe betzieben, Lothar 
oder Innocenz? Und man wird nicht umhin Fönnen, zu anf: 
worten, daß dem Papſte jedes Falles am Meiften an ber Krö- 
nung gelegen fein mußte. Lothar namlih, im Begriffe Rom 
und Stalien nothgedrungen zu verlaffen, konnte die Kaiſer— 
krone kaum anders anfehen, denn als ein bleibendes Andenken 
an feine Lage in Rom, das Feinesweges erhebend war, kaum 
anders, denn als einen eitelen Schmud, der nur feine Oblie: . 
genheiten vermehrte, aber Feinesweges feine Macht vergrößertes 
und für die Zeutfhen konnte die Kaiferfrone nur ein Zeichen 
fein, daß ihr. König wirklich in Kom gewefen war, Der 
Papit hingegen, Innocenz der Zweite, mußte die Krönung als 
eine wichtige Handlung befrachten, ja, als die wichtigfle, 
welche er vollziehen konnte. Durch dieſelbe mußte er ſich in 
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feiner apoftolifchen Würde mehr befeftiget glauben, als durch 
"irgend eine andere. Was er auch fonft thun mochte: es war 
ein Werk geiftlicher Gewalt, dad wohl auch von jedem ande— 
ven. Bifchof hätte unternommen werden koͤnnen; durd bie 
Kaiferkrönung hingegen erhielt Rom einen, Landesherrn, und 
diefen Eonnte es nur erhalten durch den Bifhof von Rom, 
den wahren Nachfolger des Apoſtels. Hätte Lothar Rom vers 
laffen, ohne die Kaiferfrone anzunehmen: der Abzug deffelben 
hätte leicht von der Welt gegen den Papft gedeutet werden 
mögen, als hätte Lothar, nachdem er Rom befuchet, Dinge 
entdecket, durch welche er zu der Verwerfung des Papftes 
Innocenz bewogen worden. Dadurch aber, daß Lothar von 
Innocenz die Kaiferfrone empfing, und fogar, wenn auch an hei= 
liger, doch an ungewöhnlicher Stelle, hatte diefer nicht nur 
den König, und nicht nur die teutfchen Fürften geiftliches und 
weltliches Standes auf immer an feine Sache gefnüpfet, fons 

- dern er hatte auch der Welt ein großes Zeugniß darzubieten, 
dagß er wirklich als der rechtmäßige Papſt angefehen werben 
müffe, Und dennoch feheint es, daß man den König Lothar 
bewogen habe, die Kaiferfrone durch ein großes Zugefländniß 
an den apoftolifchen Stuhl von dem Papſt Innocenz zu er= 
faufen. 

Fruͤher nämlich ift erzählet worden, daß die große Mark: 
graͤfin Mathilde, die treue Freundin des Papſtes Gregor des 
Siebenten und durch denfelben des apoftolifchen Stuhles, die 
fem Stuhl alle ihre Befigungen zum Gefchenke gemacht; und 
nicht minder ift erzählet worden, daß Heinrich der Fünfte 
diefe Schenkung nicht anerkannt, fondern Alles, was die Mark— 
gräfin zu ihren Befißungen gerechnet hatte, es mochte Alod 
oder Lehen fein, eingezogen und mit der Krone vereiniget 
habe [27]. Seit Heinrih’5 Tode waren diefe Zander in un: 
gewiſſen Verhältniffen geblieben. Es ſcheinet, daß der Papſt 
Honorius der Zweite allerdings Verſuche gemacht habe, diefels 
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ben dem römifchen Stuhle zu unterwerfen; es ift aber unges 
wiß, wie weit diefe Verſuche gelungen fein mögen. Innocenz 
der Zweite num brachte den König Lothar dahin, die Rechte 
des Neiches auf die Befisungen der Markgräfin gänzlich auf: 
zugeben, und die Hoheit des römifchen Stuhles über diefelben 
anzuerkennen, Er fih nämlich nebft feiner Gemahlin mit 
jenen Befisungen vermittelft eines Ninges durch den Papft inve- 
fliren, und ging bei der Inveſtitur die Bedingung ein, daß er 
jahrlich Hundert Dfund Silbers an Innocenz oder an die Nachfol— 
ger defjelben entrichten wollte, daß auch nach feinem Tode das Ei- 
genthum derfelben an die heilige römifche Kirche ohne irgend eine 
Schmälerung zuruͤck fallen follte [28]. Zugleich) ward ausge: 
macht, daß ein Jeder, welcher eine Burg in dem Lande befäße, oder 
welcher die Berwaltung des Landes erhielte, dem heiligen Petrus, 
dem gegenwärtigen Papft und den Nachfolgern. deffelben Treue 
ſchwoͤren follte. Zreilich ertheilte der Papſt aus Liebe zu 
Lothar und aus apoflolifhem Wohlwollen jenes Land zugleich 
auch dem Herzoge Heinrich) von Baiern und defjen Gemahlin; 
aber er unterwarf den Herzog nicht nur allen Berbindlich- 
Feiten, zu welchen Lothar fich verpflichtete, fondern er machte 
auch zur Bedingung, daß Heinrich dem heiligen Petrus und 
ihm felbft, dem Papſte, fo wie feinen Nachfolgern, als feinen 
Lehens= Herren huldigen follte [29]. | 

Nun ift allerdings wahr, in der Urkunde, welche der Papft 
uͤber diefe Inveſtitur ausgeftellet hat, wird nur das Alodium 
der Markgräfin Mathilde dem Kaifer übergeben; bei der Ver: 
mifchung des Achten Eigenthumes aber mit den Lehen, von 
welcher früher geforochen worden ift, mußte es dem Könige 
Lothar und feinen Nachfolgern, wenn fie auf irgend Etwas 
als auf ein Lehen Anfpruc machten, immer fchwer und oft 
unmöglich werden, den Beweis zu führen für eine folhe Be: 
hauptung. Ueberdieß tft in der Beleihungs=Urfunde, fei es 
abſichtlich, ſei es arglos, jedes Falles geſchickter Weife, an 
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Statt des Wortes Alodium auch das Wort „das Land» ges 
braucht; denn dem Herzoge Heinrich und feiner Gemahlin 
wird „Daffelbe Land» überlaffen, das vorher als Alodium 
bezeichnet war [301, Auch konnte die Beftimmung, daß ein 
Jeder, der Burgen befiße oder das Land verwalte, dem Papft, 
als feinem Lehenherrn Zreue geloben folle [31], nur. beitra= 
gen zu der Vermifhung des Eigenthumes mit den Lehen. 
Endlich behielt der Papſt der römifhen Kirche alles Necht und 
alles Eigenthum bei der ganzen Verleihung ausdrüdlich vor, 
und eben damit eine Handhabe, an welcher er die Sadıen, 
nach den Umſtaͤnden, leicht anders wenden mochte, Uebrigens 
ift Die Urkunde nur wenige Tage nach der Krönung ausges 
feet [32], fo Daß es Feinem Zweifel unterworfen fein Fann, 
die Uebereinfunft über die Erbſchaft der Markgraͤfin Mathilde 
fland mit der Krönung in Verbindung, und die eine war 
bedinget duch die: anderes und noch weniger kann es einem 
Zweifel unterworfen fein, aller Bortheil war auf der Geite 
des Papſtes. Der Kaifer Lothar hatte fich entweder durch fein 
perfünliches Intereffe, des Reiches uneingeden?, bethören Yafs 
fen, oder er hatte nicht gewaget, den Einwirkungen der Pries 
fier, die ihn umgaben, zu widerſtehen. | 

Wenige Zage nad) diefen Vorgängen verließ der Kaifer 
Kom und eilte nach dem oberen Stalien zuruͤck; Innocenz, 
der Papft, wohl erfennend, daß er in Rom zu Grunde gehen 
werde, begab ſich gleichfalls alfobald hinweg, um in Piſa 
Zufluht und Sicherheit zu ſuchen. Aber auch im oberen 
Stalien hielt fih der Kaifer nicht aufz von der Noth ges 
dränget, befchleunigte er feinen Zug über die Alpen. Die 
Ruͤckkehr über das Gebirg jedoch ward ihm nicht fo leicht, 
als ihm die Fahrt nah Stalien geworden war. Die Bes 
wohner diefer Gegend, feine Schwäche erwägend, hatten 
eine Elufe befeßet, die nach Briren führt, An ihrer Spibe 
fland ein Graf Adelbert, der nicht weiter bekannt iſt. Der 
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Kaiſer mußte ſich den Paß mit dem Schwert in der Fauſt 
erkaͤmpfen. Und er gewann den Sieg. Ihm gelang ſelbſt 
eine Burg zu brechen, welche Adelbert errichtet hatte, und 
ihn felbft, dieſen Frevler, als Gefangenen mit fi) nach Teutſch— 
land zu führen. Aber ohne fihweren Berluft wurden dieſe 
Siege, Feinesweges des Ruhmes, fondern der Rettung, wohl 
nicht gewonnen. Etwa im Monat Auguft, ein Sahr nad) 
feinem Abzuge, traf Lothar wieder ein im Baterlande, Am 
Achten September’s befand er fi in Würzburg. 
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Großes Anfehen des Kaifers Lothar im Reich und bei fremden 
| Voͤlkern. 
Allgemeine Beruhigung des Reiches. 
Lothar's Ausſoͤhnung mit den Hohenſtaufen. 
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Der Kaifer Lothar fand bei feiner Ruͤckkunft aus Stalten in 
Teutfchland Alles, wie er es als König verlaffen hatte. Allerdings 
hatte das Leben nicht fill geflanden, und wohl mag Manches 
gefchehen fein, hier und dort; auch wird in den Üeberlieferuns 
gen aus dieſen Tagen auf Einzelne hingedeutet, auf Gutes 
und auf Uebeles; aber Nichts vermag Theilnahme zu erregen, 
Nichts Belehrung zu gewähren; denn überall fehlet der Zus 
fammenhang, und Alles erfcheint ohne Farbe und Geſtalt. 
Selbft von den Verhältniffen im füdlichen Zeutfchlande zwifchen 
dem Herzoge Heinrich dem Stolzen und dem Hohenſtaufen 
Friedrich von Schwaben, ift mit Sicherheit Nichts zu ermit— 
ten. Wohl mögen fie fih in feindlicher Stellung wider ein— 
ander gehalten, wohl auch den Schein eines fortwährenden 
Kampfes angenommen haben; vielleicht find fogar Ertegerifche 
Züge von beiden Seiten unternommen worden, bei welchen 
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einzelne Burgen erobert, einzelne Gegenden verwuͤſtet find; 
aber etwas Großes, Bedeutendes, Entſcheidendes hat ſich nicht 
ereignet. Gewiß nur iſt, daß Konrad, aus Italien zurüd 
gekehret, fich von Neuem zu feinem Bruder geftellet hatte, und 
wahrſcheinlich, daß durch ihn eine größere Lebendigkeit in die 
friegerifchen Dinge gebracht worden. 

‚Es Eonnte nicht anders fein: unter ſolchen Umftänden 
mußte dem Kaifer feine glüdliche Nüdkehr aus Italien zu 
großem Ruhme gereichen und fein Anfehen mußte fehr. vers 
mehret werden. Als er vor einem Jahre mit. einer fo geringen 
Macht über die Alpen zu gehen unternahm: welcher befonnene 
Menſch hätte wohl einen guͤnſtigen Ausgang biefes Unterneh— 
mens zu erwarten gewaget? Nur Augenzeugen Fonnten eine 
- Borftellung von dem Zuftande Staliens haben; jeder Andere 
mußte für den König die ſchmachvollſte Flucht. oder einen 
ruhmlofen Untergang befürchten. Jetzt mochte auch das Ein- 
zelne, das in Stalien von Lothar und feinem Deere gethan 
"war, fo wie Alles, was er ‚gelitten oder erfahren hatte, nur 
Wenigen befannt werden; was aber Alle erfuhren, und was 
Niemand zu leugnen vermochte, war, daß Lothar, vorgedrun— 
gen bis Nom, von Innocenz dem Zweiten, welcher in Teutſch— 
land allgemein als der rechtmaßige Papft anerkannt ‚wurde, 
die Kaiferfrone empfangen hatte, und. mit diefer Krone ges 
fhmüdet, glücklich zurücd gekommen war in das Vaterland. 
Sein Unternehmen, welches, wenn es mißlungen wäre, wie 
ein verftandlofes Wagniß überall harten Tadel gefunden haben 
wirde, wurde jest, al3 ein kuͤhnes Merk von Geift und Kraft, 
Yaut bewundert und gepriefen. Er ſelbſt, Lothar, erfchien um 
fo ehrwitrdiger, je befcheidener er fich deffen rihmte, was er 
entworfen und ausgeführetz und Diejenigen, welche mit ihm 
‚die ewige Stadt begrüße hatten, fuchten wohl auch fein und 
ihr Verfahren zu verherrlichen. Die Geiftlichen aber, welche 
die Sache des Papſtes Innocenz des Iweiten zu ihrer Sache 
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gemacht hatten, unterliegen nicht, die Fahrt Lothar’s nad 
Kom in religiofen Worten zum Vorteil ihres Papftes und 
der Kirche zu wenden. Ä 
Aber nur die Fürften, nur der Abel faßten eine —— 
Geſinnung fuͤr den Kaiſer, und nicht die Bewohner der Staͤdte. 
Sn den Städten hatte man es nicht vergeſſen, wie wohlwol- 
lend Heinrich der Dritte und Heinrich der Vierte gegen Die ı 
Städte gewefen waren. Zwar hatte Heinrich der Fünfte fich 
hart und rauh bewiefen gegen die Städte und dadurch Die 
Liebe derfelben verfcherzet, welche feinen Vater fo oft getröftet 
hatte in feinem Unglüdez; aber Heinrich der Fünfte hatte fich 
‚überhaupt wie abgewichen von Dem Geifle feines Hauſes ge— 
zeiget, und Deßwegen mochte man nicht glauben, daß Das 
alte Mohlwollen des fränkifchen Stammes für die Bewohner 
der Städte gänzlich verfhwunden feiz vielmehr fiheinet man 
defto feftere Hoffnungen auf die Hohenflaufen gefeßet zu haben, 
die Söhne der Zochter Heinrich's des Vierten. ' Eben deßwe— 
gen verzieh man es dem Kaifer Lothar nicht, daß er durch 
eigene Raͤnke und priejterliche Künfte den Herzog Friedrich um 
das Reich gebracht hatte! Seine Nachgiebigkeit gegen den 
Papſt fagte wohl auch den Etädten wenig zu; fein dienfibarer 
Zug nach Stalien und nach Nom, mehr um ein ©eleit des 
Napftes zu bilden, als zur eigenen Ehre und zur Ehre des 
Neiches, gewann ihm unmöglich irgend eine edele Seele; das 
Gefpött der Städte in Stalien über den König der Teutfchen 
hallte vielleicht wieder in den teutfchen Städten; die Flammen 
vor Augsburg endlich mochten wohl alte Erinnerungen mans 
nigfach entzündet haben. As daher Lothar in Würzburg zum 
Defte der Geburt der heiligen Jungfrau zum erften Mal ais 
Kaifer die Fürften des Neiches empfangen wollte, flrömten fie 
von allen Seiten herzu, bezeugten dem Kaifer ihre Treue und 
Ergebenheit, begrüßten ihn mit freudigem Gejauchz, und pries 
fen feine Weisheit wie feine Thaten. Das Zeft der Geburt 
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Deffen hingegen, den die heilige Sungfrau geboren hat, wollte 
der Kaifer in Coͤln begehen. Hier aber ward er von den 
Bürgern der Stadt ganz anders empfangen. Sa, es Fam bald 
vor feinen Augen, und ohne Zweifel gegen ihn felbft und 
gegen fein trogiges Gefolge, zu einem fo allgemeinen Auflauf, 
daß er nicht im Stande war, die Ordnung herzuftellen, fons 
dern genöthiget wurde, Die Stadt zu verlaffen. und ſich nach 
Aachen bin zu retten [1]. 

Dieſe Kranfung jedoch wurde bei dem Kaifer, wenn er 
für diefelbe auch Feine Genugthuung erhielt, wohl bald in Ber- 
geffenheit gebracht durch die Feier, welche er unter den Sachfen 
fand, in deren Land er fi nunmehr verfügte. Die Sachfen 
freueten fich vor Allen des Ruhmes, den ihr Landsmann und alter 
Herzog erworben hatte, und eigentlich nur erworben hatte mit 
der Hilfe der Sachſen. Auch brachte es wohl ein neues Leben, 
e3 brachte Eifer und Neid in die Sachen, daß, wie Lothar 
von feiner Eühnen Fahrt die Faiferliche Würde zuruͤck gebracht 
hatte, fo fette Begleiter nach Italien mit neuen Ehren und 
Minden belohnet erfchienen. Der Papft Innocenz und der 
Kaifer wirkten zufammen, Dem Erzbifchof Adalbero von Bre: 
men waren durch den Papft die Kirchen in allen nördlichen 
Ländern Europa’s von Neuem untergeben, fo daß der große 
Gedanke Adalbert’s von Bremen [2] noch Feinesweges erlofchen 
zu fein fchienz dem Erzbifhof Norbert von Magdeburg waren 
die Kirchen in Polen zugewiefen, und dem Bifchofe Bernard 
von Paderborn war die Anlegung eines Schmudes zugeflan- 
‚den, welcher dem Pallium der Erzbifchöfe kaum nachfland [3]. 
Zu allen diefen päpftlichen Bewilligungen hatte der Kaifer 
Lothar mitgewirket. Für die weltlichen Herren aber, die ihn 
begleitet hatten, forgte er allein. Früher hatte er Urfache ges 
habt, auf Adelbert von Ballenftädt, der Bär beigenannt, zu 
zümenz; auf der Fahrt nach Stalien aber hatte Adelbert ihm 
freue Dienfte geleiftet. Nun hatte auf eben diefer Fahrt der 
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junge Markgraf Konrad von Plößfe, von welchem früher die 
Nede gewefen ift, feinen Tod gefunden; alfo ernannte der 


Kaifer den Grafen Adelbert von Ballenftädt zum Grafen der 


Nordmark an Konrad’3 Statt. Eben fo mögen Andere auf 
ähnliche Weife, in der gehörigen Abftufung, bedacht worden 
fein für: ihre geleiſteten Dienſte. Durch diefe und - ähnliche 
Belohnungen aber hat der Kaifer ohne Zweifel viele Anhänger 
unter den Geiftlichen gewonnen, wie unter den Laien. Denn 
überall war man geneigt und bereit zu erwerben und zu em: 
fangen, und der Weg lag vor Augen, . | 


Dem Kaiſer jedoch war. eine noch glanzendere Feier bes, 


ſtimmt. Die dänifchen Fürften nämlich, Nikolaus, der König, 
und Magnus, des Königes Sohn, mochten, von einer. ſchwe— 
ren Blutſchuld belaftet, dem Könige der Teutſchen nicht ver— 
zeihen, daß er fih in ihre Angelegenheiten gemifchet, daß er 
fie gedemüthiget und ihre Schuld offenbar gemacht hatte vor 
der Welt, Auch wurden fie in. der That auf mannigfadhe 
Weiſe gereizet. Erich nämlich, des ermordeten Kanut's unaͤch— 
ter Bruder, war durch jenen Frieden nicht verfühnet worden, 
welcher den König Lothar zum Ruͤckzuge nach Teutfchland bes 
wogen hatte, Er feßte vielmehr den Kampf, den er begonnen 
hatte, mit der aͤußerſten Anſtrengung fort, wandte fich nad) 
allen Seiten, ſchrie Wehe über die Mörder, und fcheuete Fein 
Mittel, und ließ Feinen Weg unverfuchet, um Rache zu erhal 
ten, und. um die Krone feines Daterd den Mördern feines 
Bruders zu entreiffen, Nun beftand freilich fein Kampf mehr 
in abenteuerlichen Wagniffen, als in einem geordneten Kriege; 
aber er hielt die Gemüther der Menfchen in Spannung; er 
fand um fo größeren Anhang überall, je fauler die Sache 
des Königes Nikolaus und feines Sohnes war; er machte 
Alles ungewiß, und brachte feine Feinde durch das Gefühl 
‚ feter und wachfender Unficherheit zu einem hoͤchſt leidenfchaft: 
lichen Verfahren. In Diefer Stellung und Stimmung richteten 
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. Nikolaus und Magnus ihren Zorn im Befonderen auch. gegen 
die Zeutfchen, welche ‚fih im Lande der Dänen angefiedelt 
hatten oder ſich in demfelben aufhielten [4], fei es, daß diefe 
Teutſchen fich wirklich einer Begünftigung Erich's ſchuldig ges 
macht hatten, ſei es, daß nur das allgemeine Mißtrauen der 
daͤniſchen Fürften zu ihrer Verfolgung getrieben habe. Wahr: 
‚Icheinlich aber. wurde Adolf der Zweite, Graf von Holitein, 
befonders durch die Grauſamkeit, welche.der König der Dänen 
gegen Zeutfche ausuͤbte, zu einer Eriegerifhen Fahrt nad 
Schleswig bewogen, ‚während Lothar feinen. Zug nach Stalien 
unternommen hatte, Adolf jedoch ‚verfchlimmerte nur: die Lage 
der Ungluͤcklichen; denn er wurde von Magnus gefchlagen, 
und fein mißlungenes Unternehmen. verflärkte noch die Leiden: 
haften [5]. Nikolaus aber, der König der Dänen, und Mag: 
nus, fein Sohn, ſcheinen, alle ihre Hoffnungen auf die Ent: 
fernung des Königes Lothar aus Teutſchland bauend [6], erwar⸗ 
tet: zu. haben, Daß derfelbe entweder: in. Stalien zu Grunde gehen, 
oder doch in einen langwierigen Krieg verwidelt werden. wuͤrde, 
und daß fie feine Beforgniß vor ihm zu. hegen hätten. Und 
nun war. Lothar, gegen ihre Erwartung, nicht nur gefund 
und wohlbehalten zuruͤck gefehret, fondern er war zurüd ges 
fehret im Ölanze der Kaiferfrone; das Gerücht, das zu ihnen 
kam, hatte feine thatenloſe Fahrt wohl auch in eine Helden— 
bahn verwandelt; im Neiche fchien er ſich des größten Anfe- 
hens zu erfreuen; was im füdlichen Teutſchland vorging, blieb 
dem nördlichen Teutſchlande fremd, und. degwegen wohl den 
Dänen verborgen, . Ob nun Lothar drohende Aufforderungen 
an die Dänen gefendet hat, ob es überhaupt feine Abficht ges 
weien, einen neuen Feldzug nach Dänemark zu unternehmen, 
oder ob man einen foldhen Feldzug nur darum vorausgefeßet 
bat, weil er, befonders auch wegen des Eifers, mit welchem 
Pribiglav und Niklot im Lande der Wenden das Chriftenthum 
wieder auszurotten. fuchten , für nothwendig gehalten wurde 
Luden t. G. X. 7 
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mag unentſchieden bleiben; gewiß aber iſt, in Daͤnemark ge⸗ 
rieth man in Beſorgniß vor dem Kaiſer Lothar, und Nikolaus 
und Magnus hielten fuͤr gut, einem Kriege mit demſelben 
zuvor zu kommen. Magnus begab ſich daher nach Teutſch⸗ 
Yand, um des. Kaifers Gunft zu fuchen. Und der Verfuch 
gelang auch diefes Mal, jedoch nicht ohne große Dpfer. Er 
überbrachte nicht nur große Geldfummen, fondern er übergab 
fi auch felbft in die Gewalt des Kaifers, ſtellte Geiffel für 
feine Treue, und machte fich durch einen Eidſchwur verbindlich, 
daß fortan Niemand, weder er felbft noch Einer feiner Nach— 


folger, jemals zum Reiche der Dänen gelangen follte, obne 


des Kaiſers Erlaubniß. Nach dieſen Verhandlungen wurde 
Magnus, am Oſterfeſte des Jahres eilf Hundert und vier und 
dreißig, in einer großen Verſammlung von teutſchen Fuͤrſten 
und Herren in Halberſtadt vom Kaiſer zum kuͤnftigen Koͤnige 
der Daͤnen gekroͤnet, und trug alsdann mit der Krone auf 
dem Haupte dem Kaiſer, der gleichfalls die Krone auf dem 
Haupte hatte, das Schwert vor [7]. Solch' eine Feier hatte 
Teutfchland noch nicht gefehen, und einen größeren Beweis 
von der Hoheit des Kaifers fehien es Faum geben zu Eönnen, 
Aber die Herrlichfeit dieſes Vorganges brachte dem Kaifer 
Lothar oder dem teutfchen Reich eben fo wenig einen bleibenden 
Bortheil, al3 dem Fürften Magnus feine Demüthigung und 
Krönung. Denn kaum war Magnus zuruͤck gefommen zu 
feinem Bolfe, fo verlor er, fehon zum Fefle der Pfingften, in 
einer Schlaht gegen Erich den Gieg und das Leben; fein 
Bater Nikolaus fand drei Wochen fyater bei Schleswig in 
einem furchtbaren Gemetzel feinen Tod; Erich, Erich’3 des 
Dritten unächter Sohn, früher von den Dänen verfpottet, jetzt ges 
feiert [8], bemächtigte fich des Reiches; und wenn diefer neue Koͤ— 
nig auch noch feinesweges feft faß auf dem Throne, zu welchen 
er unter Blut und Gräueln gelanget war, fo hatte er doch nur 
feinen älteren Bruder Harold zu fürchten, und Feinesweges den 


Vicelin. —J 99 


Kaiſer Lothar. Denn Lothar ſcheinet fortan wenig geneiget gewes 
fen zu fein, fi) von Neuem in die Angelegenheiten. der Dänen 
einzumifchen, um die Rechte zu behaupten, die er erworben hatte, 
wohl erfennend, daß er entweder den Süden vergeffen oder 
den Norden aufgeben müffe; und die Verhältniffe des Neiches, 
alle Verbindungen, Stellungen, Beftrebungen und Leidenfchaf: 
ten zogen und drängten ihn nach dem Süden hin. 

Eben deßwegen unternahm er gleichfalls Nichts von Be: 
deutung gegen die flavifchen Völker im Norden der Elbe, wie 
bedenklich auch die Feindfeligkeit fein mochte, welche die Fürften 
Pribitzlav und Niklot gegen das Chriftenthum bewiefen und 
bewährten, Er fuchte vielmehr nur einigen Halt für die goͤtt⸗ 
Yiche Lehre zu gründen und zu erhalten, von welchem “aus 
jest Einiges, in fpäteren, glüdlicheren Zagen vielleicht Groͤ— 
ßeres gewirfet werden könnte. Lothar nämlich) befand fich 
mit ſeiner Gemahlin Richenza in Bardewik. Dafelbft er: 
fhien vor ihm der Priefter Chrifli, der ehrwärdige Vicelin, 
um die Noth vorzuftellen, in welcher fi die chriftliche Reli— 
gion und ihre Bekenner in den flavifchen Ländern befanden. 
Dicelin, ein Zögling der Schule zu Paderborn, welche fih in 
Diefer Zeit vor anderen Schulen rühmlichft auszeichnete, hatte 
fo fchöne Kenntniffe gewonnen und einen fo regen Eifer für 
die Wiffenfchaft bewiefen, daß er nach Bremen berufen war, 
um in diefer Stadt das verfallene Unterrichts Wefen wieder 
‚berzuftellen. Hier aber hatte fich gezeiget, daß DVicelin, was 
er in reichem Maße gelernet hatte, nicht mit Mäßigung zu 
lehren verſtand. ein Eifer war zu groß, feine Strenge gegen 
die Schüler ftieg bis zur Graufamkeit. Er zerftörte die Schule, 
deren Auferbauung von ihm erwartet worden war, Deßwegen 

jahrfcheinlich hatte der Erzbifchof Adalbero von Bremen den 

imen Eiferer bewogen, unter die wendifchen Voͤlker zu 

We. und unter denfelben das Wort des Herin zu verkuͤn⸗ 

* Und Vicelin hatte den frommen Auftrag mit Ergeben⸗ 
— 
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heit und Yufopferung übernommen und auszuführen geſuchet [9]. 
Die Ereigniffe jedoch, die nach der Ermordung des Köriges 
Kanut Statt gefunden hatten, waren ihm hindernd entgegen 
getreten. Die Saat, die er fihon gefüet hatte, ward ausge: 
ventet oder zertreten, und für neuen Samen fand er Feinen 
Boden. Deßwegen nahm er feine Zuflucht zu dem Kaifer, 
Aber auch Lothar, der Kaifer, war entweder nicht geneiget, 
oder nicht im Stande, das fromme Werk des ehrwuͤrdigen 
Nriefters bei den Wenden mit der Gewalt der Waffen zu 
fchiemen und zu fördern, wie einfl Karl der Hammer das 
- fromme Wer? des heiligen Bonifactus bei den Zeutfchen ge 
ſchirmet und gefördert hatte. Abzuweifen jedoch vermochte er 
auch die Bitte des Priefters nicht, Vielmehr ging er in den 
Borfchlag Ddeffelben ein, auf einem Berg in Wagrien, der 
Alberg genannt, von welchem aus auch Kanut, der König der 
Obotriten, für das Chriſtenthum und feine Herrfchaft gewirket 
hatte, eine feſte Burg und ein Kloſter anzulegen, damit das 
Kreuz ficher fände in diefem Lande, und damit den Lehrern 
des Chriftenthumes ein Anhalt und eine Zuflucht bereitet wäre. 
Er ließ den Ort und die Gelegenheit unterfuchenz; er begab 
fih felbft hin, und bewog alsdann, weil der Berg für den 
frommen Zwed geeignet zu fein ſchien, das ganze überelbifche 
Volk, die Feflung zu erbauen und eine Kirche anzulegen; und 
fogar die flavifchen Fuͤrſten waren genöthiget, mitzuwirken zur 
fchnellen Begründung diefer Werke, wie fchmerzlich ihnen auch 
das Unternehmen fein, und wie klar fie erkennen mochten, daß 
an der Befefligung der Ketten gearbeitet würde, die man über 
ihre Vaterland hinweg zu ziehen vorhatte Lothar gab der 
neuen Burg, an welche er große: Hoffnungen Fnüpfte, den 
Namen Sigeberg, legte eine ſtarke Beſatzung hinei 





haber in derſelben. Fuͤr die Kirche hingegen, **— ker, J 
geſtattet wurde, beſtellte er den frommen Vicelin zum Vor— 
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ſteher; und Bicelin arbeitete von Sigeberg aus mit altgewohn- 
tem Eifer für den Heiland, um zuerſt in Luͤbeck, und weiter 
nad) allen Seiten hin durch fromme Sänger das Wort deſſel⸗ 
ben zu verkuͤndigen [10]. 

Snzwifchen waren die Dinge im füdlichen ZTeutfchlande 
geblieben, wie fie gewefen. Am Frieden mag gearbeitet. wor— 
den fein, aber zu Stande ward er nicht gebracht; der Krieg 
mag fortgedauert haben, aber zu einer Entfcheidung führte er 
nicht. Die hohenftauffchen Brüder hatten ihre Macht bei Ulm 
verfammelt, und dieſe Stadt ſtark befeftiget. Heinrich der 
Stolze hatte diefen Anftalten, wie es fcheinet, geduldig zuge: 
fehen; wenigftens hatte er fie nicht verhindert. Vielleicht aber 
hatte er durch diefe Unthätigfeit den Unmuth des Katfers, fei- 
nes Schwiegervaters, aufgereizet. Denn im Monat Augufl 
begab fich Lothar nah Würzburg, fammelte hier ein Heer 
und brach mit demfelben nach Schwaben auf, um felbft die 
Hohenftaufen zu bekämpfen. Der Herzog Heinrich aber, wie 
es fcheinet, die Folgen fürchtend, welche fein bisheriges Zau— 
dern haben möchte, wenn der Kaifer felbft die Hohenflaufen 
angriffe, gleichviel ob er diefelben befiegte oder von ihnen be 
fieget würde, eilte ihm zuvor, um gut zu machen, was etwa 
verfäumet war. Er ruͤckte mit flarker Macht vor Um. Nun: 
mehr erkannten die Hohenflaufen, die Bereinigung des Kaifers 
mit dem Herzoge Heinrih fürdhtend, daß fie die Stadt Ulm 
nicht zu retten vermögen, fondern in derfelben zu Grunde 
gehen würden. Deßwegen verließen fie die Stadt, nahmen 
aber den Einwohnern derfelben das Berfprechen einer tapferen 
Bertheidigung ab; auch führten fie zwölf der erſten Männer 
mit fi als Öefangene hinweg, auf daß die Einwohner deſto 
fefter an ihrem Worte halten möchten. Die Bürger von Ulm 
ben in der That, was ihnen möglich war; fie: machten 
em Herzoge Heinrich dringende Vorftellungen wegen des Anz 
geiffes auf ihre Stadt, und wehrten fi, als fie Fein Gehör 
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gefunden, gegen feine Waffen. Aber umfonfl. Heinrich er= 
oberte die Stadt, gab fie der Plünderung Preis, und feßte 
fie, nur die Kirchen verfchonend, in Flammen, Als hierauf 
auch der Kaifer mit feinem Heer: eintraf, war an Widerfland 
nirgends zu denken. Die Hohenſtaufen fahen ſich abermals 
gezwungen, den Reſt ihrer Kräfte in ihren feften Burgen zu 
verbergen, und hatten den Sammer, von den Mauer diefer 
Burgen herab der Verwüflung des Landes unthätig zufehen - 
zu müffen. Und diefe Verwuͤſtung traf felbft, vielleicht am 
Aergſten, die Erbguͤter ihres Haufes [11]. 

Bei diefer Lage der Dinge, da der Herzog Heinrich feine 
Macht mit der Macht des Kaifers vereiniget, und fein bisheri= 
ges Zaudern in ſcharfe Feindfeligkeit verwandelt hatte, da auch) 
viele Baffallen in Schwaben, welche bisher den Hohenflaufen 
mit Treue zugethan gewefen, abftelen, des Kaiferd Gnade 
fuchten und des Kaifers Gnade erhielten, nunmehr verloren 
diefe Hohenflaufen, verlor wenigſtens der Herzog Friedrich, 
wenn nicht den Muth, doch jegliche Hoffnung auf einen gluͤck— 
lichen Erfolg ihrer Waffen. Sie verzweifelten an dem Glüd, 
und entfagten dem Gedanken, mit dem Kaifer wie mit 
einem Feinde zu unterhandeln, welhem an der Beilegung 
des Streites eben fo viel gelegen fein müßte, als ihnen felbfl. 
Deßwegen entfchloß ſich zuerft Friedrich, nachzugeben; wenig: 
ſtens ‚machte er allein den erften Verſuch, des Kaifers Gunft 
wieder zu gewinnen. Wielleicht konnte Konrad den flarren 
Sinn noch nicht bandigen, und fich dem Gedanken noch nicht 
hingeben, daß er fih vor dem Manne beugen follte, welchem 
er fich als König gegenüber zu ftellen gewaget hatte; vielleicht 
aber fürchteten auch beide Brüder, daß Lothar, in feinem 
gegenwärtigen Glüde, fich auf Feine Ausföhnung mit Konrad 
einlaſſen wuͤrde, wenn nicht zuvor Friedrich's Unterwerfur 
den Weg zu derſelben gebahnet haͤtte. | | 

Lothar hatte fi) aus dem verwuͤſteten Schwaben nach 
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Fulda gezogen, und verweilte bafelbft einige Zeit mit feiner 
Gemahlin, der Kaiferin Nichenza. Der Herzog Friedrich bes 
gab fich Daher nach Fulda. Aber er wagte es nicht, vor Lothar 
zu erfcheinen, fondern er wandte ſich an die Kaiferin. Und 
auch diefer edelen Frau nahete er fih nur barfuß und in großer 
Demuth [12]. In einem ſolchen Aufzuge gewann er bald 
das Mitleid und die Gunſt der Kaiferin, ES feheinet jedoch, 
daß felbft Richenza ihm noch Feinesweges völlige Verzeihung 
bei ihrem Gemahl auszuwirken vermocht habe, Alles, was 
fie erreichte, beftand in zwei Dingen, die freilich wichtig waren, 
aber doc) dem Herzoge noch eine neue Demüthigung vorbes 
hielten, Zuerſt wirkte fie für Friedrich bei einem päpftlichen 
Regaten, der fi) in Fulda befand, die Aufhebung des Bann 
fluches aus, der zu dreien Malen über denfelben ausgefprochen 
war; und zweitens wirkte fie aus, daß ihm verflattet werden 
follte, in einer eigenen Berfammlung der Fürften des Reiches 
des Kaiſers Verzeihung zu erflehen. Aber Friedrich mußte 
mit einem fehweren Eid angeloben, daß er wirklich in Diefer 
Derfammlung der Fürften des Neiches erfcheinen, und daß er 
bis dahin dem Kaifer mit Treue zugethan fein wollte [13]. 
Die Verfammlung fand Statt zu Bamberg, und zwar 
am ©iebenzehenten des Monates März im folgenden Jahr, 
eilf Hundert fünf und dreißig. Faſt ale Fürften des Reiches 
waren anweſend. Der Kaifer, von einem zahlteichen kriege- 
riſchen Geleit umgeben, erfchien in großer Pracht. Auch Fried— 
rich erſchien, der Herzog von Schwaben. Diefer aber, als er 
die glänzende Verſammlung erblickte und die Herrlichkeit, welche 
„ben Kaifer umgab, jenen Mann, der ihn um bie Krone ges 
bracht und zu folcher Hülflofigkeit hinab gewuͤrdiget hatte, wurde 
ſo tief von dem Gefuͤhle ſeines Ungluͤckes ergriffen, daß er 
i Anfangs nicht dazu verſtehen wollte, oͤffentlich vor dem 
Kaiſer nieder zu knieen, und ihn auf den Knieen um Verzeihung 
und um Gnade zu bitten [14]. Und vielleicht bat Lothar 
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feine Forderung noch höher geftelletz vielleicht hat er fich ges 
weigert, dem gedemüthigten Feinde fogleich das Herzogthum 
Schwaben zu verfprechen, und verlanget, Daß Derfelbe fich, nach 
der gewöhnlichen Weife, zur Haft ftelen, und fein Schidfal 
von ferneren Beſchluͤſſen erwarten follte; vielleicht hat er auch 
verlanget, daß Konrad fich gleichzeitig feiner Gewalt über: 
liefern ſollte. Gewiß ift: nur die Vermittelung des unwider— 


ſtehlichen Redners, Bernard von Glairvaur, welcher wahrs 


fcheinlich durch den Papft veranlaffet war, fih nach Bamberg . 
zu begeben, befänftigte die Leidenfchaften und führte eine Ver 
ftändigung herbei. Friedrich beugte vor Lothar das Knie, und 


Lothar gewährte ihm Verzeihung. Lothar beflätigte Dem Herz 


zoge Friedrich das Herzogthbum Schwaben, und Friedrich ges 
lobte dem Kaifer, ihn auf einer neuen Fahrt nad Stalien zu 
begleiten. Beide verfprachen fich gegenfeitig, Daß alle Feindz 
feligfeiten in Schwaben aufhören follten: wahrfcheinfich uͤber— 
nahm Lothar die Gewähr für feinen Eidam Heinrich; Fried: 
rich hingegen für feinen Bruder Konrad, der noch ausgefchlof- 
fen blieb von des Kaiſers Gnade, obgleih der Abt Bernard 
nicht unterließ, auch fir ihn zu arbeiten, und Lothar's Seele 
einer volftändigen Ausfühnung geneiget zu. machen [15]. 
Diefes Abkommen mit dem Herzoge Friedrich, Diefe Auss 
fiht auf ein Abfommen mit Konrad, der fi) den König genannt 
hatte, ift ohne Zweifel dem Kaifer Lothar nicht minder erfreus 
lich 'gewefen, al3 den Hohenflaufen, Wenn er, der Kaifer, 
fein früheres Leben uͤberdachte, fo mochte wohl felbft das Gluͤck, 
das ihm in den legten Jahren zu Theile geworben war, Be: 
forgniffe-in ihm erregen. Auch Eonnte er ſich unmöglich ver 
hehlen, daß feine Zage gezahlet waren, und daß die Laſt der 
Sabre ihn morgen oder übermorgen leicht aufhalten möchte 
auf feiner Bahn. Er kann wohl Faum nod einen anderen 
Wunſch gehabt haben, als die Krone des teutfchen Reiches 
und die Kaiferfrone dem Manne zu fichern, den er fo mächtig 
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gemacht, dem er bie einzige Tochter gegeben hatte, in deſſen 
Söhnen und Enkeln auch er -fortzuleben hoffte, Und die Er— 
reichung diefes Wunfches fihien, bei den jest herrfchenden und 
von ihm felbft anerkannten Grundfägen [16], von zwei Din— 
gen abzuhängen, von der Herſtellung des Friedens im Reich 
und von der Herftellung der Einheit in der Kirche. Darum 
fuchte er in Zeutfchland überall zu vermitteln und zu verfühs 
nen, und durch Verfühnung zu gewinnen; darum lag ihm eine 
neue Fahrt nad) Stalien fo fehr am Herzen. Diefe Fahrt follte 
unternommen werden, fobald nur das Neich völlig beruhiget 
fein würde; und zu derfelben trieb ihn überdieß. nicht nur Die 
Aufforderung des Papftes Innocenz des Zweiten, fondern auc) 
fein eigenes Berlangen, noch ein Mal unter den Italiänern 
in der Fülle der Faiferlihen Macht zu erfcheinen, da er das 
erfte Mal in einer Weife unter ihnen .erfchienen war, welche 
mehr ihren Spott erreget hatte, als ihre Achtung. 

Schon vor feiner Ausföhnung mit dem Herzoge Friedrich 
hatte er fich mit der Stadt Cöln, aus welcher Abgeordnete 
zum Weihnachtsfeſt in Aachen vor ihm erfchienen waren, vers 
fländiget, und vielleicht hat er der Stadt bedeutende Nechte 
für Handel, Gewerbe und felbft für die Verwaltung ihrer 
eigenen Angelegenheiten zugeftanden. Denn Bruno, der Erz= 
bifchof von Göln entzweiete ſich zu derfelben Zeit mit dem 
Kaifer, da die Stadt mit ihm verfühnet ward, . und erft zu 
Bamberg wurde von dem Priefter die Gunft des Fürften wie 
der gewonnen [17]. Nach der Ausfühnung mit Friedrich aber 
begab fich Lothar nach Sachfen zurüd, Das Ofterfeft feierte. 
er zu Quedlinburg und verweilte dafelbt einige Zeit. Während 
dieſes Aufenthaltes in Quedlinburg hat er wahrfcheinlich diefer 
Stadt jene merkwürdige Urkunde ausgeftellet [18], in welcher 
er, die Aechtheit derfelben vorausgefeget [19], die Kaufleute 
von Quedlinburg auf diefelbe Weife in feinen Schuß nahm, 

auf welche frühere Kaifer und Könige die Kaufleute von Gos⸗ 
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Iar und Magdeburg in ihren Schub genommen hatten; in. 
welcher er denfelben freien Handel und Verkehr im ganzen 
Kaiferthume dergeftalt zugefland, daß fie dieſſeits der Alpen 
nirgends Zoll entrichten follten, ausgenommen in Coͤln, Thiele 
und Bardenwik; in welcher er endlich den Bürgern mehrere 
Rechte, namentlich) das Recht, fi unter einander in Allem 
felbft zu richten, was ſich auf Lebens-Mittel bezog [20], zugeftand. 
Solche Zugeftandniffe aber feheinen zu beweifen, daß der Kai: 
fer nunmehr die Städte auf feine Seite zu ziehen fuchte, die 
fih ihm bisher abgeneigt und den — zugechan 
gezeiget hatten. 

Zum Pfingſtfeſte befand ſich Lothar in —— Da⸗ 
ſelbſt wußte er die Fuͤrſten des Reiches, welche ſich um ihn 
verſammelten, zu bewegen, daß ſie einen unverbruͤchlichen Frie— 
den auf zehen Jahre beſchworen; und als die Fuͤrſten dieſen 
Frieden beſchworen hatten, wurden auch die kleinen Vaſſallen 
angehalten, denſelben Eid zu leiſten, zuerſt Diejenigen, welche 
ſich mit ihren Fuͤrſten in Magdeburg befanden, nach und 
nach auch die Abweſenden, in allen Theilen des Reiches. Alles 
gelang. Das Beduͤrfniß der Ruhe und des Friedens war zu 
groß bei den Menfchen. Ueberhaupt war das Feſt zu Mag 
deburg ungemein glänzend. Es hatten ſich Gefandte einge: 
funden aus Böhmen und aus Polen, aus Dänemark und 
aus Ungarn, durch welche die Könige und Fürften diefer Lan- 
der dem Kaifer ihre Ergebenheit bezeugten, durch. welche fie 
die Hoheit des teutfchen Reiches anerkannten. Gewiß ift, Lothar 
war Fein Mann von großen Thaten, wie Manche unter den 
Königen der Zeutfchen vor ihm und nach ibm; auch vermag 
die Gefchichte nicht nachzuweifen, daß eine hohe Weisheit in 
ihm gewefen fei: aber die mannigfachen Ereigniffe, deren Zeuge. 
er geweſen war, zu denen er mitgewirket, hatten ihn zu einer 
‚großen Mäßigung gebracht, und das Alter hatte in ihm eine 
gewiſſe Milde erzeuget, wie es Anderen jene Ehrerbietung eins 
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flößte, welche dem grauen Haupte felten verfaget wird. Ueber— 
dieß ftand fein Eidam, der flolze Herzog Heinrich von Baiern 
und Sachſen, hinter ihm oder zu feiner Seite, wie eine mäcd)- 
tige Riefengeftalt, und erfeßte die Stärfe, die feinem eigenen 
Arm gebrach. Heinrich ſchien um fo gewaltiger, je mehr er 
die Macht, aus Klugheit, weil er den Thron im Auge hatte, 
zu Rathe hielt, die ihm zu Gebote fland; und wie nunmehr 
Niemand daran zweifeln Eonnte, daß er ed längft in feiner 
Hand gehabt hatte, die Hohenflaufen zu vernichten, wenn er 
gewollt hätte, fo ſchien auch Fein Fürft der Unterdrüdung ent— 
gehen zu Fünnen, gegen welchen Lothar und Heinrich zufams 
men ftänden, Diefes Alles bewirkte die Ruhe: und den Frieden 
im Reich, und brachte eine Einigkeit zwifchen dem Haupte 
und den Gliedern hervor, gegen welche Konrad’s, des Hohen— 
ftaufen, noch fortdauernder Grol wenig in Betracht zu kom⸗ 
men ſchien. Wenn nun auch Diefe Einigkeit in der That 
weniger aus der Geſinnung der Fürften und Herren im Reich 
entfprang, als eben aus den Verhältniffen, fo fland fie doch 
da, wie eine unerwartete Erfiheinung, vor den Augen fremder 
Dölker, in welchen eben fo wenig die Erinnerung an den 
alten Ruhm des teutfchen Namens, ald die alte Furcht vor 
den teutfchen Waffen erlofchen war, Deßwegen bewarben fie 
fih fo eifrig um das Wohlwollen des Königes der Zeutfchen 
durch Gefchenfe und freundliche Worte; deßwegen ward es 
dem SKaifer Lothar fo leicht, ‚bittere Zwiſte unter denfelben, 
namentlich zwifchen den Polen und den Böhmen, friedlich 
auszugleichen. Ja, auf einem Hoftage, welchen der Kaifer 
am Feſte der Himmelfahrt der heiligen Jungfrau zu Merfes 
burg hielt, trug Bolizlav, welchen die Teutfchen den Herzog, 
Die Polen aber den König von Polen nannten, Fein Bedenken, 
fi) zum Vaſſallen des Königes der Teutfchen zu erklären, ihm 
Treue zu ſchwoͤren, ben ruͤckſtaͤndigen Zins von zwölf Jahren 
nachzuzahlen, und ihm das Schwert auf ſeinem Gange zur 
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Kirche vorzutragen. Auch erfchienen in Merfeburg Gefandte 
des oflrömifchen Katfers, um Lothar, den Kaifer im Abend: 
lande, zu einem Buͤndniß gegen den Herzog Roger, von Sici- 
lien zu bewegen, welchem der Gegen-Papft Anaklet der Zweite 
den Eöniglichen Namen bewilliget hatte; und Lothar ging auf 
biefen Antrag um fo lieber ein, je mehr ihm eine neue Fahrt 
nad) Rom am Herzen lag, und je Eraftiger die Gefandten 
aus Konftantinopel ihre großen Verfprechungen von Schiffen 
und Truppen durch allerlei Koftbarkeiten zu unterftüigen wußten, 
welche fie dem Kaifer zu überreichen beauftraget waren. Lothar 
entließ fie mit den freundlichften Worten, und ſchickte felbft 
mit ihnen eine Gefandtfchaft nach Konftantinopel, welche die 
angelnüpfte Unterhandlung zum Schluffe führen folte. An 
der Spitze derfelben fand der edele, gewandte und gelehrte 
Bifhof Anfelm von. Havelberg, der vor Allen geeignet zu 
fein fchien, wegen feiner Sitten und wegen der Elaren und 
freundlichen Weife, mit welcher er verwidelte theologifche Gegen: 
fiande zu behandeln verftand, die Achtung und das Wohlwollen 
der Griechen zu gewinnen, wie für fich felbft, fo für fein Volk. 

Unter ſolchen Umftänden Fonnte auch die Ausfühnung 
zwiſchen Lothar, dem Kaifer und dem Hohenflaufen Konrad, 
der Senem die Krone zu entreiffen gefuchet hatte, nicht ausbleis 
ben. Konrad hatte ale Hoffnung eines glüclichen Ausganges 
feiner Angelegenheiten verloren, und ihm blieb Nichts übrig, 
als fi entweder dem Kaifer zu unterwerfen, oder zu Grunde 
zu gehen; Lothar hingegen war abgeneiget, durch die Verfol 
gung des ehrenwerthen Fürften bis zum Tode, von Neuem 
die Leidenfchaften aufzuregen, und abermals ungewiß zu machen, 
was ſchon gewonnen zu fein ſchien. Unterhandlungen mögen 
indeß Statt gefunden haben, von welchen die Ueberlieferungen 
Nichts wiſſen; wahrfcheinlich hat auch der Abt Bernard, von 
Glairvaur nicht geruhet, um zu vollenden, was fo glüdlic 
begonnen war. Selbſt der Papft Innocenz der Zweite, welder 
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mit der größten Sehnfücht einer neuen Heerfahrt des Kaifers 
entgegen harrte, unterließ nicht, ihn zur Milde und zur Ver: 
fühnlichkeit zu ermahnen [21], und Lothar’s eigene Gemahlin 
wünfchte herzlich, ihm diefe fchwere Sorge von der Bruſt zu 
wälzen. Sedes Falles ift gewiß: am Michaelisfeft erfchien 
Konrad zu Mühlhaufen, wo ſich der Kaifer befand, aber nicht 
mit den Zeichen der koͤniglichen Würde, fondern wie ein bit 
Bender Mann, der Ausfühnung ſucht mit Gott und mit Men: 
ſchen. Er entfagte der Föniglichen Würde; er legte alle Zeichen 
derfelben ab, und ward alsdann durch den Erzbifchof Konrad 
von Magdeburg, welcher nach Norbert's Tode im vorigen 
Sahre zu fein heben. Würde gelanget war, losgeſprochen 
von dem’ Bannfluhe der Kirche. Hierauf trat Die Kaiferin 
Nichenza zwifchen ihn und ihren Gemahl, Er verfprach dem 
Kaifer Treue und Ergebenheitz er verfprach auch feine Theil 
nahme an der Fahrt nah Italien. Dagegen gab ihm der 
Kaifer zuruͤck, was ihm an: Gütern und Lehen gehöret hatte, 
verficherte ihn feines Wohlwollens für und für, und ernannte 
ihn, wie bezeuget wird, zum Fahnenträger des Reiches [22]. 
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Waͤhrend der Kaiſer Lothar auf die angegebene Weiſe in 
Teutſchland wirkte und waltete, war Italien angefuͤllet mit 
friſchem Leben, mit Verwirrungen und Kaͤmpfen, mit Ungluͤck 
und Graͤueln. Im oberen Theile des Landes, in Langobardien, 
ſchwang ſich der Geiſt der Staͤdte, von Venedigs Groͤße und 
Reichthum angereizet, immer hoͤher empor, um uͤberall ein 
freies buͤrgerliches Leben zu begruͤnden oder zu befeſtigen. 
Aber je reger und kraͤftiger das Aufſtreben der einzelnen Staͤdte 
war, deſto größer ward auch die gegenſeitige Eiferſucht derſel— 
ben, wenn fie wegen ihrer Nachbarfchaft, ihres Gewerbes oder 
ihres Handels in irgend einer Art von einander beeinträchtiget 
zu werben fürchteten. Daher dauerten die alten Zerwirrniffe, 
Neibereien und Streitigkeiten nicht nur fort, fondern fie nah— 
men zu an Umfang und Stärke, weil die Kreife noch nicht 
gefunden waren, in welchen iede Stadt ſich etwa zu bewegen 
vermocht hätte, ohne den übrigen Städten Hemmungen oder 
Nachtheile zu verurfachen. | 
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‚Aber in diefe Verhältniffe wirkte auch die Spaltung in 
der Kirche hinein, die für ganz Stalien fo flörend war, Die 
beiden Paͤpſte Anaklet und Innocenz flanden noch immer neben 
einander, und boten Alles auf, was fie an geiftlichen Künften 
und weltlichen Mitteln befaßen, um ihren eigenen Anhang 
zu vermehren und zu befeelen, um den Anhang des Gegners 
zu verwirren, zu trennen, zu. vernichten, Anaflet war im 
ununterbrochenen Befige der Stadt Rom. Für ihn fprach die 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl, das Grab des Apoftels, die Majeftät 
des Namens Rom, die Theilnahme der Stadt, die Nähe feis 
ne3 mächtigen a fallen, des Königes Roger von. Sicilien 
und Stalien; umd viele Menfchen hielten zu ihm, weil feine 
Sache gut zu fein ſchien. Innocenz lebte in Pifa. Er ver: 
ließ fich auf die Erklärungen der Zeutfchen, der Franzofen 
und anderer Völfer, daß er der wahre apoftolifche Bifchof ſei, 
und daß fein Recht zum heiligen Stuhle nicht mehr in Frage 
geftellet werden dürfe, Diefe Erklärung wirkte auch ſtark auf 
die Staliäner ein, und Viele, welche für Innocenz kein Herz 
hatten, nahmen doch feine Partei, weil fie daran verzweifelten, 
daß Anaklet gegen den Ausfpruch fo vieler Völker "beftehen 
werde. Im Befonderen machte auch hier der Abt Bernard 
von lairvaur das wunderbare Anfehen geltend, zu welchem 
er fich mehr und mehr unter allen chriftlichen Völkern erhob, 
um durd die Macht feines Namens und die Stärke feiner 
Rede die Sache des Papftes zu führen, welchem es nun ein 
Mal, ihn zu gewinnen, gelungen war. Er bewog die Stadt 
Mailand, ihren Erzbifchof Anfelm einem fihweren Schiefale 
zu überlaffen [1], und aller Grundfäge, die fie früher befannt. 
hatte, vergefjend, fih auf des Innocenz Seite zu flellen; und 
das Beifpiel dieſer großen und mächtigen Stadt blieb nicht 
ohne großen Einfluß auf die Eleineren und fehwächeren Städte, 
Dennoch befand Innocenz ſich nicht in einer erfreulichen Lage, 
So lange Anaklet im Befite von Rom war, Eonnte er nicht 





112 Ein und zwanzigfles Bud. Sechstes Gapitel. 


umbin, obgleich feine Schale immer mehr zu finfen und die 
Schale feines Gegners zu fleigen fchien, ſich zu betrachten als 
im Elende lebend. Und hätte er Nom zu vergeffen vermodt: 
das Unglüd des unteren Italiens mahnte ihn auf eine grau= 
fame Weife. N 

Alle Wirrniffe nämlich, in geiftlichen wie in weltlichen 
Dingen, an welchen das obere und das mittlere Stalien Leiden 
mochten, waren für Nichts zu rechnen gegen den unermeßlichen 
Sammer, der auf dem füdlichen Theile dieſes Landes lag. 
Schon im Sahre eilf Hundert drei und dreißig zu derſelben 
Zeit, da der Kaiſer Lothar Rom verließ, oder vielleicht noch 
ehe derſelbe Rom verließ, war der Koͤnig Roger mit einer 
großen Macht aus Sicilien heruͤber gekommen, und hatte 
eine fchwere Rache verlbet für den Aufftand, der fich, wie 
erzählet worden ift, wider ihn erhoben hatte [2]. Er hatte 
mit Feuer und Schwert überall gewüthet, wo er Sieger war; 
er war fchonungslos, ja: graufam gegen Alle verfahren, die 
gegen ihn gefämpfet, die fi von ihm abgewendet, die nur 
geſchwanket hatten; er hatte das Land auf das DVerderblichfte 
ausgeplündert, fo weit nur fein Arm gereichet, Durch dieſes 
Berfahren waren die normannifchen Fürften, Grafen und Her: 
ren des Landes, fo wie die Städte allzumal, in einen folchen 
Schreden hinein gebracht worden, daß, als er. feinen Raub 
nach Sicilien in Sicherheit abgeführet hatte, und alsdann im 
folgenden Jahre mit neuer Macht zurüd Fam, alle Städte 
ihm alfobald die Thore öffneten und feine Gnade anflehetenz 
die Fürften und Herren aber, ‚die fih im Lande befanden, 
ſaͤmmtlich eine Ausföhnung mit ihm zu gewinnen fuchten, und 
ſich gern bereit erklärten, fortan, in unverbrüchlicher Zreue, feine 
Vaſſallen zu fein. Aber Roger hatte nur das Wort der Men— 
fhen gewonnen und Feinesweges ihre Gefinnung, Ein brens 
nender Zorn lebte in jeder Bruftz das Verlangen nach Nache 
war allgemein. Nun gefihah, daß Roger, nach Sicilien zuruͤck 
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gekehret, gegen den Zrühling des Jahres eilf Hundert fünf 
und dreißig, von einer ſchweren Krankheit überfallen, und 
daß ihm, als er Faum genefen war, feine Gemahlin, Alberia, 
‚ eine edele, in ottesfurcht und Wohlthätigfeit ausgezeichnete 
Frau, durch den Zod entriffen wurde, Diefer Verluft erfüllte 
die ſtarke Seele des Königes Roger, der feine eigene Krankheit noch . 
nicht überwunden hatte, mit dem tiefſten Schmerz. Ihm wurde 
die Welt zuwider, und was fie Großes und Schönes enthaltz 
felbft der glänzende Erfolg feines Friegerifchen und fürftlichen 
Lebens fhien ihm feinen Werth mehr zu haben. Er wies alle 
Gefellfchaft von ſich, ſchloß ſich ein mit ſeinem Kummer, und 
lebte nur in dem ‘ IndenEen an die dahingefchiedene Gemahlin. 
Alſobald Gerücht, und lief mit der größten Schnel- 
Vigfeit durch Stalin: Noger fei todt und fein Zod werde nur 
verheimlichet. Diefes Gerücht entzuͤckte wie die fröhlichfte 
Botfchaft die Herzen aller Menfchen in Apulien und Cala— 
brien, und rief in kurzer Zeit alle Feinde des gewaltigen 
Fürften von Neuem unter die Waffen. Das Subelgefchrei 
aber, mit welchem diefe Feinde abermal3 auf die Bühne tra— 
ten, und in welchem fie, gleichfam über der Leiche des Koͤni— 
ges, ihrem rolle Luft machten, drang durch bis zu Roger's 
Ohr, weckte ihn aus feiner Betäubung und gab ihm feine 
alte Kraft zur, Schon im Monats» Junius erſchien Roger 
mit einer neuen. tüchtigen Ruͤſtung vor Salerno, und gab 
dadurch feinen Feinden nicht nur fogleich den Beweis, daß er 
noch lebe, fondern auch bald den Beweis, daß er für Krieg, 
Schlacht und Verwüflung noch) ganz Derfelbe ſei. Zwar 
wurden bier und dort Derfuche gemacht zum Widerſtande, 
zumal da von Pifa aus einige Hülfe für die Kiffen Städte 
angekommen war [3]; aber diefe Berfuche zeigten fi bald als 
eitel, und kaum blieb den Baffallen und Herren etwas Anderes. 
übrig, als Flucht, und den Städten kaum etwas Anderes, als 
eine demüthige Unterwerfung. | 
Luden t. G. X. aaa 
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Diefe unglüdfeligen Ereigniffe nun waren ein großes 
Leiden für den Papft Innocenz den Zweiten. Ihm waren 
Diefelben nicht nur verdrieglich, weil jeder Fortfchritt des Könt- 
ges Roger der Erfüllung feines Wunfches, in den Befiß von 
Nom zu kommen, ein neues Hinderniß entgegen ftelltez fie 
waren ihm nicht nur fehmerzlich, weil alle Diejenigen, welche 
als Feinde Roger's von dieſem Könige mißhandelt wurden, 
feine Freunde waren, und ihn als den Achten Nachfolger des 
Apoſtels anerkannten oder verehrten: fondern er wurde von 
den Folgen diefer Ereigniffe noch in einer anderen Meife Frans 
Fend ergriffen oder berühret. Die Einwohner. Apuliend naͤm⸗ 
Yich glaubten, daß nur der Kaifer Lothar im Stande fei, fie 
zu erlöfen von ihrem graufamen Verfolger. An Lothar aber 
wußten fie nur durch den Papft zu kommen. Alfo beftürmten 
fie den heiligen Water auf jegliche Weife, daß er Doch den 
Kaiſer zu einer flarfen Heerfahrt nad) Stalien auffordern, be= 
wegen, nöthigen möchte, Sa, die flüchtigen normannifchen 
Herren aus dem unteren Stalien begaben fih alle nah Pifa 
sum Papſte Innocenz, und beläftigten denfelben mit ihren 
Bedürfniffen, und. ängftigten ihn mit ihren Klagen, und 
bebrängten ihn mit dem Verlangen, daß er Hülfe ſchaffen 
möge durch die Teutfchen. Eben deßwegen hörte Innos 
cenz nicht auf, den Kaifer zu ermahnen und anzuflehen, daß 
er doch mit einer flarfen Macht nach, Stalien kommen, die 
Spaltung der Kirche endigen, und den Quell fo großes 
Unglüdes fchließen möchte. Noch im Anfange des Sahres 
eilf Hundert ſechs und dreißig ſchickte er eine Gefandtfchaft 
on den Kaifer, welche ihm die alte Bitte noch ein Mal, 
und auf das Dringendfte an das Herz legen follte. Sein 
Gefandter war der Gardinal Gerard, Mit demfelben jedoch 
begaben fih auch nah Zeutfchland, weniger Gefandte des _ 
Papftes, als in eigenem Namen, der Fürft Robert von Ca— 
pua, und Richard, ein Bruder des Grafen Rainolf von 
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Alife, die fich unter anderen Fuchtlingen in Piſa aufgehalten 
hatten [4]. 

Aber bei Ba Kaifer Lothar bedurfte es Feiner Anmah— 
nungen mehr. Wenn derfelbe bisher den Aufforderungen des 
Papſtes nicht nachgefommen war, fo hatte es nicht an ihm 
gelegen, fondern an den Umfländen. Nunmehr, da er das 
Reich völlig beruhiget zu haben glaubte, war er feft entfchlofs 
fen, die Fahrt nach Italien anzutreten. Schon zum Weib: 
nachtöfefte, ehe die päpftliche Gefandtfchaft von Pifa abging, 
hatte er die Zürften des Neiches nach Speier eingeladen, um 
fi) mit ihnen ‚über die Unternehmung zu verftändigen, damit 
diefelbe in würdiger Weife ausgeführet werden möchte, ohne 
das Neich neuen Gefahren auszufegen. Und die Fürften ſchei— 
nen nach Speier gezogen zu fein in großer Zahl, Auf dem 
Mege zum Faiferlichen Hoflager aber wurde der Markgraf der 
Laufis und Burggraf von Magdeburg, Heinrich, ein Sohn 
Wicbert's von Groitſch, zu Mainz von einer Krankheit er: 
griffen, welcher er bald erlag. Lothar ertheilte daher zu Speier 
die Laufig dem Markgrafen von Meiffen, Konrad von Wettin, 
die Burggrafichaft von Magdeburg hingegen gab er an Burchard, 
einen Bruder des Erzbifchofes Konrad, Im Uebrigen fand 
der König in Speier fo viele Bereitwiligfeit bei den Fürften 
des Reiches zu dem Heerzuge nach Stalien, daß der Ort und 
der Zag der Berfammlung des Heeres feftgefeßet werden Fonnte, 
Um fo freundlicher mochte der Kaifer die päpftlichen Gefandten 
empfangen; um fo zuverfichtlicher Eonnte er ihnen das Ver— 
fprechen geben, daß er im Laufe dieſes Sahres eintreffen, und 
die Hülfe bringen würde, weldhe man mit fo großer Sehn— 
fucht von ihm erwartete. Hierauf wurde gerüftet überall. 
Auch unterließ der Kaifer nicht, an dem Werke der Ausföh- 
nung für und fir zu arbeiten, deſſen Gedeihen ihm. große 
Freude gemacht zu haben fcheinet. Nun zeigten fick allerdingd 
bier und dort unerfreuliche Streitigkeiten im Reiche, welche 
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wohl bewiefen, daß die dußere Ruhe noch Feinen inneren Frie— 
den bewirket hatte; der Kaifer jedoch hielt diefe Zeichen mit 
Kecht nicht für bedenklich. Auch verfuchten flavifche Völker 
die Gränze zu durchbrechen; der Markgraf Adelbert von Balz 
Yenftedt aber, auch wohl von Salzwedel beigenannt, trieb fie 
nicht nur zurüd, fondern drang auch mehr als ein Mal in 
ihr Land ein, um fie zu züchtigen für ihre Verwegenheit und 
abzuhalten von neuen Unternehmungen. Am Ende des Mo— 
nates Sunius Eehrte der Bifchof Anfelm aus Konflantinopel 
heim, wohin er, wie erzählet worden, gefendet war, um mit 
dem Kaifer Sohannes, dem Komnenen, ein Buͤndniß abzu: 
fchließen gegen Roger, den König von Sicilien, den gemein- 
famen Feind beider Kaifer=Neiche, Lothar empfing denfelben 
zu Goslar. Der ehrwürdige Mann hatte den griechifchen Ges 
lehrten große Achtung eingeflößet für die Gelehrfamfeit teut- 
ſcher Geiftlichen; bei dem Kaifer Sohannes aber hatte er wohl 
kaum etwas Anderes gefunden, als eine feindfelige Gefinnung 
gegen den König Noger, freundlihe Worte für den Kaifer 
Lothar, und große Verfprechungen, zu deren redlicher Erfül- 
lung es nur an Einem gebrechen mochte, nämlich an Kraft. 
Im Monat Auguft verfammelte fie) das Heer, welches 
den Kaifer nach Italien begleiten wollte, zu Würzburg. In 
diefer Stadt feierte Lothar das Feft der Himmelfahrt der hei= 
ligen Sungfrau auf eine glänzende Weife, umgeben von den 
Fürften und Herren geiftliches und weltliches Standes, welche, 
mit zahlreichen Scharen heran gezogen, nur den Befehl zum 
Aufbruch, erwarteten. Unter den geiftlichen Fürften ragten am 
Meiften hervor die Erzbifchöfe Bruno von Coͤln, Adalbero 
von Trier, Konrad von Magdeburg; unter den weltlichen der 
Herzog Heinrih, des Königes Eidam, der Herzog Konrad, 
der Hohenftaufe, der Markgraf Konrad von Meiffen, der erſt 
bor Furzer Zeit von dem Kaifer ausgezeichnet war. Der Ders 
509 Briedrich von Schwaben hingegen war nicht unter den 
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Fürften, die fich zu dem Kaifer fellten [5], obgleich er bem= 
felben bei der Ausfühnung zu Bamberg ausdrüdlich. feine 
Theilnahme an ber Heerfahrt zu verfprechen genöthiget worden 
war [6]. Es ift nicht zu vermuthen, daß fich der Herzog ge 
weigert habe, fein Wort zu erfüllen; und eben daher ift wahr- 
ſcheinlich, ja gewiß, daß er mit der Zufltimmung, daß er nad) 
dem Willen des Kaifers zurück geblieben fei: Ob aber Lothar 
Bedenken getragen habe, beide Hohenflaufen an die Spitze 
bewaffneter Scharen zu ftellen, ob er dem Herzoge Friedrich 
etwa einen großen Beweis eines befonderen Vertrauens zu 
‚geben für gut gehalten, als baue er nunmehr auf Niemand 
fefter, als auf ihn, weil er wohl erkannt hätte, daB Friedrich 
unfähig fei, ein folhes Vertrauen zu mißbrauchen, oder ob 
Umftände eingewirket haben, welche uns unbekannt find, iſt 
ungewiß; am Wahrfcheinlichften jedoch möchte das Zweite fein. 
Unmittelbar nach dem Fefte brach der Kaifer auf. Sein 
Heer wird ziemlich groß und ftarf genannt [7]; aber zahlreich 
war es doch wohl nur im BVerhältniffe zu jener Eleinen Manns 
fchaft, mit welcher er das erſte Wagniß in Italten beftanden 
hatte, Eine beftimmte Zahl wird nicht angegeben; nur von 
dem Herzoge Heinrich von Baiern und Sachſen findet man 
angemerfet, daß er fünfzehen Hundert Lehenleute, oder voll- 
kommen bewaffnete Krieger zu Roß, geführet habe [8]. Einen 
ficheren Maßftab giebt dieſe Nachricht allerdings nicht für das 
Ganze; aber zu der Vermuthung fcheinet fie zu berechtigen, 
diefe Nachricht, daß Fein anderer Fürft einen fo großen Haus 
fen um fich gehabt habe. Der Zug ging über Zrident, das 
Etſchthal hinab. Er war nicht ohne Zänkereien und nicht ohne 
Schwierigkeit. Jene entflanden zwifchen den Lehenleuten der 
Erzbifhöfe von Coͤln und von Magdeburg, deren Beider Fah— 
nentraͤger zur Rechten des Eöniglichen Fahnenträgers einher zu 
gehen verlangten [915 dieſe wurden dadurch verurfachet, Daß 
man bald eine Brüde abgebrochen, bald eine Cluſe verſperret, 
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auch wohl Widerſtand mit den Waffen fand. Nirgends jedoch 
wird angegeben, wer dieſe Feindſeligkeit veruͤbet, wer dieſen 
Widerſtand geleiftet habe [1O1,. Dagegen iſt gewiß: jener Zank 
unter den Lehenleuten wurde von dem Kaifer felbft muthvoll 
und weife ausgeglichen, und jegliches Hinderniß ward über= 
wunden von dem Heere. Man langte, glücklich an, wie es 
ſcheint ohne großen Verluft, in den Ebenen der Lombardei. 
Sn Stalien fand der Kaifer die Aufnahme, welche bei 
dem Zuſtande des Landes zu erwarten war [11]. Anhänglichs 
keit oder Treue zeigte fih nirgends und war nirgends vorhans 
den, weder bei den Vaſſallen, noch in den Städten; vielmehr 
war das Mißtrauen allgemein, und allgemein der Haß gegen 
die nordifchen Fremdlinge. Hin und wieder mochte man Freude 
äußern über die Ankunft des Kaiſers; aber es war nicht jene 
Sreude, mit welcher ein Volk feinen Fürften begrüßet, der, 
an feiner Spitze ſtehend, das Land zu vertheidigen pfleget, 
und die allgemeine Wohlfahrt der Gefelfchaft zu fördern ftrebet, 
fondern es war die Freude einer wilden Leidenfchaft, welche 
aus der Hoffnung hervor ging, daß es gelingen würde, bie 
Fremdlinge zu gewinnen gegen einen einheimifchen Feind, um 
denfelben zur züchtigen, zu unterdrüden, zu vernichten. Wohl 
eilte man von allen Seiten in das Lager des Kaifers am 
Mincio, die Abgeordneten der Städte nicht minder, als die 
Surfen und Herren; wohl mag man auch flarke Betheueruns 
gen ausgeſprochen und Gefchenke dargebracht haben: am Reichs 
fien aber waren Alle, die zu dem Kaifer Famen, mit Anflagen 
und Befchwerden verfehen, um feine Gerechtigkeit in Anſpruch zu 
nehmen, naͤmlich um Hülfe von ihm zu erhalten zu Nache 
oder Sieg. Der Kaifer fehte ſich zu Gericht, und trug Fein 
Bedenken, die Sachen zu entfcheiden, deren Entſcheidung von 
ihm begehret ward, oder deren Entfcheidung er fich felbit zus 
ſchrieb; und er entfchied, in Lehens-Sachen, nach den Grunds 
fügen, welche fich feit Konrad dem Zweiten ausgebildet hatten, 
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in Streitigkeiten zwifchen Städten nach dem, was ihm ges 
recht und billig, oder was die Einheit der Kirche, deren Haupt 
- nach feinem Bekenntniffe der Papft Innocenz der Zweite war, 
zu verlangen ſchien. Aber feine Entſcheidung wurde von Nies 
manden geachtet, al3 von Denen, zu deren Gunften er ge: 
forochen hatte. Daher wurde Lothar oder feine Zeutfchen zwar 
bier oder dort zuvorfommend empfangen, häufiger aber mit 
Lauheit und Widerwillen. Auch nahmen einzelne Städte Feinen 
Anftand, den Teutſchen ohne Weiteres die Thore zu verfchließen. 
Lothar aber, oder Diejenigen, die ihm zu Rath und Hülfe 
am Nächften landen, erkannten gar wohl, daß fie zu ſchwach 
waren, um unter ſolchen Verhältniffen lange zu beftehen, und 
nicht minder erfannten fie, daß fie bet folchen Leidenfchaften, 
als von welchen die Staliäner aufgereget zu fein fchienen, durch 
friedliche Unterhandlung niemals zu einem Einverftändnifje mit 
denfelben gelangen würden. Darum betraten fie den einzigen 
Meg, der ihnen offen blieb: fie fuhren ſtuͤrmiſch in diefe ver— 
worrene Welt hinein, brachen die Mauern, die fich nicht öffnen 
wollten, fehlugen nieder, was Widerſtand leiſtete, und fuchten 
auf folhe Weife, wie in früheren Zeiten von den teutfchen 
Königen fo oft. gefhehen war, Schrecken zu verbreiten, und 
Gehorfam zu erzwingen durch den Schreden.. Dadurch gelang 
in der That auch ihnen, was früher gelungen war, fich bie 
weitere Fahrt in Stalien hinein möglich zu machen; aber Nichts 
- wurde gegründet, Nichts feft geftellet oder gefichert, fondern der 
alte Geift, der in den Städten lebte, wurde nur noch mehr 
aufgereget, und die alte feindfelige Gefinnung der Staliäner 
gegen Die Teutſchen blieb, wie ſie geweſen war, oder wurde 
noch bitterer. 

Nachdem der Kaiſer noch im Anfange des Monates No— 
vember einen glänzenden Reichstag in der Roncaliſchen Ebene 
gehalten hatte, auf welchem durch ein Faiferliches Edict die 
Zerftücdelung und Verfchleuderung der Eleineren Lehen verboten 
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wurde — ein Edict, welches darum in Kraft geblieben iſt, weil 


es auf der Natur der Dinge begründet war — ging er über 


Pavia nach Turin, und wieder zuruͤck tiber Piacenza nad 
Parma, lediglich, wie es fcheinet, um diefen Städten feine 
Macht zu zeigen, und fie daran zu erinnern, daß Stalien 
einen König habe, damit, während feiner weiteren Fahrt im 
das Innere Italiens hinein, deſto gewifjer in feinem Rüden 
die Ruhe erhalten würde, Am Weihnachtöfefte fland er unter 
den Mauern von Bologna, welhe Stadt ihm gleichfalls Die 
Thore verſchloſſ en hatte. Sie wurden indeß bald geoͤffnet, und 
es ſcheinet nicht, daß der Kaiſer irgend eine Zuͤchtigung uͤber 
eine Stadt verhaͤnget habe, welche damals durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Beſtrebungen um ſo hoͤher zu ſtehen ſchien, je weniger 
man noch an Unterricht und Lernen außer den Klofter-Schulen 
gewöhnet war [12]. Hierauf fandte er feinen Eidam, den 
Herzog Heinrich, mit einem tüchtigen Heerhaufen nach Tos— 
cana; in zwiefacher Abficht: zuerft um den Markgrafen Engel: 


bert, welcher aus dem Lande getrieben worden, wieder ein= 


zufegen in feine Winde, zweitens um den Papft Innocenz 
den Zweiten nach Rom zu führen [13]. Er felbft wandte fich 
nach Ravenna, und ging alsdann die nördliche Küfte hinab 
nach Ancona. Auch diefe Stadt verfhloß ihm die Thore; er 
griff fie an, war aber, wie es feheinet, nicht im Stande, fie 


zu erobern, fondern mußte unverrichteter Dinge wieder abziehen. 


Er zog nach Spoleto, aber er verfolgte den Weg nach Rom 
nicht weiter, fondern ging, Rom zur Nechten Yaffend, in 
Apulien hinein. Vielleicht ward er zu diefem Verfahren durch 


den Fürften Robert von Capua bewogen, welcher fich von Pifa 
zu ihm begeben und ihn um Hülfe angefle { 







- hatte ; er, Robert, 
und Sergius, Herzog von Neapel, mögen ihm die Hoffnungen 
eröffnet haben, die fie in der Weife vertriebener Fürften auf 
einen großen Anhang in Apulien geheget zu haben fcheinen. 
Ohne Zweifel war die Abficht, der Kaifer follte die Macht des 
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Königes Roger befchäftigen und aus der Nachbarfchaft von 
Kom verdrängen; dadurch follte Rom, von aller Hülfe abge 
fchnitten, zur Unterwerfung genöthiget werden; alsdann aber 
follte Heinrich, der Herzog von Baiern, nach der Bezwingung 
von Toscana, den Papft aus Pifa nah Rom führen, damit 
. der heilige Vater in der ewigen Stadt vom Kaifer empfangen, 
und gleichfam ohne alle Schwierigkeit auf den Stuhl des Apo— 
ſtels gefeget werden möchte, 

Kurz nach dem Dfterfefte des Jahres eilf Hundert fieben 
und dreißig rüdte der Kaifer in Apulien ein, und begann das 
Werk, welches er in Diefem Lande zu vollbringen unternommen 
hatte, nicht ohne Erfolg. Aber die Ereigniffe nahmen alfobald 
einen Gang, welchen Lothar nicht erwartet haben dürfte. Ro— 
ger nämlich, feine Macht zufammen haltend, ließ fich in offes 
nem Felde in Fein ernftliches Gefecht ein, fondern 308 fich vor 
dem Kaifer zuruͤck, und zwar in nördlicher Richtung, Warum 
hätte er denn auch feine Kräfte nicht fparen follen? Ihm blieb, 
im Falle der Noth, die Infet Sicilien als eine fichere Zuflucht 
übrig. Auch durfte er wohl erwarten, daß für den Kaifer 
jeder Schritt vorwärts einen Verluft mehr bringen würde, und 
daß, die Zeutfchen den Einwirfungen der Hige deö nahen Soms 
mers, des fremden Landes und der ungewohnten Lebensweife 
um fo weniger entgehen Eünnten, je weiter fie ſich in die füd- 
lichen Gegenden hinein wagten. Und wie hätten die Einwoh— 
ner der Städte, wie hätten die Vaffallen, bohe und geringe, 
fich entfchließen follen, aufrichtig auf die Seite des Kaifers zu 
treten, und fich gegen Roger zu erklären? Wie auch ihre Ges 
finnung fein mochte in Beziehung auf die weltlichen Dinge: 
in Hinficht auf die Firchlichen Angelegenheiten war diefelbe fehr 
verfchieden. Manche, welche den König Roger haften und 
die Herrſchaft deffelben zu vernichten wünfchten, hielten doc) 
den Papft Anaklet fir den rechtmäßigen Nachfolger des Apoftels, 
und ſahen Innocenz den Zweiten, für welchen der Kaifer focht,; 
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als einen falſchen Papft an, ben nur die Gewalt verblendeter 
Fremdlinge aufrecht erhalte. Selbſt Denjenigen, welche den 
Papſt Anaklet eben ſo heftig verwarfen, als den Koͤnig Roger, 
konnte kaum leicht um das Herz ſein. Denn ſie mußten, 
wenn anders die Leidenſchaft ihr Auge nicht voͤllig getruͤbet 
hatte, ohne Zweifel erkennen, daß der Kaiſer zwar wohl im 
Stande geweſen, mit einem ſolchen Heere von kriegsluſtigen 
und tapferen Maͤnnern, als ihn umgab, Stalien von den Alpen 
bis zum Meere zu durchftürmen , daß es ihm aber, felbft mit 
einer zehen Mal größeren Macht, nimmer gelingen Fönne, eis 
nen König zu bezwingen, dem Sicilien zu Gebote fland. Da⸗ 
her fand Lothar auch in. der That überall nur feindliche, nur 
abgewanbte, höchftens aͤngſtliche, Iaue oder lauernde Herzen; 
und er gewann mit aller feiner Anftvengung, ungeachtet der 
Hohenftaufe, der Herzog Konrad, ihm treu zur Seite fland, 
und dem Heere Mufter und Beifpiel war in Tapferkeit und 
Aufopferung, eigentlich Nichts, als die Städte, deren Mauern 
ex brach, oder das Land, Über welches er feine Waffen hielt, 
ja er fiheinet felbft diefe Städte und dieſes Land gewöhnlich 
nur gewonnen zu haben nach blutigen Kämpfen. Nach der 
nördlichen Seite hin aber nahm Roger feinen Rüdzug, um 
den Kaifer von Nom hinweg zu ziehen, und dadurch von dem 
Papſt Anaklet das Bedraͤngniß abzuwenden, von welchem er 
bedrohet war. Wagte der Kaiſer dennoch, ſich zur Rechten zu 
wenden, um Nom zu bedrohen, oder abzuſchneiden von jeg— 
licher Hülfe: fo fland er, Roger, demfelben im Rüden, und 
Fonnte leicht Die beßte Anwendung von allen feinen Mitten 
machen. 

Unter ſolchen Umftänden ſah fich der Kaifer Lothar ges 
nöthiget, den Herzog Heinrich von 2; zu fih zu rufen. 
Der Herzog nämlich war inzwifchen in Toscana eingedrungen, 
und hatte hier gefunden, was die Teutſchen Überall in Italien 
‚angetroffen hatten, bald eine laue Aufnahme, bald einen hart: 
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nädigen Widerfland, Zwar feheint, ev. ſtets der Sieger ge 
blieben zu fein, wo er zu. kaͤmpfen ‚hatte; ; aber ber. Markgraf 
Engelbert, welchen er in die Verwaltung des Landes wieder ein⸗ 
zuſetzen beauftraget geweſen war, duͤrfte in den Kaͤmpfen ſeinen 
Tod gefunden haben: denn zuerſt kommt Engelbert nicht wie⸗ 
der zum Vorſchein, und zweitens wird angefuͤhret, daß Lothar 
ſeinem Schwiegerſohne Heinrich die Belehnung mit Toscana 
ertheilet habe [14]. In Groſſeto Fam der Papft Innocenz, ‚der 
Zweite, von Pifa her, zu dem Herzoge Heinrich, wahrfcheins 
lich auf den Wunſch des Kaifers, welcher von der Erſcheinung 
des heiligen Vaters in Apulien, neben der, Hülfe, welche der 
Herzog bringen follte, eine günftige Wendung feiner, Anges 
legenheiten erwarten mochte. Jedes Falles begleitete der Papft 
Innocenz den Herzog Heinrich auf feinem Zuge nad) Apulien 
über Viterbo und Sutri; und wenn gleich Beide auf diefem 
Wege wegen der kirchlichen und der weltlichen Iatereffen mehr 
als ein Malin Zwiſt geriethen, fo waren. fie doch verftändig ge= 
nug, die Gegenflände diefes Zwiſtes auf ſich beruhen zu laffen, 
um, wenn e8 anders möglich, die größere Sache zur Entfcheis 
dung zu bringen, die ihnen gemeinfchaftlich war. | 
Die Ankunft des Herzoges Heinrich in Apulien brachte 
neues Leben in den Gang der Dinge, und fiheinet nach allen 
Seiten einen tiefen Eindrud gemacht zu haben. Selbſt der 
König Roger wurde durch Diefelbe erfchredet.. Er wandte fich 
on den Kaifer und bot ihm große Geldfummen an; das aber, 
was er mit Denfelben zu erfaufen fuchte, war. von folcher Art, 
daß Lothar, obwohl fonft nicht unempfindlich gegen das Geld, 
das Anerbieten zurück wies. Alfo wurde das Friegerifche Werk 
fortgefeget. Der Kaifer hatte ſich ſchon zur Linken gewendet, 
und angefangen Troja und Bari zu belagern; der Herzog 
nahm daher feine Richtung zur Rechten. Nachdem er ſich Monte 
Caſſino's bemaͤchtiget hatte, ging er auf Capua vor, nahm dieſe 
Stadt in a und flellte ven Fuͤrſten Robert wieder ber. 
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Weiter nach Benevento, das fi, "wie von Schrecken ergriffen, 
fchnell unterwarf, Und num zur Linken, wahrfcheinlich um die 
Unternehmungen des Kaifers zu befchleunigen. Troja wurde 
gleihfam im Borbeigehen genommen, und bald nachher. fiel 
auch Bari in die Gewalt des Kaifers nach heftigem Widerfland, 
unter großem Blutvergießen und großer Zerflörung. Hierauf 
eilten Abgeordnete der Eleineren Städte am adriatifchen Meere 
herbei, welche, angfterfitllet, ihre Unterwerfung anboten, fo daß 
nunmehr auf diefer Seite Alles vollendet zu fein ſchien. 
Inzwiſchen waren die Pifaner mit einer großen Anzahl 
von Schiffen an der enfgegengefegten Küfte erfchienen; und 
fo groß war die Beſtuͤrzung, daß es diefer Flotte gelingen 
Eonnte, fich einer Stadt nach der anderen zu bemeiftern. Nur 
Salerno war noch in Roger’s Gewalt, und mit der Erobe: 
rung diefer Stadt ſchien fich die Unterwerfung des ganzen 
ſuͤdlichen Staliens vollenden zu müffen. Eben deßwegen wuͤnſch⸗ 
ten der Kaifer und der Papft, die ſich mit großer gegenfeiti 
ger Freude etwa vor Bari [15] wieder geſehen hatten, die 
Eroberung zu befchleunigen. Der Herzog Sergius von Neas 
pel und der Fürft Robert von Capua erhielten daher den Bes 
fehl, die Belagerung Salerno3 von der Landfeite zu beginnen, 
während die Pifaner fie von der Seefeite angreifen folltenz die 
Genuefer und die Amalfitaner verftärkten noch mit zahlreichen 
Flotten die Macht, die fich gegen Salerno vereinigte. Der 
Stadt wurde hart zugefeßetz die Gewißheit, daß fie bald er— 
liegen würde, lebte in den Feinden. Die Pifaner berechneten 
fchon den Gewinn, welchen die Plünderung ihnen bringen 
müßte; auch mag ihnen, um ihre Anftiengung zu beleben, die 
Pluͤnderung verfprochen worden fein. Auf ein Mal aber tra: 
fen der Kaifer und der Papft ein vor der Stadt Salerno, 
und Faum waren fie eingetroffen, fo wandten fich die Bes 
brangten an fie, und fleheten um Gnade, und boten ihre 
Unterwerfung am Der Kaifer und der Papſt nahmen bie 
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Unterwerfung an, obgleich nur die Stadt fich ergab, und nicht 
die Burg. 

Diefer Vorgang hatte große Folgen, und war ber Wende⸗ 
punkt des Sieges der Teutſchen in dem fremden und fernen 
Lande. Es war ohne Zweifel reiner Edelmuth, was den Kai— 
ſer beſtimmt hatte, den Einwohnern von Salerno Schonung 
zu bewilligen; es war das Verlangen, den Krieg ſo ſchnell 
als moͤglich zu endigen: denn man befand ſich ſchon in der 
zweiten Haͤlfte des Monates Julius, und die Hitze des Som: 
mers hatte angefangen, verderblich auf die Teutſchen einzuwirken. 
Die Piſaner aber, welche allerdings mit der aͤußerſten Anſtrengung 
gegen Salerno gearbeitet und gekaͤmpfet hatten, geriethen uͤber die— 
fen Edelmuth in den größten Zorn, weil ihnen die Rechnung ver: 
dorben war, die fie auf die Plünderung von Salerno geftellet 
hatten. Sm ihrem Zorne zerftörten fie ihre eigenen Werke, 
mit welchen auch die Burg zur Uebergabe hätte gebracht wer— 
den mögen, beftiegen ihre Schiffe, Fehrten nach ihrer Heimath 
zurüd, riffen auch die Uebrigen, welche mit Flotten angelanget 
waren, mit fich fort, und befümmerten fich nicht weiter um 
den Kaifer und um den Papfl. Diefer Abfall machte wie 
es fheinet, einen gewaltigen Eindruck. Die Einwohner des 
Landes nämlich, in welchem man bisher gefämpfet, welches 
man zur Unterwerfung gebracht hatte, waren fchon feit einiger 
Zeit von ihrem erften Schreden zuruͤck gekommen; fie hatten 
angefangen, von fich felbft Rechenfchaft zu fordern wegen ihrer 
feigen Nachgiebigkeitz fie hatten angefangen zu zählen, zu 
‚berechnen, und nach dem Ausgange zu fragen, Bei diefer 
Stimmung der Seelen mußte der Trotz, mit welchem die Pi— 
faner dem Katfer und dem Papfte ungeftrafet den Rüden wen— 
deten, nothwendig einen großen Riß in die bisherigen Ver— 
hältnifje machen. In der That zeigten fich die Einwohner 
des Landes, Normannen und Nicht» Normannen, alfobald wie 
umgewandelt, in Jeder erfannte in den Zeutfihen habfüch- 
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tige Fremdlinge, welchen Nichts in Italien gehörte, welche 
nur in das fchöne Land eingedrungen wären, um daffelbe aus: 
zuplündern und zu befudeln. Niemand glaubte mehr daran, 
daß die Gewalt der Zeutfchen über diefe Gegend dauern würde, 
Die bisherige Furcht vor der Gegenwart des Kaifers und fei- 
nes Heeres machte der Beforgniß wegen der Zukunft Raum, 
der Beforgniß nämlich vor Roger's Rache, wenn die Teutfchen 
ſich wieder in ihr fernes Land. gerettet haben würden, und 
ein Jeder fann nur darauf, irgend Etwas zu thun, Das ge= 
eignet wäre, jene Race zu mildern. Diefe Stimmung der 
Staliäner aber wurde mit jedem Tage flärker und bitterer, weil 
fie mit jedem Tage die Macht des Kaiſers weniger achteten. 
Denn das teutfche Heer war nicht ohne mannigfaltigen Ver— 
luft zu den Erfolgen gefommen, deren es fih rühmte, Diele 
wadere Männer in demfelben waren des wilden Treiben müde; 
viele durch die Strapazen erfchöpfet; Niemand mochte noch 
die alte Luft in fich fühlen, mit welcher er Stalien betreten 
hatte, Und die Hiße diefer Tage und die Eigenthuͤmlichkeit 
des Klima und der Lebensweife wirkten erfchlaffend ein, und 
mögen auch Krankheiten erzeuget und Manchen hinweg ges 
raffet haben. 

Zu diefem Allen aber Fam noch eine Uneinigkeit zwifchen 
dem Katfer und dem Papfte felbft hinzu, welche unter den 
angegebenen Umftänden von nicht geringer Bedeutung war. 
Schon früher nämlich ift angemerfet worden, daß zwifchen 
dem Papft und dem Herzoge Heinrich auf dem Zuge aus 
Zoscana nach Apulien Zwifte dem Ausbruche nahe gewe- 
fen, weil die Firchlichen und die weltlichen Intereffen nicht zu= 
fammen fielen, und daß man diefe Zwifte Feinesweged ausges 
glichen, fondern nur aus Klugheit zurück gefchoben habe [16], 
Diefelbe Klugheit hatte bisher auch den Kaifer und den Papft 
geleitet, fo daß die Einigkeit zwifchen Beiden nicht geftöret 
zu werden fchien. In Salerno aber Fam zum Ausbruche, was 
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lange zurüc® gehalten war. Der Papft behauptete, die Stadt 
gehöre der römifchen Kirche; der Kaifer behauptete, die Stadt 
gehöre dem Reiche. Und fo wie diefe Anfprüche ein Mal ein: 
ander gegenüber geftellet worden, konnte es nicht anders fein, 
die Streitfrage mußte höher geftellet werden: wen gehöret 
denn ganz Apulien? Der Papft fagte, Apulien ift ein Lehen 
der Kirche; der Katfer, Apulien ift ein Lehen des Reiches, naͤm— 
lich des Kaiſerthumes. Alfo Eonnnte es nicht fehlen, der Streit 
mußte bei allen Verhältniffen, die fi) darboten, von Neuem 
zur Sprache kommen. Am Heftigfteit jedoch Fam derfelbe zur 
Sprache wegen der DBelchnung eines neuen Herzoges von 
Apulien. Da man naͤmlich diefes Land dem Könige Roger 
größtes Theiles entriffen hatte, fo war man darüber einig, 
daß ein neuer Herzog gefeßet werden müffe, welcher daffelbe 
fortan gegen Roger vertheidigen koͤnnte und follte. Auch wur— 
den Kaifer und Papft bald einig Über den Mann, der am 
Meiften geeignet zu fein ſchien, dieſe Aufgabe zu Iöfen. Der 
Graf Rainulf von Avellino wurde zu diefer Würde erforen. 
Nun aber follte der neue Herzog die Beleihung empfangen, 
und der Kaifer nahm das Recht, diefe Beleihung zu extheilen, 
in Anſpruch, und nicht minder der Papſt. Dreißig Tage hin⸗ 
Durch dauerten die Verhandlungen tiber diefes Recht, und mögen 
wohl nicht ohne einige Heftigfeit von dieſer wie von jener 
Seite geführet worden fein. Bisher hatte der Kaifer in allen 
Streitigkeiten nachgegeben; diefes Mal gab er nicht nach. Aber 
auch der Papft wich nicht, . Um daher endlich aus einander 
zu kommen, wurde man einig, daß die Frage nach dem Rechte 
unentfchteden bleiben, und daß der gegenwärtige Herzog, damit 
„weder dem Reiche noch dem heiligen Stuhle Etwas vergeben 
würde, von Beiden die Belehnung empfangen ſollte. Und 
diefe Uebereinfunft ward ausgeführe. Der Kaifer und ver 
Papſt faßten Beide die Fahne und en fie dem Herz 
zuge Rainulf. 


125 Ein und zwanzigfles Bud. Sechstes Capitel. 


Diefe Vorgänge aber fcheinen die Zeutfchen allzumal, 
Hohe und Geringe, zur größten Unzufriedenheit gebracht zu 
haben, und wohl ift möglich, wie von einem fremden Schrift 
fteller verfichert wird, daß fie fih in meuterifcher Weife gezeis 
get, und daß felbft des Kaifers Schwiegerfohn den Unmuth 
getheilet habe. In der That, wie hätten fie länger Gefallen 
finden Fönnen an dem Werke, an welchem fie bisher gearbeis 
tet hatten? Sie waren Stalien wie ein Sturmwind durch 
eilet; fie hatten ‚nieder geworfen, was ſich ihnen entgegen ges 
ſtellet; fie hatten auf das Buͤndigſte bewiefen, daß fie den 
Vätern noch gleich waren an ZIhätigkeit und Kraft. AS fie 
nach Stalien auszogen, mochten fie auf Hülfe von den Griechen 
gerechnet haben: aber Fein griechifches Schiff hatte: fich gezeiget, 
fein griechifeher Mann hatte fich auf ihre Seite geſtellet. Den— 
noch war das ganze untere Italien von ihnen erobert worden, 
und wenn noch irgend ein entfernter Ort nicht unter ihr Schmert 
gefallen war, fo hatte e8 nur Daran gelegen, daß man ſich 
nicht die Zeit genommen hatte, denſelben zu bekaͤmpfen. Nun 
aber, für wen war denn die Eroberung gemacht worden? 
Den Papft Innocenz wünfchten fie allerdings auf dem apofto= 
Uſchen Stuhle zu fehen, damit die verderbliche Iwietraht aus 
der Kirche entfernet wide; aber ihm ein Königreich zu unter 
werfen, ihm eine große weltliche Hoheit zu verfchaffen, das 
war niemals in ihre Gedanken gekommen, und am Wenigften 
hatte der Herzog Heinrich von Batern und Sachſen eine folde 
Abficht geheget. Darum beftanden fie auf der Ruͤckkehr nad) 
dem DBaterlande, und dieſes Verlangen wurde deflo heftiger, 
je anmaßender der Papft ſich den gerechten Anfprüchen des 
Kaifers entgegen ſtellte. 

Lothar, der Kaifer, gab dem Verlangen feines Heeres 
nach, und wohl nicht ungern: denn er war ohne Zweifel felbft 
dieſer Serfahrten müde, der alte Mann, und mußte wohl 
auch vorausfehen, daß feine Verhältniffe zum Papfte fih nach) 
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und nah auf eine Weife geflaltet hatten, welche leicht zu einem 
völligen Bruche führen koͤnnte. Daher brach er gegen den 
Anfang des Monates September von Avellino auf: acht Hunz 
dert teutfche Krieger indeß blieben zurüd in dem Dienfte des 
neuen Herzoge3 von Apulien, Er ging über Benevento und 
Capua nach Monte Caſſino. Auch Über diefes Klofter, welches 
fich früher für den Papft Anaklet erkläret hatte, welches aber 
von dem Herzoge Heinrih von Batern in den Schuß de 
Reiches — war, hatte ſich wegen der Wahl eines Abtes 
ein Streit erhoben zwifchen Lothar und Innocenz dem weiten, 
Diefer Streit wurde freilich nunmehr gleichfalls ausgeglichen; 
aber der Streit felbft hatte die Leidenfchaften ohne Zweifel wies 
der aufgereget, und durch Die Ausgleichung wurden fie ſchwer⸗ 
lich vollkommen beruhiget. Hierauf verfolgte der Kaifer den 
Weg nah Rom hin. Rom war während der Vorgänge, deren 
gedacht worden ift, ftets im Befige des Gegen: Papftes Anaz 
klet des Zweiten geblieben; die Siege der Teutſchen aber im 
unteren Stalien, und das beftändige Zuruͤckweichen des Königes 
Noger hatten ihre Wirkung auf die Römer fo wenig verfehlet, 
als auf den Papft Anaklet. Und nun, als fie von der Bes 
wegung des Faiferlichen Heeres Nachricht erhielten, wie auch 
ihre Geſinnung geweſen ſein mag, ſcheinen ſie den Entſchluß 
gefaſſet zu haben, keinen Widerſtand zu leiſten, weil derſelbe 
unnuͤtz ſein, und nur die Stadt in großes Ungluͤck bringen 
würde Das mochte von Anaflet nicht minder erkannt wers 
den, al von den Einwohnern, zumal da es in Kom nicht 
an Menfchen fehlte, welche dem Papft Innocenz anhingen, 
und darum für die Unternehmungen des Kaiferd auf jeg— 
liche Weife arbeiteten. Deßwegen gab Anaklet die Stadt auf, 
309 fich mit feinen treueflen Anhängern in die feſten Werke 
zurüd, in welchen er ſchon ein Mal Sicherheit gegen einen dro⸗ 
henden Sturm gefunden hatte, und überließ den Römern, für 
ihr Heil fo gut zu forgen, als fie vermoͤchten. Und die Römer 
Luden t. G. X, 9 
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fäumten nicht, dem Kaifer Abgeoronete entgegen zu fenden, 
welche ihm die Zeichen ihrer Unterwerfung überreichten, und 
verfprachen, was verlanget war. Der Kaifer jedoch zog nicht 
in die Stadt ein. Sein letztes Lager ſchlug er bei Zibur auf. 
Hier entließ er den Papſt Innocenz den Zweiten. Diefer zog 
in Rom ein und nahm feinen Sitz im Lateran. Lothar hin— 
gegen eilte dem Vaterlande zu, nicht beachtend, daß der König 
Roger entweder fon mit neuer Macht in Salerno gelandet 
war, oder zu landen im Begriffe fland, um das Land wieder 
zu eröbern, das er demfelben entrifjen hatte. Zu Bologna ent 
ließ er die Staliäner, welche mit ihm in Apulien gewefen was 
ven; auch erhielten wohl manche Teutſche die Erlaubniß, vors 
aus zu eilen [17]. Am Sechsten Novembers befand ſich der 
Kaifer zu Verona, Am Zehenten defjelben Monates feierte er . 
das Feft des heiligen Martin zu Zrident, Dafelbft ward ex 
Frank, Seine Sehnfucht nach dem Vaterlande jedod war fo 
groß, daß er fich durch dieſe Krankheit entweder gar nicht, oder 
nicht die gehörige Zeit aufhalten ließ, um feine Herfiellung 
abzuwarten. Bei der Fortfegung der Reife aber verfchlimmeerte 
fich die Krankheit von Tage zu Tage, bis er endlich genöthiget 
wurde, in den Alpen, an einem Dite, der Breduvan [18] ges 
nannt wird, zu einer elenden Hütte feine Zuflucht zu nehmen. 
In diefer Hütte flarb er am Dritten des Monates December. 

Die Nachricht von feinem Zod erregte große und allges 
meine Theilnahme; denn feinen früheren lobwirdigen Beftres 
bungen zur Herftellung des Friedens im Reiche war durch feine 
letzten fiegreichen Heerfahrten in Stalten gleichfam die Krone auf: 
gefeßetz und durch Beides war der Ruhm des Kaifers groß 
geworden unter feinen SZeitgenofien. Die Leiche des Hinge— 
ſchiedenen aber ließ feine Gemahlin Richenza nah Sachſen 
bringen, und im Klofter Luter [19], das er felöft gegrundet 
hatte, auf die feierlichſte Weiſe — 
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Wenn die Fuͤrſten des teutfhen Reiches das allgemeine 
Wohl wirklich erkannt und redlich gewollt hatten, fo hätten 
fie nach dem Tode Heinrich's des Fünften, wie mit Zuverficht 
behauptet worden ift [1], Niemand anders, als den Herzog 
- Friedrich von Schwaben, den Hohenftaufen, zum Thron ers 
heben dürfen. Menfchliche Leidenfchaften aber hatten fich zwi— 
fhen den Herzog und den Thron geftellet, und die Fürften 
zu dem Fehler verleitet, nicht ihn, fondern den Herzog Lothar 


von Sachfen al König der Zeuffchen zu wählen oder anzus 


erkennen. Lothar’ Wahl hatte hierauf den Gang der Dinge 


zur Folge gehabt, welchen zu bezeichnen bisher verfuchet wors 


den. Auf demfelben war man alsdann zu Berhältniffen ges 

kommen, in welchen der rechte Weg allerdings ſchwer zu finden 

fein mochte, felbft wenn Feine Leidenſchaften eingewirfet hätten, 
Der Gedanke an ein einiges Vaterland, in deſſen Wohl 
\ 9* 
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Fahrt die Wohlfahrt eines Jeden beſtehen und gedeihen müffe, 
lebte vielleicht in Feines Menfchen Seele. Deßwegen iſt be- 
greiflich, daß ein Jeder der Fürflen, er mochte ein Geifilicher 
fein oder ein Laie, wie früher, fo jet, nur darauf fann, fich 
zu erhalten, feinen Befi zu vermehren, feine Macht zu ver 
größern, und feinen Einfluß fo weit, ald möglich geltend zu 
machen [2]. War aber Diefes ihr Wunſch und ihr Wille, fo 
Eonnten fie unmöglich geneiget fein, den Mann zum Zhrone 
zu bringen, für welchen der Kaifer Lothar gearbeitet hatte, 
welcher durch denfelben am Höchften geftellet war, welcher auch 
eben deßwegen Faum für möglich hielt, daß ihm die Krone 
entgehen oder entzogen werden Tönnte, den Herzog Heinrich) 
von Baiern und Sacfen. Denn vor der Macht diefes Fürften, 
deſſen Befigüngen fi, obgleih mit mannigfaltigen Unter: 
brechungen, von dem teutfhen und dem baltifchen Meere bis 
zu den Alpen, ja bis zu dem fieilianifchen Meer erfivedten [3], 
ſchien, wenn er über alle feine Würden noch die Kaiferkrone 
fegte, kein anderer Fürft befichen zu koͤnnen; vielmehr. fehien 
er e3 in feiner Hand zu haben, willführlih zu beflimmen, 
was ein Seder fein follte, viel oder wenig. Und wie hätte 
man fich einer folchen Gefahr auszufesen, wie mit dem Ge⸗ 
danken an Diefelbe zu verfühnen vermocht ? 

Aber nicht bloß die teutfchen Fürften waren gegen den 
Herzog Heinrich geftimmet, fondern auch der Papft Innocenz 
der Zweite, auf welchen Aller. Augen unter diefen Umftänden 
gerichtet. waren, mußte demfelben entgegen fein. Innocenz 
hatte das Gluͤck, im Anfange des Jahres eilf Hundert acht 
und dreißig von feinem Gegner, Anaflet dem Zweiten, durch 
ven Tod befieiet zu werden [A]. Dadurch waren feine Hoff: 
nungen, für das Heil der Kirche und für das Anfehen des 
opoftolifchen Stuhles fortan Großes zu wirken, ohne Zweifel 
ſehr gefiegen. Der Erfüllung diefer Hoffnungen aber droheten 
große Hinderniffe, wenn Heinrich zum Reiche gelangte, Der 
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Papſt Fannte den Herzog vollfommen; er batte mit ihm bie 
Fahrt nach Apulien gemacht. Schon auf diefer Kahıt war er 
mit demfelben in Händel gerathen, weil Heinrich die Sache 
des Neiches gegen feine, des Papſtes, Anſpruͤche vertheidiget 
hatte; und wenn Diefe Händel auch nicht bis zu offenem Streite 
geführet, fo mochte er, der Papſt, doch gar wohl wiffen, daß 
diefer Streit Feinesweges durch Des Herzoges Nachgiebigkeit 
vermieden war [9]. Bon dem König aber, von dem Kaifer, 
war nicht zu erwarten, daß er leichter vor den Tirchlichen 
Rechten zurüd treten wide, ald der Herzog. Und ein neuer 
Same der Iwietraht war ſchon ausgeftreuet, der reiche Früchte 
tragen Eonnte. Heinrich hatte von dem Kaifer Lothar die 
Mathildinifchen Güter zu Lehen erhalten. Wie aber? war 
diefe Beleihung mit dem Tode des Katfers erlofchen, oder ſollte 
Heinrich au nach) dem Zode feines Schwiegervaters in dem 
Beſitze des Landes bleiben? Der Papft mochte nicht geneiget 
fein, zuzugeben, daß Lothar das Necht gehabt habe, die Bes 
leihung mit den Pathildinifchen Gütern auf längere Zeit zu 
ertheilen, zumal da Lothar felbft die Beleihung mit Diefen 
Gütern von ihm empfangen, und eben Dadurch anerkannt hatte,“ 
daß diefelben das Eigenthum der römifchen Kirche ſeien; und 
Doch war zu fürchten, daß Heinrich fich weigern würde, bie 
Gäter heraus zu geben, oder fie noch ein Mal von dem heis 
ligen Gtuhle zu Lehen zu empfangen. Ein offener Kampf 
‚aber mit einem fo gewaltigen König, ald Heinrich) nad) der 
größten WahrfcheinlichFeit werden mußte, Eonnte für die Kirche, 
konnte für das päpflliche Anfehen allerdings hoͤchſt nachtheilig 
"werden. Alfo lag es in der Natur der Dinge, daß der Papſt 
fi) der Erhebung des flolgen Herzoges von Balern und Sach— 
fen zum Könige der Teutſchen auf alle Weife widerfehen mußte, 
Don der anderen Seite aber war es eben ſo bedenklich 
oder gefährlich, den mächtigen Fürften zu verwerfen, als, ihn 
zu erwählen. Wenn er ald Mann mit ven Übrigen Fürften 
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des Neiches verglichen wurde, fo mußte man wohl befennen 
er fland Niemandem nah, weder im Felde, noch im Rathe, 
oder in der Verwaltung. Seinen Heldenmuth und feine Kriegs- 
kunde hatte er wohl bewähret, wie bei der Empörung des 
Grafen Friedrich von Bogen, fo in dem Kampfe gegen bie 
Hohenflaufen und auf dem Zuge nach Stalien. Für feine 
tuͤchtige, umfichtige und ſtrenge Verwaltung gab Baiern, dur 
die Ruhe, Die er zu erhalten verfland, Durch den regen Vers 
Fehr in der Ruhe und durch ein fröhliches Gedeihen, ein 
großes Zeugniß. Seine edele Gefinnung hatte er in dem 
Streite mit den Hohenftaufen auf das Schönfte an den Tag 
gelegetz denn was auch das Gericht, von der Neugierde ers 
zeuget, vom Unverftand erzogen, von der Leidenfchaft benutzet, 
voider ihn audgeforenget haben mag: e3 leidet Feinen Zweifel, 
daß die beiden Brüder, Friedrich und Konrad, vor feiner 
und feines Schwiegervaters Macht zu Grunde gegangen fein 
würden, wenn er ihre Vernichtung ‚gewollt, wenn er nicht, 
im Andenken an die Sreundfchaft ihrer Jugend, ihre Erhaltung 
gewünfchet hätte. Was von feinem hochfahrenden Wefen, von 
feinem Uebermuth und feinem Trotze gefaget wird, verdienet 
fchom deßwegen weniger Glauben, weil es erſt gefaget wird, 
als man ihn vom Reiche zu entfernen wünfchte [6], wiewohl 
es möglich ift, Daß er im Gefühle feiner Größe und feines 
Gluͤckes Denen gegenuber, welchen er an Geift, Macht und 
Neichthum weit überlegen war, nicht immer die Mäßigung 
und Zuvorfommenheit bewiefen habe, welche fie als Gleiche 
von ihm verlangten und erwarteten. Und wenn er endlich 
von Anderen in der Anlegung von Klöftern und anderen Wer: 
ken religiofer Widmungen übertroffen worden fein mag, fo 
hat er dagegen für die Förderung des Wohlftandes und für die 
Verſchoͤnerung des irdifchen Lebend mannigfach gewirfet, und 
die Gründung der fleinernen Brüde über die Donau, welche 
er in Verbindung mit der edelen Stadt Regensburg zugleich 
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unternommen hatte, ift nicht nur ein ehrenwerthes Denkmal 
feiner Gefinnung und feines Strebens, fondern fie hat auch 
um fo färker zur Nacheiferung angereizet, je größer die Bes 
wunderung war, weldhe das mächtige Werk bei Feinden erz 
regte, wie bei Freunden. Alſo mochte wohl Niemand leugnen, 
daß der Herzog Heinrich jedes Falles des Thrones würdig fei, 
und Niemand fich verhehlen, daB er fich felbft des Thrones 
für würdig halte. Da er nun auch von Lothar. gleichfam als 
fein Erbe im Reiche betrachtet und behandelt war, da Lothar 
ihm vor feinem Tode die Reichskleinodien übergeben hatte, da 
er mithin zuverläffig in dem Gedanken, König zu werden, 
lebte, und, wenn fo gefaget werden darf, die ganze Ordnung 
feines Lebens in diefem Gedanken gettoffen hatte, da endlich 
ohne allen Zweifel gar viele Denfchen durch Lothar und durch 
ihn felbft für den Gedanken dergeftalt gewonnen waren, daß fie 
fih einen anderen König gar nicht vorzuftelen vermocten, 
ja, daß fie auf Heinrich’ Erhebung zum Throne theuere Ent⸗ 
würfe zu eigener Ehre und eigenem Gewinne gebauet haben 
mochten: fo war zu fürchten, ja mit Zuverfiht zu behaupten, 
Daß er, der Herzog Heinrich, Feinesweges gutwillig zurüd 
treten‘, fondern vielmehr ſich Sedem mit den Waffen in der 
Fauſt widerſetzen wuͤrde, der es wagte, ihm das Reich ſtreitig 
zu machen. Und mit Gewalt ſchien er kaum unterdruͤcket wer⸗ 
den zu koͤnnen. Daher, wer auch immer feine Hand nach 
der: Krone ausſtrecken mochte: dieſe Krone ſchwebte über einem 
Abgrund, und die Gefahr, unter derfelben hinabzuſtuͤrzen, war 
größer, als die Wahrfcheinlichkeit, fie zu erreichen und feſt— 
zuhbalten. | 

Se umfichtiger nun. die teutfchen Fürften diefe Verhälts 
niffe erwogen und würdigten, deſto ungewiffer mußten. fie 
ohne Zweifel über den Weg: werben, den fie einzufchlagen 
hätten: Aber fie feinen die Ungewißheit bald überwunden 
zu haben. Die Leidenfchaft: ‚überwältigte den Verſtand, Die 
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Gelbftfucht den Gemeinfinn. Auch war men ja felten einiger 
Ruhe froh geworden; vielmehr war man von Alters her an 
Spaltungen, Befehdungen und Kämpfe gewöhnet, und hatte 
Feine Borftellung von einem’georbneten Leben im ganzen Reiche; 
die große Erfahrung aber, die man gemacht hatte unter den 
früheren Wirrniffen, hatte. ja wohl gelehret, daß auf dem 
Lehenwefen Feine Macht feft ſtehe, daß die Treue der Vaffallen 
ein bemwegliches Ding fei, daß ein Fühnes Wagniß oftmals 
entjcheide, und daß die priefterlichen Künfte, vom apoflolifchen 
Stuhle herab geleitet, über alle Berechnung hinaus zu wirfen 
vermoͤchten. Alſo fland, wenn auch Einzelne zaudern mochten, 
fehnell der Entſchluß feſt, daß der Herzog Heinrich nicht König 
werden bürfe und nicht König werden ſolle. Und wohl fan= 
den ſich Gründe, welche zu der Ausſchließung deffelben vom 
Zhrone berechtigten. © In der That, worauf vermochte denn 
auch Heinrich feine Anfprüche zu gründen? Etwa auf den 
Umſtand, daß er mit der Tochter des verftorbenen Kaifers ver— 
mählet war, und daß er, der Erbe eines Theiles der Supplin: 
burgifchen Güter, auch der Erbe des Thrones fein müffe, 
weil auf demfelben der letzte Supplinburger gefeffen hatte? 
Aber hätte nicht, wenn von einem Erbrechte auf die Krone 
die Rede fein follte, der Hohenflaufe dem Kaifer Heinrich dem 
Fuͤnften folgen müffen? Und hatte Lothar micht diefen Hohen: 
laufen, keinesweges ohne Künfte der Arglift, verdränget? 
und.hatte derfelbe nicht durch dieſe Handlung diefelben Grund: 
fäse zufammen geworfen, auf welche er fpäter felbft, auf welche 
jest fein Eidam zu bauen verfuchte? und war nicht ausdruͤck— 
lich anerkannt, daß fortan Fein Erbrecht auf den Thron ‚gelten 
follte® Oder gründete er, Heinrich, feine Anfprüche etwa 
lediglich auf die Größe feiner Macht, auf die Vereinigung 
zweier großen Herzogthümer, und auf. die. eigenthümlichen 
Befisungen fei es Haufes und der Haufer der Billunger und 
Supplindurger? Aber eben diefe Macht, eben diefer Reich— 
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thum war es ja, was feine Erhebung zum Reiche gefähr- 
lich machte; und einen großen Theil derfelben verdanfte -er 
ja dem Kaiſer Lothar, welcher die Fönigliche Gewalt miß- 
brauchet hatte, um ihn, feinen Eidam, groß zu machen unter 
den Fürften des Neiches, unbefümmert um Diejenigen, durch 
welche er felbft zum Reiche gelanget war, noch mehr unbe: 
kuͤmmert um das gemeine Wefen. Wie, wenn Heinrich, zum 
Throne gelanget, in Lothar’ Weife zu handeln fortführe? 
Alsdann Eonnte es in Teutfchland bald Fein anderes Fürften = 
Haus geben, als das welfifche, und die Begierde, mit welcher 
Heinrich nach, der Vermehrung feiner Lehen und Würden, nicht 
bloß in Zeutfchland, fondern auch in Stalien, getrachtet hatte[7], 
ließ erwarten, daß er fich Fein Ziel feßen, Feine Gränze anz _ 
erkennen würde, Ueberhaupt aber mußte es bedenklich feheinen, 
nur auf die Größe der Macht und des Reichthumes zu fehen. 
Das war ein zu flarker Reiz für die Starken, und die Frei— 
heit der Kleineren Fonnte EN beftehen bei einem ſolchen 
Grundfaße. 

- Wenn aber Heimich von Thron ausgefchloffen werden 
follte, fo war es eine wahre Nothwendigfeit, fi zu den 
Hohenflaufen zu wenden, und Einen der beiden Brüder zum 
Könige zu erwählen Sie nur, die Hobenflaufen, hatten 
einen Namen, welcher dem Namen des Welf entgegen fland 
und entgegen geflellet werden konnte; fie hatten durch ihren 
Widerftand gegen die Macht des Kaiferd und feines Eidames 
eine defto lebendigere Theilnahme erreget, je mehr mancher 
ehrenwerthe Mann ſich fagen mochte, daß ihnen Unrecht ges 
ſchehen feiz vielleicht. hatten fie auch durch den Ausgang des 
Streites einen Ügrößeren Ruhm gewonnen, ald Lothar, und 
in diefem Ruhmeo cmochte ihre Macht leicht größer erfcheinen, 
als fie war, Sie alfo waren im Stande, vor Heintih zu 
beftehen, oder Niemand vermochte es. Ueberdieß durfte man er= 
warten, daß, wenn auch die Hohenftaufen Eeinen Freund, doch 
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der Herzog Hefneich einen furchtbaren Widerfacher finden wide 
an Adelbert, dem Grafen der Nordmark [8 Denn Adelbert, 
wie der Herzog Heinrich, ein Enkel des lebten Billungers, 
des Heizoges Magnus, von Eilife, der aͤlteſten Tochter deffel- 
ben geboren, konnte es nicht vergeffen, daß nach denfelben 
Grundfäßen, welche der Kaifer Lothar und der Herzog Hein- 
rich) in Beziehung auf das Reich geltend zu machen gefucht 
hatten, das. Herzogthum Sachfen feinem Vater, dem Grafen 
Dito von Ballenfiedt und Askanien [9], hätte ertheilet werden 
follen. Heinrich der Fünfte aber hatte daffelbe an Lothar ge= 
geben; Lothar hatte das Herzogthum behauptet, obgleich der 
Kaifer einen Verfuch gemacht, ihm Daffelbe zu entziehen, und 
dem Grafen Dito zu ertbeilen [10]; zulest hatte Lothar, durch 
böfe Künfte zu dem Throne gelanget, gegen welchen er in 
beftandiger Empörung gewefen, das Herzogthum feinem Eidam 
verliehen, dem flolzen Heinrich, und er felbft, Adelbert, mußte 
fich mit der armen Nordmark begnügen für und für. Diefes 
Alles hob es Uber jeden Zweifel hinaus, daß Adelbert nach 
dem Herzogthume Sachſen ſtreben mußte; und Adelbert war 
fuͤr Heinrich ein deſto gefahrlicherer Feind, je hartnädiger die 
Sachſen fefthielten an ihrer Eigenthümlichkeit, und je weniger 
e3 ihrem flarren Sinne zufagen Eonnte, daß fie, gleichfam wie 
Stieffinder, dem Herzoge von Baiern angehören follten. Den— 
noch waren die hohenftaufifchen Brüder nicht fo mächtig, daß 
fie irgend "eine Beforgniß hätten einflößen, nicht fo mächtig, 
Daß fie des Beiflandes der Geiſtlichen überhaupt und Des 
apoſtoliſchen Bifchofes im Befonderen hätten entbehren koͤnnen; 
und Diefes gereichte ihnen, Dem gewaltigen. Heinrich gegen: 
über, bei den Geifllichen und dem Papſte zu einer großen 
Empfehlung. Endlich hatten ſich in den zwoͤlf Sahren, welche 
feit dem Tode Heinrich's des Fünften verlaufen waren, manche 
Anfichten geandertz der alte Haß gegen das fränfifche Haus, 
welchen man auf die Neffen des. legten Kaiſers überiras 
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gen, hatte fi) abgefühlet; und was am Michtigften, der 
bitterfte und unverfühnlichfle Feind Heinrich’3 des Fünften und 
feiner Neffen, der Erzbifchof Adelbert von Mainz, war fo eben, 
als die neue Königs- Wahl die Gemüther befchäftigte, aus 
dem Leben gefchieden: in ihm war der Partei, welche wider 
die Hohenftaufen geftrebet hatte, die Seele entzogen [11]. Da: 
gegen aber mußte ein jeder denkende Menfch voraus jeben, 
Daß, wenn man die Hohenflaufen und den Welf zugleich über- 
gehen wollte, Fein anderer Fürft im Stande fein würde, den 
Thron zu behaupten und das Eönigliche Anfehen auch nur 
einiger Maßen aufrecht zu erhalten. Denn die Hohenftaufen 
waren gewiß: nicht gleichgültig gegen die Krone, die ihnen, 
nach ihrer Meinung, niemals hätte entzogen werden follen; 
fondern fie waren zuverläffig entfchloffen, Diefelbe jedem Für: 
flen, ohne Ausnahme, flreitig zu machen, Alfo war zu fürchten, 
daß fie fich gegen jeden anderen König mit dem Herzog Hein= 
rich vereinigen, oder wenigflend, wenn fie fi nicht mit ihm 
vereinigten, zu gleicher Zeit mit Heinrich wider jeden anderen 
König feindfelig auftreten würden. 

Ein Hohenftaufe alfo mußte zum Throne gebracht wers 
den. Aber nicht der ältere Bruder, Friedrich), ward auser— 
fehen, fondern Konrad, der jüngere Weßwegen, iſt fehwer 
zu fagen. Vielleicht zog Friedrich, nunmehr zu einem reifen 
Urtheil über den Werth menfchlicher Größe und Herrlichkeit 
gelanget, den ficheren Befiß eines Herzogthumes, in welchem 
er geachtet und geliebet war, den Stuͤrmen vor, welche den 
Thron der Zeutfhen zu umbraufen pflegten; vielleicht waren 
die widerwärfigen Auftritte, welche zu Mainz bei Lothar’s 
Wahl Statt gefunden hatten, feinem Gedächtniffe noch nicht 
entfallen; vielleicht war feine Gefundheit erfchüttert durch die 
langdauernde Anftrengung für feine und feines Haufes Erhals 
fung; vielleicht glaubte er e$ auch feinem Bruder Konrad, 
welcher Herzog hieß ohne ein Herzogthum zu befigen, ſchuldig 


140 Ein und zwanzigfles Bud, Siebentes Gapitel, 


zu fein, auf den Töniglichen Namen zu verzichten, da er, Kon: 
rad, fhon ein Mal gewaget hatte, fih König zu nennen und 
fi) als König begrüßen zu laſſen. Möglih aber ift auch, 
dag Friedrich in der legten Zeit von feinem Bruder überglänget 
worden, und im Schatten deffelben die Augen der Welt wes 
niger auffic) gezogen habe, Auf der Fahrt nach Stalien hatte 
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noch einen großen Anhang habe, und geehret und geachtet ſei. 
Friedrich hatte dieſer Fahrt nicht beigewohnet; Konrad hatte 
auf derfelben neben dem Kaiſer die erfte Stelle behauptet; er 
hatte, ein Mufter der Tapferkeit und Ausdauer, dem Kaifer 
underbrüchlih Treue und Gehorfam bewiefen, gegen die Fuͤr— 
fen Sreundfchaft und Zuvorkommenheit gezeiget, und Milde 
und Iheilnahme gegen Geringer. Im Befonderen aber hatte 
er die Geiftlichen ausgezeichnet, und fich ihnen nur mit der 
. Demuth genahet, an welcher fie Wohlgefallen hatten. Und 
fo war ihm gelungen, die alte Meinung, daß er heftig fet, 
zufahrend, fhonungslos und troßig, gänzlich zu vertilgen, und 
fih als einen Mann hinzuſtellen, welcher, bei vielen hohen 
und Schönen Zugenden, fih in Mle und in Alles zu ſchicken 
wiffe, und angenehm fei und bequem für Hohe, wie für 
Geringe. A: 
ie nun der eigentliche Hergang gewefen fein mag, if 
nicht Yeicht zu erkennen, weil alle Vorbereitungen im Gehei— 
men getroffen wurden; gewiß aber ift, nach dieſen geheimen 
Vorbereitungen wurde dem Hohenftaufen Konrad die Krone 
in einer Weiſe verfchaffet, die nicht weniger, ja die noch) mehr 
von Ordnung und Geſetzlichkeit abwich, als in welcher Lothar 
diefelbe empfangen hatte, Auf das Pfingftfeft des Jahres eilf 
Hundert acht und dreißig nämlich ward ein oͤffentlicher Tag 
zu der Wahl eines neuen Königes in Mainz angekündiget. 
Bon wen, in welcher Weife, findet man nicht angemerket. 
Bielleiht, nach früheren Vorgängen, von der verwittweten 
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Katferin Nichenza, auf das Betreiben der Fürften, welche mit 
Lothar aus Italien zuruͤck gekehret waren [12], Aber bald 
fand ein Auftritt Statt, welcher für die Anhänger der Hohen- 
flaufen fehr ermuthigend fein mußte. Die Kaiferin nämlich 
berief die fächfifchen Zürften zu einer Berfammlung in Duede 
Yinburg auf den Zweiten Februar's, das Feſt der Reinigung 
Maria, ohne Zweifel, um fie für ihren Eidam, den Herzog 
Heinrich, zu gewinnen, und Alles, was nöthig, mit ihnen zu 
verabreden, Dieſer Berfammlung aber widerſetzte fich der 
Markgraf Adelbert mit .bewaffneter Hand, und es fehlte dem: 
felben nicht an Genoffen. Als die Kaiferin dennoch verfuchte, 
in Quedlinburg einzuziehen, fo trieb Adelbert fie zurüd, bob ihr 
ganzes Gefolge auf, und enthielt ſich felbft des Naubes und 
der Verwüflung nicht [13], Diefer Vorgang hat ohne Zweifel 
feine Wirkung nicht verfehlet. Wie der Kaiferin durch den— 
felben Elar geworden fein mag, daß es nicht leicht fein werde, 
die Sachfen allzumal zur Anerkennung ihres Schwiegerfohnes 
zugleich als Herzoges von Sachſen und als Königes der Zeut- 
ſchen zu bewegen, fo mögen auch die Hohenftaufen und deren 
Anhang überzeuget worden fein, daß fie nicht ohne Hülfe 
bleiben würden, wenn fie durch einen kuͤhnen Vorſchritt den 
Reichstag zu Mainz, deffen Ausgang allerdings zweifelhaft 
war, zu hintertreiben verfuchten; aber fie mögen auch einge: 
fehen haben, daß es nöthig fei, was fie thun wollten, bald 
zu thun, damit nicht ein Anderer durch voreiliges Eingreifen 
oder Zufahren ihr Werk zerflöre, che es begonnen worden. 
Deßwegen hatten die beiden Brüder noch in demfelben Mo— 
nate Februar eine Zufammenkunft «zu Coblenz mit einigen 
Fürften, die ihrer Sache zugethan waren. Die Zufammens 
berufung diefer Fuͤrſten hatte Albero, der Erzbiſchof von Trier, 
betrieben, welcher auf der italifchen Fahrt eine innige Freund 
Schaft mit Dem Herzoge Konrad gefhloffen hatte [1A]. Aber 
nicht Viele wohnten der Unterredung bei, ſei es, daß nur 
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Wenige eingeladen waren, oder dag nur Wenige fich entfchlofe 
fen hatten, der Einladung zu folgen. Außer Friedrich und 
Konrad war Fein weltlicher Fürft von Bedeutung gegenwärtigz 
auch von den geiftiichen Fürften werden, außer dem Erzbifchofe 
von Trier, nur der Erzbifchof Arnold von Eöln [15] und der 
Bifhof Bucco von Worms namentlich angeführet. Aber auch) 
ein Legat des Papſtes Innocenz des Zweiten, der Cardinal= 
Bifhof Thietwin, ein Schwabe von Geburt, hatte fich einge— 
funden, Und diefe wenigen Fürften trugen Fein Bedenken, 
am Zwei und zwanzigflen Februar's [16) den Herzog Konrad 
von Hohenflaufen als den König der Teutſchen, Konrad den 
Dritten, zu begrüßen. Hierauf zogen fie mit ihrem Könige 
nach Aachen; und in Wachen, über dem Grabe Karls des 
Großen, wurde Konrad von dem Legaten deffelben Papftes, 
deffen Bannfluch er getragen hatte, am Sechäten des Monates 
März zum Könige der Teutſchen gefalbet, Eine Krönung 
jedoch fcheinet nicht Statt gefunden zu haben, ohne Zweifel, 
weil der Herzog Heinrich von Batern und Sachfen im Beſitze 
der Reichskleinodien war [17]. 

Diefes rafche und verwegene Verfahren trieb alfobald das 
prächtige Gebäude auseinander, an welchen der Kaifer Lothar 
und fein Eidam, der Herzog Heinrich, feit zwölf Sahren eben 
fo zuverſichtlich als eifrig gearbeitet hatten; und bald zeigte 
fich, daß jenes Verfahren Feinesweges fo gefährlich war, als 
e3 zu fein auf den erften Blick fcheinen möchte Denn in 
Zeiten, in welchen nicht das Geſetz entſcheidet, ſondern die 
That, bleibet ſelten ohne Begleitung, wer mit einem friſchen 
Vorwaͤrts! ein kuͤhnes Werk angreift, und zur Haͤlfte hat 
ſeine Sache gewonnen, wer den Leidenſchaften der Menſchen 
eine Richtung zu geben verſtehet. Der neue Koͤnig Konrad begab 
ſich von Aachen nach Coͤln. In dieſer Stadt feierte er das Oſter— 
feſt; und hier ſchon erſchien eine bedeutende Anzahl von geiſtlichen 
und weltlichen Fuͤrſten, um ihm den Hof zu machen. Die 
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weltlichen Fürften zwar waren ſaͤmmtlich aus den Niederlanden; 
unter den geiftlichen aber befanden ſich auch die Bifchöfe von 
. Münfter und Würzburg, von Osnabruͤck und Halberftadtz und 
dieſe Fürften festen ſaͤmmtlich ihre Namen unter Urkunden, 
welche Konrad als König auszuftellen Veranlaffung hatte [18]. 
Hierauf nah Mainz, um die. Wahl eines neuen Erzbifchofes 
für den erften geiftlichen Stuhl in Zeutfchland zu veranftalten. 
Und Alles gelang nach den Wünfchen des Koͤniges. An des 
verftorbenen Adelbert’3 Gtelle ward ein anderer Adelbert er= 
wählet, ein Neffe des vorigen, ein Sohn des Grafen von 
Sarbrüd, mit deffen Tochter der Herzog Friedrich von Schwaz 
ben, wie erzählet worden ift, in zweiter Ehe vermählet wars; 
ein Mann freilich, der feinem Oheim, dem verflorbenen Erz= 
bifchof Adelbert glich, und in der Folge die Erwartungen Feis 
nesweges gerechtfertiget hat, welche die hohenſtaufiſchen Brüder 
jest zu - ihm hegfen [19]. Alſo hatte der neue König, Der 
Hohenftaufe Konrad, Faum fünf Monate nach Lothar’ Tode, 
kaum zwei Monate nach feiner Salbung in Aachen, welche 
Salbung er lediglich einem fehnellen Entſchluß und priefterlichen 
Künften verdankte, Er, welcher, ohne Land und Leute, vor 
wenigen Sahren, mit dem Fluche der Kirche beladen, wie ein 
Flüchtling aus Stalien nach Teutſchland zuruͤck gefehret war, 
wie es ſchien zu einem unvermeiblichen Untergange: der neue 
König hatte nach Diefer Furzen Zeit, außer feinem Bruder 
und dem heiligen Water, die Drei erſten geiftlihen Fürften, 
die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Coln, auf feiner Seite; 
ja er hatte den ganzen Rhein gewonnen, an deffen Ufern, 
nach der Anficht der fränkifchen Kaifer, fich die größte Macht 
des Neiches befand, und im Vertrauen auf diefe Macht durfte 
er jest an der Erhaltung der Krone wohl nicht mehr zweifeln. 
Das Lehenthum war ein wüfles Meer, zuweilen durch Die 
edele Gefinnung einzelner mächtiger Menfchen beruhiget, ges 
woͤhnlich Durch die Stürme wilder Leidenfchaften aufgepeitfchet. 
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Die Welle erhob, die Welle verfchlang, und Die wogende 
Maſſe fuchte das Gleihgewicht wieder zu gewinnen. Zwei 
gewaltige Werte jedoch flanden feft in diefem Meere; das eine 
daffelbe hoch überragend, das andere erft auftauchend und noch 
häufig genug von der Fluth überfpület: die Kirche und das 
Städte-Wefen. An diefen beiden Werken hielt fid, der Geifl, 
der das Ungethuͤm zu bändigen flrebte, um Ordnung und 
Kecht, und im Nechte die Freiheit zu fchaffen, 

Was aber von Konrad, dem Hohenflaufen, unternommen 
und erreichet wurde, das feheinet Heinrich, den Welfen, ders 
geftalt überrafchet zu haben, daß er in Feiner Weiſe entgegen zu 
wirken vermochte. Mit allzugroßer Sicherheit auf feine Wacht 
und auf Lothar's lange Vorbereitungen bauend, erwartete er, 
wie es fcheinet, das Pfingfifeft, welches ibm die Krone des 
teutſchen Reiches bringen follte, und beharrte noch feft bei die— 
fer Hoffnung, als ſchon Konrad in Aachen die Salbung em= 
pfing, als er ſchon zu Eöln, von vielen Fuͤrſten umgeben, 
einen glänzenden Hof hielt, und mehr als Eine koͤnigliche Hand» 
Yung vollzog. Bald jedoch mag eine große Ungewißheit, «8 
mögen Zweifel, Mißtrauen, Argwohn in feine Seele gekom— 
men fein; und dieſe Ungewißheit ift vieleicht Durch einen neuen 
Vorgang in Sachen, wenn nicht erzeuget, doch vermehret 
worden, durch einen Vorgang, der fich gleichzeitig mit den 
Greigniffen, die erzählet worden find, zugetragen haben dürfte, 
Während nämlich der Herzog Heinrich noch unthätig auf Die 
Beranderung der Dinge binfah, welche theils hereinbrach, theils 
herein drohete, rief die Kaiferin Richenza, feine Schwieger- 
mutter, im Unwillen über die Frechheit, mit welcher, der Marf- 
graf Adelbert ihr entgegen getreten war, die fächfifchen Fuͤrſten 
unter die Waffen gegen diefen Frevler. Auf diefen Ruf erfchienen 
allerdings mehrere Diefer Fürften im Felde, und unter ihnen 
als der Bedeutendſte der Markgraf Konrad von Meiffen [20]: 
denn fie Eonnten den Gang der Erreigniffe nicht vorausfehen, 
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und mußten auf alle Fälle vorbereitet zu fein wuͤnſchen. Als 
es aber zum Zreffen Fommen follte, ließen fich die vereinigten 
Fürften, es ift ungewiß, ob aus Nachläfjigkeit, oder weil in— 
zwifchen die Sache Konrad’3 am Rhein entfchieden war, von 
dem Markgrafen Adelbert, defjen Beſiegung ihnen nicht fchwer 
werden zu koͤnnen ſchien, bei Mimirberg überfallen und, zum 
Theile wenigftens, gefangen nehmen [21]. Diefer ärgerliche 
Vorfall nun mag, wie er der Kaiferin die Augen öffnete tiber 
die Gefinnung der Sachfen, fo auch den Herzog Heinrich über 
zeuget haben, daß er fich auf die Sachſen durchaus nicht ver= 
laffen koͤnne; und Unmuth und Xerger hat ihn alsdann vielleicht 
von entfcheidenden Schritten zurüc® gehalten. Denn er mußte 
ſich wohl auch geftehen, daß er felbft in Baiern noch eine 
Nartei gegen fih habe; daß fein früheres flrenges Verfahren 
in manchem fehdelufligen Nitter bittere Empfindungen zuruͤck 
gelafien, und daß die Demüthigung des Grafen Friedrich von 
Bogen und feines Anhanges noch nicht vergeffen ſei. 
Inzwiſchen ſchrieb der König Konrad einen allgemeinen 
Reichstag aus, welcher am Pfingfifefle, den Zwei und zwan— 
zigften des Monates Mai, zu Bamberg eröffnet werden follte, 
und zu welchem im Befonderen die Fürften eingeladen wurden, 
welche ihn noch nicht als -König anerkannt hatten [22]; denn 
das Rad feines Glüdes war in fo gutem Schwunge, daß er 
nicht fäumen durfte. Und fo tief war der Eindiud, welchen die 
bisherigen Vorgänge gemacht hatten, Daß nunmehr Niemand 
Yänger Anftand nahm, feine wahre Gefinnung zu erkennen zu 
geben, ja fo tief, daß felbft Derienige, welcher Heinrich's, des 
Welfen, Sache aufrecht zu erhalten wuͤnſchen mußte, Beden⸗ 
fen trug, fich gegen den Hohenflaufen zu erklären. Aus allen 
Theilen des Reiches eilten die Fürften nah Bamberg, um 
dem neuen König ihre Huldigung Darzubringen. Selbſt die 
Sachen, welche fih fruͤher, um der Kaiferin nicht zu miß- 
* fallen, und um nicht in den Gang der Dinge vorfchnell ein: 
uden t. G. X. 10 
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zugreifen, unzufrieden mit Konrad's binterliftiger Wahl gezei⸗ 
get hatten [23], erſchienen allzumal; umd mit denfelben erfchten 
auch, bitteren Schmerz ohne Zweifel im Herzen, die Kaiferin 
Kichenza, welche an Adelbert's rauhem Verfahren erkannt hatte, 
was ihr bevorftand, wenn fie wagen wide, daheim zu bleiben. 
Sa felbft aus Baiern fehlten einzelne geiſtliche Fuͤrſten nicht, 
welche, wie der Bifchof Heinrich von Regensburg, Icon früher 
zu den Feinden des Herzoges Heinrich gehöret hatten, und von 
demfelben befämpfet oder gezlichtiget waren [24]. Nur er felbft, 
der Herzog Heinrich, blieb aus, und mit ihm blieben aus die 
Meiften der Fürften in Baiern, fo geiftliche, wie weltliche, 
der Eine vielleicht aus treuer Anhänglichfeit an den Herzog 
Heinrich, der Andere gewiß aus alter Beforgniß vor dem Zorne 
des gewaltigen Fuͤrſten. Dieſes Ausbleiben indeß mag den 
Koͤnig Konrad, obgleich er mit dem Wechſel menſchlicher Dinge 
wohl bekannt geworden war, um ſo weniger beunruhiget haben, 
je mehr er ohne Zweifel auf daſſelbe gefaſſet geweſen iſt, und 
je mehr ein Paar andere Vorgaͤnge zu Bamberg ſein koͤnig— 
liches Anſehen zu foͤrdern und zu befeſtigen ſchienen. Zuerſt 
ward einem boͤhmiſchen Fuͤrſten, Wladislav, wahrſcheinlich 
einem Sohne des Herzoges Sobieslav, von welchem fruͤher 
mehrfaͤltig die Rede geweſen iſt, die Nachfolge im Herzog— 
thume Boͤhmen nach des Sobieslav Tode zugeſichert: zugleich 
wurde, wie es ſcheinet, eine Vermaͤhlung verabredet zwiſchen 
dieſem Fuͤrſten und Gertrud, einer Tochter des Markgrafen 
Leopold von Oeſterreich und der Tochter Heinrich's des Vier— 
ten, Agnes, die in ihrer erſten Ehe die hohenſtaufiſchen Bruͤ— 
der, Friedrich und Konrad, den gegenwärtigen. König, geboren 
hatte [25]. Zweitens erhielt Adelbert, der neue Erzbiſchof 
von Mainz, Friedrich's von Hohenflaufen Schwager, von 
dem ehrwürdigen Bifhof Dtto von Bamberg die Weihe; 
und dieſe heilige Handlung machte einen deſto flärferen Eins 
druck und hob das Anfehen des neuen Erzbiſchofs, auf deſſen 


Huldigung ger Baiern zu Regensburg. 147 


Sreundfchaft der König Konrad zu dieſer Zeit noch feft ver: 
trauete, defto höher, da Otto bald nachher, von aller Welt 
hoch gehalten und wie ein Heiliger verehret, aus dem Leben 
ſchied. 

Sn der That: Konrad hatte nunmehr das Meiſte er 
reiht; aber das Schwierigfte, das Härtefle lag noch vor 
ibm. Des Laubes, der Zweige und der Aefte war der Baum 
beraubet, den er nieder zu werfen firebte, aber der Stamm 
ftand noch aufrecht, voll von frifchen Saͤften, und der Stern 
der Krone war unverleget. Den Widerfland, den derfelbe 
noch leiften mochte, konnte Niemand berechnen, Er felöft, Kon: 
ad, hatte fo eben erft die Beweglichkeit der Vaffallen » Welt 
pon Neuem Eennen gelernt; der entfchiedene Wille eines Fürften 
aus einem folchen Gefchleht und mit foldhen Erinnerungen, 
wie Heinrich's des Welfen, mochte diefe Welt leicht in eine 
andere Richtung bringen. Deßwegen mußte Konrad aller: 
Dings fortfahren, die Gunft des Augenblickes Fräftig und ſchnell 
zu benutzen. Wirklich fchidte er von Bamberg aus Abges 
ordnete an den Herzog Heinrich, um denfelben zur Ausliefe— 
rung der Kleinodien des Keiches an einem beflimmten Tage 
zu Regensburg zu bewegen; und zugleich fchrieb er an bie 
Fürften in Batern, welche dem Zage zu Bamberg nicht beis 
gewohnet hatten, auffordernd, befehlend und drohend, daß 
fie am Feſte des heiligen Sohannes zu Regensburg vor ihm 
erfcheinen, und ihm die Huldigung darbringen follten, welche 
fie ihm als ihrem Könige fchuldig wären [26]. Und bei dies 
fen Fürften fcheint er feinen Zweck erreichet zu haben, Denn 
fie erfchienen fammtlich, vielleicht felbft mit Heinrich’3 Zuſtim— 
mung, an feinem Hofe, und leifteten ihm auch größtes Theiles Die 
herkoͤmmliche Huldigung nach Lehensbrauch. Selbſt der alte 
und ehrwuͤrdige Erzbiſchof Konrad von Salzburg blieb nicht aus, 
wie unzufrieden er auch ſein mochte uͤber dieſe argliſtige und 
gewaltſame Weiſe, mit ER der Thron der Teutſchen er 
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firebet und geraubet ward; Denn er mochte für unmöglich halten, 
dem Herzoge Heinrich jest noch die Krone zu verfchaffen ohne 
einen gräßlichen Kampf und ohne Künfte, welche für Religion 
und Sittlichkeit gleich verderblich werden mußten; auch trug 
er wohl in dem Bewußtfein, daß fein Beiſpiel weithin wir: 
fen würde, eine fromme Scheu, die Veranlaffung zu einem 
folchen Kampfe, zu der Anwendung folcher Künfte zu geben. 
Indeß leiftete er, wohl wiſſend, daß der Wagen nicht vor 
den Stieren bherläuft, die Huldigung nicht, fondern erklärte 
nur, daß der König vor ihm Feine Beforgniß hegen Dürfe, 
und Konrad war Flug genug, ſich vor der Hand mit diefer 
Erklärung zu begnügen [27]. Bei dem Herzoge Heinrich hinz 
gegen erreichte Konrad nur zur Hälfte feinen Zweck. Zwar 
verftand fi) Heinrich dazu, die Reichs Kleinodien heraus zu 
geben und an Konrad zu überfenden, weil auch er wohl ers 
fennen mochte, daß die Krone für ihn verloren fei, und daß 
es woeifer fein würde, feine beiden Herzogthuͤmer zu erhalten, 
ol ein Gut in Anfpruch zu nehmen, das für diefes Mal 
nicht mehr zu gewinnen war; aber er verſtand fich zu Diefer 
Herausgabe nur gegen große Verfprechungen, mit welchen die 
Abgeordneten des Königes nicht fparfam gewefen zu fein fiheis 
nen [28]. Was ihm im Namen des Königes verfprochen 
worden, ift freilich eben fo ungewiß, als ob die Abgeordneten 
zu allen ihren Verfprechungen von dem Könige bevollmächtiget 
gewefen ſeien; das aber durfte Feinen Zweifel leiden, daß Hein- 
rich geglaubet habe, ihm wuͤrden die beiden Herzogthuͤmer, 
Baiern und Sachſen, zugefichert neben allen Gütern, welche 
ihm angeftammet oder durch Erbſchaft zugefallen waren. Jedes 
Falles ift gewiß, daß eine Zufammenkunft zwifchen dem Ko: 
nige Konrad und dem Herzoge Heinrich ausgemacht wurde, 
welche zu Augsburg Statt finden follte, damit alles Verheißene 
und DVerabredete von beiden Zheilen anerkannt und beflätiget, 
damit überhaupt ihre Verhältniffe zu einander feſt sel 
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winden. Unter folhen Bedingungen fandte Heinrich die Reichs— 
Kleinodien nach Negensburg an den König [29]. ; 
Nicht lange nach diefem Vorgange z0g Konrad, der Ver: 
abredung gemäß, nach Augsburg; aber er zog nicht dahin, 
wie zu einer: Zuſammenkunft mit einem alten Freunde, fon= 
dern von vielen Fürften und Friegerifhen Männern umges 
ben [30]. Wohl ift möglich, daß er Feinesweges die Abficht 
gehabt habe, irgend eine Gewalt anzuwenden, fondern daß 
er nur geleitet worden fei von dem Gedanken an die Würde 
des Throne und des Reiches. Der Herzog Heinrich aber, 
deſſen Seele angefüllet war mit Xerger, Verdruß und Miß- 
trauen jeglicher Art, fand eine folhe Fahrt bedenflih. Deß— 
wegen verfammelte er eine überlegene Macht, um fih und 
fein Land vor einem Ueberfalle zu ſchuͤtzen; und mit diefer 
Macht Iagerte er fich Augsburg gegenüber auf der anderen 
©eite des Lechs [31]. In dieſer Stellung, der König in der 
Stadt, der Herzog im Lager, war eine freundliche Befprechung, 
wie fie etwa zwifchen den Haupte des Neiches und einem 
Gliede des Reiches Statt finden follte, kaum noch moͤglich; 
vielmehr mußten fie jest unterhandeln, wie zwei Fürften, welche 
an der Spike feindlicher Deere wider einander fiehen. Hatten 
fie fich felbft gefehen, die beiden Fürften: fie hätten ſich viel- 
leicht an die Zage ihrer Jugend. erinnert; in dieſer Erinnerung 
an gemeinfchaftlihe Entwürfe, Freuden und Hoffnungen, hätz 
ten fie fich vielleicht wieder erfannt; und Friedrich, der Herzog 
von Schwaben, der es ſich gewiß nicht verhehlen Fonnte, daß 
Heinrich's Sreundfchaft ihn felbft, und duch. ihn ſelbſt feinen 
Bruder vom Untergange gerettet hatte, wäre vielleicht zwifchen 
feinen Bruder und feinen Schwager getreten, und hätte die 
alte Liebe wieder erwedet in beiden Fuͤrſten. Jetzt aber mußte - 
Die Unterhandlung. durch gegenfeitige Abgeordnete gepflogen 
werden [32], die vielleicht nicht Alle ihren Vortheil in der 
Ausföhnung der Fuͤrſten fanden, die jedes Falles das Wort 
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des Einen und des Anderen ohne die Seele Üüberbrachten, mit 
"welcher Konrad daffelbe zu Heinrich, Heinrich zu Konrad ges 
forochen haben wide, Alfo entfernten fie fi) von einander, 
on Statt fih zu nähern. Heinrich fah in Konrad einen 
argliffigen Feind, der ihn zu unterdrüden beabfichtigte, Kon— 
rad in Heinrich einen troßigen Vaſſallen, der alle Zeutfche 
wider ihn aufzureizen beabfichtige, um ihm die Krone wieder 
zu entreiffen, die er kaum erfl und ungern ausgeliefert hatte, 
Konrad forderte von Heinrih zum Zeichen feiner aufrichtigen 
Ausföhnung und Treue die Verzichtleiftung auf das Herzogs 
thum Sachſen; Heinrich forderte von Konrad zum Zeichen 
feines wahrhaft Föniglihen Wohlwollens die Beftätigung aller 
feiner Lehen und Würden. Beide mochten ihre Forderung 
Veicht für eben fo gerecht als nothwendig halten, und deßwegen 
zum Nachgeben um fo weniger geneiget fein Denn Konrad 
mußte es allerdings wohl als gefährlich anfehen, daß ein teut— 
ſcher Fuͤrſt zwei fo große Länder wie Baiern und Sachfen 
vereinige, und wohl mochte er glauben, daß ein reines und 
freies Verhaͤltniß, ohne gegenfeitigen Verdacht, nicht beftehen 
koͤnne zwifchen einem fo großen Vaffallen des Reiches und 
einem gewählten oder freiwillig anerkannten König. Ueberdieß 
durfte er vielleicht gar nicht wagen, dem Herzoge Heinrich 
beide Herzogthuͤmer zu beflätigen, ohne fich einer anderen und 
großen Gefahr bloß zu flellen. Die teutfchen Fürften namlich 
waren allerdings auf. feine Seite getreten allzumal. oder doch 
größtes Theiles; was es ihm aber gekoftet haben mag, fie fo 
fhnell zu gewinnen, tft ungewiß, Ohne Eigennuß handelten 
die Baffalten felten; vielmehr pflegten fie gewöhnlich Demjenigen 
ihre Rechnung zu flellen, dem fie Treue gelobten, dem fie ihren 
"Fım Viehen oder ihr Schwert. Der Markgraf Adelbert hatte 
in Sachfen die erfle Bewegung erreget, Wenn er auch, was 
| eben nicht wahrfcheinlicd, ift, im Anfang ohne alle Berbins 
dung mit den Hohenflaufen gehandelt hat, fo möchte er doch 
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wohl im Fortgange von dem neuen Könige Verfprechungen 
verlangt und erhalten haben, die Konrad nicht unerfüllt laſſen 
durfte. Von der anderen Seite war es dem Herzoge Heinrich 
gewiß nicht zu verargen, daß er bei dem Stande der Dinge 
Nichts aufgeben wollte, was er fein nannte, Die Vereinigung 
zweier Herzogthümer war Feinesweges unerhöret im Leben der 
Teutſchen. Er felbft hatte die Beleihung mit Sachen von 
dem Mann empfangen, welchem das Necht der Beleihung 
zuftand, von dem Kaiſer Lothar, und die teutfchen Fürften 
hatten fich der Vereinigung Sacfens mit Batern in feiner 
Hand nicht widerfeget. Er war alfo im rechtlichen Bes 
fiße beider Länder. Und wenn nun angenommen wer 
den darf, was Faum zu bezweifeln fein möchte, daß unter 
den Verfprechungen, mit welchen Konrad den Herzog Heinrich 
zur Auslieferung der Reichs-Kleinodien gelodet hatte, aud) 
das DVerfprechen gewefen fei, daß er im Beſitze aller feiner 
Ehren und Würden bleiben follte: wie hätte er fich entfchließen 
koͤnnen, nunmehr in die Verzichtleiftung auf das Herzogthum 
Sachſen einzuwiligen? Wer bürgte ihm denn auch dafür, 
daß ihn der Feind, der ihm gegenüber ftand, in der Zukunft 
in dem Beſitze feiner übrigen Länder und Ehren laffen würde? 
Mußte er nicht vielmehr fürchten, daß derfelbe die Abficht habe, 
ihn zuerft wehrlos zu machen, um ihn alsdann von Stufe zu 
Stufe durch jegliche Demüthigung hindurch in gaͤnzliches Vers 
derben hinab zu würdigen? 

Es ift klar: in der Stellung und Eli in welche 
Konrad und Heinrich wider einander hinein gerathen waren, 
konnte die Unterhandlung unmöglich zu einem glüdlichen Aus— 
gange führen. Ueber die Art aber, in welcher diefelbe nach 
dreien Lagen abgebrochen ward, iſt die Meberlieferung ſo uns 
beſtimmt und fo zuruͤckhaltend, Daß man fi) des Gedanken 
nicht erwehren kann: Konrad habe gegen den Herzog Heinrich 
einen folhen höhnenden Uebermuth bewiefen, daß felbft in 
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Denen, die mit ihm waren, ein großer Unwille entflanden, 
‚ amd daß er genöthiget worden fei, diefem Unwillen durch die 
Flucht auszumweichen. Denn alfo lautet die Ueberlieferung : 
„die Unterhandlung ward abgebrochen. Da nun der König 
fürchtete, e8 möchte Etwas NRänfevolles gegen ihn unternom= 
men werden, fo ſtellte er fich nach dem Abendeſſen, als wollte 

er zu Bette gehen, befahl aber im Geheimen, Pferde herbei 
zu bringen, entfernte fih, von Wenigen begleitet, aus der 
Stadt, ohne von Einem der Fürften Abfchied zu nehmen, und 
ließ fein übriges Heer in größter Fährlichfeit zuruͤck [33]. 
Nun aber, von wen follten denn dieſe Nachftellungen entwor- 
fen und ausgeführet werden, vor welchen der König in eine 
ſolche Beforgniß gefeßet ward, daß er ſich zu einer feigen 
Flucht entfchliegen Eonnte? Etwa von dem Herzoge Heinrich ? 
Über der Herzog fland mit feinem Heer an der anderen Geite 
des Fluffes: deßwegen, wenn man ihn, was fchwer zu glauben - 
ift, auch fähig gehalten hätte, einen treulofen Ueberfall nach 
einer folchen Verhandlung zu verfuchen, würde doch gewiß 
der König, da er Verdacht gefchöpfet hatte, im Stande gewe— 
fen fein, fich entweder in der Stadt Augsburg zu vertheidigen, 
bis er von feinem Bruder die nöthige Hülfe erhalten Tonnte, 
ober wenigftend dem gefürchteten Angriffe mit den Seinigen 
auszumweichen. Dder von den Bürgern der Stadt Augs⸗ 
burg? Aber in diefem Falle wuͤrde fich doc, gewiß Konrad 
mit den Fürften, die um ihn waren, beraihen, er würde fich 
mit ihnen und allen feinen Anhängern zufammen geftellet, und 
entweder die drohende Gefahr gemeinfam mit ihnen beftanden, 
oder Diefelbe mit ihnen zu vermeiden gefuchet, keinesweges 
aber würde er ſich von dieſen Fürften, von diefen Anhängern 
ohne Gruß und Dank getrennet haben, um nur fein eigenes 
Leben in Sierheit zu bringen, In der That, es iſt kaum 
anders möglich: Konrad, der König, muß Mißtrauen gegen 
Diejenigen felbft geheget haben, die mit ihm nad) Augsburg 
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gefommen waren. Jedes Falles ift gewiß: eine hohe, eine 
edele Gefinnung hat Konrad bei diefen Vorgängen nicht be 
währet. Die Weberlieferung aus diefer Zeit hat ihn in ein 
zweideutiges Licht geflellet, und von diefer Zweideutigkeit hat 
felbft der edele Bifchof Dito von Freifingen ihn zu befreien 
nicht vermocht, oder doch nicht unternommen, obgleich er, Otto, 
von Konrad’s Mutter in zweiter Ehe geboren war [34]. 

Aber auch der Fortgang der Dinge Fläret Nichts auf. 
Die Nachrichten von den folgenden Ereigniffen find fo arm- 
felig, fo ungewiß und widerfprechend, daß es unmöglich ift, 
„den eigentlichen Zufammenhang aufzufinden, ja, daß man fich 
des Gedankens nicht erwehren kann, Niemand habe gemwaget, 
die Wahrheit zu ſagen. Es liegt ein häßlicher Schleier über 
den Begebenheiten, welchen aufzuheben unmöglich, welchen zu 
durchſchauen fehr ſchwer iſt. Und wer möchte wagen, in un 
feren fpaten Tagen auszufprechen, was er zu fehen glaubet,. 
da die Zeitgenofjen ein Zeugniß abzulegen nicht vermocht, oder 
Bedenken getragen haben? | 

Der König, begab fih nah Würzburg. Dafelbft wurde 
Heinrich, „nach dem Ausfpruch einiger Fürften» in die Reichs- 
Acht erkläret [35]. Zum Weihnachtsfefle befand fich Konrad in 
Goslar. Ohne Zweifel_hoffte er die Sachfen, welche fich dem 
Herzoge Heinrich früher fo abgeneiget bewiefen, und ihm mit 
fo großer DBereitwilligkeit ihre Huldigung dargebracht hatten, 
leicht gegen den Gedchteten zu gewinnen. Aber er kannte, wie 
ed fcheinet, die Sachfen nicht. Diefes Fraftvolle und derbe 
Volk bildete zu den füdteutfchen Völkern und im Befonderen 
zu den Schwaben einen flarfen Gegenfaß, welcher durch die 
Thüringer und die Franken hindurch gleichfam ausgeglichen 
war. Wegen feiner Kräftigkeit gefürchtet, wegen feiner Eigen- 
thümlichfeit wenig geachtet, hielt es mit Eiferfucht, ſtarr und 
ſtoͤrriſch, deſto feſter an dieſer Eigenthuͤmlichkeit, und trotzte 
der Welt im Gefuͤhle ſeiner Kraft. Aber eine tiefe Achtung 
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der Mechte und der Gerechtigkeit fehlte nicht, fobald die Erz 
Eenntniß gewonnen war. Daher ift möglich, daß die Sachſen 
allzumal, mit Ausnahme Derer, welche durch verwandtſchaft⸗ 
Yiche Verhältniffe verblendet wurden, die Gelangung Konrad’3 
zum Throne der Teutſchen Anfangs nicht ungern gefehen haben, 
weil fie erkennen mochten, daß den Hohenflaufen Unrecht ges 
fchehen war, und weil fie verdroß, daß Lothar, ein Sache 
und ihr Herzog, nachdem er durch Raͤnke und Lift die Krone 
erworben, Diefe Krone feinem Eidam, wenn der gemeine Aus- 
druck verftattet ift, gleichfam in der Schürze eines Weibes 
zuzufpielen verfuchet hatte. Jetzt aber, als fie erfuhren, daß 
der Hohenftaufe dem Herzoge Heinrich, dem Sohn einer Toch— 
ter ihres Landes, einer Erb-Tochter des alten großen Hauſes 
der Billunger, welches fo lange an ihrer Spitze geflanden 
hatte, dem Gemahl einer Zochter ihres Landes, der Erb-Toch— 
ter ihres lebten Herzoges, des Kaifers Lothar, als fie erfuhren, 
daß der Hohenflaufe dem Herzoge Heinrich die Reichs-Kleino— 
dien durch täufchende Verfprechungen abgelodet, daß er hierauf 
vor Augsburg fein Wort nicht gehalten, fondern ſich feiner 
Berbindlichkeit durch eine feige Flucht entzogen, und Daß er 
dennoch gewaget hätte, den Herzog Heinrich, ohne demfelben 
vor einem Reichötage rechtliches Gehör zu verftatten, zu Würze 
burg willkuͤhrlich fuͤr einen Feind des Reiches zu erklären, 
jest änderten fie ihre Anfichten von den Dingen und ihre Ges 
finnung. Es mögen ſchwere Erinnerungen in ihnen aufge 
fliegen fein; fie mögen angefangen haben zu fürchten, daß ber 
Geift des franfifhen Kaiſer-Hauſes, unter deffen Herrſchaft fo 
großes Unglü Über Sachfen gekommen war, fich fortgeerbet 
habe auf die Hohenflaufen, die Enkel Heinrich’ des Vierten, 
Sedes Falles wendeten fie fi) ab von dem, Könige Konrad; 
und wenn fie fich auch, bei ihrer langſamen Weife, noch kei— 
nesweges zu Etwas Gemeinfamem vereinigen Eonnten, fo gaben 
fie doch durch Unthätigkeit ihre Abneigung deutlich genug zu 
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erfennen. An Konrad's Hofe erfchienen am Weihnachtsfefte 
zu Goslar fo wenig geneigte Fürften aus Sachſen, daß es 
ihm unmöglich war, Über irgend eine öffentliche Angelegenheit 
Nath zu pflegen [36]. Um fo mehr mochte Konrad für nöthig 
halten, wenigftens in einem Theile der Sachfen die Leiden= 
{haft der Habfucht anzuregen; und deßwegen belehnte er will: 
kuͤhrlich, wie Die Acht ausgefprochen war, den Markgrafen 
Adelbert von Salzwedel, den Verwegenften unter den fächftz 
fhen Fürften, entweder wirklich mit dem Herzogthume Sachs 
fen, nach deffen Beſitz derfelbe ſchon fo lange geſtrebet hatte, 
oder er verfprach ihm Doch dieſe Belehnung mit folcher Be— 
flimmtheit, dag Adelbert Fein Bedenken trug, fih al3 den 
Herzog von Sachſen anzufehen und fich den Herzog von Sach— 
fen zu nennen [37]. Aber es gewann die Herzen der Sachfen 
nicht, daß Adelbert, auch ein Enkel des Herzoges Magnus 
von Sachſen, wie der Herzog Heinrich, unter folhen Umftän- 
den das Herzogthum anzunehmen Fein Bedenken trug, welches 
dem Lebten nicht etwa rechtlich abgefprochen war, nein, welches 
ihm gewaltfam entriffen werden follte. Der König unterhan= 
delte daher von Goslar aus einen ganzen Monat hindurch mit 
den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, um fie zu vermögen, daß fie an feis 
nem Hof erſchienen; aber er vermochte fie nicht zu einer Zus 
fammenfunft zu bewegen. Kinige, und unter denfelben der 
Erzbifhof Konrad von Magdeburg, verfprachen allerdings zu 
erfcheinen, und zogen wirklich zu dem Fefle der Reinigung der 
heiligen Sungfrau nach Quedlinburg, wohin fich der König 
begeben hatte. Aber Niemand Fam in guͤnſtiger Stimmung; 
auch hielten fie ihren Einzug in die Stadi nicht, fondern ver— 
weilten in der Nähe derfelben, ohne Zweifel, um mit dem 
Könige zu unterhandeln. Diefe Stellung der Fuͤrſten aber 
[bien dem Könige Konrad fo bedenklich, ja fo gefährlich, daß 
er abermals fir nöthig hielt, fich durch die Flucht zu retten. 
Er verließ ſchnell die Stadt Quedlinburg, um fih nach Baiern 
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zu begeben; und er verließ fie mit der Drohung, daß er im 
bevorftehenden Sommer diefes Jahres, eilf Hundert neun und 
dreißig, zuverläffig eine Heerfahrt nach Sachfen unternehmen 
würde zu Züchtigung und Rache [38]. 

Zu Diefer fehnellen Abreife aus Quedlinburg aber, welcje 
einer Flucht gleich war, ſcheinet Konrad nicht bloß durch die 
finflere Stimmung bewogen zu fein, welche fih in den ver- 
fammelten Fürften offenbaret hatte, fondern noch mehr fcheinet 
Die Nachricht ihn ergriffen und gefchredet zu haben, daß fein 
Feind, der Herzog Heinrich, in Sachſen eingetroffen fe. Als 
naͤmlich der Koͤnig von Augsburg entflohen war, moͤgen in 
dem Herzoge neue Hoffnungen entſtanden ſein. Ihm gelang, 
den Herzog Konrad von Zaͤringen zu gewinnen, der fruͤher 
zu Konrad, dem Könige, gehalten hatte [39], der aber aufge— 
bracht fein mochte Durch das unwuͤrdige Benehmen deſſelben [40]. 
Durch diefen Zaringer hoffte Heinrich wahrfheinli den Herz 
309 Friedrich von Schwaben, des Königes Bruder, befchäftigen 
und von Baiern hinweg ziehen zu Fünnen. In Baiern felbft 
“ aber glaubte er wohl eine folhe Macht zu haben, daß er feine 
Feinde Durch diefelbe nieder zu halten im Stande fein würde, 
Mit der größten Beforgniß mag er dagegen auf Sachſen ge— 
fehen haben, auf dieſes fremdartige Land, mit deſſen Juͤng— 
lingen er nicht jung gewefen war. Die Nachrichten jedoch, die 
er ohne Zweifel über die Anfichten und die Stimmung. erhielt, 
die unter den Sachfen herrſchten, haben ihn vieleicht zu der 
Ueberzeugung gebracht, Daß auch Sachſen noch nicht verloren 
fei, wenn er nur felbft im Lande erfcheinen, und alle Unzus 
friedene zu vereinigen und zur That zu bringen ſuchte. Nach— 
dem er daher feine Anftalten fo gut als möglich in Baiern 
getroffen hatte, verließ er diefes Land, Weil ex aber in Baleın 
feine Anhänger nicht ſchwaͤchen und Auffehen vermeiden wollte, 
fo begab ex fich, feiner Sicherheit wegen, faft allein, nur von 
vier getreuen Männern begleitet, in aller Stille nad) Sachſen [41]. 
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Und Faum war er angelanget, fo verfammelten ſich fächfifche 
Männer um ihn, die feine Sache zu ihrer Sache machten, 
und den Krevel nicht dulden wollten, den der Hohenflaufe 
wider ihn begangen hatte. Konrad dagegen, der König, ges 
tieth Über die Nachricht von feiner Ankunft um ſo mehr in 
die aͤußerſte VBerlegenheit, da er Feine Macht um fich hatte, 
und keinem Sachfen, außer dem Markgrafen Adelbert, der fich 
nunmehr den Herzog von Sachfen nannte, zu trauen wagte; 
und Adelbert war, wie ſpaͤter bemerfet werden fol, ſchon ent: 
fernt und in fehwere Kämpfe verwidelt. In diefer Verlegen— 
heit entfchloß er fich, eiligft nach Baiern zu gehen, in welchem 
Land er auf Heinrich's Feinde und auf feine Freunde rechnen 
zu dürfen glaubte, eben deßwegen in der Hoffnung, dag ihm 
in DBatern gelingen würde, was ihm in Sachfen mißlungen 
war. Und er verrechnete fich in der That in Hinficht auf die 
Baiern eben fo wenig, als Heinrich fi) in Hinfiht auf die 
Sachen verrechnet hatte, ” 

Konrad nämlich begab ſich wahrfcheinlich nach Regens— 
burg zu dem Bifchofe Heinrich, welcher den alten Groll gegen 
den Herzog Heinrich wegen erduldeter Demüthigung forgfam 
in ſich bewahrte und treulich pflegte. In Regensburg fand er 
ohne Zweifel die freundlichfte Mufnahme, und der Bifchof bot 
zu Allem bereitwillig feine Hand, Nach Negensburg Fam 
dann wohl auch, auf feinen Ruf, Leopold, fein Stiefbruder, 
der Sohn des Markgrafen Leopold von Oeſterreich. Dieſem 
ertheilte er ohne Weiteres die Belehnung des Herzogthumes 
Batern, wie wenn nicht nur Heinrich dadurch, daß er will 
kuͤhrlich und ungerecht die Reichs-Acht wider denfelben aus— 
gefprochen, alle feine Ehren und Befigungen verloren, fondern 
er felbft auch über diefe Befigungen und Ehren willführlich 
zu verfügen gehabt hätte. Der neue Herzog ward alfobald 
von dem Bifchofe von Regensburg anerkannt, und die dienft- 
pflichtige Mannfchaft des Bisthumes zu feinem Dienfte ge 
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ſtellet. Ohne Zweifel find die Grafen von Bogen und Wolf 
rathshauſen gleichfalls auf die Seite des Könige und des 
neuen Herzoges getreten, weil fie glauben mußten, der Zag 
der Rache fei angebrochenz und der Markgraf Leopold von 
Defterreich hat wohl auch nicht gefäumet, die Sache feines 
Sohnes mit Heeresmacht zu fördern. Das Gerücht aber von 
der Anwefenheit des Könige und von der Bewegung, welche 
durch den König veranlaffet worden, lief raſch durch Baiern, 
und ſetzte Alles in Ungewißheit und Schreden. Deßwegen 
fingen die Vaffallen an, große und geringe, geiftliche und welt- 
Viche, herbei zu flrömen, um den König und den neuen Herzog 
au begrüßen; denn ein Jeder fuͤrchtete zu kurz zu Fommen, 
wenn er zu ſpaͤt einträfe. Alfo gefhah, Daß das ganze ſuͤd⸗ 
Yiche Teutfchland für den Herzog Heinrich verloren ging. Denn 
während Leopold Baiern durchzog und an ber Gränze des 
Herzogthumes, am Lech, einen Landtag verfammelte, um! ein 
fcharfes Gericht Über Diejenigen zu halten, welche faumfelig 
gewefen waren in der Treulofigfeit gegen ihren Herzog [42], 
hatte Friedrich, der Herzog von Schwaben, des Königes Bru⸗ 
‚der, die Macht des Herzoges Konrad von Zäringen angegrifs 
fen, und mit gleichem Erfolg. In diefem Kampfe hatte Friedrich, 
der Sohn des Herzoges Friedrich, der in der Folge Katfer ges 
worden ift, jest ein Faum waffenfähiger Juͤngling, die erflen 
Beweiſe von dem Geifte gegeben, der in ihm war, und der 
ihn in der Folge der Zeit zu feinem Ruhm und zu feinem 
Unglüde forttrieb zu den gewaltigften Unternehmungen; auf 
fein Betreiben war Zürich erobert; es waren bie Befigungen 
der Zaͤringer verwüftet hier und dort; ja Zäringen felbft, die 
Burg, von welcher daS edele Gefchleht den Namen führte, 
welche durch Natur und Kunft fo fiarf war, daß fie für uns 
überwindlich galt, wurde gebrochen; durch diefes Alles aber 
war der Herzog Konrad genöthiget, feinen Frieden mit den 
Hohenftaufen zu fuchen und die Hoheit des Könige Kon— 
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rad anzuerkennen, um nur feine Ehren zu retten und feine 
Beſitzungen [43], - | 
Anders in Sachſen. Sobald nämlich der Markgraf Adel- 
bert die Beleihung des Herzogthumes Sachſen von dem Könige 
Konrad erhalten hatte, war er ausgezogen, um die Anerken- 
nung feiner neuen Würde zu empfangen. Er hatte aber felten 
eine günflige Aufnahme gefunden, und war bald genöthiget 
worden, zu den Waffen zu greifen. Vor diefen Waffen war, 
wohin er fie trug, Niemand beftanden, weil Niemand gerüftet 
war. Er hatte Lüneburg erobert, den alten Sitz der Herzoge 
ous dem Haufe Billung; er hatte fich der Städte Bardenwik 
und Bremen bemächtiget, welche beide feit Yanger Zeit «Herde 
des Handels und des Verkehres im nördlichen Zeutfchlande 
gewefen waren; er war felbfi über die Elbe gegangen, hatte 
den Grafen von Holſtein, Adolf von Schaumburg, der fich 
nicht entfchließen Fonnte, die Treue zu brechen, welche er dem 
Herzoge Heinrich gefhworen hatte, aus dem Lande getrieben, 
und in die Graffchaft einen Anderen eingefeket, Heinrich von 
Badewid; auch hatte er die Burg Sigeberg eingenommen, 
von deren Gründung zum Schuße des Chriftenthumes in dies 
fer Gegend die Nede gewefen if. Auf ſolche Weife hatte er 
das ganze nordöftliche Sachen, das alte Oftfalen, unter fein 
Schwert gebracht [4]. Aber das Glü dauerte nicht lange. 
Inzwiſchen nämlich war der Herzog Heinrich in Sachen ein= 
getroffen, und der König Konrad hatte diefes Land verlaffen. 
Zu dem Herzoge hatte fich alfobald der Erzbifchof Konrad 
von Magdeburg geftellet; andere fächfifche Fürften, die ſchon 
früher zu dem Erzbifchofe gehalten hatten, zogen gleichfalls 
heranz auch aus Baiern und Schwaben trafen treue Männer 
ein, welche verfchmähet hatten, fich dem Könige Konrad und 
dem Herzoge Leopold zu unterwerfen, und nicht im Stande 
geweſen waren, denfelben zu widerſtehen. Alſo ſah fich ver 
Herzog bald an der Spige eines bedeutenden Heeres. Mit 
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demſelben wandte er fich zuerft gegen die Burg des Grafen 
Bernhard von Plößfe, griff fie an, und unterwarf fie feiner 
Gewalt, Diefer Vorgang, vom Gerüchte vergrößert, brachte, 
wie es feheinet, gar viele Sachen zur Entfcheidung Mit 
rafchen Schritten eilte. Heinrich vorwärts, Die Burgen, welche 
Adelberten gehörten oder zu ihm hielten, wurden gebrochen; 


die Befisungen deffelben wurden verwüftet, Alles überwunden, 


Sn Eurzer Zeit fah fih der folze Markgraf, der ſich Herzog 
nannte, fo machtlo8 und fo gänzlich von Allen verlaffen, daß 
ihm Nichts übrig blieb, als Die Flucht zu ſeinem Freunde, 
dem Koͤnige Konrad. 

Konrad hatte dem Gange der Dinge nicht mit Gleich— 
guͤltigkeit zugeſehen; auch hatte er die Drohung nicht ver⸗ 
geſſen, mit welcher er ſich aus Sachſen nach Baiern gewen— 
det. Zu derſelben Zeit, da Adelbert ſich als Fluͤchtling zu ihm 
begab, war er ſchon mit einem Heer im Anzuge. Die Erz 
bifhöfe von Mainz und Trier, die Bifhöfe von Worms, 
Speier, Würzburg, fo wie mehre Aebte, begleiteten ihn. Auch 
Ludwig, der Landgraf von Thuͤringen, hielt für das Sicherfte, 
fich zu ihm zu flellen. Xeopold, der neue Herzog von Baiern 
durfte natürlich nicht fehlen, und die neue VBerwandtfchaft mit 
dem Herzoge Sobieslav von Böhmen wurde nicht minder bes 
nußet. Don der anderen Seite zog Heinrich, der Welf, heran, 
Saͤchſen zu vertheidigen, und mit ihm der Erzbifhof Konrad 
von Magdeburg und die hbrigen fächfifchen Fürften, die fich 
für ihn und wider Adelbert erkläret hatten. Der König lagerte 
ſich bei Hersfeld; Heinrich bei Creuzburg. Eine Schlacht ſchien 
eben fo unvermeidlich wegen diefer Stellung der Heere, als 
nothwendig wegen der brennenden Leidenfchaften. Und dennoch) 
kam e3 zu feiner Schlaht. Sie wurde vermieden durch pries 
fterliche Künfte. Der Erzbifchof Adelbero von Trier vermittelte 
eine Unterhandlung, durch welche ein ehrlicher Kampf abge— 


wendet wurde [45]. Es wird verfichert: ein Friede bis zum 
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Pfingſtfeſte des naͤchſten Jahres ſei abgeſchloſſen worden, und 
alsdann habe ſich der König nach dem Rheine [46], der Her: 
z0g aber nach Sachfen begeben. Eben fo wird verfichert: eine 
Unterredung habe zu Quedlinburg Statt gefunden; und nicht 
minder: Heinrich habe fih, nachdem er in Sachfen Alles wohl 
‚geordnet hatte, nach Baiern zu begeben vorgehabt. Gewiß 
ift: am Iwanzigften des Monates Detober, im Jahr eilf Hunz 
‚dert neyn und dreißig, flarb plößlich der Herzog Heinrich von“ 
Baiern und Sachen, fieben und dreißig Jahre alt, und feine 
Leiche wurde beigefegt im Kloſter Luter an der Seite feines 
Schwiegervaters, des Kaiferd Lothar. Weiter ift Nichts als 
Wahrheit auszufprechen. Der Eine faget kurz und ergreifend: 
Er ſtarb; ein Anderer: er flarb an einer Krankheitz ein Drit— 
ter: er flarb an der unheilbaren Krankheit des Kummers; 
Mehrere endlich verfichern, daß er durch Vergiftung geftorben 
jet [47]. Da aber jede weitere Nachweifung fehlet, und da im 
Befonderen nicht angegeben wird, von wem Das Gift gemifchet, 

von wen e3 dargereichet worden: wer Eönnte jest, nach fieben 
Hundert Fahren, die Nacht aufhellen, die über jene Tage 

abfichtlich oder unabfichtlich, verbreitet ift? 
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— Sortgang des Kampfes zwifchen den Belfen und 


ven Waiblingern. 
Bergeblicher Berfuch einer Ausgleichung durch die Bermählung 
der Herzogin Gertrud mit Heinrich von Defterreich, 
Ss Stellung des apoſtoliſchen Stuhles. 
2.1139 — 1146, 
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Die Fahrt wird fiherer, wenn im Sturme der 
Steuermann des feindlichen Schiffes Uber Bord flürzet, oder 
über Bord geworfen wird. Wäre der Herzog Heinrich zu 
jener Zeit. geflorben, ald auf dem Tage zu Bamberg die teuts 
ſchen Fürften allzumal dem Könige Konrad ihre Huldigung 
Darbrachten, oder nach jenem Zage, an welchem er zu Negens> 
burg die Neichökleinodien auslieferte, ja wäre er geflorben vor 
den zweideutigen Auftritten zu Augsburg, und vor Konrad’s 
willführlihem Verfahren zu Würzburg und zu Goslar: gewiß, 
der Streit, welcher zwifchen den Häufern der Welfen und der 
Hohenftaufen entftanden war, hätte nach menfchlicher Einficht 
zur Entfcheidung kommen müffen, und Konrad hätte die Ent— 
fheidung in feiner Hand gehabt. Wäre alsdann diefe Ent⸗ 
ſcheidung mit einiger Billigkeit erfolget, wäre namentlich dem 

Haufe der Welfen das Herzogthum Baiern und die ange: 
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ſtammten Befisungen erhalten worden, Sachfen dagegen, das 
Herzogthum, einem Mann ertheifet, welcher die Stimmen 
der Baffallen diefes Landes, der geiftlichen wie der weltlichen, 
für fih gehabt hätte, fo würde fie nach menfchlicher Einficht 
auc beftanden, und dem teutfchen Volke würde großes Unglüd 
erfparet worden fein. Sekt aber, nachdem der erſte Eindruck, 
den Konrad's unerwartetes Gluͤck gemacht hatte, verfchwunden, 
nachdem Konrad's Derfahren dem Urtheile, dem Tadel vieler 
Menſchen ausgefehet gewefen, nachdem endlich das Schwert 
gezogen, Blut gefloffen und große Leidenfchaften, edele und 
unedele, erwachet waren, jest war für Konrad, den König, 
wenig gewonnen durch Heinrich's Zod, Denn das Haus der 
Welfen war mit ihm nicht vernichtet, und die Keidenfchaften, 
welche gegen die Hohenftaufen in Bewegung gekommen waren, 
hatten einen Halt, fo lange noch ein Welf dafland, der fie 
in Anfpruch zu nehmen vermochte, 

Der Herzog Heinrich aber hatte einen Sohn hinterlaffen, 
welhen ihm feine junge Gemahlin Gertrud vor etwa zehen 
Sahren geboren hatte, und welcher, gleichfalls Heinrich genannt, 
in ſpaͤterer Zeit den Adler: der Loͤwe, erhalten hat [1]. 
Auch überlebte ihn ein Bruder, Welf, welcher bei dem Tode 
des Daters, ald Heinrich das Herzogthum Baiern wie nach 
erblichem Recht übernahm, mit den Erbbeſitzungen des Welfts 
fhen Haufes in Baiern, Schwaben und Stalien abgefunden 
worden, welcher aber bisher noch Faum auf der Bühne der 
That erfchienen war [2]. Gertrud, die junge Wittwe, befand 
fi bei dem Zode ihres Gemahles mit ihrem Sohne bei ihrer 
Mutter, der eveleh Kaiferin Richenza, in Sachſen, wohin fie 
ſich wahrfcheinlih nach dem Frieden an der Werra begeben 
hatte; Welf hielt fih in Baiern oder Schwaben auf. A 

Gertrud, eine Tochter des Landes, die Zochter eines ſaͤch⸗ 
fifhen Kaifers, durch Verwandtſchaft, durch alte Erinnerungen 
und Derhältniffe in mannigfaltiger Verbindung mit vielen 
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* großen Herren in Sachfen, fand in ihrem Unglüde, wenn 
nicht allgemeine, doch große Zheilnahme bei Hohen und bei 
Geringen; und wohl noch innigere Theilnahme ward ihrem 
Sohne bewiefen, dem jungen Heinrich, welchen fie unter den 
ſchoͤnſten Ausfichten zu Fünftiger Größe und Macht geboren 
hatte, und welcher jest der gehofften Hoheit beraubet werden 
follte, ehe fein Arm das Schwert zur Vertheidigung. Deffen, 
was fein war, zu führen, ehe er nur zu begreifen ver— 
mochte, was ihm eigentlich flreitig gemacht ward. Eine folche 
Unbill mochten die Sachſen nicht ‚dulden, und da der Erzbi— 
ſchof Konrad von Magdeburg Fein Bedenken trug, der Wittwe 
und ihrem Sohne diefelbe Anhänglichkeit zu bewähren, welche 
er dem Herzöge Heinrich bewiefen hatte, fo blieb auch nirgends 
iene Theilnahme ein vwirfungslofes Bedauern, fondern fie trat 
hervor als Entfchluß und That, Gertrud wurde die Herzogin 
von ganz Sachfen genannt [3]; fie durfte felbft diefen Namen 
führen und ward überall ald Herzogin anerkannt, ohne Zweis 
fel, weil man fie anfah als bie natürliche VBormundin ihres 
unmiündigen Sohnes, Zwar verfuchte der Markgraf Adelbert 
den erften Eindruck, welchen Heinrich's plöglicher Tod auf die 
Seelen der Menfchen gemacht hatte, zu benußen, um zu dem 
Beſitze des Herzogthumes Sachfen zu gelangen; und vielleicht 
wuͤrde er auch, bei der Beflürzung der Sacfen, wenn nicht 
das Ziel erreichet, Doch eine große Verwirrung veranlaffet haben, 
hätte er von Konrad, dem Könige, eine tüchtige Unterſtuͤtzung 
erhalten. Konrad aber war in Lotharingien in uͤbele Händel 
verwidelt, durch welche er verhindert wurde, fi im Anfange 
feines Vaſſallen Eräftig anzunehmen; und fpäter traten andere 
Verwirrungen ein, durch welche er gleichfalls von der Unter: 
ftüsung des Markgrafen zuruͤck gehalten fein winde, wenn 
auch in Sachſen nicht fhon Alles enifchieden gewefen wäre. 
>. Der König Lothar nämlich hatte vor zehen Jahren das 
Herzogthum Nieder: Lotharingien dem Herzoge Godefrid von 
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Loͤwen abgeſprochen, und einem Sohne jenes Heinrich's von 
Limburg, welchem Heinrich der Fuͤnfte, wie erzaͤhlet worden 
iſt, das Herzogthum entriſſen hatte, Waleran genannt, die 
Belehnung ertheilet 4). Dieſer Herzog Waleran war jetzt 
geſtorben [5]. Konrad daher, Lothar's Freunde als feine Feinde 
betrachtend und. überall bemühet, die Verwaltung der Länder 

des Reiches in andere, in verwandte Hände zu bringen, erteilte 
auf einem Hoftage, welchen er nach dem Frieden an der Werra 
zu Lüttich hielt, das Herzogthum von Neuem dem abgeſetzten 
Godeftied von Löwen, einem zwar alten, aber gewandten 
Herrn, welcher für eine Zterde des Landes galt. Zugleich ver- 
mählte er den Sohn des neuen Herzoges, der gleichfalls Gode— 
frid hieß, mit einer Schweſter feiner eigenen Gemahlin; und 
da der alte Godefrid Eurz nach diefen Vorgängen geflorben 
zu fein ſcheinet, fo ertheilte er dem jüngeren Godefrid, nun— 
mehr feinem Schwager, die Belehnung mit dem Herzog: 
thume [6]. Alſobald aber griff Heinrich von Yimburg, Wales 
ran's Sohn, zu den Waffen, entweder weil er glaubte, ihm 
fiche ein Recht auf das Herzogtbum zu, oder weil er fah, 
daß der Zwieſpalt im Reiche groß war überall, daß Konrad's 
Anhänger Widerftand fanden hier und dort, und daß er jedes 
Salles Feine große Gefahr laufen Fönnte, wern er die Würde 
zu behaupten fuchte, mit welcher fein Vater bekleidet gewefen 
war, Auf folhe Weife brach in otharingien ein Krieg aus, 
oder war doch im Begriff auszubrechen; und deßwegen ver- 
mochte Konrad, der König, Feinesweges, dem Markgrafen 
Adelbert einige Hülfe zu gewähren. Adelbert unternahm daher 
auf eigene Fauft eine Fahrt nach Sachfen, und in eigener 
Weiſe. In Bremen nämlich wurde ſchon um diefe Zeit ein 
großer Markt gehalten, zu welchem viele" Menfchen zufam- 
men frömten, Adelbert eilte nach diefer Stadt, in der Hof 
nung, daß er von der verfammelten Menge als Herzog von 
Sachſen begrüßet werden würde, und daß es ihm alsdann 
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nicht fehwer werden Eönnte, nach einer folchen Begrüßung in 
Bremen einen Öffentlichen Tag zu veranflalten, und die Ans 
erfennung der fächfifchen Vaffallen zu gewinnen. Am Zage 
Aller Heiligen traf er in Bremen ein. In kurzer Zeit aber 
fah ex fich fo heftig bedränget, daß er, Faum von feinen Freun— 
den gerettet, zum zweiten Male zur Flucht aus dem Lande 
genöthiget ward [7], und alddann aus der Ferne anfehen mußte, 
- daß felbft die Stammgüter feines Haufes, unter welchen fich 
fogar das Schloß Anhalt befand, von feinen Feinden verwuͤſtet 
“ und zerflöret wurden [8]. Und der König vermochte auch jekt: 
Nichts für ihn zu thun, weil die Dinge in Baiern um diefe 
Zeit eine unerwartete Wendung zu nehmen begonnen hatten. 
In diefem Lande nämlich hatten die großen VBaffallen 
allzumal die Sache des Herzoges Heinrich verlaffen und fich 
zu dem neuen Herzoge Leopold geftelletz zwei Brüder eboch, 
die Grafen Dito und Konrad, auf ihre feſte Burg Phalei 
vertrauend, waren dem Erſten getreu geblieben, und auch nach 
dem Zode defjelben nicht in ihrer Zreue gewanfet, Eine folche 
Miderfpänftigkeit mochte aber dem Herzoge Leopold um fo bes 
denklicher erfcheinen , da er fich ſchwerlich verhehlen Eonnte, 
Daß er auf Niemand rechnen durfte, ald eben. auf die großen 
Vaſſallen. Denn dieſen war der Herzog Heinrich verhaffet 
gewefen, weil er fie zu bandigen und von ihren beftändigen 
Fehden zurück zu bringen gefuchet hatte; ihren Haß jedoch hats 
ten die Eleinen Vaſſallen Feinesweges getheilet, weil fie in den 
Fehden der Großen felten Ruhm und Ehre zu finden, gewöhns 
lic vielmehr die Opfer fremdes Uebermuthes zu werden pflegs 
ten; die Bewohner der Städte aber, die zu ihrer Erhaltung 
und zu ihrem Gedeihen Nicht wünfchten, als freie Betrieb; 
famfeit und freien Verkehr, hatten ſich über die Sicherheit 
gefreuet, die ihnen Durch Heinrich werfchaffet war, und hingen 
daher mit ganzer Seele diefem Fürften, feinem Haufe und 
feinen Grundfägen an, Eben deßwegen glaubte Leopold ben 
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Miderftand der Grafen Konrad und Dito endlich mit Heeres- 
Macht brechen zu müffen. Alfo fing er an-ihre Burg Phalei 
zu belagern, Ehe er aber diefe Burg zu erobern vermochte, 
ruͤckte Welf, Heinrich's Bruder, im Monat Auguſt diefes 
Sahres, mit einem Heere heran, welches er auf feinen Be— 
ſitzungen, wenn nicht unbemerfet, doch ungehindert zufammen 
gebracht hatte, überfiel den Herzog und trieb ihn in die Flucht. 
Diefer Borgang nun fiheinet große Folgen gehabt zu haben, 
Daß die beiden Brüder, die Welf befreiet hatte, fich fogleich 
mit dem Sieger vereiniget haben, kann natürlich Eeinen Zweifel 
leiden; aber auch viele Andere, die bisher dem Strome gefolget 
waren, weil fie fi entgegen zu ſtemmen nicht gewaget hatten, 
brachen nunmehr, von der erften Furcht befteiet, los gegen 
Leopold und feine Anhänger. Daher entfland in Baiern ein 
krauſer und verworrener Kampf; das Land wurde von jeglichen 
Uebel heimgefuchet, das im Gefolge bürgerlicher Kriege zu fein 
pfleget, und jener jammervolle Zuftand trat ein, über welchen 
des Herzoges Leopold Bruder, Otto, der inzwifchen zum Bis: 
thume Steifingen gelanget war, fo bitterliche Klagen erhe— 
bet [9]. | | 
Aber auch Welf, der Sieger von Phalei, änderte nunz 
mehr feine Sprache. Er hatte, dem Anfcheine nach, die Waf: 
fen erhoben, um die Sache feines Neffen, des unmündigen 
Heinrih, zu führen; nunmehr aber, nach der Flucht des Ders 
zoges Leopold vor diefen Waffen , als er die große Bewegung 
gewahrte, die fi in Baiern gegen feinen Feind erhob, nun⸗ 
mehr erklärte er fich felbft zum Herzoge von Baiern. Das iſt 
eine Thatſache [10]. Weber die Gründe aber, durch welche 
elf zu dieſem Verfahren bewogen worden ift, läffet fich, weil 
derfelbe fich zu wenig bewähret hat, mit Sicherheit Fein Urtheil 
faͤllen. Moͤglich iſt allerdings, daß er, wie ſo viele Vaſſallen 
in fruͤherer und ſpaͤterer Zeit, von einer unedlen Begierde getrie— 
ben, nach dem Herzogthume gegriffen, und lieber fuͤr ſich ſelbſt, 
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als für feinen Neffen zu arbeiten gewünfchet habe. Wahrfchein- 
licher jedoch möchte fein, daB Welf von den Feinden des Königes 
Konrad und des Herzoges Leopold in Baiern gedranget worden 
fei, die berzoglihe Würde anzunehmen. Denn e$ lag in der 
Natur: der Dinge, daß diefe Baiern lieber einen Mann in der 
Kraft des Lebens, der an ihrer Spitze ſtehen, vor ihnen her— 
reiten [11] und ihre Kräfte vereinigen Eonnte, für ihren Herzog 
anerkennen wollten, als einen Knaben, deffen Geift und Weife 
Niemand Eannte, deffen Entwidelung Niemand zu berechnen 
vermochte, der, von einer fachfifchen Mutter geboren, in Sachſen 
lebend, die Beforgniß erregte, daß er den Baiern entfremdet 
werden möchte. Ihm felbft aber, dem Herzoge Welf, hat es 
wohl nicht an Gründen gefehlet, als er dem Verlangen der 
Baiern nachgab, fein Verfahren zu rechtfertigers Baiern name. 
li) war feinem Großvater, dem Herzoge Welf dem Erften, 
von dem Kaifer Heinrich dem Bierten mit dem Rechte der- 
Erblichkeit zugeftanden, und diefer Faiferlichen Beftimmung hatte 
Niemand widerfprochen. Zufolge derfelben hatten auch Welf 
der Zweite, des Erſten Sohn, ferner der Bruder deffelben, 
Heinrich der Schwarze, und zulest deffen Sohn, Heinrich der 
Stolze, Welf's eigener Bruder, ſaͤmmtlich die herzogliche Würde, 
wie nach feftem Exbrechte, übernommen, ohne Hindernig und 
ohne Einſpruch. Baiern durfte daher mit Necht von dem 
Haufe der Welfen als ein erbliches Herzogthum betrachtet wers 
ben. Nun hatte aber der Hohenftaufe Konrad, welcher gegenwärs 
tig als König der Zeutfchen anerkannt war, die Behauptung 
aufgeftellet, daß nicht zwei große Herzogthuͤmer in Eines Mans 
nes Hand bereiniget fein dürften; und Niemand Eonnte leug— 
nen, Diefe Behauptung fland auf guten Gründen, wenn fie 
gleich durch Fein beftimmtes Gefeg, ja nicht ein Mal durd) 
das Herkommen gerechtfertiget wurde. Es mochte daher wohl. 
zu entſchuldigen fein, daß Konrad dem Herzoge Heinrich das 
Herzogthum Sachſen zu entreiſſen geſucht, aber es konnte in 
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feinem Falle gerechtfertiget werden, daß er ihm auch das Her: 
zogthum Baiern zu entziehen unternommen hatte. Und felbft, 
wenn Heinrich die Reichsacht verwirket gehabt hätte, und wenn 
ihm, nicht, wie gefchehen war, in Leidenfchaft und mit 
Millführ, fondern auf einem Reichstage, nach verflaitetem 
Gehöre, durch das Urtheil der Fürften alle feine Würden und 
Ehren abgefprochen wären, fo bätte doch dieſer Spruch nur 
ihn allein treffen Eönnen, und nicht das Haus der Welfen, 
nicht den Sohn Heinrich's, und nicht ihn felbft, Welf, den 
Bruder deffelben. Da aber der Sohn, der unmündige Hein— 
rich, von den Sachſen als Herzog anerkannt war, da die 
- Mutter defjelben, Gertrud, fih als Herzogin von Sachſen 
hingeftellet hatte, und da die Sachfen entfchloffen zu fein fehies 
nen, dem jungen Fürften das Herzogthum redlich zu erhalten: 
fo konnte Welf allerdings wohl als das beßte Mittel zur Ges 
winnung der Fünften des Reiches anfehen, daß er felbft Baiern 
übernahm, und dadurch nicht nur das Exbrecht feines Haufes 
auf diefes Land aufrecht erhielt, fondern auch die Trennung 
der beiden Herzogthlimer ficherte, welche der König verlangt 
hatte, Und das Glüd, das ihm bei feinem Auftritt entgegen 
gekommen war, fhien auch die Hoffnung zu rechtfertigen, daß 
er, wenn anders die Sachen, wie zu erwarten war, feſthiel— 
ten, binausführen würde, was er angefangen hatte, 

Aber der Herzog Welf ſah ſich bald ſchwer getäufchet in 
feinen Hoffnungen und verwirret in feinen Entwürfen, Denn 
kaum hatte er feine Anfprüche auf Baiern erhoben und geltend 
gemacht, fo erhielt er die Nachricht, daß der König, in Vers 
bindung, mit feinem Bruder Friedrich, die Erb = Befisungen 
des welfifchen Haufes angegriffen hatte, und die Burg Weins- 
berg belagerte und bedraͤngte. Welf, fiol; auf feinen Sieg 
und fein Glüd, hoffte den König eben fo leicht von Weins— 
‚ berg hinweg zu treiben, als er den Herzog Leopold von Phalet 
hinweg getrieben hatte. Alſo führte er fein Heer im Winter 
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gegen den König, und wagte unter den Mauern von Weinds 
berg am Ein und Zwanzigſten Decemberd eine Schlacht wider 
denfelben. Aber er unternahm. das Wagniß zu einer unglüd- 
lichen Stunde Es half ihm Nichts, daß die Seinigen, als 
wäre er der fireitbare Held Gideon mit dem Schwerte des 
Heren [12], unter dem Rufe: „bier Welf!» zum Angriffe 
ſtuͤrmten; fie lodten nur aus der Mitte der Feinde den Gegen= 
ruf: „bier Waiblingen!» hervor, vor weldem ihr Geſchrei 
bald verflummen mußte [13]. Er verlor die Schlacht. Manche 
der Seinigen fanden ihren Tod, Viele wurden gefangen, er 
felbft rettete fi) mit nur Wenigen durch die Flucht, und Weine. 
berg fiel in die Hande des Siegers [14]. 

Durch dieſe Ereigniffe wurde der Herzog Welf in — 
Hoffnungen geſtoͤret, aber nicht um ſeinen Muth gebracht. 
Er hatte den Sieg verloren und die Stadt Weinsberg, aber 
ſeine Sache war noch nicht gefaͤhrdet. Seine Feinde mochten 
mit groͤßerer Zuverſicht, als zuvor, die Bahn verfolgen, auf 
welcher fie ſich befanden; ihm aber fehlte es auch an Freunden 
nicht, Der Kampf wurde vielleicht verfchlungener, al$ er bis— 
her gewefen war; und Welf war um fo weniger genöthiget, 
denfelben aufzugeben, oder in der Fortfegung laffiger zu wers _ 
den, da die Huͤlfsmittel, welche feine eigenen Befigungen darz 
boten, von zwei fremden Königen nicht unbedeutend vermehret 
wurden, fo wie die Aufreizungen derfelben ihn nicht wenig 
zur Thaͤtigkeit angetrieben haben mögen. Es waren der König 
Roger von Sicilien, von welchem früher die Nede gewefen 
ift, und der König Geifa von Ungarn, oder vielmehr, da 
Geifa erſt jetzt ald ein unmuͤndiger Knabe zum Neiche der 
Ungarn gelangte, die Raͤthe deffelben, 

Noger nämlich war, wie zu feiner Zeit angemerfet worden 
ift, in denfelben Tagen mit einer neuen Macht wieder in Apu— 
lien erfchtenen, in welchen der Kaifer Lothar diefes Land und 
die Gegend von Rom verlaffen hatte, um nach Zeuffchland 
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zuruͤck Au Kehren [15]. Seit diefer Zeit hatte er, wohl befannt 
mit dem Schrecken, der vor ihm herging, alles Verlorne, theil 
mit offner Gewalt, theils mit ſchlauen Künften, wieder unter 
feine Herrfchaft gebracht, und das Gluͤck hatte ihn bei feinen 
Unternehmungen vielfältig begünftiget. Indeß wußte er wohl, 
daß er die Gefühle der Menfchen gegen fich hatte, daß der 
Haß derfelben groß war, daß er fie nur unterworfen, aber nicht 
gewonnen hatte, daß eben deßwegen fein Werk nicht feft fand, 
Daß es vielmehr durch die erſte Erſchuͤtterung, Die etwa eintreten 
möchte, leicht zufammen geworfen werden Fünnte Und der 
Papſt. Snnocenz der Zweite unterfieß nicht, auf alle Weiſe gegen 
ihn zu arbeiten, um die Seindfehaft wider ihn zu nähren und 
zu mehren; und die Bemühungen defjelben waren um fo mehr 
zu fürchten, als, nach dem Tode des Papſtes Anaklet, Innos 
cenz von dem Anfange de3 Sahres eilf Hundert und acht und 
dreißig an mehr und mehr als der einige Papſt angefehen und anz 
erkannt ward [16]. Indeß verlief die Zeit, und der Papſt ers 
reichte wenig. Selbſt der Bannflud, welchen er noh im An⸗ 
fange des folgenden Jahres, in der zweiten Kirchen-Verſamm— 
Yung im Lateran, über Roger. ausfprach, wirkte nur fo lange, 
als der Herzog Nainulf von Apulien denfelben mit feinem 
Schwerte geltend zu machen wußte Als aber Rainulf, am 
Dreißigften April's, geftorben war, fehlen die Gefahr fo groß 
zu werden, daß der Papft, den Firchlichen Waffen mißtrauend, fich 
entfchloß, zu irdifchen Waffen zu greifen, um den Feind zu bes 
kaͤmpfen, von defien ferneren Siegen allerdings Rom und der 
heilige Stuhl das Aeußerſte zu fürchten hatten. Alfo zog er felbit, 

vereiniget mit dem Fürften Robert‘ von Capua, zu Felde gegen 
den gefährlichen Feind. Aber die weltlichen Waffen verfagten 
ihm nicht minder als die geiftlichen. Er ließ fi am Iwet und 
zwanzigften des Monates Julius von dem Sohne des Königes 


Roger, gleichfalls Roger genannt, überfallen, und mit dem 


‚größten Theile der Seinigen gefangen nehmen. Als Gefangener 
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ward er zu dem Könige geführet.: Roger aber war Elug ge: 
nug, den heiligen Vater mit eben fo vieler Ehrfurcht als Fein- 
heit und Fefligfeit zu behandeln, und durch diefe Behandlung 
brachte er ihn, den Papſt, leicht dahin, daß er ahließ von fei- 
nem bisherigen Verfahren, und fich zu einer Ausföhnung mit 
dem Manne geneiget erklärte, in deffen Hand Gott ihn gege— 
ben hatte, Er ertheilte dem Könige die Losfprechung von dem 
Fluche des Bannes, er ertheilte ihm auch die Belehnung mit 
dem Königreiche Sicilien, und feinen beiden Söhnen die Bes 
Vehnung mit Apulien und Calabrien, fo daß felbft Capua nicht 
ausgefchloffen blieb; Roger und feine Söhne dagegen Ieifteten 
dem Papfte die Huldigung als getreue Bafallen, und verfprachen 
jährlich eine gewiffe Geldfumme an den apoftolifhen Stuhl 
zu entrichten. Auf folhe Weife Fam die Ausföhnung zwifchen 
dem heiligen Vater und dem Könige Roger zu Stande, Als 
diefelbe Statt gefunden hatte, ließ der König den Papft auf 
das Ehrenvollfte nah Nom zurüd begleiten; und Innocenz 
ward. überall, wohin er Fam, auf das Feierlichfte und Freudigfte 
begruͤßet, und überall, wo die Nachricht von der Ausfühnung 
des Papſtes mit dem Könige befannt wurde, war der Zubel 
groß; denn von derſelben allein erwarteten —— Hohe und 
Geringe beſſere Tage [17]. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden lag dem Koͤnige, wie dem Papſt 
am Herzen, die Ordnung der Dinge, die fie herbei geführt 
oder vorbereitet hatten, zu erhalten und zu befefligen : Inno— 
cenz mochte fich zerfchlagen fühlen durch die Stürme, welche 
ibn bin und hergeworfen, und Roger mochte erkennen, daß 
die Quellen, aus welchen er bisher gefchöpft hatte, nach und 
nach weniger reichlich floffen, als im Anfange feines Kampfes, 
Ein Umſturz der neuen Ordnung aber, wenigftens eine große 
Störung derfelben war zu fürchten, wenn der neue König der 


Tecutſchen, Konrad der Dritte, mit Heeres Macht nach Italien 


kaͤme, um die Kaiferfrone zu empfangen, und feine hoheitlichen 
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Rechte oder Anfprüche auszuuͤben; fie. war um fo mehr zu 
fürchten, da um diefe Zeit, wie fpäter angemerfet werden foll, 
Arnold von Brescia feine gefährlichen Kesereien in Italien mit 
großem Erfolge zu verbreiten angefangen hatte Es war aber 
voraus zu fehen, daß Konrad, wohl befannt mit den Verhaͤlt— 
niffen Staliend, nicht ſaͤumen werde, eine Fahrt nach diefem 
Lande, in welchem er noch immer viele Anhänger hatte, zu 
unternehmen, um die alte Schmach durch feine neue Herrlichkeit 
auszutilgen, fobald er nur einiger Maßen die Ruhe in Zeutfch- 
land hergeftellet hätte, Ueberdieß war nicht unbekannt, daß 

Konrad auf mannigfaltige Weife zu einer Heerfahrt nach Ita— 
lien gereizet und gedränget wurde, Robert nämlich, der Fürft 
von Capua, mit welchem der Papft ins Feld gezogen, war 
von dem heiligen Vater, in der Noth der Gefangenfchaft, auf: 
geopfert worden, und hatte fi) nach der Ausfühnung des Pay: 
fies mit dem Könige zur Flucht genöthiget gefehen, Er aber 
hatte, mit Allen, die ihm am Nächften geftanden und feine 
Sache am Redlichſten geführet, feine Zuflucht nach Zeutfchland 


genommen, zum Könige Konrad, Und bei diefem Könige febs . 


ten die Flüchtlinge Alles in Bewegung, was die Sehnfucht 
nad) dem Baterlande, nach Größe und Beſitz, was überhaupt 
die Leidenschaft Kluges, Schlaues, Edeles und Unedeles hat, 


um ihn zu einem Seldzuge nach Stalten zu beflimmen , deffen 


Ausführung nach) ihrer Behauptung nicht fhwer, deſſen Erfolg 
nicht zweifelhaft fein koͤnnte. Deßwegen war Beiden, dem 
Papfte und dem Könige Roger daran gelegen, die Zwietracht 
und Derwirrung in Zeutfchland zu unterhalten, zu nähren, 


zu mehren; und durch wen anders hätte diefer Wunfch beffer - 


ausgeführt werden Fünnen, als durch, den. Herzog Welf deſſen 
Einfluß groß, deſſen Anhang bedeutend war, der auch ſchon 
unter den Waffen ſtand und ſich in den Waffen bewährt hatte, 


wenn auch nicht immer mit gleichem Glüde? ‚Der Papft je 


doch, feine. erhabene Würde nicht minder bedenkend, als bie 


De. 
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Notbwendigkeit, ein gutes Verhältnig mit dem Könige der 
Zeutfchen zu erhalten, welcher morgen oder übermorgen vor 
ihm erfcheinen Fonnte, um Die Kaiferfrone zu empfangen, und 
ſich als Herr von Rom geltend zu machen, trat nicht hervor, 
fondern wirkte nur im Geheimen [18]; ja, er fchiete fogar 
eine eigene Gefandtfchaft an Konrad, bei welcher fich felbit 
der heilige Bernhard von Clairvaur befunden haben fol, um 
den König zu Überzeugen, daß er nur gethan habe, was zu 
unterlaffen nicht in feiner Macht gewefen, und um dadurch 
das gute Einverftändniß. zu erhalten oder wieder herzuftellen ; 
Roger hingegen, der König, trieb den Herzog öffentlich zur 
Fortfeßung des Krieges, bis er zuleßt einen Vertrag mit dem: 
felben zu Stande brachte, und ihm mit einem Eidſchwur jähr- 
lich ein Taufend Mark an Hülfsgelde zu zahlen verfprach [19]. 
Diefes Hülfsgeld aber wurde noch dur) die Summe ver= 
mehrt, welche Welf, wenn auch wahrfcheinlich ein Paar Sabre 
fpäter, aus Ungarn erhielt. In diefem Reiche nämlich flarb 
im Anfange des Sahres eilf Hundert ein und vierzig der Koͤ— 
nig Bela, der Zweite, welcher die Krone, obgleich ein geblen= 
deter Mann, zehen Jahre lang mit großer Würde getragen hatte, 
und nad feinem Tode wurde fein Sohn, Geiſa der Zweite, 
ein Kind von zehen Sahren, mit feltener-Uebereinfiimmung der 
Ungarn auf den Thron gefehet. Der König der Teutfchen, Konz 
rad, hatte Bela’. Freundfchaft zu gewinnen gefuchet, und deß— 
wegen, wie er feine Stieffchweftern an die Fürften von Böhmen 
und von Polen vermählet hatte, fo feinen eignen jungen Sohn, 
Heinrich, mit Bela’s Tochter, Sophta, die noch ein Kind war, 
verlobet. Nun aber Fam ein ungarifcher Fürft, Boris [20], 
ein Sohn des Königes Colomann, der, weil feine Mutter von 
dem Könige verftoßen worden, ein ſchweres Schiefal gehabt 
hatte, als Flüchtling nach Teutſchland, und fuchte nicht nur 
Schuß, fondern auch Hülfe: denn er glaubte auf den Thron 
der Ungarn den gerechteflen Anſpruch zu haben, und von dem> 
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felben nur durch Leidenſchaft und Frevel ausgefchloffen zu fein. 
Seinen Bemühungen mochte der König Konrad um fo leichter 
widerftchen, je weniger er ſich rühmen durfte, Herr zu fein 
im Reiche der Teutſchen; Boris jedoch fand viele Freunde, 
Nitter und Herren, welche gern zur Gewinnung einer Krone 
behülflich fein wollten, um ihr Gluͤck zu machen; und Konrad 
felbft mag auch dem unglüdlichen Boris manche Hoffnung 
eröffnet- haben, weil et nunmehr, nach Bela's Tode, von der 
Bermählung feines Sohnes mit der jungen Fürftin Sophia, 
welche bet der Jugend der Verlobten noch fehr ungewiß war, 
die großen WVortheile nicht mehr erwarten konnte, die er fich 
früher verfprochen hatte. Wegen diefer Berhältniffe wurden 
die großen Herren in Ungarn, welche im Namen des unmüns 
digen Königes Geifa das Reich verwalteten, aufmerkſam; und 
fie wurden beforget, als fie erfuhren, daß auch der Herzog 
Miadislav von Böhmen, Konrad’ Schwager, in Zeutfchland 
und bei dem Könige tharig war für Boris. Denn die Böhs 
men waren mit den Ungarn in übele Handel verwidelt; fie 
hofften, aus diefen Händeln am Leichteften hinaus zu kommen, 
wenn Boris zu dem Zhrone der Ungarn gelangte. Deßwegen 
wuͤnſchten die Ungarn, daß die Zeutfchen fi mit fich felbft 
befchäftigen, und dadurch verhindert werden möchten, fih um 
Boris’ Angelegenheiten und um ihre Berhältniffe überhaupt 
zu befümmern, und die Verwefer des Neiches traten mit dem 
Herzoge Welf in Verbindung, und geflanden ihm gern bes 
deutende Summen zu, damit er nicht ermüdete in feinem Kampfe 
gegen Konrad, den König, 

Auf folhe Weife wurde Welf in den Stand gefeket, den 
begonnenen Krieg durch mehrere Sahre hindurch fortzuführen, 
ohne jemals in die Gefahr des Unterliegens zu gerathen. Er 
war für den König Konrad ein fehwereres Kreuz, als der Her: 
309 Friedrich von Schwaben jemals für den Kaifer Lothar 
gewejen war, Die Burgen und Schlöffer auf feinen Erb⸗ 
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gütern, in Baiern, in Schwaben, dieffeitS des Rheins und jen= 
feit3, boten ihm vielfache Gelegenheiten zum Angriff und zur 
Bertheidigung darz und da es ihm nicht an Gelde gebrach, 
fo fehlte es auch nicht an Männern, welche für ihn zu kaͤmpfen 
entfchloffen und bereit waren, Konrad, der König, ſchien öfter 
der Angegriffene als der Angreifende [21]; und die Berlegen- 
. heit deffelben mag um fo größer gewefen fein, je weniger er 
fih zu verhehlen vermochte, daß Welf die Gefinnung vieler 
Maenſchen, und befonders der Bewohner der Städte für fich 
hatte, In feiner Verlegenheit griff er foger zu dem Mittel, 
den Riß zu erweitern, welchen Welf in die Berhältniffe des 
Haufes der Welfen gemacht hafte, um auf ſolche Weife die 
Anhänger diefes Haufes zu enfzweien, zu entgegen gefesten 
Beftrebungen zu verleiten, und dadurch die Macht feines hef— 
tigften Feindes, des Herzoges Welf, zu brechen ober zu laͤh— 
men. Über felbft. diefes Mittel führte ihn nicht zu dem Ziele, 
nach welchem er rang. 

Der Herzog Leopold von Baiern naͤmlich wollte, wie es 
ſcheinet, die Niederlage, die Welf vor Weinsberg erlitten hatte, 
benugen, um fein Anfehen in dem Herzogthume zu erweitern ı 
und zu befeftigen. Aber die Anftalten, welche er traf, erregten - 
großen Unwillenz und ehe er nur die Ausführung feiner Ents 
würfe zu beginnen vermochte, brach in Negensburg, in welcher 
Stadt er feinen Sitz genommen hatte, ein Auffland aus, durch 
welchen er in die größte Gefahr gerieth [22]. Bwar gelang 
ihm, diefer Gefahr zu entkommen; aber es gelang ihm nur das. 
durch, daß er Durch feine Getreuen die Stadt in Flammen feßen 
ließ bier und dort, und die Beftürzung der Bürger benußte, 
welche den, Brand zu Löfchen oder der Gefahr zu entfliehen 
verfuchten. Zwar gelang ihm auch, nachdem er die Stadt 
verlaffen, ein Heer zufammen zu bringen, mit welchem er in. 
der Nähe der Stadt ein Lager zu beziehen, die Gegend rings— 
her zu verwüften, und die Einwohner von Regensburg derges 
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ſtalt zu fehreden und zu aͤngſtigen vermochte, daß fie ſich von 
Neuem unterwerfen, und ihr Vergehen mit einer großen Geld— 
fumme büßen mußten; aber eine große Freude konnte ihm ein 
ſolcher Sieg wohl nicht gewähren, und der Anblid der Zerſtoͤrung, 
zu welcher er die Geinigen veranlaffet, und das Gefühl des 
Haffes, welchen er gegen fich erreget hatte, Fonnte feine Seele 
unmöglich erquiden. 

Und wie wären die räuberifchen Ritter und Herren, nach— 
dem ihren Begierden ein Mal der Zügel freigelaffen war, wies : 
der zur Ordnung zuruͤck zu bringen gewefen? Leopold unters 
nahm mit denfelben eine Fahrt durch Baiern bis zum Lech 
hin, wie es hieß, um den Fleden auszulöfchen welcher vor 
Phalei auf ihn gefommen war, in der That aber wohl went: 
ger um Rache, ald um Raub und‘ Plünderung zur Befries 
digung der Seinigen. Wenigftens wurde des Freundes fo 
wenig gefchonet, als des Feindes, Gelbft das Bisthum Freis 
fingen, welches der ehrwürdige und edele Oberhirt Dtto vers 
waltete, Leopold's leiblicher Bruder, hatte mannigfache Unbill 
zu erdulden von diefen habgierigen und gewaltthätigen Schas 
ren [23]. Dem Herzoge Leopold aber, der feiner neuen Würde 
noch nicht froh geworden war, der von dem größten Theile 
der Baiern weder geliebet noch geachtet wurde, der auch wohl 
erfennen mochte, daß der Herzog Welf, zu welchem die Baiern 
hielten, die wider ihn waren, das Verfahren der GSeinigen 
nicht ungerächet laſſen wuͤrde, der fich auf ſolche Weife in fo 
unglücfelige Verhältniffe verfehlungen ſah, daß er ihrer Meifter 
zu werben : wohl verzweifeln mußter dem Herzoge Leopold 
ſcheinen dieſe Vorgänge das Herz gebrochen zu haben. Er 
erkrankte zu Regensburg. In Diefer Kränklichkeit, von der 
Sehnfucht nach dem Lande feiner Geburt und des Gluͤckes 
feiner Jugend ergriffen, veifete er ab, farb jedoch unterweges 
zu Altaich, in der Nähe von Straubing, vielleicht an demſel⸗ ' 
ben Zage, an welchem vor zwei Sahren der Mann, dem dad 
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Herzogthum, das ihm übertragen worden, widerrechtlich ents 
riffen war, Abfchted vom Leben genommen hatte [24], ° 
Diefer unerwartete Todesfall aber feheinet den König Konz 
vad auf den Gedanken gebracht zu haben, einen anderen Weg 
einzufchlagen, -um den Gang der Dinge zu. feinem und zu 
feines Haufes Vortheile zu wenden, Er befchloß nämlich, die 
Beleihung mit dem Herzogthume Baiern feinem anderen Stief- 
bruder zu ertheilen, dem älteren leiblichen Bruder des verftor: 
benen Herzoges Leopold und des Bifchofes Otto von Sreifin- 
gen, Heinrich von Oeſterreich, welchem der Volkswitz, wegen 
- „eines Betheuerungs = Wortes, das derfelbe ſich angewöhnet 
hatte, den Beinamen: „Ja, fo mir Gott [25] gegeben hat, 
und, da diefer Fürft noch nicht vermählet war, eine Vermaͤh⸗ 
Yung defjelben mit Gertrud, der Herzogin von Sachfen, der 
Wittwe Heinrich's des Stolzen, unter ſolchen Bedingungen 
au Stande zu bringen, daß, außer dem Herzoge Welf, alle 
Theile zufrieden geftellet würden.  Wfo ward eine an 
lung mit Gertrud angefnüpfet. 
; Die verwittwete Herzogin Gertrud war eine Be Frau, 
von deren Leben, von deren VBerhältniffen feit dem Zode ihres 
Gemahles die Gefchichte uns  faum irgend Etwas überliefert 
bat. Es ift indeß zu vermuthen, Daß fie nicht ohne große 
Beforgnig auf ihre und ihres Sohnes Zukunft hingefchauet 
"babe, Allerdings hatten die Sachen ihren Sohn, Heinrich 
(den Löwen), als ihren Herzog anerkannt; fie hatten fich zu 
ihre geftellet, und Adelbert, der Markgraf, war genöthiget 
worden, Das Land zu verlaffen, Einen erblihen Anfpruch aber 
hatte Heinrich nicht auf das Herzogthum Sachſen, wie auf 
das Herzogthum Baiern, und Konrad, der anerkannte König 
der Teutſchen, hatte ihm die Belehnung nicht vertheilet. Vor 
ihren Augen waren große Veränderungen vorgegangen, und 
Dinge hatten ſich zugetragen, an deren Möglichfeit fie wohl 
kaum geglaubet hatte. Durfte fie ſich mit Zuverſicht unter 
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allen Umftänden auf die Zreue der Sachfen verlaffen® Der 
Markgraf Adelbert hatte gewiß noch viele Anhänger, die nicht 
. gering zu achten waren, und gewiß ließ er es an Feinerlei 
Einwirkung fehlen; die Hohenflaufen aber, Konrad, der König, 
und der Herzog Friedrich, fein Bruder, und Alle, welche dem 
waiblingifchen Haufe durch Verwandfchaft, aus Dankbarkeit 
oder in der Hoffnung auf Fünftige Belohnung zugethan 
waren, boten ohne Zweifel auch Alles auf, die Sachfen von 
dem jungen Herzoge Heinrich hinweg zu ziehen. Selbſt edele 
Menſchen, welden die Eintracht im Neich am Meiften galt, 
fonnten wohl auf den Gedanken fommen, daß es befjer fei, 
fih zu Männern zu halten, wie die hohenftaufifchen Brüder, 
als zu einem Kinde, wie Heinrih, von welchem Niemand 


voraus zu fagen vermochte, wie er fich entwideln, was ee 


einft fein wide. Ueberdieß hatten die VBerhältniffe in einem 
Zheile von Sachſen fich gar übel gefaltet. Adelbert von Bal- 
lenſtaͤdt nämlich hatte, als er fi) Herzog von Sachfen nannte, 
dem Grafen Adolf dem Zweiten, weil derfelbe mit Treue zu 
der Kaiferin Richenza und deren Eidame, Heinrich dem Stol—⸗ 
zen, hielt, Holftein abgefprochen, und Heinrich von Badewid 
war von ihm mit diefer Graffchaft beliehen worden. Der 
neue Graf war mit wilden Zerflörungen in Holftein einges 
Drungen, und Adolf war genöthiget worden, das Land zu 
‚ verlaffen. Diefe Vorgänge aber waren von den flavifchen Für: 
fen benußet, befonders von Pribislav, deffen früher gedacht 


worden iſt, um die chriftlichen Länder jenfeitS der Elbe zu 


überfallen und auf eine fchauberhafte Weife zu verwuͤſten. 
- Heinrich von Badewid hatte hierauf feine Waffen gegen die 
Slaven gewendet, und die Holfaten, obwohl fie den neuen 
Herzog nicht anerkannten, hatten gleichfalls mit Tapferkeit 
und Gluͤck wider fie geftritten. Nachdem aber der Herzog 


Adelbert durch Heinrich den Stolzen genöthiget war, das Herz 


zogthum Sachſen aufzugeben, war auch der Graf Adolf nad 
x i2 * 
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Holftein zuruͤck gefehret, und Heinrich von Badewid war eben 
fo wenig im Stande gewefen, vor ihm zu beftehen, als Adel- 
dert vor Heinrich dem Stolzen zu beſtehen vermocht hatte, 
Sn feinem Zorn aber über Diefes Mißgeſchick hatte Heinrich, von 
Badewid befchloffen, feinem Gegner Adolf nur ein gänzlich 
verwuͤſtetes Land zu Üiberlaffen. Deßwegen hatte er Sigeberg 
und Hamburg zerftöret, fo wie Alles, was fein Ingrimm zu 
erreichen vermocht. Dennoch hatte fich die Herzogin Gertrud, 
nach dem Tode ihres Gemahles, bewegen lafjen, dem Grafen 
Heinrich von Badewid Wagrien zu Lehen zu geben. Ohne 
Zweifel hatte fie dadurch eine Ausgleichung der beiden Fürften 
zu bewirken gefuchet [26]5 aber fie ‚hatte nur bie Feindſchaft 
genaͤhret, und ihr Verfahren war den Sachſen um ſo ver— 
drießlicher, je mehr die Fuͤrſten der ſlaviſchen Voͤlker die Ver— 
wirrung in Sachſen zur Fortſetzung des Kampfes gegen das 
Chriſtenthum und die teutſche Herrſchaft zu benutzen ſuchten 
und zu benutzen verſtanden. 

Wie nun? wenn es dem Herzoge Welf gelang, ſich mit 
dem Koͤnig auszuſoͤhnen, war von ihm zu erwarten, daß er 
ſich ſeines Neffen, des jungen Herzoges Heinrich, annehmen 
wuͤrde, er, welcher dieſem Neffen das Herzogthum Baiern 
zu entziehen und fuͤr ſich ſelbſt zu erwerben geſuchet hatte? 
Oder wie, wenn Welf, der jetzt den Krieg noch mit Nachdruck 
gegen den Koͤnig fortfuͤhrte, etwa uͤberwunden ward, und nun 
der Koͤnig mit der ganzen Macht des ſuͤdlichen und weſtlichen 
Teutſchlands gegen Sachſen heran zog: war Gertrud ſicher, 
daß auch in dieſem Falle die Sachſen zur Vertheidigung ihres 
Sohnes bereit, einig und ſtark genug ſein wuͤrden? Nein; 
es iſt gewiß, die Herzogin hatte Gruͤnde zu gerechter Be— 
ſorgniß wegen des Schickſales ihres Sohnes. Nun aber kam 
noch hinzu, daß der jungen Frau zwei Stuͤtzen durch den 
Tod entriſſen wurden, auf welche fie ſich mit dem größten 
Vertrauen werloffen hatte, Zuerft ftarb ihre Mutter, die Kais 
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ferin Richenza, die durch ihr Leben, ihre Einficht, ihre Feſtig— 
keit und ihr Alter den größten Einfluß auf die Sachſen ges 
‚ habt, und nicht lange nachher, flarb auch der Erzbifhof von 
Magdeburg, welcher die Sache des jungen Heinrich's, feines 
Anverwandten, zu feiner eigenen Sache gemacht hatte. Die 
Herzogin Gertrud mochte fich ſolches Troſtes, folches Rathes 
und folcher Unterflüßung beraubet, wohl zwiefach mit ihrem 
Sohne verwaifet fühlen, und vielleicht fand fie keinen Men: 
ſchen, der ihr einen folchen Verluft zu erfeßen im Stande ges 
wefen. Den Herzog Welf aber ſah fie ohne Zweifel an 
als ihren Feind, weil er für fich in Anfpruch genommen hatte, 
was ihrem Sohne gehörte, namlich das Herzogthum Baiern. 
Gewiß, es ift begreiflich, daß Gertrud, wenn fie auch das 
frommefte Andenken an den Vater ihres Sohnes bewahret 
bat in ihrer Bruft, doch unter folchen Umftänden den Antrag 
des Königes auf eine Vermählung mit feinem Bruder, dem 
neuen Herzoge von Baiern, zuri zu weifen Bedenken trug. 
Wenn der König ihrem Sohne das Herzogthum Sachfen bes 
ftätigte, fo durfte fie fogar, Fals ihre zweite Ehe Einderlos 
blieb [27], die neue Vermaͤhlung als ein Mittel mehr betrach— 
ten, dem Sohn auch das Herzogthum Baiern wieder zu vers 
fhaffen. Die Unterhandlung ward alfo fortgefeßet. Inzwis 
ſchen machte der König, im Anfange des Sahres eilf Hundert. 
zwei und vierzig, eine Eriegerifche Fahrt nach Böhmen. Denn 
fein Schwager, Wratislan, der Herzog dieſes Landes, war 
durch Konrad, den Fürften von Mähren, der fich gleichfalls 
Herzog nannte, und auf Einverftändniffe mit unzufriedenen 
Böhmen rechnete, angegriffen und vertrieben worden; der Ver— 
triebene hatte feine Zuflucht zu dem Könige der Zeutfchen ge 
nommen, und Konrad hatte feine Bitte um Hülfe deſto bereit 
williger gewähret, je Elarer woraus zu fehen war, Daß Das 
Unternehmen. Feine große Schwierigkeit Darbieten und doch 
mannigfaltigen Vortheil gewähren koͤnnte. Und in der That 
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gelang ihm leicht, den Maährifchen Fürften zu der Räumung 
des Landes zu nöfhigen. Er hielt als Sieger feinen Einzug 
in Prag, und febte, wahrfcheinlich zum DOfterfefte [28], ven 
Herzog Wratislav von Böhmen, feinen Schwager, wieder in 


| feine Winde ein und in feine Gewalt. Hierauf begab er fi 


felbft nach Sachſen zu der Herzogin Gertrud, um, was bisher 
verhandelt war, zum Schluffe zu bringen. Die Bermählung 
der Herzogin mit Heinrich, dem Bruder des Königes, ward 
ausgemacht; der König ertheilte feinem Bruder die Belehnung 
mit dem Herzogthume Baiernz dem Sohne der Braut, der 
Herzogin Gertrud, Heinrich (dem Löwen), beftätigte er das 
Herzogthum Sachſen; allen Sachfen endlich, welche Theil an 
den Haͤndeln genommen hatten ‚ wurde Verfühnung oder Ber: 
zeihung bewilliget, fo daß auch der Markgraf Adelbert wieder 
zu feiner Markgraffchaft und zu den Gütern feines Haufes 
gelangen follte: Dagegen leiftete der unmündige Herzog Hein: 
tich, ein Knabe von etwa dreizehen Sahren, nach dem Wunfche 
feiner Mutter, Verzicht auf das Herzogthum Baiern [29]. 
Und auf foldhe Weife ſchien Alles ausgeglichen. Konrad, der 
König, hatte, wie es fcheinet, über diefe Ausgleihung die 
größte Freude. Denn er führte feine neue Schwägerin wahr— 
ſcheinlich felbft nach Frankfurt; wenigſtens ward in Frankfurt 
zu Pfingften das Hochzeitsfeft mit großer Pracht, vierzehen 
Tage hindurch, auf Koften des Königes gefeiert; und eine 
große Menge von Fürften und Herren aus allen Zheilen des 
Reiches, und im Befonderen aus Sachſen, hatten fich einge— 
funden zu dieſem Fefte: fie theilten die Freude des Königes, 
weil auch fie in der Vermählung der Herzogin Gertrud mit 
dem Herzoge Heinrich ein Unterpfand des Friedens im Reich 
erblickten, welcher in der That für Hohe wie für Geringe ein 
Beduͤrfniß gewefen zu fein fcheinet. 

Aber die Hoffnung auf die Herftellung. des Friedens ging 
nicht in Erfüllung. Auf den Herzog Welf hatte Niemand 


Der Herzoge Welf und Heinrich Kampf. Gertrud's Zud. 183 


KRücfiht genommen bei den. Verhandlungen. Man war an 
ihm vorüber ‚gegangen, als brauche man feiner nicht zu achten, 
und als feier ein Dpfer, dem man ſchon durch die Verbindung 
zwifchen Heinrich und Gertrud den Todes-Stoß gegeben hätte, 
Eine ſolche Geringſchaͤtzung verdroß ihn, Daher faßte er dem 
Entfehluß, den vereinigten Feinden zu bemeifen, daß er noch 
nicht zu Boden geworfen ſei; und bei den Mitteln, die ihm 
zu Gebote ſtanden, vermochte er allerdings den Krieg zu hal— 
ten. An der edelen Stadt Regensburg, deren Geſinnung das 
Ungluͤck nicht geaͤndert hatte, und an dem Biſchof derſelben, 
Heinrich, welchem keine andere Partei uͤbrig blieb, ſo wie an 
dem tapferen Markgrafen Ottokar von Steier [30], hatte er auch) 
Freunde und Berbündete, welche im Stande waren, feinen 
Zeinden viel zu fchaffen zu machen. Sogleich nach den Feſt— 
lichkeiten zu Frankfurt fiel. er in Baiern ein, gleichfam um 
den neuen Derzog zu verfuchen, Heinrich, des neuen Amtes, 
wie der. jungen Gemahlin eingedenf, und begierig, fih des 
Einen wie des Anderen würdig zu beweifen, trat dem Angriffe 
mit großer Erbitterung entgegen, und verfuhr um fo ſchonungs⸗ 
lofer, je weniger er der Gefinnung der Baiern ficher fein 
konnte. Alſo ging der Krieg fort in der alten verderblichen 
Weiſe. Es gefchahen Zhaten, welche den Männern, die fie 
vollbrachten, zu Ruhm und Ehre gereichten, welche aber ftet3 
großes Unglüd in ihrem Gefolge hatten, und zu Feiner Ent: 
ſcheidung führten. Die Wogen fehlugen heruͤber und hinüber, 
fo daß bald der eine Theil verloren zu fein ſchien und bald 
der andere, ohne daß die Erfüllung irgend einer Hoffnung 
eintrat. Und als endlich der Herzog Heinrich die Uebermacht 
zu gewinnen fehien, da ward er Durch den vertriebenen Fuͤrſten 
der Ungarn, Boris, deffen oben gedacht worden, in einen 
Krieg mit dieſem Volke hinein verwidelt, der ihn felbft in 
große Gefahr, tiber fein Heer aber großes Verderben brachte, 
Denn auf des Boris Veranlaffung wurde von Defterreich aus 
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ein Einfall in das ungarifche Reich gemacht, und Preßburg 
wurde durch Ueberrafchung hinweg genommen. Alſobald aber 
erfchienen die Ungarn, umlagerten die Fefte, und zwangen bie 
Deflerreicher, fi einen freien Abzug zu erkaufen. Jedoch nicht 
zufrieden mit dieſer Rache, verfammelte der junge König Geiſa 
ein große8 Heer, um den Herzog Heinrich zu zlichtigen für 
Die Verletzung des ungarifchen Gebietes. - Heinrich. z0g den 
Ungarn entgegen, Auf dem Leerfeld an der Leitha [31] Fam 
es zu einer Schlaht. In derfelben wurde Heinrich gänzlich 
geſchlagen; fieben Zaufend teutfche Männer ftarben einen uns - 
nuͤtzen Zod, und der Herzog felbft vermied Faum daſſelbe 
Schickſal. Es war im Jahr eilf Hundert ſechs und vierzig. 
Inzwiſchen erwachten neue Leidenschaften überall, und neue 
Defehdungen brachen aus hier und dort, und die Zeit lief wei- 
ter, und die VBerhältniffe blieben in der alten Zerruͤttung. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen war es ohne Zweifel ein großes 
Ungluͤck, daß die Herzogin Gertrud, welche als Vermittlerin 
zwiſchen das Haus der Waiblinger und dem Haupt-Erben 
des Hauſes der Welfen hingeſtellet war, ſchon im Jahr eilf 
Hundert vierzig und drei, in Geburts-Wehen, den Geiſt auf- 
gegeben hatte [32]. Wäre fie am Leben geblieben, bis ihr und 
Heinrich's des Stolzen Sohn zu ‚männlichen Sahren gekommen, 
fo hätte das Verhaͤltniß zwifchen den Waiblingern und den 
Welfen doch zu einiger Feftigkeit gebracht werden mögen. Ihr 
Tod aber machte felbft in dem Falle Alles ungewiß, daß. der 
Herzog Welf auf irgend eine Meife von der Bühne des Kampfes 
zuruͤck trat; denn der Friede zwifchen den Waiblingern und 
Welf blieb felbft in diefem Falle gänzlich unficher, weil er nur 
auf dem Wort eines Unmündigen ruhete, der das Verfprechen 
nicht verflanden hatte, das ihm durch Veberredung und Schmei: 
chelei entriffen war. 
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Während der Ereigniffe, die erzählet worden find, war 
dem Könige Konrad der Gedanke einer Heerfahrt nach Stalien 
nicht aus der Seele gekommen. Der Wunfch, denfelben aus: 
zuführen, mag um fo heißer geworden fein, je ftärfer der 
Ausführung von Stalten aus durch den Papſt Innocenz den 
Zweiten und Roger, den König von Sicilien, entgegen gearbei= 
tet ward, Aber er war unerfuͤllt geblieben, diefer Wunſch, 
wegen eben derfelben Ereigniffe, und wegen mancher VBerwides 

lungen, in welche der König mit den Polen und anderen fla= 
viſchen Völkern hinein gerathen war; Verwidelungen, deren 
hier nicht weiter gedacht wird, weil fie weder an fich ein be= 
deutendes Intereffe gewähren, noch von bedeutenden Folgen 
gewefen find. Indeß hörte er niemals auf, vorzuarbeiten. 

Deßwegen ging er gern in eine Verbindung ein mit dem 
griechifchen Kaifer Sohannes, dem Komnenen, um bon dem: 
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felben Hülfe zu erhalten gegen Roger; ihren gemeinfchaftlichen 
Feind. Wahrfheinlih hat Johannes auf die Erneuerung des 
Bindniffes angetragen, das er mit Lothar sefchloffen hatte, 
das aber damals unwirkfam geblieben war [1]; denn bei den 
Griechen war Roger eben fo gefürchtet, als aehaffet, - weil er 
nicht nur ihre Befisungen in Sicilien und Italien unter feis 
ner Gewalt hielt, fondern aud ihre -Befigungen an der an— 
dern Geite des Meeres. unaufhörlich bedrohete. Und Konrad 
wies Die Anträge des Kaifers nicht zuruͤck, wie wenigen Bei- 
fiand er auch von demfelben erwarten mochte. efandtfchaften 
gingen hin und her, und. das Buͤndniß wurde glüdlih zu 
Stande gebracht, wenn auch vielleicht von keines Seite. eine 
große Hoffnung auf daffelbe geftellet worden ifl. Ja, es wurde 
felbft eine Vermählung verabredet zwifchen Manuel, des Kais 
fers Sohn, und Bertha, des Grafen Berengar von Sulzbach 
Tochter, einer Schwefter der Königin Gertrud, Konrad's Ge— 
mahlin, wie denn Konrad üherhaupt bemühet war, der Macht 
feines Haufes durch Vermaͤhlungen eine breitere Grundlage zu 
geben. Und die VBermählung fand wirklich Stattz jedoch erſt 
nach dem Tode des Kaifers Sohannes, als Manuel, im Jahre 
eilf Hundert drei und vierzig, zum Throne gelanget war. [2]. 
Nicht minder bereitete Konrad, fo vieler vermochte, in 
Stalien vor, In dem oberen Theile diefes Landes waren ihm, 
wie bemerfet worden, noch viele Menfchen mit Treue ‚oder aus 
Eigennuß zugethanz in allen Theilen gab es uͤberdieß mannigs 
faltige Handel und Kämpfe, ja in dem ganzen Lande gab es Feine 
Gegend, Feine Stadt, die ruhig war, fondern überall fanden Streiz 
tigkeiten Statt, und hin und wieder fehr blutige Streitigkeiten, mit 
jeglichem Gräuel verbunden [3]. Alle aber, welche bei dieſen 
Streitigkeiten und Kämpfen im Nachtheile waren, oder in Nach— 
theil zu kommen fürdhteten, richteten ihr. Auge auf Zeutfihland, 
und wänfchten, daß Konrad mit Heeres Macht nach) Stalien 
fommen möchte, um eine Veränderung der Dinge herbei zu 
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führen, auf welche fie neue Hoffnungen feßen Könnten > Dep: 
wegen fehlte es nicht an Aufforderungen ‚und Einladungen zu 
einer Fahrt nach Italien. Und felbft der Papft Innocenz der 
Zweite, wie fehr er auch Anfangs, nach feiner Ausföhnung mit 
dem Könige Roger, das Erfcheinen des Königes in Rom gefuͤrch— 
tet haben mag, war doch nach und nach in fo fonderbare Vers 
hältniffe hinein verwickelt, daß er vielleicht nicht recht gewußt hat, 
ob er die Ankunft des Königes wünfchen oder fürchten follte. [4]. 
In Rom nämlich gährte und trieb derfelbe Geift buͤrger— 
licher Freiheit, welcher alle Städte Italiens, und wohl koͤnnte 
man binzufegen, auch alle Städte in Zeutfchland, mehr oder 
minder ſtark befeelte und bewegte. Bei dem großen Wechfel 
der Dinge, welche feit einem Sahrhunderte Statt gefunden, bei 
den beftändigen Streitigkeiten zwifchen den Kaifern und den 
Paͤpſten; unter den unaufhörlichen Berfuchen, mit welchen beide 
flveitenden Theile um die Gunft der Römer gebuhlet hatten, 
und in der DBerfchiedenheit der Stellungen, in welche die ewige 
Stadt bald hineingerathen, bald. hinein gezogen war, hatte ſich 
in Rom nothwendig der Gedanke zu mannigfaltigen Betrach- 
tungen erheben müfjen über die Firchlichen Dinge und über die 
weltlichen, über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, über 
Das, was wirklich war, und über Das, was fein follte. Aller: 
dings mochten diefe Betrachtungen hoͤchſt verworren fein; es 
mochte den Menfchen, auch den edelften und gebildetiten, uns 
möglich fein, in dem widerfpruchövollen Leben diefer Zeit zu 
feften Grundfägen, zu einer Elaren Anfiht, zu gelangen. Se 
weniger man. aber einen Ausweg zu finden wußte, je weniger 
man fogar ein Ziel zu entdeden vermochte, nach welchem man 
fireben müßte: deflo gefpannter wurden die Seelen, deſto em⸗ 
pfänglicher die Geifter für jede neue Idee, welche ihnen darge— 
boten wurde, Und das Verhältnig der Römer zu dem Papft 
Innocenz dem Zweiten vermehrte noch diefe Spannung, und 
machte Diefe Empfanglichkeit noch reizbarer. Innocenz nämlich 
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war zwar ein guter wohlwollender,  ehrwürdiger Mann; aber 
die Zuneigung des größten Theiles der Römer hatte er nidt. 
Die Meiften waren auf Anaklet’3 Seite gewefenz und fo wie 
Anaklet ihre Gefinnung zu gewinnen, fo hatte er fie auch feft 
zu halten verſtanden. Durch Anaklet's Tod war zwar die kirch— 
liche Spaltung außerlich verſchwunden; Innocenz war allgemein 
als einiger Papft anerkannt. worden; aber die innere Parteiung 
war geblieben, und in den Augen der ungeneigten Römer ums 
gab den Papft ein Dunftkreis von Zweideutigkeit, der fie ſtets 
von demfelben entfernet hielt.  Selbft die neue Stellung des 
Napftes zu den Normannen, dem Könige Roger, konnte ihnen 
nicht anders, als bedenklich vorkommen, Wenn der König der 
Teutfchen mit Heeres Macht nach Italien Fam, fo waren neue 
und große Zerrüttungen für Rom und das Land voraus zu 
ſehen; ward aber der König an einer Fahrt nach Stalien ver— 
hindert, fo Eonnte Niemand zum Voraus berechnen, wie weit 
Koger’s Anfprüche und Anmaßungen nad) und nach gehen würs 
den, Freilich hatte Innocenz nicht Anderes gethan, als was 
ſchon von Anaklet gethan war; aber Anaflet hatte einem mächti- 
gen Gegen-Pabft gegenüber geftanden, und Innocenz war einiges 
Oberhaupt der gefammten Kirche. Freilich war die Belehnung 
Roger's durch Innocenz auch nur in großer Noth gefcheben, | 
und Feinesweges ein freiwilliges Werk des heiligen Vaters ges 
eſen, aber durch diefe Erwägung wurde die Sache nicht an⸗ 
ders, und des Papſtes wunderliche Verhaͤltniſſe wurden nicht 
beſſer. | u 
Bei dieſen Anſichten und dieſer Stimmung der Roͤmer 
geſchah, daß in Italien neue Lehren verkuͤndiget und verbreitet 
wurden, welche ſchon durch ihre Eigenthuͤmlichkeit alle empfaͤng— 
liche Gemütber ergreifen, und durch die Art, in welcher fie 
ausgefprochen wurden, auch wohl den weniger aufgeregfen | 
Menſchen erfchlittern mußten. Der Verkündiger diefer Lehre 
war Arnold, ein Geiftlicher aus Brescia, in welcher Stadt er 
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wahrſcheinlich auch geboren war [5]. Die frühere Geſchichte 
deſſelben iſt unbekannt oder ungewiß. Ohne Zweifel war auch 
er, wie ſo viele Andere, ergriffen und aufgereget durch die 
große Menge neuer Ideen, welche der lange Streit zwiſchen 
der geiſtlichen Gewalt und der weltlichen über die gefellfchaft- 
lichen Verhältniffe der: Menfchen erzeuget hatte; ohne Zweifel 
hatten zugleich die ſchweren Streitigkeiten und Kämpfe: der 
Städte in Stalten auf ihn gewirfet, ‘die ja nicht bloß mit 
dem Schwerte geführet wurden, fondern auch mit dem 
Worte, und ohne Einfluß war wohl auch nicht geblieben, 
Daß man befonders von Bologna aus, mehr und mehr vom 
zömifchen Rechte zu fprechen begann, und den Namen des 
Kaifers Juſtinian in die Welt hinein zu verbreiten verfuchte, 
Sedes Falles fcheint Arnold ein Mann gewefen zu fein von 
einem Fräftigen Geifte, von einem flarken Verlangen nach Er: 
weiterung feiner Kenntniffe, von ſtrengen fittlichen Grundfäßen 
und von entfchiedener Öleichgültigkeit gegen allen finnlichen Ge: 
‚nuß [6]. Zu ihm aber war. der Ruf-gefommen von dem Anz 
fehen und dem Erfolge, mit welchem Peter Abailard, der Mann 
kuͤhnes Geiftes und ſtarker Leidenfchaften, in Frankreich feit dem 
Anfange des zwölften Sahrhunderts vor einer großen Zahl wiß: 
begieriger Zuhörer verftändig, ſcharf und beredt über göttliche 
und menfchliche Dinge zu forehen, und die geheimnißvollen 
Lehren der chriftlichen Kirche dem Urtheile menfchlicher Vernunft 
zu unterwerfen, und menfihlich zu denken gewaget hatte, Er 
war zu Abatlard geeilet, um folcher Weisheit theilhaftig zu wers 
den. Und Abailard’3 Lehre hatte auf ihn einen unaustilgbaren 
Eindrud gemacht, fei es durch die Tiefe der Gedanken, oder 
durch die Neuheit der Darftellung, welche damals, wie in fpd= 
teren Tagen, nicht felten für die Tiefe der’ Gedanken zu zeugen 
ſchien. Der Schüler aber wählte'bald einen andern Weg als 
der Lehrer gegangen war. Abailard, obgleich. ein redlicher For: 
ſcher nach Wahrheit, doc von einer brennenden Begierde nach) 
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Ruhm und Ehre befeelet, wünfchte mit dem Glanze feines 
Geiftes die Welt zu überfehütten, die ein Gefallen an gelehrten 
Dingen fand, und hatte feine Freude, wenn er von hoch— 
geachteten Männern bewundert ward; er liebte das rafche Spiel 
der Gedanken; er liebte, feine Schüler für die Wahrheit zu 
gewinnen, und als Wahrheit galt ihm die Meinung, die er 
gegen jeden Angriff zu vertheidigen vermochte; ein öffentlicher 
Sieg im Wortfampf tiber einen Gegner, der Anfehen in ber 
Welt hatte, war ihm die fchönfte Genugthuung, wie der mäch- 
tigfte Anreiz zu neuen Verfuchen, bis er endlich, durch eigene 
und fremde Leidenfchaft zu Schmacd und Unglüd gebracht, in 
den heiligen Mauern eines Klofters die Verſoͤhnung mit der 
Melt und mit der Kirche und: jene Ruhe der Seele fand, in 
welcher der gute Menfch nur vom Lichte der Sonne zu fcheiden 
wuͤnſchet. Arnold hingegen, von der firengften Sittlichfeit durch— 
drungen, trug den Sammer) der Welt in feiner Bruſt; deß— 
wegen wandte er feind Seele von den‘ eitelen Spisfindigfeiten 
der Schule hinweg und richtete fie auf das Leben, um den Zus 
fiand der menfchlichen Gefelfchaft zu verbeffern und zu vers 
edeln. Zwar mochte er in den Anfichten von dem Wefen der 
Dinge in Abailard’3 Weiſe bleiben: aber er machte auch, fos 
bald er nach Stalien zuruͤckgekehret war, unbefriediget durch 
hohle Grübelei oder leere Befchaulichkeit, eine Anwendung von 
feiner Erfenntniß auf das Leben. Und nur Diefes ift von Bes 
Deutung fuͤr die Entwickelung der gefellfchaftlichen Verhältniffe 
in dieſer Zeit, wie gewaltig auch die Anregung des Geiftes 
überhaupt in fpäteren Tagen gewirfet haben mag. 
Arnold aber, wie unter feinen Zeitgenoffen die Edelften all- 
zumal jegliches Heil von der. chriftlichen Religion durch eine ges 
reinigte Kirche erwartend, verfündigte laut. vor. Geiftlichen und 
Laien: Es fei unerlaubt und nicht zw dulden, daß Geiftliche 
Eigenthbum hätten, Bifchöffe Negalien, Mönche Befigungen, 
Diefe weltlichen Dinge feien des Kaiferd, und Eönnten nur 
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Durch den Kaifer zum Nießbrauch an Laien verliehen werben [7]. 
‚Für Geiftliche feien fie ein VBerderben, weil fie diefelben von 
ihrer hohen Beftimmung hinweg zögen, und fie in die gemei⸗— 
nen Angelegenheiten von dieſer Welt verwidelten zum uns 
erfeglichen Schaden der Religion, : Ihnen gebühre, ſich mit dem 
Zehenten zur begnügen und mit den freiwilligen Gaben der Glaͤu⸗ 
bigen. IER iE 

Eine folche Lehre Eonnte eines gewaltigen Eindrudes um 
fo weniger verfehlen, da Arnold fie mit beredtem Munde vers 
kuͤndigte, und fie durch eigene Enthaltfamkeit auf das Schönfte 
bewährte. Selbſt manche Geiftliche wurden durch den ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Eifer des redlichen Mannes fortgeriffen zu dem Be: 
Eenntniffe, daß, wer fih dem Heiligen 'weihe, Über die Noth— 
Durft hinaus Nichts verlangen dürfe, und für die Nothdurft 
feien der Zehente und die freiwilligen Gaben der Gläubigen 
ausreichend [8]. Die Laien aber, Hohe und Geringe, wie hät- 
ten fie folhen Grundfägen abhold fein können Für die Kö: 
nige freilich war der Gewinn" zweideutiger Art, den Arnold 
ihnen: zu verſchaffen wuͤnſchte [9]; "aber für die Vaffallen er- 
‚öffneten fich ſchoͤne Ausfichten 3 und‘ felbft den gemeinen Men: 
Achen konnte es kaum unangenehm fein, "wenn Diejenigen, 
‚welche ihnen Maßigung und’ Zufriedenheit predigten, nicht in 
der Fülle des Genuffes folche Tugenden empfahlen, fondern ge 
‚nöthiget wären, ſelbſt nüchtern und mäßig und mit Wenigem 
zufrieden zu fein [10]:  Nirgends aber fand, wie es-fcheinet, 
- der Saame, den Arnold mit vollen Händen auswarf, einen 
fo .bereiteten und wohl gedüngten Boden ,; als in Rom felbft 
‚unter den‘ Umſtaͤnden, die angedeutet worden find, Das ent» 
‚ging aud dem heiligen Vater nicht: Auf der großen Synode 
im Lateran, im Jahre eilf Hundert neun und dreißig,’ zu wel- 
her taufend. Fürften der Kirche verfammelt gewefen fein: follen, 
verdammte Innocenz die Lehren des argen Ketzers, und hoffte 
ihn Durch dieſe Verdammung zum Schweigen zu ſchrecken [11]. 


192 Ein und zwanzigftes Bud, Neuntes Capitel. 


Aber er erreichte Nichts. Zwar hielt Arnold für gut, der Ges 
‚fahr auszumeichen, welcher er bloß geftellet war; er ging jedoch) 
nur uͤber das Gebirg, und fand in Zürich nicht nur eine freund» 
liche Aufnahme, Schuß und Pflege, fondern auch einen fo sent: 
fhiedenen Beifall für feine, Lehre, daß felbjt der heilige Bern— 
hard von Glairvaur, welchem: Niemand zu: widerftehen vermochte, 
mit den flärkften Schlägen feiner Beredtſamkeit ihn nicht zu 
zerſchmettern im Stande war, Und was war flt Italien, was 
fir Rom gewonnen ? Nichts... Die Saat, die Arnold gefäet 
‚hatte, ging auf überall, und wucherte weiter, auch wo. fie feine 
Srüchte trug; in Nom aber, in der ewigen Stadt, führte Die 
‚neue Lehre: defto Leichter zu. Folgerungen, je mehr die Zrummer 
‚alter Werke Erinnerungen an Roms vormalige Größe und Herr⸗ 
lichkeit aufriefen, vor welchen die. Macht auch des gewaltigfien | 
Papſtes zu verſchwinden fchien, 

Während nämlich Arnold von Brescia. in dh Landen 
entweder eine neue Heimath oder doc einen ficheren Aufents 
halt fuchte, gefchah, daß zwifchen Rom und: Zivoli alte Hans 
del aus unbekannten Gründen von Neuem zum Ausbruche Tas 
men. Der Papft! belegte die Stadt Zivoli mit dem Banne, 
Da auch diefes Mittel die Einwohner: von Tivoli nicht zur 
Unterwerfung brachte, fo wurde die Stadt endlich, wahrfchein- 
lich im Jahre eilf Hundert und zwei und vierzig [12], mit 
bewaffneter Hand angegriffen, und nach langem Miderftande 
hart bedränget, In ihrer Noth gaben die Einwohner von Zis 
voli im folgenden Sahre verloren, Sie verfprachen mit einem 
Eidſchwure, daß fie erfüllen: wollten, was der Papft ihnen auf: 
Yegen würde, und flellten Geiſſel für die Erfüllung diefes Vers 
fprechens [13]. Die Römer aber, Adel und Wolf, verlangten, 
daß der Papft den Befiegten das Härtefte vorfehreiben ſollte, 
naͤmlich die Niederreiffung der Mauern ihrer Stadt und bie 
Auswanderung aus den Wohnfigen ihrer Väter [14]: denn 
fie waren früher von denfelben, mit Zuruͤcklaſſung einer großen 
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Beute ſchmaͤhlich in die Flucht geſchlagen, und waͤhnten, eine 
ſolche Schande nur durch eine grimmige Rache tilgen zu koͤnnen. 
Dem heiligen Vater jedoch, einem gutmuͤthigen und wohlwol— 
lenden Mann, war 28 unmöglich, eine fo gräßliche Forderung 
auch nur zu denken; deßwegen weigerte ex fich, viefelbe aus— 
zufprechen, und wohl nicht, ohne feinen Unwillen zu äußern 
über eine folche Unmenfchlichkeit. Alſobald entftand unter den 
Römern ein wilder Aufruhr. Sie eilten auf das Capitolium, 
und glaubten, al fie fih, an diefer Stelle der größten Erin— 
nerungen, zu einem flarfen Haufen vereiniget erblicten, fie 
glaubten, weil fie in Nom wohnten, noch Römer zu fein, naͤm— 
lich Söhne jener Römer, welche das Capitolium erbauet und 
auf demfelben das Schidfal der Welt gedacht hatten, folcher 
Borfahren nicht unwürdig. Unter den erhabenen Trümmern, ein 
anderes Gefchlecht, in wilder Weiſe einher wandelnd, reisten 
fie fich wechfelweife auf durch Nede und Gegenrede, und be— 
ſchloſſen, fortan ein freies Volk zu. fein [15], und die alte 
Winde der ewigen Stadt wieder herzuftellen. Und da der roͤ— 
mifche Senat feit den Zeiten Karl's des Großen, es ift unges 
wiß, ob auf ein Mal zu Grunde gegangen, oder nach und nach 
gänzlich verfchwunden war, fo erwählten fie fogleich einen neuen 
Senat, welcher, ohne Zweifel nach Gefegen, von der Volks— 
Gemeinde befchloffen, das gemeine Wefen dergeftalt verwalten 
jollte, daß dem Papfte nur die Angelegenheiten der Kirche uͤber— 
laffen blieben [16]). Auf folche Weife war ein Verfuch ges 
macht, die Lehre Arnold's von Brescia, wenigftens zur Halfte, 
durch Entfernung ‚des Papſtes von den weltlichen Dingen, 
in Anwendung zu bringen; und die Einwohner von Nom 
mögen wohl geglaubet haben, daß, da fie die alten Na— 
men, Senat und Volf, wieder ausgefprochen hatten, auch 
‚gewiß die römifche wieder ins Leben zuruͤck kehren 
würde, 

Es ift nicht zu Teugnen s was in Kom vorging, war eine 

Luden t. G. X. 13 
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Schwindelei; vor der Kenntniß, die wir von dem Gange dev 
Geſchichte, von den Eitten, dem Glauben, den Grundfägen und 
von dem ganzen Zuflande des gefellfchaftlichen Lebens in dieſer 
Zeit haben, Eönnte es leicht als eine Albernheit-erfcheinen. Den 
noch darf der Vorgang weder mit Spötteleien beurtheilet, noch 
überhaupt für unbedeutend geachtet werden. Wer von einem 
tiefen Gefühle durchdrungen ift, der rechnet nicht, fondern hans 
delt. Jedes Falles bezeugen die Befchlüffe des vömifchen Volfes, 
daß daffelbe erwacht, daß es von der Sehnfucht nach -einem 
edeleren Zuftande, von der Sehnfucht vielleicht nach einem Va— 
terland, erfüllet war, und daß die Entwürdigungen und Leiden 
von taufend Sahren das Andenken an die Größe der Väter nicht 
zu vertilgen vermocht hatten. Und fo wie berfelbe Vorgang 
von der einen Seite auf das Klarfte beweifet, daß Die Kehren Ars 
nold’3 von Brescia, bei der Stellung und Stimmung der Men 
ſchen in diefer Zeit, nicht ohne einen gewaltigen Einfluß ges 
blieben waren, fo bat ex auch von der anderen Geite auf die 
Städte Italiens, und wohl auch auf die Städte in Teutfchland 
und in anderen Landern mächtig eingevoirket, das Nachdenken 
über die gefelfchaftlichen Berhältniffe weiter getrieben, und den 
Geift gefördert in mannichfacher Weife, | 

Der Dapft ISnnocenz der Zweite aber fand dem neuen 
Gemeinwefen in großer DVerlegenheit, ja, in Beflürzung ges 
genüber, Er unterließ Nichts, Die Verirreten’ zur Beſinnung 
zurüd zu bringen, weder Ermahnungen, noch Drohungen; 
aber die Ermahnungen verflogen vor dem fhwärmerifchen 
Eifer, mit welchem die Römer der neuen Freiheit entgegen jauch- 
zeten, und den Drohungen vermochte er keinen Nahdrud zu 
geben. Das geringe Volk wäre vielleicht zu gewinnen gewefen, 
der Adel aber, welcher ohne Zweifel den beten Theil der Kir— 
chen⸗Guͤter an ſich zu bringen hoffte, widerftand jeglichem Vers 
ſuche des heiligen Vaters. Ueber diefe Hartnädigkeit, über 
diefe wahnfinnige Widerfpänfligkeit wurde der gute Papſt von 
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folhem Schmerz und Kummer erfüllet, daß er erkrankte, und 
am Vier und zwanzigften September diefes Jahres, elf Hun⸗ 
dert vierzig und drei, den Geift aufgab. | 

Drei Tage nach feinem Tode wurde Göleftin der Iweite 
als Papſt begruͤßet. Ehe indeß ſechs Monden verlaufen, war 
auch dieſer eine Leiche, und Lucius der Zweite ſaß auf dem 
Stuhle des Apoſtels. Ueber die Verhaͤltniſſe uͤnd die Stel— 
lung dieſer beiden Paͤpſte aber findet ſich kaum irgend etwas 
Verſtaͤndliches in den Ueberlieferungen aus dieſer Zeit. Es ſchei— 
net jedoch, daß das neue roͤmiſche Gemeinweſen Feine Fort: 
fehritte gemacht habe, Bon Göleftin wird verfichert, daß er 
fich geweigert, das Verhältniß zu erneuern, in welches Inno—⸗ 
cenz mit dem Könige Noger getreten wars; es ift aber unge 
‚wiß, aus welchen Gründen: ob er eine andere Anficht von 
den Dingen gehabt, und für bedenklich gehalten habe, freiwillig 
zu thun, was Innocenz nur in der Noth der Gefangenfchaft 
gethan hatte, oder ob er an der Beflätigung der Verbindung 
verhindert worden fet durch Das neue Gemeinwefen, durch den 
Senat und das Volk von Nom? Das Lebte iſt allerdings nicht 
unwahrfcheinlih. Denn au Lucius, obwohl dem Könige Ro> 
ger geiftlich verwandt und feit langer Zeit befreundet, trug Be— 


E denken, bie Fönigliche Würde deffelben anzuerkennen, ihm bie 


Belehnung mit dem Königreiche Sicilien zu ertheilen, und von 
ihm die Huldigung anzunehmen. Und in der That fland ia 
die Lehen = Herrlichkeit des Papftes mit den neuen Grundfägen, 
zu welchen ſich die Nömer bekannten, in dem fchneidenpften 
MWiderfpruche. AS aber zwei Male eine Befprechung zwifchen 
dem Papfte Lucius und dem Könige Roger Statt gefunden hatte, 
ohne daß eine Vereinbarung zu Stande gekommen, nahm ber 
Lebte von Neuem eine feindliche Stellung gegen den Papft, 
und fing an die Güter der Kirche zu plündern und zu vers 
wüften. Durch diefes Verfahren zwang er den heiligen Vater 
zur Rachgiebigfeit, zur Erneuerung des früheren Vertrages; aber 

jr 
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eben dadurch brachte er ihn auch in eine nod) ſchwerere Stel⸗ 
lung zu den Roͤmern hinein. 

Die Roͤmer naͤmlich, Senat und Volk, weh bisher noch 
immer einige Schonung gegen den heiligen Vater bewiefen hat- 
ten, gexiethen in den höchften Zorn über die Verbindung des 
Papftes mit dem Normannen, Um biefem BZorne Nachdrud 
zu geben, befchloffen fie, ihr neues gemeines Weſen in ein 
roͤmiſches Kaiſerthum umzuwandeln, dag Kaiſerthum dem Koͤ⸗ 
nige der Teutſchen anzutragen, und auf ihn, als kuͤnftigen 
Kaiſer rechnend, gegen den Papſt kraͤftiger hervor zu treten mit 
ihren Grundſaͤtzen. Alſo erwaͤhlten ſie ſogleich einen Sohn von 
Peter, Leo's Sohne, wahrſcheinlich einen Bruder des Papſtes 
Anaklet [17], Jordan genannt, zum Patricius, damit derſelbe, 
in dieſer, durch Heinrich den Dritten aufgehobenen Wuͤrde, 
als Stellvertreter des Kaiſers alle Gewalt uͤben moͤchte in welt— 
lichen Dingen, und unterwarfen ſich ihm wie ihrem Fuͤrſten 
und Herrn [18]. Hierauf ſchickten ſie Abgeordnete an den 
heiligen Vater mit dem Verlangen, daß er alſobald allen Re— 
galien, innerhalb der Stadt und außerhalb, entſagen, und in 

ie Hand des Patricius geben moͤchte, zu deſſen Rechten ſie 
gehoͤrten. Auf die Frage des Papſtes aber: wovon denn er, 
wovon denn die Kirche beſtehen ſollte, gaben ſie zur Antwort: 
er muͤſſe, nach der Sitte der alten Prieſter, von dem Zehen— 
ten leben, und von den freiwilligen Gaben der Glaͤubigen. 

Es iſt unbekannt, wie der heilige Vater ſich der Zudringli— 
chen entlediget habe. Vielleicht hat er in ſeiner Angſt verſprochen, 
was begehret wurde; vielleicht auch hat er um Bedenkzeit ge⸗ 
beten. Gewiß aber iſt, der Papſt kam auf den Gedanken, 
das meuteriſche Volk mit bewaffneter Hand zu bekaͤmpfen, und 
fein Anſehen mit Gewalt wieder herzuſtellen. Er brachte eine 
ſtarke Mannfchaft zufammen. Auf welche Weife ihm diefe Werz 
bung möglich gewefen, iſt ebenfalls; nicht auszumitteln;. Das 
Haus der Frangipanen aber, der alten Gegner der: Zeutfchen, 
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fand auch diefes Mal an der Spibe und hat wahrfcheinlich 
feinen ganzen Anhang aufgeboten, Auch mag von Tivoli Hülfe 
herangezogen fein. Jedes Falles war alle Anftrengung des 
- heiligen Vaters umfonft, Das meuterifche Volf hatte das Ga: 
pitolium ſtark befeſtiget, und vertheidigte dafjelbe mit folcher 
Entfchloffenheit, daß die papftliche Mannſchaft fogleich, bei dem 
erften Angriff, in die Flucht getrieben ward, Gelbft die per— 
fönliche Gegenwart des heiligen Vaters vermochte nicht, fie 
aufzuhalten. Vielmehr wurde der Papft felbft durch einen 
Steinwurf fo fihwer verleget, daß er entweder an der Ber: 
wundung, oder doch in Folge Derfelben bald nachher vor Kum— 
. mer und Schmerz geflorben iſt, am Fünf und zwanzigſten Fe 
bruar’3, eilf Hundert vierzig und fünf, Auch ex hatte Fein 
volles Jahr auf dem heiligen Stuhle gefeffen. 

Schon am zweiten Tage nach feinem Tod erwählten die 
Cardinäle einen neuen Papft, den Florentiner Bernhard, einen 
Schuͤler des ehrwuͤrdigen Abtes Bernhard und vormals Mönch 
in dem Klofter zu Clairvaux, zuleßt aber felbft Abt des Kloſters 
des heiligen Anaftafius in Nom. Derfelbe nannte ſich als 
Papft Eugen den Dritten. Man hatte ihn bisher allgemein 
zwar für einen -fehr gutmüthigen, aber auch für einen etwas 
einfältigen Mann gehalten; fobald er indeß mit der papftlichen 
Wuͤrde bekleidet war, zeigte er fich tüchtig, beredt und gewandt, 
fet es, daß ihm, wie in diefem Zeitalter von Vielen geglaubet 
ward, eine befondere Gnade Gottes zu Theile geworden tft, ſei 
es, daß fein Lehrer, der heilige Bernhard ihm zu Wort und 
Merfe mit feinem Geiſte bereit gewefen. Aber zu derſelben 
Zeit, da Eugen erwählet wurde, war Arnold von Brescia 
ohne Zweifel hoch erfreuet tiber den Gang der Dinge, wie er 
denfelben aus der Ferne zu erkennen vermocht hatte, nach Sta= 
lien zurücdgefehret, und in Rom ſelbſt angelanget [19]. Seite 
Ankunft hatte neues Leben in die Beftrebungen des Genates 
und des Volkes von Rom gebracht. Der erfchrodene Papfl 
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wagte daher nicht, in Rom die Weihung zu empfangen; bie 
erſchrockenen Cardinäle wagten nicht, fie zu ertheilen, Vielmehr 
verließ Eugen mit den Gardinälen heimlich) in der Nacht die 
ewige Stadt, und begab fich nad dem Klofier Farfa. Daſelbſt 
erhielt er die Weihe. 

Seine Entfernung aber regte die Gemuͤther noch ſtaͤrker 
an, und Arnold, der Ketzer, warf eifrig Holz in die alte 
Flamme [20]. Das Gedaͤchtniß an die vorigen Zeiten, an die 
Majeftät der ewigen Stadt, ward, wenn auch mit mehr Be— 
geiſterung als Wahrheit, von Neuem aufgeftachelt. Und ge 
wiß: e8 war ein. großer Gedanke, daß einft durch die Weisheit 
des roͤmiſchen Senates und durch die Tapferkeit der römischen 
Sugend die Welt unterworfen worden; ein Gedanke, der Die 
Bruſt edeler Männer allerdings mit großen Gefühlen fehwellen 
mußte, der wohl auch gemeine Seelen zu edelen Beflrebungen 
fortzureiffen. vermochte. Deßwegen wurden die früheren Be— 
ſchluͤſe und Einrichtungen nicht nur beftätiget, fondern es wurde 
auch der Stand der Ritter wieder hergeftelletz eine Anordnung, 
welche den geringeren Menfchen nicht zuwider war, weil man 
ja daS alte Rom zuruͤck erfehnte, bei den vornehmeren hinges 
gen um fo größeren Beifall fand, je beliebter jest ſchon der 
Name Nitter geworden war, feitden die Baffallen, den Buͤr⸗ 
. gern der Städte gegenüber, ſich als einen befondern Stand, 
den Adel, zu denken, und ihren Zehen = Dienfl nur zu Pferde, 
wohl gepanzert, zu thun pflegten, und feitdem im heiligen 
Lande Ritter-Orden als Hauptpunkte und Stüsen dieſes Stans 
des entſtanden waren [21]. Aber man begnügte fih in Rom 
nicht mit folchen hoblen Befchlüffen. In dem Feuer-Eifer, in 
welchen man nach und nach hinein 'gerathen, fehritt man zur 
That, und bald ging man in der That zu Freveln und Graueln 
über. Die Burgen und Schlöffer Mancher vom Adel, welche 
fi) der neuen Ordnung der Dinge abhold gezeiget hatten, wurs 
den auögeplündert und zerftöret, die Wohnungen der Gardindle 
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verwüftet, Menfchen verleget, Heiliges und Gemeines ward 
untereinander geworfen: ſelbſt die Kirche des heiligen Petrus 
wurde zu einer Burg befefliget, und fremde Pilger, welche 
an den Schwellen des Apoſtels anzubeten wünfchten, wurden 
auf die gröbfte Weife zu Beiträgen für diefes Werk gezwungen, 
oder, wenn fie fich weigerten, bis zum Tode mißhandelt. 
Diefe Ausfchweifungen jedoch wirkten ganz anders, als die 
verblendeten Urheber und Vollzieher derfelben erwartet haben 
mögen.‘ Denn Unoronungen, durch welche die Stadt zuletzt in 
die Gewalt der Schlechteften und Schamlofeften fommen, durd) 
welche die Verwilderung immer größer und allgemeiner wer: 
den, unter welchen jede Sicherheit für Eigenthum, Leben und 
Ehre verfehwinden mußte, folche Unordnungen Fonnte Niemand 
wollen, dem einige Befinnung geblieben war, den irgend ein 
edeles Gefühl an die menfchliche Gefelfhaft band, Daher 
entftanden bald in Nom felbft große Zwiſte. Viele von Denen, 
welche die neuen Einrichtungen gefördert, zogen ihre Hand zus 
ruͤck; Andere, welche früher dem wunderlichen Treiben ſchwei— 
gend zugefehen hatten, fingen nunmehr an, entgegen zu at- 
beiten. | RM | 

Ehe aber diefe veränderte Stimmung vieler Menfchen einen 
Erfolg haben Eonnte, wandten fich Die Römer, welche fih den Se— 
nat und das Bolf von Rom nannten, an den König Konrad, um 
demſelben, was fie redlich oder im Frevel errungen hatten, ober 
errungen zu haben glaubten, zu Füßen zu legen. Schon fruͤ— 
her hatten fie dem Könige von den Vorgängen in Rom Nach— 
richt gegeben, und ihm bezeuget, daß fie feft in feiner Zreue 
beharreten, und Alles, was fie unternahmen, nur zur Ver— 
mehrung des Glanzes feiner Krone unternommen hätten und 
unternehmen würden [22]. Konrad aber hatte auf ihre Vor— 
ſtellungen nicht geachtet, ſei es, Daß er fie vom Anfang an 
für bedenkliche Schwindeleien gehalten habe, fei ed, daß Die 
Klage: Briefe der Päpfte, in welchen er von dem Unfuge be: 
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Iehret, und um die Beſchuͤtzung der römischen Kirche gebeten 
wurde, den Eindruck ausgetilget hatten, welchen jene Vorſtel— 
lungen etwa gemacht haben mochten [23], oder fet es, daß er 
duch feine Verhältniffe im teutfchen Reiche bewogen worden, 
fih nicht in Dinge einzulaffen, welche ihm eben fo unbegreif- 
ih fein mußten, als fie unüberfehbar waren. Dennoch wur: 
den fie durch die Kälte des Königes nicht abgehalten, ihn von 
Neuem anzugehen, und ihn dringender, als jemals zu bitten, 
daß er nach Kom kommen und das römifche Neich Übernehmen 
möchte [24]. „Wir finnen und forgen, fagten fie, das Neich 
der Römer, welches von Gott Eurer Leitung tibertragen wor= 
den ift, zu erheben, zu erweitern, und zu dem Zuftande zurüd 
zu bringen, in welchem es in den Zagen Gonftantin’3 und Ju— 
ſtinian's war [25], welche, Kraft des Senates und des Volfes 
von Rom, den ganzen Erdfreis in ihren Händen hielten [26]. 
Defwegen haben wir den Senat hergeftellet; wir haben bie 
Empoͤrer gegen Euer Reich, wir haben Diejenigen, welche dem 
römifchen Reiche fo große Ehre entzogen hatten, größtes Thei⸗ 
les vernichtet, damit Ihr überall und in allen Dingen em— 
pfanget, was des Kaifers und des Neiches if. Und für die 
fen Zweck haben wir einen guten Grund geleget. Wir ges 
währen Allen den Frieden, welche den Frieden wollen; aber 
die Befeftigungen, die Thuͤrme und Häufer der Mächtigen in 
Diefer Stadt, welche mit dem Siculer und mit dem Papfte fich 
gegen Euere Faiferliche Gewalt erheben, haben wir eingenom: 
men, und von. denfelben halten wir einige in Eurer Treue, 
andere hingegen haben wir dem Boden gleich gemacht, Da 
nun unfere Zreue gegen Euch fo groß ift, fo bitten wir, daß 
unfere Hoffnung und nicht betrugen, daß Euere Fönigliche 
Würde uns, Euere Söhne, nicht verachten möge. Euere Fai- 
ferliche Macht ziehe fehnell zu uns heran; fie nehme, um «8 
Turz und beflimmt auszufprechen, ihren Sitz in der Stadt, 
melche das Haupt der Welt if, und herrfche, nachdem jegliches 
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Hinderniß von Seiten der Geifllichen entfernet ift [27], freier 
und beffer, als alle Euere Vorfahren, Über ganz Italien und 
über das teutfche Reich.“ 

Aber auch diefe Anträge und Sitten fanden bei Konrad, 
obgleich fie von großen Verfprechungen begleitet waren, feinen 
Eingang, fei es, daß er nicht trauete, fei es, daß die Ver: 
hältniffe in Zeutfchland ihm zu bedenklich vorkamen, oder fei 
es, daß er verffändig genug war, um, die Erhaltung der Kirche 
mit ihren Gütern und Nechten, dem Trotze der weltlichen Für: 
ften und Bafjallen gegenüber, ald nothwendig anzuerkennen [28]. 
Das Leste ift am wahrfcheinlichften, wenn auch das Erſte und 
das Zweite eingewirfet haben mag. Denn der Papſt ſchickte 
eine Gefandtfchaft an ihn, an deren Spitze der Kardinal Guido 
von Pifa ftand, der Ganzler der römischen Kirche, um. von 
ihm die Erneuerung der alten Privilegien diefer Kirche zu ver— 
langen. Und Konrad empfing die Gefandtfchaft ehrenvoll, und 
entließ fie ehrenvoll, und er ſchickte felbit eine eigene Geſandt— 
fhaft an den Papſt, um das freundliche Verhältnig mit dem 
heiligen Vater durch fortdauernden Verkehr defto gewiffer zu 
erhalten. Deßwegen ift auch wahrfcheinlich, daß er das DVer- 
langen des Papſtes beftätiget hat, wenn nicht urkundlich, Doch 
Durch mündliche VBerheißungen. Wegen feines Schweigens aber 
und wegen diefer neuen Berbindung mit dem päpftlichen Stuhle, 
Icheinen der Senat und das Volk von Rom in nicht geringe 
Derlegenheit gerathen zu fein. Die Uneinigfeit, welche wegen 
der verübten Ausfchweifungen und Frevel ſchon früher ent= 
fianden waren, wurden größer; die alten Gegner der Bewe— 
gung, alle Freunde des apoſtoliſchen Stuhles traten kuͤhner 
hervor, und Diejenigen, welch nfangs den Veränderungen 
zugethan, fich in der leßten Zeit abgewendet hatten, mochten 
wohl auch aus ihrer Unthätigkeit zum Werk übergehen, Alfo 
geſchah, daß bald Niemand mehr zum Anderen hielt, und da 
eine allgemeine Auflöfung eintrat. Der Papſt aber, Eugen 
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der Dritte und ſeine Anhaͤnger, welchen dieſe Aufloͤſung nicht 
verborgen blieb, ſuchten dieſelbe in jeglicher Weiſe zu benutzen, 
und raſcher aus einander zu treiben, was ſchon von ſelbſt aus 
einander zu fallen ſchien. Waͤhrend ſeine Anhaͤnger in jeden 
Spalt, welchen Rom darbot, ihre Kuͤnſte hinein zu klemmen 
verſuchten, machte er ſelbſt Gebrauch von den geiſtlichen Waf— 
fen, die ihm zu Gebote ſtanden, und bemuͤhete ſich zugleich, 
eine bewaffnete Mannſchaft zuſammen zu bringen, die ſtark 
genug waͤre, um gegen Rom zu ziehen, und die ewige Stadt 
anzugreifen oder zu bedrohen. Nun gelang ihm zwar nicht, 
den Mann, auf welchen er ſeine groͤßte Hoffnung geſtellet 
hatte, vor welchem auch die Roͤmer die groͤßte Beſorgniß heg— 
ten, ſeinen Vaſſallen, den Koͤnig Roger von Sicilien, zu einer 
kriegeriſchen Unternehmung gegen Rom zu bewegen: denn Ro— 
ger, mit größeren Entwuͤrfen beſchaͤftiget, hatte feine Waffen 
gegen das morgenländifche Neich gewendet, und Fahrten in 
das eigentliche Griechenland unternommen, welche, wenn fie 
auch um diefe Zeit noch das Anfehen von Naubzügen hatten, doch 
wohl nur Vorbereitungen zu einem größeren und entfcheidenden 
Werke fein folten [29]. Aber es gelang ihm, dem Papfte, 
dennoch ein Heer zu vereinigen, mit welchem er den Angriff 
auf Rom wagen zu dürfen glaubte, und die Einwohner von 
Zivolt fcheinen ihm beigeflanden zu haben mit aller ihrer 
Macht. 

Bor folhen Künften, folchen Anftalten und ſolcher Macht 
erfchrafen die Römer, Niemand wagte fich der Gefahr entges 
gen zu flellen, weil ein Jeder die Raͤnke flrchtete, die in feis 
nem Nüden, die in feinen Seiten gefponnen werden möchten, 
Je weniger Einer dem Anderen trauete, deſto weniger fchien 
Allen eine Vertheidigung möglich. Alſo blieb Nichts übrig, 
als mit dem Papft in Unterhandlung zu treten. Es Fam ein 
Vergleich zu Stande, Die Römer gaben den Patrictus auf, 
und unterwarfen fich von Neuem dem apoftolifichen Stuhl in 
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derſelben Weiſe, in welcher ſie demſelben fruͤher unterworfen 
gewefen waren. Der Papſt dagegen ließ den Roͤmern ihren 
Senat, und um fo unbedenklicher, da er entweder die Senatoren 
anftellen, oder doch zu der Wahl derfelben feine Zuffimmung 
geben follte [30]. Nach diefer Uebereinkunft zog der ‚heilige 
Dater gegen das Ende des Jahres eilf Hundert fünf und viers 
zig wieder in Nom ein, und feierte das Feſt der Geburt des 
Herrn in der ewigen Stadt. 
| Aber nur wenige Tage reichten hin, den Papſt und die 
Nömer von Neuem zu entzweien: denn die Iwietracht war in 
den Grundfägen und in der Gefinnung, und nicht mit verfühn: 
tem Gemüthe hatten ſich beide Parteien die Hand gereicht, 
Es ift unbekannt, durch welche Vorgänge der Ausbruch aber 
mals herbei geführet worden; wahrfcheinlich aber hat der hei: 
lige Vater vergeffen, daß die Gedanken, welche die Nömer in 
eine fo große Bewegung gebracht hatten, noch fortwirkten, und 
Daß die gereizten Seelen großer Schonung bedurften. Zwar 
wird verfichert, die Römer hätten den Papft Tag für Tag 
von Neuen beftürmet, daß er die Zerflörung der Stadt Ti: 
voli befehlen follte; der Papſt jedoch, dem eine folche Ruchlo— 
figfeit unerträglich gewefen, habe fih, den Lateranenfifchen Pas 
laſt verlaffend, tiber den Ziber, wahrfcheinlic in die Engels: 
burg, zurücd gezogen [31]. Aber diefe Ungabe unterlieget gez 
echtem Zweifel, Wenn der Dapft mit den Römern den Frie 
den gefchloffen hätte, der angegeben worden ift, während ihm 
die Männer von Tivoli bewaffnet zur Seite flanden: iſt zu 
glauben, daß die Römer, als diefer Friede Faum in Aus 
führung gebracht war, mit ber Forderung hervor getreten feien, 
daß Tivoli zerflöret werden muͤſſe? Oder dränget fich nicht 
vielmehr die Vermuthung auf, daß Streitigkeiten anderer Art 
voraus gegangen feien, und daß nur im Derlaufe derfelben, 
das alte Verlangen der Römer von Neuem zur Sprache ge 
bracht worden? Vielleicht handelte der Papſt, als ob mit feie 
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nem Einzug in die Stadt der ganze Zufland der Dinge wie: 
ber hergeftellet wäre, der in früheren Tagen Statt gefunden 
hatte. Dielleiht glaubte er handeln zu dürfen, als feien die 
Greigniffe unter Innocenz, Cöleftin und Lucius gar nicht vor: 
gefallen. Vielleicht brachte er eben dadurch die uneinigen und 
beftürzten Römer zur Einigkeit und zur Befinnung zurüd, 
Jedes Falles feheinet gewiß zu fein, daß der heilige Vater 
gezwungen ward, einzuwilligen in Tivoli's Zerftörung, daß 
hierauf die Römer den Krieg gegen Tivoli wieder angefangen, 
der Papft aber, von Scham und Schmerz durchdrungen über 
dieſen Gräuel, ſich zur Flucht entfchloffen habe. Unter dem 
Vorwand, ald wollte er an der anderen Seite des Tiber's feine 
Mohnung nehmen, verließ er den Lateranenfifchen Pallaft [32], 
und begab ſich zuerft nach Sutri. Hierauf zog er weiter von 
Drt zu Drt, nach Viterbo, nah Pifa, nach Lucca, und end- 
lich im Herbfte des Jahres eilf Hundert ſechs und vierzig, ims 
mer mehr der Gränze von Frankreich zu. ' 

Und fo verwidelten fich die öffentlichen Angelegenheiten 
im Reich und in der Kirche auf mannigfaltige Weiſe. Es 
fand weder hier noch dort eine eigentliche Spaltung Statt 5 
der Papſt hatte fo wenig einen Gegen-Papſt zu befämpfen, 
als dem Könige Konrad das Neich geradezu flreitig gemacht 
ward. Auch flanden der König und der Papft nicht wider 
einander, wie in früheren Lagen, fondern es waltete zwifchen 
Beiden, wenn Fein vertrauliches, doch ein freundliches Vers 
hältniß ob, das von diefer Seite wie von jener, weniger viel 
leicht aus Wohlwollen, ald aus Vorficht gepfleget wurde. Den: 
noch hatte ſich Alles fo feltfam geftaltet, daß ein heftiges Zu— 
fammenftoßen faum zu vermeiden war, Der Papft hatte Rom 
aufgegeben, nicht vor einer EFirchlichen Partei, fondern vor 
einer politifchen; nicht vor einer Partei, welche die Hoheit und 
die Gewalt de3 apoflolifchen Stuhles anerkannte, und nur 
mit diefer Hoheit und diefer Gewalt einen anderen Mann be: 
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kleiden wollte, fondern vor der Geſammtheit der Einwohner 
von Rom, oder doch vor dem größten Theile diefer Einwohner, 
welche dem apoflolifhen Stuhle feine Macht zu entreiffen 
wünfchte, um fie in die Hand des Kaifers zu legen. Ohne 
weltliche Hülfe fehten er, der Papft, nicht im Stande zu fein, Rom 
und den apoflolifchen Si& wieder zu gewinnen; und er hatte 
fih, in feiner Verlegenheit, nicht nach Zeutfchland begeben, 
zu dem Könige Konrad, dem ein Recht auf die Kaiferfrone 
zuftand,’ der von den Römern als Landesherr begrüßet war, 
fondern er hatte feinen Weg nach Frankreich hin genommen, nad, 
dem Sande, in welchen die früheren Päpfte fo oft eine Zuflucht 
gefuht und gefunden hatten vor dem Zorn oder vor der Der: 
folgung der: ‚Kalfer, Warum ? Zeugte diefes Verfahren des 
Papſtes von Mißtrauen gegen Konrad, den Koͤnig? Aber wo— 
her das Mißtrauen? Glaubte der Papſt etwa, daß der Koͤnig 
Urſache habe zur Unzufriedenheit und zur Zuͤchtigung, weil er, 
Eugen, wie feine Vorgänger, mit dem Könige Roger in Ver: 
bindung getreten waren und fich angemaßet hatten, die Belei— 
hung über Länder zu ertheilen, über welche von den Kaifern die - 
Hoheit in Anfpruch genommen war? oder hatte er den König 
in Verdacht, daß er doch den Bewegungen in Rom nicht fo 
fremd wäre, als er zu fein fich das Anfehen gab? Allerdings 
mochte Eugen der Dritte zunächft wohl nur wegen eines neuen 
Kreuzzuges nach Frankreich gehen, welcher in diefem Lande, 
wie alfobald angemerfet werden fol, vorbereitet ward, und 
zugleich mochte er den Wunſch hegen, in feiner Bedrängniß 
dem Manne der Weisheit und des Wortes, feinem Lehrer und 
Freunde, dem Abte Bernhard von Clairvaur nahe zu fein; in 
den Augen des Königes Konrad jedoch mußte die Entfernung 
des Papftes nach Frankreich immer etwas Zweideutiges haben, 
und der Umftand, daß der Abt Bernhard ihn, den König, fchon 
Yängft mit der ganzen Macht feiner Beredtfamkeit zum Schuße 
der Kirche aufgefordert hatte, ohne daß er geneiget, oder im 
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Stande gewefen, dieſer Aufforderung zu entfprechen, war ges 
wiß nicht geeignet, feine Bedenklichkeiten zu heben. Und nun 
follte auch er, der König, Nom fich felbft überlaffen, und die 
verwatfete Stadt, die fich für mündig hielt, der Gefahr aus: 
fegen, daß Noger fich ihrer bemächtigte In welches DVerhält- 
niß aber mußte er durch dieſe Unthätigfeit zum Papfte hinein 
gerathen? Wenn er hingegen eine Heerfahrt wagte: wie weis 
ter? Sollte er den Papft einladen, ihm zu folgen? follte er 
die Stadt Rom für den Papſt erobern, denfelben mit der Ge 
walt der Waffen auf den Stuhl des Apoftels feen, etwa die 
Katferkrone zum Dank empfangen, und Alles in Unficherheit 
hinter fich laffen, um wieder heim zu Fehren ins Baterland ? 
Oder follte er die Umflände benugen, den Rath und die Bitte 
der Römer befolgen und erfüllen, um eine größere Faiferliche 
Macht auf eine neue. Örundlage zu errichten? Aber wer ver- 
mag die ungeheuere Verwirrung zu uͤberſchauen, die ein fol: 
cher Verſuch zur Folge gehabt haben würde ? 

Es ift nicht zu leugnen, die Verhaͤltniſſe hatten ſich kraus 
und wunderlich verſchlungen, und es war ſchwer, es war kaum 
möglich, einen Ausweg zu finden aus ſolchen Wirrniſſen. 
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Dennoch ward ein Weg gefunden, welcher, wenn er auch nicht 
aus den Wirrniſſen heraus brachte, doch in eine andere Rich— 
tung und zu großen Veraͤnderungen fuͤhrte. Als der Verſtand 
verſagte, trat der Glaube ein. Der harte Knoten, in welchen 
ſich die Verhaͤltniſſe der Kirche und des gemeinen Weſens im⸗ 
mer feſter zu verſchlingen ſchienen, wurde durch einen neuen 
großen Kreuzzug zerriſſen, welcher die Aufmerkſamkeit der gan— 
zen chriſtlichen Welt auf ſich zog, und vor welchem viele Be— 
ſtrebungen als eitel erſchienen, die bisher mit Eifer oder Lei⸗ 
denſchaft verfolget waren. 

Die chriſtlichen Heere, welche, wie angemerket worden ift[1], 
vor einem halben Sahrhundert unter dem Zeichen des Kreu— 
368 ausgezogen waren, um ben unterdrücdten Brüdern im 
Morgenlande Hülfe zu bringen, um dad heilige Land zu er= 
obern und um im Befondern dad Grab Deffen, von welchem. 
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das Heil der Welt ausgegangen, den entmweihenden Handen 
der Ungläubigen zu entreiffen, hatten ihr frommes Gelübde 
redlich gelöfet, und das Merk, das fie auf fich genommen, 
unter den größten Widerwärtigfeiten, Leiden und Unglüdsfäl- 
len, ruhmwuͤrdig und heldenmuͤthig vollbracht. Die hriftliche 
Welt hatte Über die wundervollen Siege dieſer Heere gejauchzet, 
und in der Freude über folche Gnade Gottes des ungeheuern 
Berluftes wenig geachtet, welchen das Unternehmen gefoftetz 
fie hatte auch für Handel und Verkehr, für Geift und Bil 
dung Vortheile aus der Eroberung des heiligen Yandes gezo— 
gen, die über alle Berechnung hinaus gingen; uͤberdieß hatten 
Taufende von Menfchen, vornehme und geringe, die Sicherheit, 
welche die Eroberung zu gewähren fchien, vielfältig benußet, 
um durch eine Wallfahrt zum heiligen Grabe dem Bedürfniß 
ihres Herzens genug zu thun, und entweder ihre Andacht zu 
pflegen, für eine Sünde zu büßen, oder ein Gelübde zu er= 
füllen. Aber man hatte laͤngſt nicht mehr daran gedacht, zu - 
befeftigen, wa3 gewonnen war, Die Berhältniffe des Lebens, 
in welchen man fich befand, nahmen alle Kräfte und Leiden= 
fchaften in Anſpruch; man fcheint auch kaum für möglich ges 
halten zu haben, daß das heilige Land, nachdem es ein Mal 
den Ungläubigen abgerungen war, von Neuem in die Hände 
derfelben gerathen Fünnte: denn man hegte entweder ein blin= 
des Vertrauen zu den Wundern, unter welchen der Sieg er= 
zungen, ober man überließ in feltfamer Gleichgültigfeit dem 
‚Herrn felbft, nunmehr zu fihüßen, was mit fo großen Auf: 
opferungen zu feiner Ehre gethan war, 

Alſo erhielten die Eroberer des heiligen Landes nicht die 
‚gehörige Unterflügung, um ihren Feinden, den mufelmännifchen 
Völkern in Afien und Aegypten, die ihre eigene Ehre und die 
Ehre ihres Propheten zu rächen hatten, in menfchlicher Weife 
auf die Dauer wibderftehen zu koͤnnen, felbft wenn diefe Voͤl— 
fer in der Zwietracht beharret wären, in welcher fie bisher 
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wider einander geftanden hatten, durch welche allein dem bes 
kreuzten Heere die Eroberung des heiligen Landes möglich ges 
worden war [2]. Das Schlimmfle aber war, daß felbft vie. 
Eroberer nicht thaten, was in des Menfchen Kraft und Willen 
Vieget, um zu behaupten, was fie durch ihr Schwert in ihren 
Befig gebracht hatten. Sei es, daß fie die Gefahr nicht kann— 
ten, von welcher. fie umgeben waren, fei es, daß fie flolz 
auf ihren Ruhm, auf das Verdienft, welches fie im. Kampfe 
für Gott und feinen Sohn erworben zu haben glaubten, jede 
Gefahr verachteten, oder fei es, daß auch fie, im wunbderlichen 
Wahne, ihre Sache Gott uͤberließen, weil fie ja Gottes Sache 
wäre, und weit Ihm gebührte, fie zu fhirmen und zu voll⸗ 
enden: gewiß ift, Alles was gefhah, wie gut es gemeinet fein 
mochte, war mehr geeignet, die Kräfte zu vereinzeln als zu 
vereinen; es war mehr geeignet, die Macht des Königreiches 
Serufalem zu ſchwaͤchen als zu flärken. Wie das ganze Uns 
ternehmen vom Anfang an mehr ein Werk der Begeifterung. 
al3 verftändiger Ueberlegung gewefen war, fo zeigte fich für 
und für in dem Leben der Eroberer mehr, Begeiflterung als 
Verſtand. Deßwegen gefchahen zwar ſtets große, bewunderungs⸗ 
werthe Heldenthaten, aber fie gefchahen nicht felten in aben= 
teuerlicher Weife, weniger für Das gemeine Wohl als für die 
Ehre und den Ruhm deßjenigen, der fie vollbrachte, und eben 
deßwegen erregen fie mehr Erflaunen als Freude. Und wenn 
auch die Einrichtungen, welche für die gefelfchaftlichen Ver: 
hältniffe getroffen wurden, von den Urhebern derfelben in der 
beßten Abficht betrieben werden mochten, fo ging doch, was 
gut an ihnen war, felten ins Leben über und bewährte fich 
nicht in der Ausführung. Denn die Natur der Menfchen hatte 
fi auf dem heiligen Boden nicht verändert, und nur Wenige 
batten ihren Wahn abgethan und ihre Vorurtbeile. Ueber den 
Spuren des Heilandes wurden allerdings Diele, vielleicht Alle 
von dem — Gefuͤhle ergriffen, deffen i die menſchliche Bruſt 
Luden t. G. X. 14 
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fähig iftz aber auch diefes Gefühl zerflörte den Samen von 
Hohn und Verachtung, von Stolz und Zroß, von Eitelfeif 
und Dinkel, von Selbftfucht, Gemeinheit und Frevel nicht, 
welchen die unglücklichen Verhältniffe unter den Völkern Eu— 
ropa’3 in die Herzen der Menfchen geworfen und in denfelben 
gepfleget hatten. Selbft am Grabe des Heilandes, in deſſen 
Dienfte man zu flchen behauptete, brachen häßliche Leidenſchaf— 
ten nicht felten in wilder Weife hervor, hemmten oder zerftörs 
ten das Gute, und fihufen mannichfaltiges Unheil. 

Bei einem folchen Leben Fonnte Nichts gedeihen. Zu dem 
griechifchen Neiche, deſſen Kaifer fich als den rechtmäßigen Herrn 
des heiligen Landes anfah, dem auch die erflen Kreuzfahrer 
den Eid der Treu geleiftet hatten, ftand das kleine Königreich 
Serufalem in der feindfeligften Stellung. Die chriftlichen Eins 
wohner des Landes, die man als Brüder bezeichnet hatte, zu 
deren Erlöfing man ausgezogen war, wurden von den rechts 
glaubigen Siegern wie Keker, und deßwegen vielleicht wie Un: 
terworfene, oft wohl auch wie Leibeigene behandelt, und zu 
Zorn, Ingrimm und Rache getrieben. Zwiſchen den Geiftlichen 
und den Laien ſtand Diefelbe verderbliche Zwietracht, welche in Eu— 
ropa den langen und fehweren Kampf veranlaffet hatte zwifchen 
dem Thron und dem Altar, der in dieſem Werfe erzählet worden 
ift. Das Lehenwefen, das auch dem heiligen Lande nicht er- 
fparet wurde, machte feine verneinende Gewalt mit mehr Schärfe 
geltend, als in den europäifchen Reichen, und trieb zu einem 
unglüdfeligen Hochmuth und zu einem ausfchließenden Adel- 
thum. Sa, dieſes Adelthum bemächtigte fich in dem Lande 
der Heiligthlimer eines heiligen, eines geiftlichen Gemwandes, 
und gewann Durch Daffelbe. einen folchen brennenden Glanz, 
daß die Strahlen ſich über die Völker in Europa verbreiteten 
und bier die Keime deffelben zu rafcher Entwidelung brachten. 
Gewiß, Niemand wird die redliche Abfiht dev Männer, welche 
den Gedanken der Ritter-Orden faßten, bie in dem heiligen 
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Lande gefliftet wurden, in Zweifel ziehen; auch wird Niemand 
leugnen, diefe eriegerifchen Genoffenfchaften waren, den Mus 
jelmannern gegenüber, wohlthätige Verbindungen, ja man 
koͤnnte wohl fagen, fie waren Die einzig tüchtige Anftalt, welche 
zum Schuß und zur Vertheidigung des heiligen Landes getrof: 
fen wurden, Aber eben fo gewiß ift es: bei demfelben Zu— 
flande der gefellfchaftlichen Verhältniffe, welche die Ritter-Orden 
erzeuget haben, mußte bald ein anderer Geift in diefelben hinein 
kommen, der fie von ihrer urfprünglichen Beftimmung hinweg riß; 
nicht minder gewiß ift ed: Diefe Ritter» Orden waren ein Aus— 
wuchs, der fih an den Franken Körper des Königreiches Jeru— 
falem anhing, und ihn bald hemmte, bald Yähmte, bald in eine 
verkehrte Richtung hinein noͤthigte; nicht minder gewiß ift e3 
endlich: die Ritter Orden haben im heiligen Lande den öffent: 
lichen Angelegenheiten eben fo oft gefchadet als genüßet, und 
für Europa find fie ein fcharfer Keil gewefen, durch welchen 
der Spalt unter den Menfchen vergrößert, die Bereinigung 
erfchweret, die Bildung aufgehalten und der Geift von der 
Herrfchaft hinweg gedraͤnget n worden if, die ihm gebühret, und 
die er ftetS erhalten wird, wo eine freie Entwick elung der 
Kräfte verſtattet iſt. 

Dennoch hatte ſich das kleine Koͤnigreich Jeruſalem, aller 
menfchlichen Berechnung zum Trotze, faſt ein halbes Jahrhun— 
dert erhalten, und jeder Verſuch der Mufelmänner, daffelbe zu 
zerflören, war mißlungen- Deßmegen fcheinet man die Schwä- 
che, man ſcheinet den Verfall gar nicht bemerket zu haben. Im 
Bewußtfein des eigenen Heldenmuthes, im Vertrauen auf die 
Hülfe Deffen, für welchen man zu Fämpfen glaubte, in der 
Erwartung endlih, daß aus dem Abendlande ſtets glaubige 
Menſchen, Eriegsfundig und kriegsluſtig, heranziehen wuͤrden, 
um dem Deere, wie in Andacht und Demuth, fo mit dem 
Schwert in der Fauſt, zu dienen, lebte man mit einer gewiffen 
Sorglofigkeit den Tag nach dem Zage, überließ fich den Leis 
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denſchaften, fann Raͤnke, vollbrachte abenteuerlihe Zhaten, 
und war unbefümmert um die großen Bewegungen, die in 
der mufelmännifchen Welt vorgingen oder vorbereitet wurden. 
Aber ein jammervolles Creigniß fehredte die Sicheren 
furchtbar auf. Am Weihnachtsfefte des Sahres eilf Hundert 
vierzig und vier [3] wurde die große und fefle Stadt Edeſſa 
von dem fo edelen als gewaltigen Fürften Zenki von Moful [4] 
erobert, und eine große Menge von Chriften, jedes Alters und 
jedes Gefchlechtes, fiel durch das Schwert der Türken. Diefes 
Ungluͤck, durch Nachläffigkeit und . Leichtfinn herbei geführet, 
erregte im heiligen Lande die größte Beflürzung Das Fürs 
ſtenthum Edeſſa war die erfle Erwerbung, welche die Brüder 
vom Kreuze im Morgenlande gemacht hatten. Die Stadt 
Edeſſa gehörte zu den fünf heiligen Städten der chriftlichen 
Welt. Wegen ihrer Lage und ihrer Fefligkeit galt fie mit 
Hecht für das Hauptbollwerf der Stadt Ierufalem und des 
ganzen Königreiches, Und diefes Bollwerk war gebrochen, und 
man bite mit Schaudern auf den ungeheueren Schutt: denn 
das Königreich Serufalem ward um diefe Zeit von einem Weibe 
verwaltet [5], und nirgends vermochte man die Kräfte zu ent= 
deden, welche zur Herfiellung, zur Rache oder zum Schuße 
nothwendig waren.  Deßwegen erhob fis) ein allgemeines Angft= 
gefchrei in dem Lande der Zrübfal, und alle Augen wandten 
fi ſehnſuchtsvoll nach Abend, und alle Herzen erflcheten von 
dorther Hülfe und Rettung. Briefe und Gefandtfchaften, an 
Geiftliche und an Laien, fehilderten in Europa die unermeßliche 
Noth und baten, wie einzelne fromme Männer, auf das 
Dringendfte und Nührendfte um Beiftand. 
Sn den chriftlichen Ländern Europa’ vernahm man Feined- 
weges mit Gleichgültigkeit die Nachricht von dem Unglüde, 
das über das Königreich Serufalem theils herein gebrochen war, 
theils herein zu brechen drohete, Aber die Zheilnahme beftand 
nur in Öefühlen des Mitleidesz fie beftand nur in der Wieder: 
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holung des Angftrufes, welcher aus dem heiligen Lande fo 
ſchmerzvoll herüber klang; fie befland in der eitelen Rede von 
der Nothwendigkeit ſchneller Hülfe Zu fchnellem Entſchluſſe, 
zu raſcher That Fam es nirgends. nd 

Sn Teutfchland, wo die Begeifterung für die Fahrten in 
das ferne heilige Land felbft in jener Zeit nicht groß gewefen 
war, als zum erften Male der Ruf von dem Kreuze des Herrn 
erfcholl, hatte ein Seder in der That genug zu thun mit der 
einheimifchen Noth. Das heilige Land war von Franzofen, 
Lotharingiern und Staliänern erobert worden; e8 war im Be: 
fie von Herren und Vaſſallen, die größtes Thetles Tranzofen 
waren; ein Franzofe faß auf dem Throne des Königreiches 
Serufalem. Wohl waren die heiligen Derter ein Segen für 
alle Ehriften; wohl hatten auch Zaufende aus Teutſchland, feit 
der Eroberung derfelben, am Grabe des Heilandes Troſt und 
Ruhe gefunden in den Wedrängniffen des Lebens und bei den 
Stürmen in der eigenen Bruſt. Darım erregte die Gefahr, 
welche dem heiligen Lande drohete, allerdings große Beſtuͤrzung; 
aber die Pflicht der Vertheidigung und des Schußes ſchien 
nicht auf-den Teutfchen zu Viegen, deren Name im heiligen 
Lande bei öffentlichen Angelegenheiten felten gehöret ward, ſon— 
bern auf den Franzofen. Daher ift wohl möglich, daß die 
Kunde von dem Verluſte Edefja’3 und die Schilderung der 
Folgen, welche diefer Verluſt nach fich ziehen dürfte, mehr 
Unwillen und Zorn über die Nachläffigkeit der Vertheidiger 
des heiligen Grabes unter den Zeutfchen erreget habe, als Ges 
danken an Bewaffnung und Heerfahrten. 

Sn Frankreich hingegen war die Stimmung anders. 
Diefes Land hatte fich, vielleicht weil die Paͤpſte in demfelben 
wiederholt Schutz und Unterflüßung gefunden, den Ruf einer 
großen Frömmigkeit, oder eigentlich einer ſtarken Eirchlichen 
Gefinnung [6] erworben. Auf denfelben waren die Franzofen 
mit einer gewiffen Eitelkeit ſtolz. Die heiligen Sahrten waren 
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von ihnen ausgegangen. Sie waren ſtolz auf das Königreich 
Serufalem, das fie als ihre Gründung betrachteten. Nun war 
allerdingd jenes Geſchlecht größtes Theiles dahin, das einft 
die Begeifterung gefehen oder empfunden hatte, aus welcher 
ein fo großes und frommes Werk hervor gegangen war, und 
in dem neuen Gefchlechte lebten andere Gefühle, und andere 
Verhältniffe umfingen daſſelbe. Aber zwifchen Frankreich und 
Dem Königreihe Serufalem war. Doch immer eine enge und 
mannigfaltige Verbindung geblieben. Diele große Familien 
hatten große Erinnerungen von Ruhm und Unglüd, von Hel: 
denthaten und Unfsllen zu bewahren; viele hatten Beſitzun— 
gen in Serufalem; viele hatten jüngere Söhne, für welche fich 
in Frankreich vielleicht Feine glänzende Bahn gezeiget, im hei— 
ligen Lande, fei es als Vafjallen, fei es als Ritter der neuen 
Orden, ehrenvoll untergebracht. Der Gedanke, daß das heilige 
Land verloren gehen koͤnnte, mußte daher vielen Franzofen, 
und befonder3 den großen Familien, nicht nur als frommen 
Chriften, wie den Gläubigen in allen chriftlichen Völkern, ent: 
feßlich fein, fondern er mußte ihnen auch entfeglich fein, weil 
es die Bahn des Ruhmes von Vorfahren und Verwandten gez 
weſen war, und weil es irdifche Vortheile gewähret und zu ges 
währen verfprochen hatte, welche eben fo ſchwer entbehret . als 
erjeget werden Eonnten. Eben defwegen erregte die Nachricht 
. bon dem DVerlufte der Stadt Edeſſa in Frankreich eine größere 
Beſtuͤrzung, als in irgend einem anderen Lande. Auch fchienen 
viele ritterliche Seelen des leicht beweglichen Volkes alfobald 
auf den Gedanken gekommen zu fein, nach dem heiligen Lande 
zu geben, um zu retten, wa3 noch zu-retten war. Aber zu= 
erft dürfte diefer fromme Entſchluß nur felten oder nie. aus 
reiner menfchlicher Theilnahme an der Lage der lateinifchen 
Chriften im Morgenlande, oder aus ‘einem dcht religiofen Ge— 
fühle hervorgegangen fein. Wen nicht weltliche Ruͤckſichten bes 
ſtimmten, den trieb gewöhnlich nur fein Gewiffen, welches mit 
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zuchlofen Thaten belaftet war. So wieder junge König, 
Ludwig der Siebente, darum eine Pilgerfahrt nach dem heili= 
gen Lande unternehmen zu müfjen glaubte, weil er außer an= 
deren Sünden, in wilden Zorne den Frevel begangen, eine 
Kirche anzünden zu laffen, in welcher eine große Anzahl von 
Menſchen Schuß gefuchet hatte, fo. mag auch bei den Mei: 
ften, die dem Gedanken, nach Serufalem zu gehen, nicht wis 
derfteben Eonnten, Diefer Gedanke nur aus dem Bewußtfein 
ritterlicher Unthaten hervorgegangen fein: denn die Vaſſal— 
len-Welt war in Frankreich in diefelben. Verworrenheiten hinz 
ein gerathen, in welcher die teutfche Vaſſallen-Welt fo oft 
Dargeftellt worden ift in diefem Werke, Zweitens aber fcheinet 
das Feuer, das plöglich emporgelodert war, auch fehnell wieder 
in fi felbft zufammen gefunfen zu fein. » Denn kaum waren 
wenige Monde nach der erften Erſchuͤtterung verlaufen, fo 
vourde von der ganzen Angelegenheit nicht mehr gefprochen. 
Selbft der König machte Feine Anftalten zu seiner Fahrt, fee 
es, daß er ſich felbft beruhigte, fei es, Daß feine Raͤthe ihm 
Die Bedenklichkeiten einer folhen Unternehmung vor Augen 
ſtellten, oder ſei es, daß Alles vergeſſen ward, 

Aber der Dapft vergaß die Angelegenheit nicht, und Nies 
mand vergaß fie, der feflhielt an den. Grundſaͤtzen des apoſto— 
lifchen Stuhles, und die Lage erwog, in welchem fich diefer 
Stuhl befand. Allerdings gebührte es dem Papſte vor Allen, 

darauf zu dringen, daß die chriftlichen Völker jene heiligen 
Derter, von welchen ihr Glaube ausgegangen, welche mit fo 
großen Aufopferungen von Blut und Gütern, unter mannig- 
faltigen Wundern, den Unglaubigen entriffen waren, nicht von 
Neuem in die Gewalt diefer Ungläubigen gerathen ließen, und 
die Genoffen ihres Glaubens nicht den Mißhandlungen roher 
Barbaren Preis gaben; aud waren die flehentlichen Bitten 
der Geiftlichen im Morgenlande zunaͤchſt an den Bifchof der 
vömifchen Kirche gerichtet, als das Haupt aller Fatholifchen 


216 Ein und zwanzigftes Buch. Behentes Capitel. 


Kirchen im Morgenlande, wie im Abendlandez; aber die wun- 
‚derlich verfchlungenen Verhältnifje, in welchen fich der heilige 
Stuhl zu den Römern erblidte, zu den Normannen, zu dem 
römifchen Könige (wie man feit Lothar’s Zeit den König der 
Zeutfehen häufig zu nennen pflegte, bis er durch die päpftliche 
Krönung die Würde eines römifchen Kaiſers erhalten hatte), 
und durch den römifchen König hindurch zu der ganzen chrifis 
lichen Welt, dieſe Verhaltniffe haben doch unverkennbar, und 
vielleicht mehr als alles Uebrige, mitgewirket, um den Eifer 
der Getreuen des heiligen Petrus für die Sache des Morgens 
lande3 anzuregen. 

Sn der Thatr man kann kaum umhin, anzuerkennen, 
daß das Unglüd Edeffa’3 für den heiligen Stuhl zu gelegener 
Zeit eingetroffen war. Denn dafjelbe gab dem Papfte die 
würdigfte Veranlaſſung, zu allen Bekennern der Religion Iefu 
Ehrifti mit dem ganzen Anfehen zu reden, welche dem Ober—⸗ 
haupte der Kirche gebührte, und auf folhe Weife die Geifter 
zu verfuchen und die Seelen zu erfhüttern. Wenn es ihm 
aber gelang, in der chriftlichen Welt eine Bewegung zu bes 
wirken, mie fie etwa zu der Zeit Urban's des Zweiten Statt 
gefunden; wenn es ihm gelang, einen neuen großen Kreuzzug 
zu Stande zu bringen, und im Befonderen den König der 
Teutfhen, Konrad den Dritten, welchen die Roͤmer mit lof- 
enden Anerbietungen und großen Verfprechungen nach Ron 
zu ziehen verfucht hatten, zu der Theilnahme an einem folchen 
Zuge zu bewegen: fo fihien er der Herflellung des päpftlichen 
Anfehens, wie außer Nom, fo in Rom, gewiß fein zu koͤnnen. 
Urban der Zweite war, den außeren Umftänden nach, in einer 
viel bedenklicheren Lage geweſen; er hatte einem Manne gegens 
über geftanden, der ihm feinen heiligen Sitz ſtreitig machte, 
und dem es Feinesweges an einem großen Anhange fehlte, und 
ein Kaifer, welcher einer feindlichen Welt den hartnadigften 
und nachdruͤcklichſten Widerftand geleiftet hatte, war mit der 
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feindfeligften Gefinnung wider ihn. Und dennoch war er durch 
den erften großen Kreuzzug, den er nicht veranlaffet, den er 
nicht gewollt, zu dem er nur nothgedrungen feine Zuffimmung 
gegeben hatte, aus aller Berlegenheit geriffen und zu einer 
Ehre und zu einem Anfehen erhoben, wie er Furz zuvor auch 
nur zu hoffen wohl nicht gewaget hätte. Um fo zuverfichts 
licher durfte der Papſt jest dem glüdlichften Erfolge von einem 
Kreuzzuge, zu welchem er ſelbſt den Anftoß gäbe, entgegen 
fehen, da ja Niemand öffentlidy wider ihn aufgetreten war, 
als die meuterifche Stadt Rom allein. ' 

Die erfle Nachriht von der Eroberung Edeffa’s durch 
Benki mag indeß ungefähr in derfelben Zeit eingetroffen fein, 
da Eugen der Dritte die päpftliche Würde übernahm. Die 
ſchweren Händel diefes Papfted mit dem Nömer und feine 
Schnelle Flucht aus Rom mit ihren Folgen, verhinderten ihn 
ben größten Zheil des Jahres eilf Hundert vierzig und fünf 
hindurch irgend Etwas zu thun für das große Werk, Sobald 
ihm aber der Gang der Dinge in Rom fo weit gekommen zu 
fein fchien, dag er ſeiner Rückkehr in die Stadt gewiß fein 
fonnte, fandte er, am Erſten December’s, ein Schreiben an 
den König Ludwig von Frankreich, auf welchen er allerdings 
feine fhönfte Hoffnung flellen mußte [7]. In diefem Schreis 
ben forderte der Papſt den jungen König auf, fo wie alle 
fromme Menfhen in Frankreich, befonders aber die Maächtis 
gen und Xdelichen, ſich zu bewaffnen, den Ungläubigen ent: 
gegen zu gehen, die Kirche des Morgenlandes, die mit fo vielen 
Blute ihrer Vorfahren von dem Soche derfelben befreiet worden, 
zu vertheidigen, und die gefangenen Mitbrüder ihren Händen 
zu entreiffen; ja er befahl ihnen diefes Unternehmen zur Ver— 
gebung ihrer Sünden [8]. 

Diefer Aufforderung aber und diefem Befehle fekte er 
Derfügungen hinzu, deren feine Berechnung ein Jeder aners 
fennen muß, der die Umflände bedenket, in welchen fich der 
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heilige Vater bisher befunden hatte, und noc) befand. Denn 
fie enthielten nicht nur große Lockungen für alle Sünder, für 
jeden abenteuerlichen, für jeden verwilderten, bedrangten und 
verfehuldeten Mann, für jeden Fampfluftigen und Friegsfundis 
gen Vaſſallen endlich, fondern fie waren, wenn fie anders, 
wie Faum zu zweifeln, anerkannt wurden, auc von der At, 
daß fie die Gewalt des Papftes auf eine bisher unerhörte Weife 
ausdehnten, dergeftalt, daß Faum noch eine Gränze derfelben 
übrig zu blieben ſchien. Zuvoͤrderſt nämlich ertheilte er, der 
Dapft, Allen, welche ein fo heiliges und nothwendiges Werk 
mit wahrer Andacht zu Übernehmen und auszuführen geloben 
winden, jene Erlaffung der Sünden, welche einft Urban der 
Zweite ertheilet hatte [9]. Zweitens flellte er die Frauen und 
Kinder derfelben, fo wie ihre Guͤter und Befigungen unter 
den Schuß der heiligen Kirche Gottes. Weiter beflimmte er, 
daß Niemand auf ein Gut, in deffen ruhigem Befige derjenige, 
der das Kreuz nähme, fein würde, irgend einen Anfpruch erz 
heben folle, fo lange nicht die Ruͤckkehr oder der Tod defjelben 
erwiefen wäre. Viertens ermahnte er den König, jeden uns 
nüsen Aufwand zu vermeiden, alle Pracht, alle Eitelkeit, 
alle Ueppigkeit abzuthbun, aber die größte Sorgfalt auf 
Maffen, Pferde und ſolche Dinge zu verwenden, welche zur 
Bekämpfung der Ungläubigen dienen Fönnten. Und um die 
Ruͤſtung zu erleichtern, verbot er fünftens Allen, welche, 
von Schulden belaftet, die heilige Fahrt mit reinem Herzen 
antreten wollten, die verfallenen Zinfen zu bezahlen, und hob 
zum Voraus den Eid auf, den fie etwa felbft, oder den 
Andere für fie wegen der Bezahlung diefer Schulden geleiftet 
hätten. Endlich erlaubte er Allen, welche das Kreuz naͤh— 
men, ihre Zander und andere Befigungen, wenn ihre Ver: 
wandte oder ihre Lehenherren ihnen das nöthige Geld nicht 
darleihen wollten oder nicht darzuleihen vermöchten, an Kite 
chen, an Geiftliche oder auch an andere fromme Menfchen, 
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ungehindert und ohne daß ein Einfpruch beachtet werben folte, 
zu verpfänden. 

Es fallt in die Augen: ſolche Vorfchriften, -welche in das 
öffentliche Recht nicht minder eingriffen, als in das Privat-Ntecht, 
und felbft die Vermögens = Berhältniffe der Menſchen der Will 
Führ des Papftes unterwarfen, mußten von allen Laien, Hohen 
und Geringen, den entfchiedenften Widerfpruch erwarten. Den 
noch fiheint. es Niemandem eingefallen zu fein, mit einem Wis 
derfpruche hervor zu treten. Ein Jeder wich vor dem heiligen 
Zwecke zurück, welchen der Papſt durch folche Mittel erreichen 
wollte. Und zu leugnen ift nicht: Einzelne mögen an ihrem 
Eigenthume verloren haben durch die Maßregeln des heiligen 
Baters, im Allgemeinen jedoch hat der Geift gewonnen und 
die Entwidelung des Lebens iſt gefördert worden, befonders 
weil für die Städte, durch den Riß in das Lehen-Recht, ein 
Duell eröffnet war, aus welchem fie Sreiheiten, Befigungen 
und Rechte zu erwerben vermochten. 

Sn dem Könige Ludwig dem Giebenten aber fheinet das 
Schreiben des Papftes alfobald den alten Gedanken einer Fahrt 
nach dem heiligen Lande wieder aufgereget zu haben. Er hielt 
zum Weihnachtsfeſt einen großen Hoftag zu Bourges, und 
fuchte bei dieſer Gelegenheit die Herren und Vaſſallen für 
benfelben zu gewinnen; aber der Verfuch hatte Eeinen bedeu— 
tenden Erfolg. Je lauter Einige den Entfchluß des Königes 
priefen, und je bereitwilliger fie fich zeigten, ihn zu begleiten 
auf der heiligen Fahrt, deſto Fälter zeigten ſich Andere, Geift: 
liche und Laien, und deſto beforglicher baten fie den König, 
fein übereiltes Gelübde abzulegen. Selbſt der Abt Bernhard 
von Clairvaux, der begeifterte Seher diefer Zeit, an deſſen 
Lippen die Welt zu hängen fehien, weigerte fich, ein entfcheiz 
dendes Wort zu fprechen: denn er mochte es, bei der Stellung, 
in welcher er ſich zu der Welt erblickte, für eben fo bedenklich 
halten, eine Unternehmung zu widerrathen, zu welcher der 
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Papſt aufgefordert hatte, als er es gegen das Intereſſe des 
heiligen Stuhles achtete, und gegen ſeine eigene Wuͤrde, die 
Unternehmung, wie ein einzelner Mann, ohne ausdruͤcklichen 
Auftrag des Papſtes, zu foͤrdern. Er wies die Rath-Suchen⸗ 
ben an den apoflolifchen Bifchof zuruͤck, von welchem die Ans 
regung ausgegangen war. AS hierauf der König dem heiligen 
Dater durch eine eigene Gefandtfchaft nah Nom die Bedenk— 
lichkeiten, welche dem Unternehmen entgegen fanden, vorlegen, 
und ihn erfuchen ließ, felbft nach Frankreich zu Fommen, um 
das heilige Werk zu betreiben; als der Papſt, der nur den 
heiligen Stuhl und die Kirche im Auge hatte, obgleich er die 
Einladung des Königes abzulehnen genöthiget war, bei feiner 
Aufforderung, bet feinen Befehlen beharrte, und zu gleicher 
Zeit dem heiligen Bernhard von Clairvaux den beftinnmten 
Auftrag ertheilte, ohne Zweifel von weitreichenden Vollmachten 
begleitet, gleichſam als Herold des heiligen Stuhles hervor zu 
treten, und das Kreuz zu verkuͤndigen, durch welches allein die 
Kirche gerettet werden koͤnnte: da nahm alfobald Alles eine 
Wendung, welche Niemand vorausgefehen, welche Niemand 
gehoffet und Niemand gefürchtet hatte [10]. | 

Bernhard war von ber Natur mit einem wohlgebildeten, 
aber Feinesweges ſtarken Körper ausgeftattet. Durch unerhürte 
Anftrengungen von Sugend auf, theils um aller finnlichen 
Lifte und Begierden, die fich auch in ihm regten, Meifter zu 
werden, theils un die Öelehrfamkeit zu gewinnen, durch welche 
er fich ausgezeichnet hat, und die Gewalt der Nede, durch 
welche er einzig gewefen ift in feiner Zeit, theils um das 
Merk des Heren, welchen er fich mit dem glühendften Eifer 
gewidmet hatte, durch fein Klofter, fo wie durch die Hundert 
und ſechszig Klöfter, welche bis nad) Dänemark und Schwe: 
den hinaus nach und nach mit Mönchen von Clairvaur be: 
völfert wurden, in jeglicher Weiſe zu fördern, thaͤls, um den 
Großen der Erde, geifilihen und weltlichen, bei ihren Handeln 
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und Bedrängniffen mit feinem Nath und feiner Weisheit bereit 
zu fein, theils endlih, um Armen, Unglüdlichen und Kranken 
durch ihren Glauben an feine Heiligkeit mit feinem Worte, 
feiner Hand und feinem Gebete Troft, Rettung und Heilung 
zu gewähren: durch folche ungeheuere Anflrengungen war fein 
fchwacher Körper ermattet und gebrochen, fo daß er fich jebt, 
in einem Alter von fünf und fünfzig Sahren, nur noch mit 
großer Mühe aufrecht zu erhalten vermochte. Auch hatte er 
wegen Kränklichfeit und Schwaͤche feit geraumer Zeit fein 
Klofter gar nicht mehr, oder nur nothgedrungen verlaffen. 
Dennoch übernahm er den Auftrag, den Eugen der Dritte 
ihm ertheilte, keinesweges, wie es feheinet, weil er von der 
fo gefährlichen als heiligen Fahrt irgend einen glüdlihen Erz 
folg für das Königreich Serufalem erwartete, fondern lediglich 
aus Gehorfam gegen die Befehle des heiligen Vaters, und 
weil er die Uebörzeugung gewann, daß die Kirche, an welcher 
ihm das Heil der Welt zu hängen ſchien, nicht beftehen und 
nicht gebeihen koͤnne, wenn da3 Haupt derfelben, ber Papft, 
nicht in befjere Verhältniffe gebracht würde, als in welchen er 
fi) befand. Und als er ihn übernommen hatte, diefen Aufs 
trag, betrieb er denfelben mit einem Eifer und einem Erfolge, 
den gewiß Niemand ohne Bewunderung und Erftaunen zu 
betrachten vermag. Er zeigte der Welt auf das Unwiderfprech- 
lichfte, daß der Geift des Menfchen eine nicht zu berechnende 
Gewalt über den Körper hat, und daß feine Kraft nachhalti= 
ger ift, als der Wille eines befonnenen Mannes, Keines feiner 
Worte ging verloren; Feine feiner Bewegungen blieb ohne 
Wirkung 5: jeden feiner Schritte begleitete, in den Augen der 
Menge, ein wundervolles Werk; die Spuren feiner Füße ließen 
- wundervolle ‘Kräfte zurüd. Durch unermüdlichen Fleiß hatte 
er die Kenntniffe und jenen vafchen Schwung des Geiftes ge: 
wonnen, welche den Redner bilden; durch ein reines flrenges 
Derhalten hatte er fih mit einem frahlenden Schein von Hei: 
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Yigkeit umgeben, durch Beides, durch die Macht der Beredt— 
famfeit und durch den Glanz eines heiligen Lebens machte er 
überall einen Überwältigenden Eindrud auf die Schleckten, wie 
auf die Beſſeren; Ale glaubten an ihn, weil ihn Niemand, 
felbft wenn er irrige Meinungen mit Heftigkeit verfocht [11], 
der Unmwahrheit oder der Unvedlichkeit zu zeihen vermochte; im 
dem Glauben der Welt aber wirkte er Wunder ohne Zahl 
durch fein. Gebet, durch feinen Finger, durch feine bloße Erz 
fheinung [12]5 jedes Wunder endlich gab feinem Worte neue 
Kraft und feinem Willen eine unwiderftehliche Gewalt über bie 
Gemuͤther der Menſchen. Daher ift nicht zu verwundern, daß 
ganz Frankreich, obgleich für Wunders Werke weniger em: 
pfänglich, als Zeutfchland, in Bewegung gerieth, als fich die 
Nachricht verbreitete, Diefer Mann, der heilige Bernhard, vers 
Eindige das Kreuz, als man hier und dort feine Briefe em= 
pfing, bier und dort feine Stimme vernahm; es iſt nicht zu 
verwundern, daß. zu dem großen Parlamente [13], welches in 
Bourges auf das Ofterfeft des Sahres eilf Hundert ſechs und 
vierzig verabredet war, und welches zu Vezelai, in der Graf: 
ſchaft Nevers, gehalten wurde, eine unermeßlihe Menge von 
Menſchen, jegliches Standes und jegliches Geſchlechtes, zuſam— 
men firömte, um den heiligen Mann zu fehen und zu hören, 
welcher in diefer Verfammlung die Sache des Papftes und des 
Heilandes zu führen übernommen hatte; es iſt auch nicht zu 
verwundern, daß Bernhard, ald er das Redner-Geruͤſt beitieg, 
welches man wegen der unüberfehbaren Menfchen= Menge auf 
freiem Felde erbauet hatte, und den jungen König Ludwig, der 
fchon, wie feine Gemahlin Eleonore, und viele vornehme Her— 
ven, mit dem Kreuze gefchmüdet war [14], der Verfammlung 
gleihfam als Mufter vorftellte, kaum nöthig hatte feine Stimme 
zu erheben, um alle Anwefende in Begeiſterung zu fegen, daß 
er fich vielmehr genöthiget fah, die Kreuze, welche er in großer 
Zahl mit fich gebracht, mehr auszumerfen, ald auszutheilen, 
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ja, daß er fich genöthiget fah, fein eigenes Gewand zu zers 
fehneiden, um dem Andrange nad) Kreuzen genug zu thun [15]. 

Auf folhe Weife war Vieles erreiche, mehr als nach vers 
ſtaͤndiger Berechnung, erwartet werden durfte. Ein Kreuzzug 
war wirklich zu Stande gebracht, in einer Zeit, die Feine Bes 
geifterung für ein Unternehmen diefer Art zu haben fchien. 
Man EFönnte vielleicht behaupten, daß die Zahl der Männer, 
welche das Kreuz zu Vezelai genommen hatten, oder. fpäter 
herzu eilten, um dafjelbe zu empfangen, fhon groß genug 
gewefen, um dem heiligen Lande die nöthige Hülfe zu bringen, 
wenn man anders die Nettung des heiligen Landes allein im 
Auge gehabt hätte, und der Abt Bernhard hätte wegen dieſes 
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zu Durchreifen, um die Sreife der Bewegung, welche er hers 
vorgerufen, noc weiter auszudehnen, Aber nach der Abficht 
des Papſtes und feines Apoſtels, des Abtes Bernhard, war 
erft das Leichtefte gethban, und das Schwerfte war noch zu 
thun übrig, Nach diefer Abficht follte der römifche König, 
Konrad der Dritte, Durch Uebernahme des Kreuzes zu der 
Entfernung aus feinem Keiche gebracht werden, damit den 
meuterifchen Römern auch die leßte Hoffnung verfhwände, auf 
\ welche fie ihre tollkuͤhnen Verſuche geſtuͤtzet hatten. Und diefes 
zu bewirken, ſchien allerdings eine weit größere Aufgabe, als 
leichtbewegliche Franzofen, einen jungen König an der Spike, 
in Bewegung zu bringen. Denn Konrad zählte fhon eine 
ſolche Anzahl von Sahren, daß er dem Alter näher fland, als 
Der Jugend; er war mit den Schwierigkeiten einer Kreuzfahrt, 
‚wie mit den unglüdlichen Verhältniffen des heiligen Landes, 
aus eigener Erfahrung, wohl befanntz die Stürme feines Le— 
bens hatten ihn gerüttelt und gerieben auf die mannichfachfte 
Weiſe; feine Stellung zu den Welfen in Zeutfhland war um 
jo bedenkliche, da fein edler Bruder, der Herzog Friedrich 
von Schwaben, durch Kranklichkeit und Schwäche, zur Unthäs 
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tigkeit gezwungen war; und die Lage der Dinge in Italien, 
und das wunderliche Getreibe in Rom, fihtenen jedes Falles 
große Aufmerkfamkeit und ſtete Bereitfchaft von feiner. Geite 
zu verlangen. Wie war. zu hoffen, daß er, diefer König, zu 
der Annahme des Kreuzes fich entfchliegen würde? Wenn aber 
er ſich fern hielt, fo mußten ſich auch die Welfen fern halten, 
feine Gegner, und den Teutſchen blieb das Kreuz fremd, wie 
bei der erſten heiligen Fahrt. Hoͤchſtens mochten einzelne fromme, 
kuͤhne oder abenteuerliche Maͤnner in Teutſchland gewonnen 
werden, an deren Theilnahme weder dem Papſte noch dem 
heiligen Lande etwas gelegen ſein konnte. Gewiß, es ſchien 
unmoͤglich, den Koͤnig Konrad fuͤr die Fahrt zu gewinnen, ſo 
lange er die Beſonnenheit bewahrte. ‚Sollte er Theil nehmen, 
fo mußte er fortgeriffen werden durch eine fo große Aufregung 
der Gemüther, daß ihm der Widerfland weder möglich noch 
täthlich blieb. Und für diefe Aufregung arbeitete der. Abt 
Bernhard, und ihm gelang ung langer ah aud ein 
ſolches Werk. 

Den Anfang machte der fromme Mann mit einem Schreis 
ben an die Erzbifchöfe, an die Bifchöfe, an die gefammte 
Geiftlichfeit und das Volk der Teutſchen; mit einem Schreiben, 
das ohne Zweifel in vielen Abfchriften durch die teutfchen Gaue 
verbreitet worden if. Es mag hier größtes Theiles folgen, 
dieſes Schreiben, auf daß der Mann in feiner Eigenthümlic- 
feit erfcheine, und auf daß gezeiget werde, welche Weife der 
Beredtfamkeit in diefem Zeitalter am Meiften geeignet war, die 

Seelen der Menfchen zu durchdringen [16]. 
/ „Sch rede zu Euch von der Sache Chrifti, in welchem 
Euer Heil iſt. Dieſes fage ich, damit die Autorität des Herrn 
die Unwürdigkeit des Nedenden entfchuldige: entfchuldigen mag 
denfelben auch die Erwägung Eueres eigenen’ Vortheiles. Zwar 
bin ich ein geringer Menfch, aber nicht gering ift mein Wunfch, 
Euch Alle in den Eingeweiden Sefu Chrifli zu wiſſen [17]. 
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Sept ift mein Grund, ift meine Urfache an Euch zu fehreiben, 
von ſolcher Art, daß ich wagen darf, Euch insgeſammt mit 
einem Briefe anzugehen. Lieber thaͤt ich es mit lebendiger 
Stimme, wenn, wie der Wille nicht fehlet, ſo das Vermoͤgen 
vorhanden waͤre. Sehet Bruͤder, jetzt iſt die angenehme Zeit, 
jetzt iſt der Tag des Heiles [18], der Fülle des Heiles. Denn 
bewegt und erfchlttert ift die Erde, weil Gott im Himmel 
einen Theil feines Landes verloren; feines Landes, fage ich, 
in welchem er das Mort feines Vaters zu lehren erfchienen ift, 
und länger denn dreißig Sabre als Menfch mit Menfchen ver: 
kehret hatz feines Landes, welches er durch Wunder verherrlichetr 
welches er mit feinem eigenen Blute geweihet, in welchem bie 
erften Blumen der Auferftehung fich gezeiget, und in welchem 
jest wegen unferer Suͤnden Schuld die Feinde des Kreuzes ihr 
gottesläfterliches Haupt erhoben haben, indem fie mit dem 
Schwerte das Land der Verheißung verwüften. Findet fich 
Niemand, der ihnen widerfichet, fo werden fie in Furzer Zeit 
felbft die Stadt des lebendigen Gottes anfallen, fie werden die 
MWerkftätte unferer Erlöfung zerſtoͤren, fie werden die heiligen 
Derter befudeln, die mit dem Blute de3 unbefledten Lammes 
gefärbt find. Ach, fie gieren felbft nach dem SHeiligthume der 
chriſtlichen Religion mit gottesläfterlichem Munde; fie wagen 
ed, felbft das Bette anzufallen und zu zertreten, in welchem 
unfer Leben für uns im Tode geruhet hat. Und Shr, was 
thut Shr, tapfere Männer? was thut Shr, Knechte des Kreu—⸗ 
zes? Mollet Ihr das Heilige vor die Hunde werfen, und die 
Derlen vor die Saͤue? Gar viele Sünder haben dafelbit, ihre 
Sünden mit Ihränen befennend, Vergebung erhalten, feitdem 
durch das Schwert unferer Väter der Unflath der Heiden ent: 

fernet worden. Das fiehet der Böfe [19] und ergrimmetz er 
knirſchet mit den Zähnen und erbleichet. Er fihüttelt die Ge 
fäße feiner Bosheit, und würde, wenn er es anders, was 
Gott verhüte, zu erreichen u fein Zeichen, Feine Spur 
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von Frömmigkeit übrig laſſen. Das aber würde in der Folge 
für alle Sahrhunderte, wie ein unerfeslicher Schaden, fo ein 
unheilbarer Schmerz fein, im Befonderen jedoch für diefes un⸗ 
fromme Gefchlecht eine endlofe Verwirrung, ein ewiger Vorwurf. 
Dennoch, was glauben wir, Brüder? Iſt etwa die Hand de3 
Herrn zu Eurz, iſt fie etwa zu unmächtig geworden zur Net: 
tung, da er und arme Würmer herbei ruft, fein Erbe zu 
ſchuͤzen und berzuftellen? Kann er nicht mehr als zwölf Le 
gionen Engel fenden, oder wenigfiend Ein Wort fpreigen, um 
das Land zu befreien? Gewiß, er Tann, wenn er wollte Aber 
ich fage Euch, der Herr, Euer Gott, führt Euch in Verſuchung. 
Er blicket auf die Söhne der Menfchen, ob vielleicht Semand 
gefunden werbe, der fein Ungluͤck erfennet, erforſchet und bes 
klaget. Denn Gott erbarmet ſich feines Volkes, und bietet 
den ſchwer Gefallenen das Mittel des Heiles dar, Erwaͤget, 
wie viele Kunſt er anwendet zu Euerer Rettung, und erftaunet. 
Bliket in den Abgrund feiner Gnade, und. habet Bertrauen, 
Ihr Suͤnder! Er will nicht Eueren Tod, fondern daß ihr 
Euch befehret und Iebet, weil er auf ſolche Weife eine Gele: 
genheit fuchet, nicht wider Euch, fordern für Euch, Denn 
was ift es ander3, als eine audgefuchte, von Gott allein aufs 
aufindende Öelegenheit der Rettung, daß der Allmächtige fich 
herabläffet, Mörder, Räuber, Ehebrecher, Meineidige und mit 
anderen Verbrechen Beladene, als wären fie ein Volk, das Ges 
techtigfeit übet, zu feinem Dienfle zu mahnen® Habet Fein 
Mißtrauen, ihr Suͤnder! der Herr ift guͤtig: Wenn er Euch 
firafen wollte, fo würde er Eueren Dienft nicht nur nicht ver= 
langen,, fondern er würde auch den angebotenen Dienft nicht 
annehmen, Und abermals fage ich: erwäget den Neichthum 
der Güte Gottes, und achtet auf den Rathſchluß feiner Erbar— 
mung; denn er thut oder ftellet fih, als bedürfe er Euerer, 
da er doch nur Eueren Bedürfniffen abzuhelfen wuͤnſchet. Er 
will als Schuldner gelten, um Denen, die für ihn ſtreiten, 
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den Sold darreichen zu koͤnnen, naͤmlich Vergebung der Suͤn⸗ 
den und ewigen Ruhm, Deßwegen möchte ich diefes Gefchlecht 
glücklich nennen, auf welches eine. fo gnadenreiche Zeit gefallen 
ift, welches diefes Gott wohlgefällige, dieſes achte Jubel-Jahr 
erlebet hat. Denn dieſe Segnung wird auf die ganze Welt 
ausgegoffen, und wetteifernd verfammeln ſich Alle um die Zei— 
chen des Lebend, Weil nun Euer Land fruchtbar iſt an tapfes 
ven Männern und angefüllet mit einer Fraftvollen Sugend, 
wie denn Euer Lob groß ift in der ganzen Welt, und der Ruf 
von Euerer Tapferkeit den Erdkreis erfüllet: fo umgürtet mann⸗ 
haft Euere Lenden, und ergreift mannhaft die Waffen der 
Gluͤckſeligkeit, im Eifer für den chriſtlichen Namen, Es höre 
auf jerer alte, nicht Kriegsdienft, fondern wahrhaftig Sünden: 
dienft [20], in welchem Ihr Euch wechfelöweife zu Boden zu 
werfen und zu verderben pfleget, in welchem Shr von einander 
vernichtet werdet. Welche graufame Luft treibet denn die Elens 
den, daß fie des Nächften Leib, deſſen Seele vielleicht zugleich _ 
zu Grunde gehet, mit dem Schwerte durchbohren? Aber auch 
er entgehet nicht, der fich rühmen darf; auch feine Seele wird 
ein Schwert durchdringen, Einer ſolchen Gefahr fih bloß zu 
fielen, ift Raferet und Feine Tugend; es tft nicht der Kühnbeit 
zuzufchreiben, fondern dem Wahnfinn, Hier aber, tapferer 
Streiter, hier, Eriegerifcher Mann, haft Du Veranlaffung, 
ohne Gefahr zu Fampfenz denn der Sieg iſt Ruhm, und der 
Zod Gewinn. Und wenn Du, Kaufmann, Tlug bift, wenn 
Du den Gewinn diefer Welt fucheft: auch Dir zeige ich einige 
große Marktpläge Geh nicht vorüber, Nimm das Zeichen 
des Kreuzes, und auch Du wirft für Alles, was Du mit zer> 
Fnirfchtem Herzen befenneft, Vergebung erhalten [21].” | 
Es leidet Feinen Zweifel, ein folches Schreiben von einem 
folhen Manne konnte eines tiefen Eindrudes um fo weniger 
verfehlen, je aufgeregter fchon Die Seelen vieler Menſchen ges 
worden waren unh die Nachricht von den Vorgängen in 
15 * 
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Sranfreich, befonders in den Gegenden, welde der franzöfte 
fhen Gränze am Nächften lagen. In der That war fihon ein 
Mönch, Radulf genannt, feinem Klofter entlaufen, und ohne 
Auftrag und ohne Beruf ald Prediger des Kreuzes aufgetres 
ten; ex hatte die Städte am Rhein, Cöln, Mainz, Worm$, 
Speier, Strasburg und andere durchzogen, und in Städten und 
in Dörfern viele Tauſend Menfihen, weil er fich wenigftens den 
Schein religiofer Strenge zu geben verfland, zur Annahme des 
Kreuzes beredet. Aber er hatte auch den alten Haß gegen die 
Suden wieder angefacht, und die wilde Habgierde in der Menge 
aufgereget. Viele alberne Befchuldigungen, zu welchen Miß— 
verftändniffe mancher Art, zuweilen wohl auch Verſchiedenhei— 
ten in den Sitten und Lebensweifen der Chriften und Juden 
Peranlaffung gegeben haben mögen, wurden in Umlauf ges 
bracht, und von den häßlichften Keidenfchaften forgfältig ge— 
pfleget, bis fie eine Geſtalt erhielten, in welcher fie Abfcheu 
und Zorn erregen mußten [22]. Alſo wiederholten. fich die 
Gräuel alzumal, welche vor fünfzig Sahren über die Unglüd- 
lichen gefommen waren. Jedoch fiheinen in diefen Tagen die 
Geiftlihen, die Bifchöfe und Erzbifhöfe, mehr Menfchlichkeit 
und Erbarmen bewiefen zu haben, als zu der Zeit Peters des 
Einſiedlers, wie denn überhaupt weit mehr Chriften ſich ver: 
ftändiger und edler zeigten, als zuvor. Die meiften Juden 
mögen auögeplündert fein; viele wurden erfchlagen; andere miß= 
‚handelt und verftümmelt; Manche jedoch entgingen auch dem 
Berderben durch die Flucht, und fanden in diefen Zagen der 
Truͤbſal Schuß und Nettung bei Chriften, welchen fie in beſ— 
fern Tagen befannt geworden waren. Sie fanden Rettung 
und Schuß in den Burgen der Herren und Bafallen überall, 
und im Befondern fanden fie Schuß bei dem Könige Konrad, 
der fie in Nürnberg aufnahm und in andern Städten, die uns 
ter feinen Waffen waren. 

Dem Abte Bernhard waren diefe Gräuel fehr verdrießlich, 
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ohne Sweifel zundchft aus Menfchlichkeit und Religiofttät, als: 
dann aber vielleicht auch, weil er fich nicht verhehlen Eonnte, 
daß der heilige Vater diefes Mal Feinesweges ohne alle Schuld 
war. Denn die Freifprechung der Schuldner von der Bezahs 
lung der rüdfländigen Zinfen durch den Papft war, wenn fie 
auch nicht lediglich gegen die Juden gerichtet fein mochte, Doch 
gewiß zumächft nur gegen Juden in Armwendung zu bringen, 
und eben deßwegen fihien der Papft die Beraubung der Sus 
den gebiliget, er fihien zu derfelben gereizet zu haben [23]. 
Sedes Falles arbeitete Bernhard aus allen Kräften durch Schrei⸗ 
ben und Botfchafter dem Graͤuel entgegen, der das heilige 
Merk nur ſchaͤnden und nicht foͤrdern koͤnnte 24). Da aber 
feine Bemühungen aus der Ferne nicht nur ohne Erfolg blies 
beit, fondern da fich die Verfolgung der Juden mehr und mehr 
bis in das Innere Zeutfchland’s, ja bis nach Böhmen hinein 
und bis nach Kärnten ausbreitete, wahrend fie, dieſe Ver— 
folgung, felbft Veranlaffung zu Empörungen der Städte ges 
gen ihre Herren gab [25], und da allerdings Niemand vors 
aus fehen Eonnte, wohin diefe Empörungen in einer Zeit füh- 
ren würden, in welcher der Geift in den Städten fich fo rege 
und lebendig zeigte: fo hielt Bernhard entweder für nöthig, 
felbft na) Zeutfchland zu gehen, um dem Uebel Einhalt zu 
thun, oder fand doch in ſolchen VBorgangen eine ſchickliche Vers 
anlafjung, ſich nach Zeutfchland zu begeben und fich dem Kö= 
nige zu nahen. Er fam nah Mainz. Daſelbſt traf er den 
Moͤnch NRadulf, gegen welchen fein Eifer zunächft gerichtet war. 
Aber er fand auch die Stadt Mainz in einer folhen Auftes 
gung, ja einer wirklichen Empörung fo nahe, daß er nicht 
wagte oder nicht vermochte, gegen den Mönch, der im hoͤch⸗ 
ften Anfehen bei dem Volke fand, irgend eine ſtrenge Maßre— 
gel zu ergreifen. Daher wandte er fih an der Mann felbft, 
‚und fuchte ihn zu überzeugen, daß er Unrecht gethan habe, 
fein Kloſter ohne Erlaubniß zu verlaſſen, und ohne Auftrag 
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in der Welt umher zu fihweifen und das Volk in eine Be 
wegung zu bringen, welche bald Niemand mehr zu leiten, oder 
zu flilen im Stande fein würde, Der Verſuch gelang. Nas 
dulf gelobte Gehorfam und kehrte in fein Klofter zuruͤck. Das 
Volk von Mainz aber war fehr erbittert über Die Entfer- 
nung des Mannes, und den Abt Bernhard fhüste nur der 
große Ruf von feiner. Heiligkeit vor den Mißhandlungen dev 
Menge [26]. 

Zu derſelbigen Zeit befand fi) der König Konrad zu 
Sranffurt, Der Abt begab ſich nach diefer Stadt, wohl nicht 
in der Hoffnung, daß er den König jeßt fhon zu der An- 
nahme des Kreuzes bewegen würde, fondern in der Abſicht, 
die Stimmung dDeffelben zu prüfen, und die Seite zu entdel- 
Ten, an welcher er gefaffet werden müßte. Er fah den König 
im Geheimen, und ſprach zu demfelben von feinem Heil und 
von dieſer gnadenreichen Zeit. Sobald jedoch der König das 
kalte Wort ausgefprochen hatte: „feine Abficht fei nicht, dieſe 
Fahrt zu unternehmen,» erwiderte Bernhard: „auch Fomme 
ihm nicht zu,- bei der Föniglichen Majeftät zudringlich zu 
werden» [27], und zog fich alfobald beſcheiden zurüd, Diefes 
Berfahren des frommen Mannes aber blieb nicht ohne Wir— 
fung auf den König. Sein Gemüth war ergriffen. Mit dem 
Verſtande kaͤmpfte er an gegen die aroße Bewegung der Bil 
fer und gegen die Abficht des Papftes und feines Apoftelsz 

aber er gehörte feiner Zeit an, und theilte den Glauben feiner 
Zeit. Er fürdhtete, den Mann Gottes gefranfet zu haben, 
und war unruhig in feinem Gewiffen. Sn diefer Unruhe ließ 
er den Abt Bernhard erfuchen, Teutfchland noch nicht zu vers 
laſſen. Und als ein Mal in diefen Tagen der Zudrang Der 
Menfchen, melche durch die Wunder, die der Abt auch in 
Frankfurt verrichtete, auf das Stärkfte aufgereget waren, fo 
groß wurde, daß Bernhard in. der Kirche in Gefahr gerieth, 
von Denen erbrüdet zu werden, bie ihm ihre Verehrung bes 
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weifern, die ihn berühren, die ihn nur fehen wollten, den’ wun- 
derbaren Mann: da warf der König die Zeichen feiner Würde 
von fi), faßte den Heiligen mit feinen fiarken Armenz) und 
trug ihn wohlbehalten aus dem Gedränge hinaus 28]). Von 
dieſem Augenblid an Fonnte er ihm nicht mehr. entgehen. 

Indeß verließ Bernhard, feines Sieges gewiß, Die Stadt, 
Frankfurt, und zog, auf die Einladung. des Bifchofes von, 
Conftanz den, Rhein hinauf durch Städte und Dörfer. Und 
überall, wohin er Fam, firömten die. Menſchen zuſammen in 
großen Maffen, und empfingen ihn mit allen. Beweiſen ‚Der 
Berehrung und der Freude, Und überall predigte er dieſen 
Menſchen zu ihrer großen Erbauung, obgleich ihn nur Wenige 
verſtanden, weil er in einer fremden Zunge ſprach; und eine 
Menge auffallender Wunder erſchuͤtterten ſelbſt ſolche Menſchen, 
welche ſich ihm unglaͤubig ‚oder mißtrauiſch genaͤhert hatten. 
Aber auch eine große Zahl empfing aus der Hand des wunder— 
baren Predigers das Kreuz, und die Begeiſterung wurde ſo 
groß, daß demſelben wiederholt das Kleid vom Leibe geriſſen 
ward, damit man ein Kreuz erhielte aus dem —— das 
er an feinem Leibe getragen hatte, dieſer Mann. 

Solche Vorgänge mußten nothwendig den Eindrud ver⸗ 
ſtaͤrken, den Bernhard's Erſcheinung auf die Seele des Kö: 
niges Konrad gemacht hatte; und fie verfiärkten. denſelben. 
Das Weihnachtsfeſt nahete heran. Der König beſchloß, daſſelbe 
in Speier zu feiern, entweder weil er die Bewegung im Volke 
fuͤrchtete, und deßwegen ſich nicht vom Rheine zu entfernen 
wagte, oder, mas wahrſcheinlicher iſt, weil er ſich gedrungen 
fuͤhlte, in der Naͤhe des Abtes Bernhard zu bleiben, und ein 
Verlangen hatte, ihn wieder zu ſehen. Jedes Falles war er 
in den geheimnißvollen Kreis des heiligen Mannes hinein ges 
zogen, und vermochte fi) nicht mehr loszumachen. Bernhard 
fand ſich in Speier ein, ob aus eigenem Antrieb, ob auf Ein- 
ladung, ift ungewiß [29]. Des Könige Benehmen war von 
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ſolcher Art, daß es fihien, als fei er noch ſtets einer Fahrt 
nad) dem heiligen Lande ungeneiget, und wiederum, als hänge 
feine Seele an dieſem Gedanken. Bernhard war öffentlich bei 
ihm und im Geheimen. Er wirkte fortwährend durch Wort 
und Wunderwerk; aber Konrad ließ felbft die heiligen Tage 
des hohen Feftes vorüber gehen, ohne fi) öffentlich zu erklären, 
ohne ſich aus Speier und aus der Nähe des frommen Mannes 
zu entfernen. Noch am Tage des heiligen Sohannes, des 
 Evangeliften, erhielt Bernhard auf fein Drängen, wie es 
heißet, von dem Könige nur zur Antwort: „er wolle die Sache 
bei fich überlegen, und mit den Seinigen zu Rathe gehen: am 
folgenden Zage jedoch wolle er fich entfchieden erflären [30]. » 
Es iſt aber ſchwer zu fagen, ob Konrad noch felbft in feiner 
Seele gefchwanket, oder, ob er ſchon langft mit Bernhard 
einverflanden und, bedingungsweife, zu dem heiligen Werke 
verpflichtet, nur den Schein des Schwanfens vor der Welt zu 
erhalten gefuchet habe, Das Letzte ift indeß, nach dem ganzen 
Gange der Dinge, allerdings das Wahrfcheinlichfte, Konrad 
war, wie fein früheres Leben beweifet, zu Fühnen, zu aben= 
teuerlichen Thaten geneiget. Für diefe Geneigtheit zeuget fein 
Derfahren gegen Würzburg in feiner Jugend; für dieſelbe 
zeuget feine Fahrt nach dem heiligen Zande und fein Zug na) 
Stalien, fo wie die Art, in welcher er die Krone gewonnen, 
und die Weife, In welcher er diefe Krone gegen Heinrich den 
Stolzen zu fihern geſuchet hatte, Jetzt aber waren in der 
hat feine Berhältniffe fo verworren, Daß er wohl den Wunfch 
geheget haben kann, duch ein großes Unternehmen einen Riß 
in dieſe Verworrenheit hinein zu machen, zumal, da er nuns 
mehr, nachdem der König von Frankreich das Kreuz genommen, 
felbft den Papſt zu fürchten hatte, Von der anderen Geite 
bingegen hatte er auch Gründe genug, ſich unentfehloffen zu 
zeigen, um vor der Welt das Anfehen zu bewahren, als folge 
et nur einer fittlichen Nothwendigkeit: Denn er mußte wollen, 
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daß fein Entſchluß für das Kreuz weithin wirke, daß aners 
Fannt werde, er bringe ein großes Dpfer für das Heilige, daß 
-mit ihm viele teutfche Fürften und Herren das Kreuz empfins 
gen, und daß im Befondern feine Feinde, die Welfen, entwes 
der felbft mit ihm nad) dem heiligen Lande zögen, oder Doch 
wenigftens den Frieden bewahrten, und nicht, während feiner 
Abwefenheit, an feinem Throne rüttelten oder feine Krone zer 
brachen. Man kann daher Faum umhin anzunehmen, daß 
Konrad fich fehon laͤngſt, fhon in Frankfurt, mit dem Abte 
Bernhard verftändiget und demfelben das Geluͤbde eines Kreuze 
zuges unter der Bedingung abgeleget habe, der Herzog Welf, 
fein gefährlichfter Feind, follte und müßte zuvor zu der 
Annahme des Kreuzes gebracht werden; daß deßwegen Berns 
hard, die Billigfeit diefer Forderung anerfennend, durch feine 
Gehülfen und Genoffen mit dem Herzoge Welf unterhandelt, 
und daß eben bewegen der König, Thron und Reich im Auge, 
feine öffentliche Erklärung verzögert, um den Erfolg der Un: 
terhandlung abzumarten; daß die Unterhandlung gelungen fet, 
und daß mar in Speier die Nachricht, Welf ſei für das Kreuz 
gewonn,n worden, ſchon erhalten habe, als Konrad die Vers 
fiherung gab: am folgenden Zage wolle er fich entfchieden 
erklären. Jedes Falles ift gewiß: der Herzog Welf hatte in 
der Nacht des Fefles der Geburt des Heilandes auf feiner 
Billa Bitengou dad Gelübde ‚einer Fahrt nach dem heiligen 
Lande abgelegt und mit Vielen feiner Getreuen das Kreuz 
empfangen [31]; und von diefem Gelübde und von diefer Anz 
nahme des Kreuzes Fonnte der König Konrad am Sieben und 
zwanzigften December’s, an welchem Zage er jene Verficherung 
ausfprach, allerdings ſchon unterrichtet fein, | 

Wie man aber auch über dieſe Vorgänge urteilen mag? 
am folgenden Lage, den Acht und zwanzigfien December’s, 
erfolgte des Königes Erklärung, wie er verfprochen hatte; aber 
fie erfolgte auf eine Weife, die unverkennbar verabredet war, und 
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darauf berechnet gewefen zu fein fcheinet, einen gewaltigen 
Eindrud zu machen. Der Abt Bernhard nämlich feierte Die 
heilige Meſſe in Gegenwart des Küniges, vieler Fuͤrſten und 
Herren, geiftliches und weltliches Standes, und einer großen 
Volksmenge. Vlöklich, mitten in der heiligen Handlung, bielt 
er inne, wendete ſich zu dem überrafchten und erflaunten Volk, 
und fprach, wie von dem Geifte Gottes ergriffen, Flammen 
MWorte Über die große Sache, zu deren Förderung er gefandt 
war. Am Ende der Nede aber richtete er das Wort an Kon 
zad, nicht an den König, fondern an den Menfchen, nicht 
mit heuchlerifchen Nedens= Arten, durch welche die Kraft der 
Sprache, an die Großen ber Erde gerichtet, gebrochen wird, 
fondern mit der ganzen Einfachheit des Wortes, durch welche 
daſſelbe feine Schärfe erhält und feine wahre Bedeutung. Er 
erinnerte ihn an Alles, was Gott ihm verliehen, an Zhron 
und Reich, an Vermögen und Berftand, an Geift, Muth und 
Stärke; alsdann aber wies er hin auf den Tag des Gerichte, 
und fragte ihn, wie er zu befichen gedenfe an dieſem Tage? 
und mit welchen Werken er fic) dankbar gezeiget habe für 
folhe Gnade? Auf diefe Anrede erwiderte der Koͤnig: „er 
erkenne die MWohlthaten der güttliken Gnade. Mit Gottes 
Hülfe wolle er fich fortan nicht undankbar beweifen, Er fet 
bereit, fein Xeben dem Dienfle des Herrn zu widmen, wie er 
im Namen des Heren aufgefordert werde zu diefem Dienfle,» 
Alfobald brach die ganze Verfammlung in einen Freudenfchrei 
aus, und lobte Gott, und dankte Gott. Der Abt Bernhard 
aber nahm eine Fahne von dem Altar und Überreichte fie dem 
Könige, daß er fie tragen follte im Heere des Herrn, und 
zugleich heftete er ihm das Kreuz auf die Schulter. ı Hierauf 
empfing auch Friedrich das Kreuz, des Königes Neffe, derfelbe, 
welcher nach ihm König und Kaifer geworden iſt; und viele, 
Fürften und Herren nahmen das Kreuz aus den Händen des 

heifigen Mannes, des Abtes Bernhard, und eine große Bes 
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wegung ging durch die Gauen des Vaterlandes. Er felbft aber, 
der Abt Bernhard, empfand über das Gelingen feines Werkes 
eine innige Freude; er und feine Anhänger und Freunde fahen 
es als das größte Wunder unter feinen Wundern an, daß er 
den König der Teutſchen zur Annahme des Kreuzes bemwos 
gen hatte [32]. Ä 
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Zu berfelbigen Zeit, da der König Konrad und Friedrich, 
der Neffe defjelben, das Gelübde einer Fahrt nad) dem heili- 
gen Lande ausfprachen, lag der Vater des Letzten, Friedrich Eins 
Auge, Herzog von Schwaben, des Königes Bruder, an einer 
fhweren Krankheit darnieder auf einer feiner Befisungen an 
der weftlihen Seite des Rheines [1]. Des Herzoges Seele 
hing an feinem Sohne. Denn Friedrich war ihm von feiner 
erften Gemahlin, der Schwefter Heinrich's des Stolzen gebo— 
ren [2], und diefer edelen Frau war fein Herz mit der Liebe 
der Jugend zugethan geblieben, ungeachtet des unglüdfeligen 
Streited, zwifchen feinem Haufe und dem Haufe der Welfen. 
Die Nahricht, das fein Sohn das Kreuz genommen, erfchüts 
terte daher den Franken Vater auf das Gewaltigfte, und er— 
füllte fein Herz mit dem bitterften Zorne gegen Konrad, feinen 
Bruder, weil derfelbe den jungen Mann nicht zuruͤck gehalten 
von einem folhen Gelübde [3). 

Als dem heiligen Bernhard befannt wurde, daß den 
Herzog Friedrich in feiner Kränklichkeit ein fo tiefer Schmerz 
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über den frommen Entfchluß feines Sohnes ergriffen habe, 
verließ er Speier und eilte zu ihm, um Troſt und Beruhis 
gung, vielleicht auch um Kraft und Gefundheit zu bringen. ’ 
Aber das fromme Werk mißlang, wenn nit gänzlich, doc) 
in dem wichtigften Theile. Bernhard's Wort und Gebet mag 
die Wunde, die Friedrich im Herzen trug, weniger brennend 
gemacht haben; aber feine Wunderfraft verſagte. Der Herzog 
Friedrich unterlag feiner Echwäche und feinem Schmerz, und 
der junge Friedrich, fein Sohn, erhielt das Herzogthum Schwa— 
ben. Der Abt Bernhard hingegen z0g den Nhein hinab big 
Coͤln, und Fehrte alsdann Über Aachen nad) Frankreich zurüd, 
überall das Kreuz erfolgreich verfündigend, und tuͤchtige Män- 
ner werbe:d für feines Klofters Glanz und Ruhm, uͤberall 
auch feinen Weg bezeichnend durch mannigfaltiges Wunderwerk. 
Konrad aber, der König, begab fih vom Rheine hinweg 
nach Baiern. Im Monate Februar des Jahres eilf Hundert 
vierzig und fieben hielt er einen großen Hoftag zu Regensburg. 
Mit ihm war der Abt Adam von Eberah, um nunmehr, da \ 
Bernhard fehlte, daS Kreuz zu predigen. Die Aufregung der 
Gemüther jedoch war fo groß, daß es Feines beredten Mannes 
mehr bedurfte, um viele Menfchen zur Annahme des heiligen 
Zeichens zu bewegen. Kaum hatte Adam ein Schreiben des 
Abtes Bernhard vorgelefen, und angefangen, einige einfache 
Morte der Ermahnung hinzu zu fügen: fo lief man von allen 
Seiten heran, um das Kreuz zu empfangen. Unter denen 
‚aber, welche das Kreuz annahmen, befanden fich die Bifchöfe 
Heinrich von Regensburg, Dito von Freifingen, der Gefchicht: 
fchreiber, des Königes Bruder, und Reginbert von Paffau. Es 
befand fich unter denfelben der Herzog Heinrich Iafomirgott, 
Otto's von Freifingen und Konrad's des Königes Bruder, fo 
wie eine große Menge von Grafen, von abelihen und anges 
fehenen Männern. Bald befannten fi) auch der Herzog von 
Böhmen, der Markgraf von GSteier, fo wie der Graf Bern: 
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hard von Kaͤrnten, zum Kreuz, und eine ſtarke Zahl von 
ihren Getreuen folgte dem Beiſpiele, das ſie gegeben hatten. 
Ueberdieß ſtroͤmten Straßenraͤuber und Diebe, welche die große 
Gelegenheit fuͤr geeignet hielten, entweder zur Fortſetzung ihres 
Gewerbes oder zur Suͤhnung ihrer Verbrechen, in ſolcher Maſſe 
herbei, daß fromme und gute Menſchen, weil ſie den Weg, 
den dieſe Frevler einſchlugen, fuͤr die wahre Bahn des Heiles 
und der Bekehrung hielten, nicht nur in Erſtaunen geriethen, 
ſondern ſich auch chriſtlich erbaueten an einer fo ſchoͤnen Er— 
ſcheinung /4]. 

Und nun erhielt Teutſchland, ja, es erhielt faſt das ganze 
Abendland ein ganz anderes Anſehen, als es zuvor gehabt 
hatte. Ueberall herrſchten Frieden und Ruhe. Diejenigen, 
welche unter dem heiligen Zeichen des Kreuzes ſtanden, dachten 
nur an ihre Ausruͤſtung und an die noͤthige Vorbereitung zu 
ihrem großen Unternehmen; alle Anderen hingegen wagten 
kaum, ſich in den Waffen zu zeigen, viel weniger die Waffen 
zu gebrauchen gegen irgend einen Feind. Je groͤßer die An— 
ſpruͤche waren, welche die Erſten im Vertrauen auf die Ver— 
Dienfte machten, welche fie noch erwerben wollten, deſto noth— 
wendiger mochte wohl für die Letzten eine befceidene, eine 
ängftliche Zurtehaltung fein. Denn die Begeifterung verlor, 
weil fie, man koͤnnte wohl fagen, nur auf eine fittlichgewalt- 
fame Weife erzeuget war, bald ihre Friſche und ihre Leben- 
digkeit, und in dem Gefühle, daß diefe Begeifterung zu feh— 
Yen begann, fuchten die Bekreuzten den Mangel derfelben 
durch Stolz, Troß, Härte, und fogar nicht felten durch 
Mißhandlungen der Zuruͤckbleibenden zu verbergen. Und 
doch war die Nachricht von einem neuen großen Unglüc 
aus dem Morgenlande eingetroffen, die Nachricht namlic) 
von der gänzlichen Zerflörung der heiligen Stadt Edeſſa und 
von der Niedermekelung der Einwohner, 

Wie fehr aber auch Zeutfchland- fih im Allgemeinen des 
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inneren Friedens freuen mochte, deffen es in dieſem Sahre des 
Mangels und der Noth zwiefach bedurfte, fo mag Doch wohl 
Durch die Brufi des Königes, es mag durch die Bruſt jedes 
benfenden Menfihen nicht felten die Beforgniß gegangen fein, 
Daß diefer Friede von Feiner Dauer fein würde, Zwar war 
der bisherigen Parteiung, wie es fchien, die Seele entzogen: 
Welfen und Waiblinger fianden vereiniget da durch die Waf— 
fen=Genofjenfchaft des Kreuzes, und wohl durfte man die 
Hoffnung hegen, daß das augenblidliche Einverftändniß auf 
der heiligen Fahrt nah Einem Ziel, unter gleichen Anſtren— 
gungen und denfelben Gefahren zu einer redlichen Ausfühnung, 
zu einer wahren Eintracht führen würde. Aber ein Umfland 
ftellte fi) diefer Hoffnung entgegen und erzeugte manche Ber 
denklichkeit. Denn die Sachfen, feft um ihren jungen Herzog, 
Heinrich (den Löwen), vereiniget, weigerten fich, Theil zu nehs 
men an dem Zuge nach dem Morgenlande, und fie weigerten 
fih mit fo guten Gründen, daß weder Konrad, der König, 
noch Einer der Fürften, die ch zu Negensburg am Hofe def 
ſelben eingefunden hatten, fie zu tadeln wagten, oder zu fas 
deln vermochten [3]. 

Seit der Entfernung der Herzogin Gertrud aus Sachſen 
naͤmlich, waren in dieſem Lande Veraͤnderungen vorgegangen, 
welche fuͤr die Sachſen und fuͤr das Reich ſo große Vortheile 
verſprachen, daß dieſelben behauptet, daß ſie fortgebildet und 
erweitert werben mußten, und in Feiner Weiſe aufgegeben wer— 
‚den durften, Der Graf Adolf der Zweite, von deſſen Ruͤck— 
kehr nach Holftein, von deſſen Kampfe wider den Grafen Hein= 
rich von Badewid, fruͤher Die Rede gewefen ift [6], war, 
nachdem die Herzogin Gertrud das Land verlaffen hatte, vor 
dem. ‚jungen Herzoge Heinrich und deffelben Räthen erfchienen, . 
und hatte Anſpruch auf das Land Wagrien erhoben, welches, 
obgleih von ihm erobert, durch Heinrich's Mutter dem Orafen 
Heinrich von Badewid verliehen war, Des jungen Herzoges 
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Käthe hatten Adolf3 Anfprüche als gerecht anerkannt [7], 
Ufo war ein neues Abkommen getroffen, nach welchem Adolf 
Sigeberg und das ganze Land Wagrien erhielt, Heinrich von 
Badewid hingegen mit Nazeburg und dem Lande der Poloben 
zufrieden fein mußte [8]. 

Der Graf Adolf aber, fobald er Herr in Holftein und 
Wagrien geworden, ſah nur mit bitterem Schmerz auf die 
Länder, die feiner Verwaltung untergeben waren. Denn biefe 
Länder waren durch die Kriege mit den Dänen und mit den 
Menden, fo wie durch einheimifche Tehden, auf das Schreck— 
Tichfte erödet überall, Sie boten dem Auge Nicht dar als 
Trümmer und Zerflörung. Menfchen fanden fich in geringer 
‚Zahl, und die weftlichen Gegenden wurden von des Meeres 
ungebandigten Fluthen bald uͤberſchwemmet und bald verlaffen, 
fo daß fie zu Diefer Zeit Nichts ald See und Sumpf waren, 
zu jener Zeit hingegen üppige Fluren darboten, niemald aber 
für menfchliche Wohnungen einige Sicherheit gewährten. Sol: 
chen Uebeln befchloß der Graf Aeolf abzuhelfen, Nachdem er 
daher Sigeberg wieder aufgebauet, mit einer Mauer umgeben, 
und in diefem Werke für das Chriftenthum eine fefte Burg, 
wie er hoffte, gegründet hatte, fandte er Botfchafter nach 
allen Gegenden, um Menfchen flr fein entvölkertes Land zu 
gewinnen; im Befonderen aber fandte er Botfchafter mit dies 
fem Auftrage nach Holland und Flandern, nach Friesland und 
Weftfalen [9]: denn Adolf wünfchte Menfchen- fir fein Land 
zu erhalten, welche mit den Holſaten verwandtes Stammes 
wären, und dergeftalt vertrauet mit dem Meere, daß fie, durch 
Damme, Deiche, Bräben und Schleußen, die Fluren zu fhüsen 
verftänden, welche ſich ein Mal uͤber das Waſſer erhoben hatten. 
Schon ein Menfchen Alter früher hatte der Erzbifchof Friedrich 
von Bremen einen ähnlichen Verſuch gemacht, aus denfelben 
Gegenden Menfchen in feinen Sprengel zu ziehen, um bie 
Niederungen bdeffelben, das Siedland, der Gewalt des Meeres 
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zu entreiffen; dieſer Verfuch aber, wenn er auch nicht miß⸗ 
lungen war, feheinet Feinen bebeutenden Erfolg gehabt zu haben. 
Dem Nufe des Grafen Adolf hingegen folgten eine große 
Menge. Denn er lud Alle, welche es an Land gebrach, mit 
ihren Familien ein, verfprach ihnen vortrefflihe, geräumige, 
fruchtbare Befikungen, reich an Fiſchen, an Fleiſch und uͤppi⸗ 
gen Weiden [10]. Die Bedingungen, unter welchen ihnen 
diefe Befisungen übergeben werden follten, find allerdings 
nicht befanntz alle Umftände aber machen es wahrfcheinlich, 
daß ihnen diefelben entweder als ächtes Eigenthum, oder doch 
mit fo großen Freiheiten angeboten worden find, wie fie wohl 
nur noch in den Küften= Ländern, in Zriesland und Holland, 
befannt fein: mochten. Jedes Falles ift gewiß, die Anerbies 
tungen des Grafen waren lodend genug, um eine große Menge 
von Menfchen zu bewegen, ihren bisherigen Aufenthalt zu 
verlaffen und fih nah Holflein zu begeben. Er aber, der 
Graf Adolf, forderte, als er diefe Bewegung fah, zuvoͤrderſt 
feine Holfaten und Stormaren auf, die bisher an feiner Seite 
und unter feiner Leitung gefämpfet hatten, da3 Land der Sie: 
ven, welches, mit dem Blute ihrer Brüder erobert, die größte 
Sicherheit verfprach, in Befis zu nehmen: und die Holfaten 
F und Stormaren folgten feiner Aufforderung, und liegen fich 
nieder weftlich von Sigeberg, um die Trave her, ferner in 
den Fluren des Schwentinefeldes, und in dem ganzen Striche 
von dem Fluſſe Schwale bis zum Ploͤner⸗See. Hierauf wies 
er den Weftfalen den Gau Dargun an, den Gau Eutin den 
Holländern, und Süfel den Frieſen. Den Ueberreft der Sla— 
ven aber, welche ſich für befiegt erkennen mußten, überließ" 
er, weil fie in Feiner Hinfiht fortan zu fürchten waren, das 
- Küftenland in der Gegend von Aldenburg und Luͤtgenburg; 
aber ſelbſt dieſes Land uͤberließ er ihnen nur gegen eine harte 
Zinsbarkeit, welche, wenn ſie auch im Anfange noch Feine voll 
kommene Leibeigenfchaft war, doch notp % zu vollfommner 
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Reibeigenfchaft führen mußte, Endlich wünfchte der Graf Adolf 
das Land, welches er auf die angegebene Weiſe geordnet hatte, 
mit dem Öftlichen Meer in Verbindung zu fefen, und ihnen 
den Bortheil zu verfchaffeh, der aus dem Handel und aus 
dem Verkehre mit fremden Ländern und Völkern entfpringet. 
Er befchloß Daher, eine Stadt zu gründen, welche für Handel 
und Verkehr beguem gelegen und geeignet wäre. Und er fand 
zwiſchen der Trave und der Wadenig, durch die Trümmern 
einer alten Feſtung aufmerkſam gemacht, einen Drt, der feinem 
Zwecke zu entfprechen ſchien, weil die ſumpfigen Ufer der 
Flüffe denfelben von zwei, von drei Seiten zu deden fchienen, 
die Mündung der Trave aber einen vortrefflichen Hafen darbot, 
Ufo begann er an jener Stelle eine Stadt anzulegen, und 
gab derfelben den Namen Lübeck, weil eine alte zerflörte Stadt, 
welche, entweder an diefer Stelle oder doch in der Ai geſtan⸗ 
den, den Namen Luͤbeck gefuͤhret hatte. 
Dieſe Einrichtungen und Anordnungen erfuͤllten das Land, 
das bisher nur Blut und Graͤuel geſehen hatte, mit einem 
neuen und frifhen Leben, mit Segen und Gedeihen. Von 
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weithin auf die Seelen der Menfchenz die Landwirthichaft 
Eam bald zu fchöner Blüthe und heitere Dörfer machten das 
Auffommen von Städten wie nothwendig, fo leicht. Ham: 
burg flieg aus feinen Zrümmern abermals empor, und Luͤbeck 
zeigte bald eine fo große Regſamkeit, daß es Feinem Zweifel 
unterlag, fie werde den Zweck vollkommen erreichen, für wels 
chen der Graf Adolf Diefe Stadt gegründet hatte. Aber Die 
Losreiſſung Wagrien’s und Polabien’3 von der Macht der 
Übodriten erzeugte nun auch unter den Sachſen die Hoffnung, 
daß es gelingen werde, dieſe Macht gänzlich zu brechen, und 
endlich in dem Lande diefes flavifchen Volkes das Chriften- 
thum und die teutfche Herrſchaft feſt zu begrimden. Zwar 
hatte der Graf a bem Fuͤrſten der freien Abodriten, Niklot, 
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Frieden und Freundfchaft angeboten, und Niklot hatte das 
Anerbieten, da es in freimdlichen Morten gemacht und von 
fhönen Gefchenken für den Fürften und feine Umgebung bes 
gleitet war, nicht, zuruͤckgewieſen. Es ift indeß kaum zu glaus 
ben, daß Adolf mit diefer Verbindung mehr zu erreichen ges 
fuchet habe, als die Ruhe, die ihm zur Ausführung feiner 
großen Entwürfe nothwendig war, Wenn aber auch er in der 
That einen dauernden Frieden beabfichtiget haben follte, um 
etwa feine neue Stadt Lübe durch den Handel mit den Abo: 
driten zur heben und zu beleben, fo hatten doch die Sachen, 
e3 hatten der junge Herzog Heinrich und, feine Räthe ohne 
Zweifel andere Entwürfe. Ste hatten an den flavifchen Voͤl— 
Fern zuviel zu rächen und von denfelben zuviel zu fürchten, 
wie für irdifche Dinge, fo für göttliche, ald daß fie den Ge 
danken, alles flavifche Land zu unterwerfen, jemals hätten auf: 
geben Eönnen. Und felten oder nie waren die Umſtaͤnde für 
die Ausführung dieſes Gedankens, befonderd in Hinficht der 
Abodriten, günfliger geweſen, als eben in diefer Zeit. Deß— 
wegen nun weigerten fih die Sachen, Theil zu nehmen an 
der Fahrt nach dem Morgenlande, und eben deßwegen trugen 
die übrigen Teutſchen, der König vorauf, Bedenken, ihre - 
Weigerung zu tadeln. Sie, die Sachen, nahmen zwar auch 
Das Kreuz; aber fie nahmen daffelbe als Zeichen eines ganz 
anderen Geluͤbdes, des Geluͤbdes Eriegerifcher Fahrten nämlich 
gegen die wendifchen Völker in ihrer Nähe, um das Heiden- 
thum bei diefen Völkern ganzlich auszurotten, und fie felbft 
unter die Herrfchaft des teutfchen Reiches zu bringen Und 
dieſe DVerfchievdenheit des Zweckes, der Srdifches und SHeili: 
ge5 vereinigte, follte wohl auch durch Die abweichende Weife 
anfchaulich gemacht werden, in welcher die Sachfen das Kreuz 
auf ihr Kleid hefteten. Der: König und feine Gefährten nach 
dem Morgenlande, fo wie alle Pilger, welche nach dem hei: 
ligen Lande zogen, hatten das Kreuz —* auf ihre Kleider 
6* 
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genähetz die Sachfen aber näheten eine Scheibe auf das Kleid, 
und auf dem oberen Rande diefer Scheibe hob ſich das Kreuz 
in die Höhe. Ohne Zweifel follte, wie das Kreuz die Res 
ligion, fo die Scheibe das Reich vorftellen, deſſen Herrfchaft fie 
nicht weniger, als die Herrfchaft des Chriftenthumes unter den 
flavifchen Völkern zu begründen hofften [11]. 

Aber die Abfonderung der Sachfen von dem großen Heere 
bes Kreuzes, bei welchem ſich der König befand, war eine bes 
denflihe Sache [12]. "Mer vermochte die Folgen zu Überfehen? 
- Dem Könige mußte e3 befonders verdrießlich fein, daß fo viele 
tüchtige Fürften, als um diefe Zeit in Sachfen lebten und 
woalteten, zurück blieben. Der junge Welf, Herzog Heinrich, 
war nunmehr ein Süngling von achtzehen Sahren. Mas an 
Geift und Kraft, was an Willensftärfe und Heldenfinn in ihm 
war, wußte die Welt noch nicht, weil er es, fremder Leitung 
folgend, der Welt noch nicht zu zeigen vermocht hatte. Aber 
das Schickſal feiner Kindheit, das durfte fi) Niemand ver: 
hehlen, mußte wohl auf ihn gewirket haben; die Erinnerung 
an den Untergang feines edelen Vaters war gewiß nicht aus 
feiner Seele geſchwunden; und die Kühnheit, welche ſchon 
löngft an ihm bemerfet worden war, ließ erwarten, daß er 
nicht anftehen würde, fein Necht zu verfolgen, feine Macht zu 
gebrauchen, fein Glüf zu verfuchen. Und Niemand, am We: 
nigften der König, vermochte zu läugnen, dag man die Jugend 
des Herzoged Heinrich mißbrauchet hatte. Daher war es Faum 
anders möglich, Konrad mußte von einem quälenden Mißtrauen 
gegen dieſen Sungling Durchdrungen fein. Und wohl mochte 
er auch nicht ohne Bedenklichkeit auf die uͤbrigen Fürften der 
Sachſen hinbliden. Der Markgraf von Meiffen, Konrad von 
Wettin, ein ausgezeichneter Mann, mit vielen rühmlichen Eigens 
Thaften eines Fürften und Helden begabet, hatte fo Vieles 
‚erreichet, daß er kaum unterlaffen zu koͤnnen ſchien, noch Meh— 
reres und Groͤßeres zu erſtreben. Dem Markgrafen Adelbert 
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von Salzwedel waren, wie erzählet worden ift, große Hoff: 
nungen unerfüllet geblieben, und mit flarfem Unwillen hatte 
er aufgegeben, was er ſchon gefaffet zu haben geglaubt; es 
war faft nothwendig vorauszufegen, daß große Leidenfchaften 
in der Bruft deffelben rangen und Fampften, Der Graf Adolf 
von Holftein hatte durch Fühne Thaten und befonnenes Ver: 
fahren einen fo großen Ruhm erlanget, daß es natürlich war, 
ihm das Verlangen nach größerem Nuhme zuzufchreiben. Und 
fo gab es Andere, welche, weil fie ſich in anderen Stellungen 
befanden, andere Beftrebungen haben mochten; aber e3 gab 
vielleicht Feinen Einzigen, von welchem man mit Zuverficht 
hätte fagen dürfen, feine Seele fei auf die Erhaltung der Ruhe 
im Reiche und auf die Sache der Hohenftaufen gerichtet. Nun 
ift allerdings wahr: die Sachſen hatten, wie der König und 
feine Gefährten, daS Kreuz empfangen; fie hatten, wie Diefe, 
das Gelübde abgeleget, für Gott zu Fampfen und für den Sohn 
Gottes. Allein das Kreuz, das auf die Schultern eines Mans 
nes genähet war, hielt die Leidenfchaften nicht nieder, und 
beruhigte nicht die Begierden, welche in der Bruſt deffelben 
lebten und brannten. Wer Diefes nicht wußte aus der Ge— 
fchichte der bisherigen Kreuzfahrten, der durfte nur in die eige⸗ 
nen Hände ſchauen, um es nicht zu bezweifeln. 

Aber es traten noch zwei andere Vorgänge ein, welche die 
Beforglichkeit des Königes über die Abfonderung der Sachfen 
vermehret haben dürften. Zuerft namlich faßte der Herzog 
Konrad von Zäringen mit den Burgundern, die unter feiner 
Verwaltung fanden, den Entſchluß, gleichfalls der Fahrt nach 
dem Morgenlande zu entfagen, und mit den Sachſen wider 
die heidnifchen Völker an Teutſchland's Granze in den Kampf 
zu ziehen; und zweitens wollten zwar die Fuͤrſten und Völker 
aus dem nordweftlichen Zeutfchland, aus den Ländern am Uns 
ter⸗Rhein, aus Holland und Flandern, aus Weftfalen und 
Friesland bis zur Weſer hin, den frommen Unternehmen bei: 
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‚wohnen, aber fie wollten ihren Weg nicht mit dem Könige 
durch Ungarn nah Konflantinopel nehmen, fondern fie be= 
ſchloſſen, zu Schiffe zu gehen, Europa zu umfegeln, und durd) 
das mitteländifche Meer ihren Lauf nach dem heiligen Lande 
zu richten [131. Weder das Eine noch das Andere konnte 
dem Könige gleichgültig fein. Des Herzoges Konrad und der 
Seinigen Entfchluß, nicht nach dem Morgenlande zu ziehen, 
fondern "wider die Ungläubigen in der Nähe des Vaterlandes 
zu kaͤmpfen, ließ fürchten, daß die Anfiht der Sachſen um 
fich greifen, und nad) und nad) Allen als die richtige erfcheinen 
würde; fie ließ fürchten, daß felbft die Fürften, welde das 
Gelübde, nach dem Morgenlande zu gehen, ausdrüudlich abge- 
Teget hatten, fich befinnen und dieſes Gelübde ändern möchten, 
fobald ein Mal feft ftand, daß das Kreuz Diefelben Segnungen 
fie Zeit und Ewigkeit brachte, gleich viel, ob man unter dem⸗ 
felben gegen Ungläubige in der Nähe, oder gegen Ungläubige 
in der Ferne kaͤmpfe. Bon den Verhandlungen hingegen, 
welche mit den Pilgern im nordweftlichen Theile des Reiches 
wegen ihres Verlangens, die heilige Fahrt zu Schiffe zu uns 
ternehmen, etwa Statt gefunden haben, wiſſen wir freilich 
Nichts; und eben fo wenig ift bekannt, welches Ereigniß auf 
diefen Gedanken geführet haben mag [14]. Es ift aber ſchwer 
zu glauben, daß diefer Gedanke nicht im Zufammenhange ges 
fanden habe mit der Abfonderung der Sachſen. Jedes Falles 
war derfelbe etwas Neues; jedes Falles zeugte er von unge— 
mwöhnlichen Anfichten und Entwürfen, Eben deßwegen mußte 
er wohl die Beforgniß erregen, daß fi) das fromme War 
in fich felbft auflöfen, daß eine allgemeine Uneinigfeit eintreten 
werde, deren Folgen nicht zu berechnen waren, 

Wie aber aud) der König die neuen Vorgänge betrachtet 
haben mag: aufzuhalten, zu verhindern vermochte er fie nicht; 
denn nicht alle Verſuche gelangen, welche er zu diefem Zwed 
unternommen zu haben fcheinet. 
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Zuvörberft betrieb er die Ruͤſtung mit ungemeinem Eifer, 
um den Abzug des Kreuzheeres nach Möglichkeit zu befchleu- 
nigen. Je ſchneller die Fahrt angetreten wurde, defto weniger 
hatten die Kreuzträger Zeit fih zu befinnenz je mehr fie alle 
Gedanken auf ihre Ruͤſtung richten mußten, deſto weniger 
konnten Ungewißheit und Zweifel auffommen in ihrer Seele, 
Alfo wurde mit Ludwig, dem Könige, von Frankreich, Die 
Derabredung getroffen, daß beide Heere, das teutfche und das 
franzöfifche, um die Zeit der Pfingfien den Marfch antreten 
folten, aus der Gegend von Regensburg das teutfche, das 
franzöfifche aus der Gegend von Mes. Zwifchen dem Tage, 
an welchem der König das Kreuz empfangen hatte, und dem 
Tage, an welchem der Aufbruch Statt finden follte, lag daher 
nur. ein Zeitraum von Faum fünf Monaten; ein Zeitraum von - 
folder Kürze, daß man fich des Gedankens nicht erwehren 
kann, Manches habe übereilet werden müffen, und des Koͤni⸗ 
ges Abficht ei gewefen, die Genoffen des Kreuzes mit ſich 
fortzureiffen, damit nicht die entſtandene Uneinigkeit Alle Eigi- 
fen. und Alles vereiteln möge, 

Zweitens berief Konrad die gefammten Fürften des Reiches 
zu einem großen öffentlichen Tage nah Frankfurt; und die 
Fuͤrſten verfammelten: fi auf feinen. Ruf in großer Zahl: 
denn Diele feinen die Unruhen und. Die Beſorgniß deffelben 
getheilet zu haben, Der Zwed diefer Berfammlung war ohne 
Sweifel, zu gewinnen und zu beruhigen, Damit das Reich, wäh: 
"rend feiner Abwejenheit, nicht erfchüttert oder zerrüttet werden 
‚möchte, Und die Fuͤrſten allzumal zeigten ſich nicht nur den 
Abſichten des frommen Königes geneiget, fondern fie. gingen 
auch, voll von dem Gedanken san das heilige Werk, das ber- 
ſelbe auszuführen gelobet hatte, über die Grundſaͤtze hinaus, 
„welche feit dem Ausfterben: des feänkifchen Haufes laut befannt 
waren: fie erwählten, nach Konrad's eigener Berficherung, 
einftimmig den unmündigen, Sohn defielben, Heinrich genannt, 
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zum Verweſer des Neiches wahrend feiner Abwefenheit und 
zu feinem Nachfolger im Falle feines Zodes [15]. Konrad, 

der König, erfreuet uͤber dieſe fchnelle Erfüllung feines Wun⸗ 
2 durch welche feinem Gefchlechte fo einfach und fo Leicht 
das Reich gefichert zu fein ſchien, führte den jungen Fürften 
alfobald nach feiner Wahl nah Aachen, um ihn im Dome 
Karl’3 des Großen als römifchen König falben und Frönen 
zu laſſen. Diefes gefchah am Sonntage Lätare, den Dreißigften 
des Monates März, Bugleich übergab er den jungen König 
dem ehrwürdigen Erzbifchofe Heinrich von Mainz, welcher nicht 
nur. Über denfelben wachen, fondern auch die Verwaltung des 
Meiches als Vormund beforgen folltez und dem Erzbifchofe 
feste er den edelen und gelehrten Abt Wibald von Corvei zur 
Seite, von deffen Einfiht, von deffen Eifer er um fo mehr 
eine günflige Einwirkung auf die Sachfen erwarten durfte, je 
inniger die Sreundfchaft war, Die zwiſchen ihm beſtand und 
dieſem Manne. 

So vortrefflich aber auch dieſes Alles den Wuͤnſchen des 
Koͤniges zu entſprechen ſchien, ſo mußte doch ſeine Seele ohne 
Zweifel von Neuem beunruhiget werden durch eine andere Ver— 
handlung, welche gleichfalls auf dem Tage zu Frankfurt Statt 
fand. Zu Frankfurt naͤmlich erſchien unter den Fuͤrſten des 
Reiches auch der junge Herzog Heinrich von Sachſen zum 
erſten Mal als ſelbſtaͤndiger Fuͤrſt; und dieſer Heinrich nahm, 
dem Koͤnig ins Angeſicht, das Herzogthum Baiern in Anſpruch. 
„Ihm gebuͤhre daſſelbe nach erblichem Rechte, und feinem Bas 
ter ſei es ungerechter Weiſe entriffen worden.» Es iſt unge— 
wiß, ob Heinrich lediglich in der Abſicht nach Frankfurt ges 
kommen war, dieſen Anſpruch zu erheben, oder ob er denſel⸗ 
ben nur erhob, weil etwa ber König ihm, fei es wegen des 
Kreuzzuges, ſei es wegen der Erhaltung des Friedens im 
Reiche, Zumuthungen gemacht hatte, welche er einzugehen Be: 
denken trug, welchen er eben deßwegen Etwas Nachhaltiges 
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entgegen zu ſetzen flr Inöthig hielt. Jedes Falles Fam ber 
König in Verlegenheit. Denn was konnte er dem fuͤrſtlichen 
Juͤngling auf den Vorwurf antworten, daß er das Recht: nicht 
geachtet habe? Etwa, daß ja feine Mutter, etwa, daß er ja 
felbft in die Trennung der beiden Herzogthuͤmer eingemilliget$ 
Aber wie hätte er wagen Fönnen, den Süngling an feine 
Mutter, die Herzogin Gertrud, zu erinnern? Durch wen war 
denn diefe unglüdliche Frau fo früh zur Wittwe geworden ? und 
weßwegen war fie, zu einer zweiten Ehe-geängftiget oder bes 
zedet, fo fehnell vom Leben gefchieden? Oder, wie hätte er 
wagen Fönnen, ihn felbft an das Wort zu erinnern, welches 
er unverflanden auszufprechen verlodet worden? In der Zhat, 
dem Könige blieb unter den Umftänden, in welchen er fich bes 
- fand, Faum etwas Anderes übrig, als dem Herzoge die Bes 
leihung mit Baiern zu verfprechen. Auch) fcheinet er diefes 
Berfprechen, nach Heinrich's des Löwen Ueberzeugung, wirklich 
gegeben zu haben, wiewohl er, den Süngling mit fchlauen 
Künften umftridend, feine Worte, wenn der gemeine Ausdrud 
verftattet: ift, dergeflalt auf Schrauben geftellet haben mag, 
daß er felbft fich nicht für gebunden geachtet habe, Der eigene 
Bruder des Königes, der edele Bifchof Dtto von Freifingen, 
fpricht zwar mit großer Zuruͤckhaltung von dem Vorgange; 
aus feinen Worten aber fcheinet hervor zu gehen, was hier ausges 
fprochen worden iſt; es feheinet aus denfelben hervor zu gehen, 
daß der König von dem Herzoge das Verfprechen, wahrend 
feiner Abwefenheit die Ruhe nicht ftören zu wollen, nur durch 
die Verheißung erhalten habe, daß er, Heinrich, die Beleh— 
nung mit Baiern nach feiner Zuruͤckkunft erwarten dürfe [16]. 
"ße verdrießlicher oder bedenklicher nun dieſe Sache war, 
deſto ſtaͤrker wurde der Wunſch in Konrad's Bruſt, daß doch 
der heilige Vater, der Papſt Eugen der Dritte, ſelbſt nach 
Teutſchland kommen moͤchte, um auszugleichen, zu verſoͤhnen, 
zu vereinigen, ſei es durch milde Worte der Ermahnung, ſei 
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es durch den Schreden, den die Macht der Kirche dem Ober: 
haupte derfelben gewähret hatte. Aber alle feine Bemühungen 
waren vergeblich. Alfobald nach, feiner Annahme des Kreuzes 
hatte Konrad dem Papſte Nachricht von feinem Gelübde ge 
geben, und denfelben um feinen Segen gebeten und um jeg— 
liche Förderung des frommen Werkes, im Befonderen aber 
um. feine Gegenwart in Zeutfchland. Der Papft, damals 
fhon auf dem Wege nad) Frankreich, von woher die Bes 
wegung für das Kreuz ausgegangen war, Fonnte nunmehr 
feinem alten Unmuthe gegen den König um fo unbedenflicher 
freien Lauf laffen, je feſter Konrad duch fein Gelübde gebun: 
den, je unfchädlicher er Durch daffelbe für: den apoſtoliſchen 
Stuhl geworden war. Alſo lehnte er nicht nur die Bitte des 
Königes, daß er Doch felbft nach Zeutfchland Fommen möchte, 
entfchieden und entfchuldigend ab, fondern er bezeugte auch, 
die fchöne Gelegenheit, fein papflliches Anfehen heraus zu flellen, 
fehlau benugend, feine höchfte Verwunderung darüber, daß er, 
der König, das Kreuz ohne Weiteres empfangen habe, da er 
daffelbe Doch nur hätte annehmen follen, nachdem er, wie der 
König von Frankreich, fih mit ihm, dem Papfte, verftändiget 
und von ihm die Erlaubniß, Die heilige Fahrt zu unternehmen, 
erbeten hätte und erhalten, „Unter anderen Berhältniffen möchte 
der König dieſer Anmaßung des Papſtes vielleicht mit einigem 
Nachdruck entgegen getreten ſein; in der Stellung aber, in 
welcher ex. fich gegenwärtig befand, durfte. er fich Feinesweges 
in:einen Streit einlaffen mit dem heiligen Vater. Er empfing 
daher nicht nur den Cardinal Thietwin, welchen der Papft als 
Legaten zu ihm fandte, damit derfelbe feine Stelle bei der heiligen 
Fahrt vertreten follte, mit der gebuͤhrenden Ehrerbietung, ſon— 
dern er ſetzte auch die Unterhandlung mit dem Papſte fort, 
um, wenn nicht Alles, doch Einiges zu erreichen. Er ſandte 
nämlich dem Papſte drei ausgezeichnete Fuͤrſten der Kirche ent⸗ 
gegen, bie Bifchöfe Bucco von Worms und Anfelm von 
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Havelberg, nebft dem Abte Wibald von Corvei, beffen ſchon 
oben. gedacht worden ift. Diefe Abgeoroneten trafen. den hei— 
ligen Vater auf feinem ‚Wege zu dem Könige von Frankreich 
in Dijon , überreichten demfelben ein Schreiben Konrad’3 und 
unterflüßten den Inhalt deffelben mit ihrem ganzen Anfehen, 
Der König aber fuchte ſich zuvörderft gegen den Vorwurf zu 
vertheidigen, der ihm von dem Papſte wegen feiner Annahme 
des Kreuzes, ohne die Erlaubniß des Dberhauptes der, Kirche 
gemacht worden warz ‚jedoch verfuchte er, Diefe Vertheidigung, 
unter dem Scheine chriſtlicher Demuth, in einer folchen Weiſe, 
daß der Papſt wohl erkennen mußte, er, der König, ſei kei⸗— 
nesweges getäufchet worden. Denn Konrad fand die Rüge 
des Papftes löblih und gut, weil fie für den religiofen Eifer 
und für die wäterliche Liebe des heiligen Waters zeuge; aber 
‚er lehnte fie als unverdienet von fih ab; denn ihn habe der 
heilige Geift ergriffen und getrieben, und ihm eine Zeit ges 
laſſen, des Papſtes Einwilligung nachzuſuchen; dem heiligen 
Geiſt aber vermöge Niemand zu widerftehen. Hierauf forach 
er. die Bitte aus, daß der Papft, weil er in Zeutfchland laͤn⸗ 
gere Zeit zu verweilen nicht vermöge, fich doch zu einer Unters 
vedung mit ihm entfchliegen, und daß er deßwegen an einem 
beſtimmten Zage, nämlich am fechten Zage der Ofter- Woche, 
in Strasburg eintreffen möge: denn er wünfche fich mit ihm 
über die wichtigfien Angelegenheiten, über die Erhaltung des 
Friedens in der Kirche und der Ruhe im Reiche zu unterreden 
und zu verfländigen, Aber weder das Schreiben des Königes, 
noch die Worte der geiftlichen Herren, welche dafjelbe überbracht 
hatten, vermochten den Entfhluß des ‚heiligen Vaters, feinen 
Weg nah Parid umverweilet fortzufegen, wanfend zu machen. 
Und in der That mochte der Papfi ſchon mit dem Könige von 
Frankreich übereingefommen fein, daß fie das bevorftehende 
Oſterfeſt gemeinfchaftlich feiern wollten; und deßwegen mochte 
er für bedenklich halten, von feinem Wege abzuweichen, weil 
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er dadurch in Frankreich Vieles verlieren Eonnte, ohne zu woiffen, 
was er in Zeutfchland gewinnen würde. Sndeß behandelte 
Eugen die beiden Bifhöfe und den Abt Wibald auf das 
Freundlichfte und Wohlwollendſte, nicht nur aus perfünlicher 
Achtung, fondern auch weil fie Abgeordnete des Königes wären; 
überdieß fandte er einen neuen Legaten, den Gerdinal Wide, 
ben Ganzler der römifchen Kirche, an Konrad, theils ohne 
Zweifel, um die Gefandtfchaft zu erwidern, theils jedoch 
wohl auh, um zu verhüten, daß feine Weigerung, nad) 
Straöburg zu Fommen,. den König zu fehr Eränfen und zu 
einem leidenfchaftlichen Handeln fortreiffen möge. 

| Und der König fah fich genöthiget, oder hielt doch für 
gut, auch diefe Kränfung ſtillſchweigend zu ertragen; aber ein 
tiefer Unmuth füllte, wie es fcheinet, feine Bruft, und von 
der Begeifterung, welche Bernhard von Clairvaux dur Wort 
und Wunder in feine Seele hinein gearbeitet haben mochte, 
war wohl kaum noch Etwas zurüd, Seine Stimmung blieb 
den Genoffen feiner Fahrt nicht verborgen; und da die Ereig- 
niffe und Vorgänge, deren gedacht worden ift, gleichfalls auf 
jeden denkenden Menfchen einen ähnlichen Eindrud gemacht 
hatten, wie auf den König: fo darf wohl überhaupt ange— 
nommen werden, daß die Begeifterung unter den Brüdern 
vom Kreuze, welche niemals groß gewefen war, gänzlich) ver 
fhwunden fei. Wie der König, fo gingen Alle weiter auf ber 
Bahn, welche fie ein Mal erwählet hatten; aber Feinesweges 
aus dem Verlangen, den Lauf zu vollenden, fondern lediglich, 
weil fie das Gelübde gethan, diefe Bahn zu durchlaufen. 
Daher lieget etwas Düfteres auf der Bewegung. Sa felbft 
die Pracht, mit welcher fich die Fürften und Herren ruͤſteten, 
und der Glanz, in welchem fie zu der beftimmten Zeit nad) 
Regensburg zogen, fcheinen mehr von einer gewiſſen Eiferfucht 
zu zeugen, mit welcher man ſich gegenfeitig die Erfüllung 
feines Gelübdes anfchaulic machen wollte, als von jener ve: 
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ligiofen Heiterkeit der Seele, die nicht rechnet, die nur 
handelt. . 

Das Dfterfeft beging der König zu Bamberg. Hierauf 
begab er fich nach Nürnberg, wohin er die beveutendften Fürs 
ften des Reiches noch ein Mal eingeladen hatte. Mit denfels 
ben wurde noch Manches verabredet und befprochenz; auch 
ward hier dem jungen Könige Heinrich die Verwaltung de3 
Reiches übergeben. | 

Inzwiſchen fingen um diefelbe Zeit, gegen da3 Ende des 
Monates April und im Anfange des Monates Mai, die Kries 
ger des Kreuzes an fich fiharenweis in dem Lager bei Regens- 
burg zu verfammeln, wie verabredet worden war. Und bald 
war eine unüberfehbare Menge, mit jeglicher Aufopferung aus— 
gerliftet, vereiniget in diefem Lager. Die!Zahl der Geharnifchs 
ten zu Roß ſchlug man auf fiebenzig Zaufend an: denn in 
Schwaben, Tranfen und Baiern hatten die Vaſſallen und 
Herren fümmtlich das Kreuz genommen, die nicht durch bes 
fondere VBerhältniffe zurüd gehalten waren. Die Zahl der 
leichtbewaffneten Neiter, der Fußgänger, der Weiber und Kins 
Der hingegen war fo groß, daß Niemand eine Schägung ges 
waget hat. Die ganze Menge harrete des Königes und der 
Fürften, um die Fahrt anzutreten. Und nicht lange. Denn 
bald ritt Konrad, umgeben von feinen Brüdern, von feinem 
Neffen und von den übrigen Fürften des füdlichen Teutfchlands, 
in das Lager ein, und wurde, wenn nicht mit Freuden, doc) 
mit Sauchzen empfangen. Und bald, einige Zage vor dem 
Tefte der Himmelfahrt Chriſti, oder an diefem Feſte felbft, 
erfolgte der Aufbruch des unermeßlichen Heeres. 

Gegen das Ende des Monates Junius Fam auch das 
franzöfifche Heer am Rhein an und fehte bei Worms uͤber die— 
fen Fluß, um nach Regensburg zu ziehen und weiter den 
Spuren der Teutfchen zu folgen.  Daffelbe war nicht geringer 
an Zahl, ald das teutfche Heer; auch war es nit minder 
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prachtvoll gerüftet, als dieſes. Gewiß, die Franzoſen hatten 
mit weit mehr Freudigkeit die Fahrt anzutreten vermocht als 
die Teutfchen. Bei ihnen fanden alle jene ungünftigen Um: 
fände nicht Statt, welche den Unmuth und die Verſtimmung 
in den König Konrad und in das teutſche Heer hinein brach— 
ten, deren gedacht worden iſt. Ueberdieß war ihren der apo— 
ftolifche Segen zu Theile geworden in vollem Maße, Dennod) 
fcheinet auch im franzöfifchen Heere die Begeifterung nicht 
groß gewefen zu feinz bet den Meiften dürften die Gedanken 
ſich mehr auf irdiſche Dinge gerichtet haben, als auf heilige. 
Den Teutſchen aber Fam der Durchzug der Franzoſen hoch zu 
ſtehen. Denn in dieſem Jahr, eilf Hundert vierzig und ſieben, 
herrſchte in Teutſchland, wie ſchon bemerket worden iſt, wenn 
nicht eine eigentliche Hungersnoth, doch ein großer Mangel an 
Lebensmitteln hier und dort. Nun hatte das ſuͤdliche Teutſch— 
Yand ſchon ſehr durch die Verforgung des großen teutfchen 
Heeres gelitten; Die Franzofen aber machten deſto größere 
Unfprüche, je weniger fie die Dinge von diefer Welt vergeffen 
hatten. Alfo war es ſchwer, ihren Bebürfniffen, oder vielmehr 
ihren Forderungen genug zu hun; und deßwegen erlaubten 
fie fih Härten, Bedruͤckungen, Erpreffungen übermüthig und 
ſchonungslos jenſeits des Rheines und dieſſeits. Uebrigens 
verließen ſie die Gegend von Regensburg, aus welcher das 
teutſche Heer abgezogen war, etwa zwei Monate nach dem 
Aufbruche deſſelben. 

Zu derſelbigen Zeit, da dieſe großen Heere durch ige, 
und weiter durch Bulgarien nach Konflantinopel zogen, befanden 
ſich die Pilger «aus dem nordweftlichen Zeutfchlande, welche es 
vorgezogen hatten, ſich zu Schiffe nach dem heiligen Lande zu 
begeben, entweder auf offenem Meere oder an der Kuͤſte von 
Spanien. Denn diefe Pilger hatten ſchon am Ende des Mo— 
nates April angefangen, vom Nhein aus abzufegeln. Sie 
hatten einen Hafen in England zum Sammelplag aller Schiffe 
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beſtimmet. Hier war eine große Flotte, zu welcher ſich auch 
viele engliſche Schiffe mit Pilgern geſellten, zuſammen gekom— 
men. Die Zahl jedoch iſt weder von den Menſchen, noch von 
den Schiffen mit einiger Sicherheit anzugeben. Als aber alle 
Schiffe vereiniget waren, ſtach man in See, und erreichte, 
ſchwerer Stuͤrme ungeachtet, die Kuͤſte von Portugal, vormals 
die weſtlichſte Grafſchaft im Koͤnigreiche Caſtilien, ſeit ſechs 
Jahren durch Alfons von Burgund zum Koͤnigreich erhoben. 
Von dieſem Koͤnige zu Huͤlfe gerufen gegen die Sarracenen, 
vollbrachten ſie glaͤnzende Thaten fuͤr Gott und ſeinen Sohn, 
und gewannen einen bleibenden Ruhm [II7]. | 

Mas endlich die Unternehmung der. Sachfen gegen ihre 
Nachbaren, die heidnifchen Wenden, betrifft, fo Fam: diefelbe 
am Späteften, und erft lange nach dem Aufbruche des Koͤ— 
nige zu Stande. Darum, und weil fie von ganz anderer 


Art war, als die Züge in fo weite Ferne, fol ihrer etwas aus— 


führlicher und im Zufammenhange mit anderen Greigniffen in 
Sachſen gedacht werden, 


256 * 


Zmwölftes Capitel. 





Kreuzzug der Sachſen gegen die ſlaviſchen Voͤlker. 


Heinrich's des Loͤwen Haͤndel mit dem Pe 
Hartwig von Bremen. 


VBicelin, Bifhof von Aldenburg. 
3. 1147 °— 1149, 





Die Abwefenheit des Königes Konrad aus Zeutfchland 
dauerte zwei Sahre. Während diefer Zeit ift das Reich faft 
gänzlich aus der Gefchichte verfhwunden, und von öffentlichen 
Angelegenheiten ift kaum die Rede, In der lesten Zeit hatte 
der Streit zwifchen den Waiblingern und Welfen alle Seelen 
befchäftiget; die Abbrechung dieſes Streites durch den Kreuze 
zug war daher für alle Zeutfche ein frohes Ereigniß, das 
wohlthaͤtig fortwirkte. Ueberdieß waren aus Teutſchland ſo 
viele Fuͤrſten und gewaltige Maͤnner hinweg gegangen, es 
waren dem Reiche ſo große ſinnliche und geiſtige Kraͤfte ent— 
zogen worden, daß auch die zuruͤckgebliebenen Leidenſchaften 
in einem großen Theile der teutſchen Laͤnder keinen Anklang 


finden konnten. Endlich war der junge Koͤnig Heinrich, in 


deſſen ſchwache Haͤnde die Verwaltung des Reiches geleget war, 
keinesweges im Stande, irgend einen koͤniglichen Anſpruch zu 


— 
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machen, irgend eine Bewegung zu veranlaffenz und die beiden 
geiftlichen Herren, der Erzbifchof Heinrich von Mainz und ber 
Abt Wibald von Gorvei, die ihm zur Seite geftellet waren, 
Sener für die füdlichen, Diefer für die nördlichen Laͤnder des 
Neiches, gaben fich jegliche Mühe, überall die Ruhe und den 
Frieden zu erhalten während der heiligen Fahrt des Königes 
Konrad: denn es war ihnen daran gelegen, daß Diejenigen, 
welche an diefer Fahrt Zheil nahmen, an ihren Gütern und 
Befisungen Feinen Schaden erlitten. Eben deßwegen unterflüßte 
auch der heilige Vater, der Papſt Eugen der Dritte, ihre Be: 
mühungen mit feinem apoftolifchen Anfehen: denn ihm, als Dem 
Dberhaupte der Kirche, lag die Erhaltung der Ruhe während 
des Kreuzzuges ohne Zweifel am Meiſten am Herzen. Er führte 
daher nicht nur mit dem jungen Könige Heinrich und mit den 
beiden Verweſern des Reiches einen freundlichen Briefwech— 
fel [1], fondern er Fam auch felbft, gegen das Ende des Jahres 
eilf Hundert fieben und vierzig, nach Zeutfchland. Freilich 


- folgte er, bei diefer Reife, zunächft nur der Einladung des 


Erzbifchofes Adalbero von Zrierz freilich ward auch auf der 


"Kirchen -Verfammlung,, welche er in diefer Stadt veranflaltete, 


nur über Firchliche und geiflige Dinge, und Feinesweges uͤber 
Die Angelegenheiten des Reiches Rath gepflogen: aber fchor 


feine Erfcheinung innerhalb der Gränzen des Reiches war, 


weil fie von der Einigkeit der weltlichen Macht und des Priefter- 
thumes Zeugniß gab, von guter Wirfungz und von noch größez 
ver Wirkung war, Daß er drei Monate hindurch in Trier 
verweilte, und den guten Eindruck nährte und mehrte, dem. 
feine Erſcheinung gemacht hatte [2]. 

Unter folhen Umftänden mögen daher wohl einzelne Feh⸗ 
den zwiſchen kampfluſtigen und raubgierigen Vaſſallen und 


Herren Statt gefunden haben, aber es waren jedes Falles nur 


gemeine Streitigkeiten, und Die Öffentliche Sache des teutfchen 
Volkes und BR wurde durch dieſelben weder im Beginne 
Luden t. G. X | 17 
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noch im Verlaufe beruͤhret; auch hatten ſie keine nachhaltigen 
Folgen. Darum iſt nur noͤthig aus dieſer Zeit zuerſt des Krie— 
ges zu gedenken, welchen die Sachſen, unter dem Zeichen des 
Kreuzes, gegen die heidniſchen Wenden zu unternehmen ge— 
lobet hatten [3] und wirklich unternahmen, und alsdann uͤber— 
haupt der Verhaͤltniſſe in Sachſen. 

Der Kreuz zug der Sachſen aber kam, wie ſchon ein Mal 
bemerket wurde, am Spaͤteſten zu Stande. Als der Koͤnig 


Konrad mit ſeinem Heere von Regensburg aufbrach, ſcheinet 


in Sachſen noch an keine Ruͤſtung gedacht worden zu ſein. 
Die Gruͤnde dieſer Verzoͤgerung ſind unbekannt; jedes Falles 
war dieſelbe ſehr zu beklagen. Sie führte eine Wendung 
der Dinge herbei, welche nicht nur großes Ungluͤck uͤber viele 
Maenſchen brachte, ſondern welche auch das Mißlingen der in 
zen Unternehmung zur Folge hatte, 


Niklot namlih, der Fürft der Abodriten, von welehe 


wiederholt die Rede gewefen ift, war ein tuͤchtiger Mann, 


wachſam, befonnen, tapfer, Fühn, von einer großen Stärke 


des Willend. Deßwegen, und weil Niemand an der Redlich— 
keit feiner Abfichten zweifelte, hatte er das Herz feines Volkes 
in feiner Hand. Ihm aber war nit unbekannt geblieben, 
daß die Sachen das Geluͤbde einer großen Heerfahrt gethan 
haͤtten zur Ausrottung der Religion ſeiner Vaͤter, zu ſeiner 
eigenen Vernichtung, zu der Beknechtung ſeines Volkes. Alſo 
ſaͤumte er nicht. Er rief ſein ganzes Volk unter die Waffen, 
ließ eine Feſtung, Dubin, am wismariſchen Meerbuſen gele— 
gen [4], fo ſtark machen, daß fie, im Fall eines Ungluͤckes, 
eine Zuflucht und ein Halt fein Fönnte, wenn nicht für fein 
Volk, doch für fein Heer, und wandte ſich zu gleicher Zeit 
an den Grafen Adolf von Holftein, um denfelben, an ihren 
Bund erinnernd, u einer Unterredung einzuladen. Adolf 
gerieth in nicht geringe Verlegenheit. Gewiß hatte er nicht 
— daß Niklot ihm große und nuͤtzliche Dienſte erwieſen 


v- 


Niklot und Adolf. 259 


hatte und daß feine Einrichtungen Feinen Tag Beftand gehabt 
haben würden, wenn Niklot in der Feindfchaft gegen ihn be: 
harret, und feinen Volksgenoſſen in Wagrien zu Hülfe ges 
fommen wäre mit feiner ganzen Macht. Ehre, Treue und 
Dankbarkeit hätten ihn alfo auf Niklot's Seite halten follen. 
Aber zuerft war Wolf dad Buͤndniß kaum mit redlicher Seele 
eingegangen [3]; und. wenn er es auch Anfangs redlich ges 
meinet: wie hätte er, ein Chrift und ein fächfifcher Vaſſall, es 
über fi) gewinnen Tönnen, im Vereine mit einem heidnifchen 
Fuͤrſten, einem fächfifchen Kreuzheer entgegen zu treten? Ges 
wiß ift, Adolf lehnte die Unterredung ab. Hierauf lieg Niklot - 
ihm Folgendes entbieten: „ich war entfchloffen, Dein Auge 
zu fein und Dein Ohr im Lande der Slaven, und wirklich 
habe ich die Hand der Slaven zuruͤck gehalten. Du aber 
verläugneft Deinen Freund in der Zeit der Noth, und verflatz 
feft ihm nicht, Dein Angeficht zu fehen. Darum ziehe ich nun 

meine Hand zurüd, und überlaffe Dich Dir felbfl.» Bon 
Diefem drohenden Vorwurf betroffen, ſchickte Adolf eine Ges 
fandtfchaft an Niklot, und ließ ihn bitten, feft zu halten an 
ter alten Freundfchaft, da er, Adolf, nur aus Furcht vor den 
ſaͤchſiſchen Fürften die Unterredung verweigert habe, Niklot 
verfprach. Aber, wie vorher der Betrogene, ward er jet der 
Betrüger, Denn plöglich lief er mit einer bedeutenden Flotte 
in die Mündung der Trave ein, und fein Botfchafter, welcher 
dem Grafen Adolf die Zuruͤcknahme feines Verfprechens vers 
kuͤndigen follte, erfchien erft am Abend vor der Landung zu 
Sigeberg, fo daß feine Nachricht um fo mehr gänzlich unnuͤtz 
war, da Adolf fi nicht ein Mal in Sigeberg befand, Alfo 
landete Niklot in der Nacht des Sechs und zwanzigften Sus 
nit [6], ohne Widerftand zu finden, uͤberfiel die Stadt Luͤbek 
erſchlug mehr als drei Hundert Menſchen, belagerte die Burg, 
richtete große Zerſtoͤrungen an durch Pluͤnderung und Brand, 
und ließ das ganze Land Wagrien von feinen Scharen durch— 
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ziehen und verwuͤſten. Gigeberg wurde, die Burg ausgenoms 
men, geplündert; Dargun verbrannt; bis zum Ploͤner-See ging 
der Sammer, und nur Eutin leiftete Widerftand, Auffallend 
aber war es, daß die Wenden ihren Zorn nur an den Anfied- 
Yeun ausließen, welche der Graf Adolf aus Holland, Friesland 
und Weftfalen herbei gezogen hatte, daß fie hingegen die Dörfer 
und Befikungen der Holfaten überall verfchonten. Diefes Ver: 
fahren führte den Verdacht herbei, daß die Holfaten mit Niklot 
im Einverftändniffe feien, und aus Neid über die Rechte und 
Freiheiten, welche der Graf Adolf den fremden Anfiedlern be 
williget hatte, das Unternehmen deffelben begünftigten und foͤr— 
derten. Diefer Verdacht wirkte natürlich unglüdfelig, obwohl 
derfelbe fehlecht begründet gewefen fein mag, weil e8 möglich 
und felbft wahrfcheinlich ift, daß der kluge Niklot jenes Ders 
fahren nur angeordnet habe, um den Samen der Zwietracht un: 
ter. die Bewohner des Landes auszuftreuen, und die Kräfte ders 
felben durch Uneinigkeit zu ſchwaͤchen. Endlich aber fand ein 
großer Haufe von Wenden in dem friefifhen Gau Süfel, ob= 
gleich die Eleine Feſtung nur eine fhwache Befagung hatte [7], 
einen fo mannhaften Widerfland, daß fie von ihrem Angriff 
abzuftehen genöthiget waren. leichzeitig lief die Botfchaft 
ein, daß der Graf Adolf fich nahete mit Heeres Macht. Deß- 
wegen eilten die Wenden auf ihre Schiffe zurüd, um nicht 
die Beute zu verlieren, welche fie in dem Lande Wagrien an 
gefangenen Menfchen und an geplünderten Dingen gemacht 
hatten. Und fie brachten diefe Beute glüdlich in ihr Land, 
Der Sammer nun, den folche unglüdliche Ereigniffe erz 
vegten, fcheinet die fächfifchen Fürften endlich an die Erfüllung 
ihres Gelübdes erinnert zu haben. Mit ihrer Ruͤſtung aber 
wurden fie wohl kaum vor dem Frühlinge des nachften Jahres 
fertig; denn wenn auch die Verfaffer der Zeitbücher ihren Zug 
gewöhnlich in das Jahr eilf Hundert und fieben und vierzig 
feßen, fo ift doch kaum möglich, daß in diefem Sahre noch 
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Alles gefchehen fei, was gefchehen fein fol. Es bildeten ſich 
namlich zwei Deere, Bei dem erſten Heere war der exfte geiſt— 
liche Fürft der Erzbifchof Friedrich von Magdeburg. Mit ihm 
waren mehrere fachfifhe Bifchöfe, fo wie der Abt Mibald von 
Eorvei [8]. Unter den weltlichen Fürften waren die Bedeu— 
tendften Konrad von Wettin, Markgraf von Meiffen, und der 
Graf der Nordmark, Adalbert von Salzwedel, der Bär, welcher 
von diefer Zeit an Markgraf von Brandenburg genannt zu 
werden pflegt, ohne Zweifel weil er Brandenburg, vielleicht 
im Sabre eilf Hundert fieben und vierzig, erobert hatte [9]. 
Bei dem zweiten Heere war der Erzbifchof Adalbero von Bre 
men der exrſte geiftliche Fuͤrſt; die größten weltlichen Fürften 
hingegen waren der junge Herzog Heinrich, der Löwe, von - 
Sachen, und der Herzog Konrad von Zaͤringen. Das erfte 
Heer fol fechszig Tauſend Mann ſtark gewefen fein; das anz 
dere vierzig Taufend. Zu gleicher Zeit zog ein bänifches Heer 
heran, das nicht weniger ftarf angegeben wird, als die beiden 
teutfchen Deere zufammen genommen. Denn die beiden Fürften, 
welche um diefe Zeit wegen der Krone ffritten, Sueno, Erich's 
Sohn, und Kanut, Nicolaus’ Enkel, hatten, von dem Papſte 
zum Kreuze gerufen, einen Waffen» Stillftand gefchloffen und 
fih um fo bereitwilliger für die heilige Unternehmung gerüftet, 
da ihr Volk durch die See» Raubereien der Wenden auf mannig— 
fache Weife zu leiden hatte Zu Kanut flanden die Juͤten, 
mit Sueno gingen die Seeländer zu Schiffe [10]. 

Aber den großen Menſchen-Maſſen fehlte der Geiſt. 
Schon das lange Zaudern, gleichviel, wodurch dafjelbe veran- 
Lafjet worden, feheinet zu beweifen, daß das Werk nicht mit 
Liebe und Luft betrieben ſei. Alle, welche nach dem heiligen 
Lande zogen, hatten wenigftens Einen gemeinfhaftlichen Ge— 
danken: die heiligen Derter zu vertheidigen gegen die Ungläus 
bigen, und ficher zu flellen vor den Schändungen derſelben; 
die Erwerbung irdifcher Befigungen wurde von den Meiften 
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nicht erſtrebet. Die Sachſen aber wollten eine bleibende Er: 
oberung. machen, und fiheinen doch nicht Übereingefommen zu 
fein, wen die Eroberung zufallen folte. Daher fürchtete ein 
Seder der Fürften, daß er nicht für fich, fondern für einen 
Anderen flreiten möchte; und diefe Furcht verleidete Allen, wie 
es fcheinet, die große Unternehmung. Der Wunſch, das Chri— 
fientbum unter den Heiden zu begründen, verſchwand defto 


‘  Teichter vor dem Gedanken an irdifchen Befig, je weniger zu 


leugnen war, daß das Chriftenthbum nur in dem unterworfenen 
Lande feflen Fuß zu faffen im Stande fein würde. Ueberdieß 
ſcheinet den füdteutfchen Kreuzfahrern, den Allemannen, welche 
mit dem Herzoge von Zaringen zogen,” das nördliche Zeutfch: 
land nicht gefallen zu haben, und am verdrießlichften war ihs 
nen das niedrige, Seenreiche Land auf der rechten Seite der 
Elbe. Hierin lag ein neuer Grund von Uneinigkeiten. Ends 
lich fcheinen auch die Sachfen und Dänen Fein Herz für ein= 
ander gehabe zu haben; die Erinnerung an mannigfaltige 
Veindfeligkeiten in früheren Zagen trat der neuen Freundfchaft 
entgegen, und Niemand war geneiget, Waffen zufammen zu 
fiellen, die man fo oft wider einander getragen hatte. 

Die beiden Heere aus Sachſen gingen an verfchiedenen 
Stellen tiber die Elbe. Dasjenige, bei welchem fich der Erz— 
bifhof von Magdeburg befand, vielleicht bei Magdeburg; das 
andere, welches den Erzbifchof von Bremen und den Herzog 
Heinrich in feiner Mitte fah, weiter unten, etwa in der Ges 
gend, wo Boikenburg lieget, Das erſte Heer bildete daher 
den rechten Flügel, das andere, den linken, Senes drang vor 
bis zu der Feſtung Dimin an der Peene Il], auf der Gränze 
von Pommern; das andere bis zu der Feſtung Dubin, von 
welcher oben die Rede geweſen if, Bor dieſer Feſte vereinig— 
ten ſich die Daͤnen mit den Sachſen. Beide Feſtungen wur: 
den belagert, aber ohne Erfolg. Alles Belagerungs-Gezeug 
der Chriſten vermochte Nichts gegen die Tapſerkeit der Heiden, 
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Darüber verfchwand nach und nach der Neft von Eifer, der 
noch in den chriftlichen Heeren gewefen war. Die Zürften 
wurden uneinig, und den Belagerten entging diefe Uneinigkeit 
nicht. Niklot mag fich auch an Einzelne gewendet und fie 
von der gemeinfamen Sache abzuziehen gefuchet haben. Bei 
einem Ausfalle, der gegen die Dänen gerichtet war, kamen die 
Sachfen ihren und des Kreuzes Genoffen nit zu Huͤlfe; 
nach dieſer Angabe, weil der fchwere und ſumpfige Boden, 
welcher fie von den Dänen ſchied, hinderlich war, nad) einer 
anderen, weil fie fi) durch Geld zu der verrätherifchen Unthä= 
tigkeit hatten. gewinnen laſſen, nach einer dritten, weil die 
Sachſen unzufrieden weren mit der bisherigen Unthätigfeit der 
Dänen [12]. Jedes Falles erlitten die Dänen einen ſchweren 
Derluft an Zodten und Gefangenen, und der Vorgang war 
nicht. geeignet, das erlöfchende Feuer wieder zu beleben. Zwar 
löderte Daffelbe noch einen Augenbkick wieder auf, weil man 
entweder für die Niederlage der Dänen Rache nehmen, oder 
weil man dem Verdachte der Verrätherei begegnen wollte [13], 
aber nur um gänzlich zu verſchwinden. Denn, als bald nach— 
her die dänifche Flotte von den Rugiern angegriffen wurde und 
einen großen Verluft erlitt, eilten die Dänen von Dubin hin: 
weg auf ihre Schiffe, um zu retten, was noch zu retten wat; 
und e3 gelang ihnen zwar, die Rugier zu vertreiben und ſich 
das Meer zu eröffnen, aber fie hielten Doch dafıır, daß es am 
Beten fei, die freie Fahrt zur Heimkehr zu benußen, und den 
Sachſen die Eroberung von Dubin zu üÜberlaffen. Hierauf 
erhob fich auch in den Sachſen die Sehnfuht nach der Heiz 


math. Die geiftlihen Fürften mochten noch feſt halten am * 


Kreuze; zwei weltliche Fürften aber, der Herzog Heinrich bei 
dem Heere vor Dubin und der Markgraf Adalbert bei dem 
Heere vor Demin, kamen mit ihren Genoffen zu der Einficht, 


daß es ihnen allein eher gelingen müßte, das Land der Wen: 


den mit dem Schwerte zu erobern, als einem ſolchen Kreuzheere, 
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und daß es deßwegen beffer, oder wenigftens für fie felbft 
vortheilhafter fein duͤrfte, wenn daffelbe jetzt nicht weiter bes 
laͤſtiget und verwüftet, nicht von fo vielen Händen ausgeraubet 
und geplündert würde [14]. Daher hintertrieben fie jeglichen 
Angriff und lähmten jede Unternehmung. 

Unter folchen Umftänden Fam es zu einer Unterhandlung, 
welche, wenn fie auch von Niklot in Vorſchlag gebracht wor— 
den fein mag, Doch unverkennbar von Heinrich und Adalbert 
vorbereitet war, Die Bedingungen liefern den Beweis, Die 
Slaven nämlich verfprachen, die Taufe anzunehmen und die 
gefangenen Dänen auszuliefeenz dagegen machten fich die 
Kreuzs Deere verbindlich, das Land zu verlaffen. Alſo ift klar, 
daß zwar die Zeutfchen Etwas zu thun gelobten, das für die 
wendifchen Voͤlker von großer Wichtigkeit war, daß aber diefe 
Voͤlker Nichts auf fich nahmen, das den Zeutfchen einen 
wirklichen Gewinn gewährt, Denn die Taufe, welche die 
weltlichen Fürflen im Heere des Kreuzes wohl nur verlangten, 
um den Geiftlihen einige Beruhigung zu verfchaffen, mochte 
von den Wenden wie eine gleichgültige Handlung, ohne Folgen 
und Bedeutung‘, betrachtet werden, und die Auslieferung der 
Gefangenen ließ fi) um fo leichter unfchädlic) machen, da die 
Zeutfchen gewiß weder die Zahl noch die Namen Fannten. In 
ber That empfingen viele Wenden die heilige Zaufe, aber Nies 
mand wurde durch dDiefelbe zu einem neuen Leben wieder ges 
boren, Niemand zu einer Veränderung feiner Gefinnung ges 
bracht. Auch lieferten fie gefangene Danen aus, aber nur 
folche Gefangene, welche durch Alter oder Wunden zur Arbeit 
° unbrauchbar waren; die Uebrigen hielten fie zuruͤck in der 
Knechtfchaft oder machten fie zu Knechten. Hierauf gingen 
die chriftlichen Heere zuruͤck. Sie waren in das Land einge: 
drungen ohne Plan, Geift und Einheitz fie verließen daſſelbe 
ohne Ruhm und Ehre, unmuthig, verbrießlid, voll von Miß— 
trauen und Groll wider einander und unter einander, Alles 
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blieb, wie e8 gewefen, und nur die Zerftörung des. flavifchen 
Landes und nur der Ingrimm der Bewohner zeugten dafür, 
daß ein häßlicher Krieg Statt gefunden hatte. 

Der junge Herzog Heinrich der Löwe aber Eehrte ein Ans 
derer zurüd, al$ er ausgezogen war, Er war bereichert an 
Kenntniffen aller Art, und hatte im Befonderen über die 
Stellung der geiftlichen und der weltlichen Fürften zu einander 
eine beffere Einfiht gewonnen. Auch mochte er, vorzüglich 
durch den Verkehr mit dem Herzoge Konrad von Zäringen, 
über die Fürften de3 hohenflaufenfhen Haufes und über fein 
Berhältniß zu denfelben aufgekläret worden fein, fo wie er die 
Ueberzeugung gewonnen haben mochte, daß der König Konrad, 
wenn er wohlbehalten von der heiligen Fahrt wiederfehren 
follte, gewiß fein Berfprechen, ihm das Herzogthbum Baiern 
zu ertheilen, nicht erfüllen, daß er mithin einen Kampf mit 
dem Könige und mit dem ganzen waiblingifchen Haufe zu 
beftehen haben würde. Deßwegen mag er aus dem Lande der 
Slaven den Entfhluß mit ſich zurüd gebracht haben, fich 
alfobald auf diefen Kampf vorzubereiten, um denfelben zu jeder 
Zeit mit Erfolg beginnen zu koͤnnen. Wir find freilich über 
fein Leben und Zreiben nur fehr unvollftändig unterrichtet. 
Don Bedeutung aber war es gewiß, daß er fidy mit Clemens 
tia, der Tochter des Herzoges Konrad von Zäringen,  ermählte: 
denn wenn auch dieſe Vermählung unter allen Umfländen für 
angemefjen erachtet fein möchte, fo leidet es doch wohl Feinen 
Zweifel, daß der Schwiegervater und der Eidam auf diefelbe 
ein feftes Buͤndniß wider die Hohenflaufen zu gründen beabs 
fichtiget haben, um fich nöthiges Falles gegenfeitig zur Hülfe 
bereit zu fein. Daß er aber auch bei feinem Verfahren im 
Norden des Reiches, in feinem eigenen Herzogthume, fein Vers 
hältniß zu den Hohenflaufen im Auge gehabt habe, obwohl 
er zuweilen in den Mitteln und Wegen zur Vermehrung feis 
ner Macht geirret haben dürfte, ift um fo wahrfcheinlicher, da 
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er nunmehr, vom Sahr eilf Hundert und acht und vierzig an, 
Feinen Anftand nahm, fi) — von Sachſen und Baiern 
zu nennen [15]. | 

Sm Monat Auguft deſſelben Jahres naͤmlich ſtarb Adal⸗ 
bero, der Erzbiſchof von Bremen, nachdem er noch zuvor mit 
dem Herzoge Heinrich und anderen ſaͤchſiſchen Fuͤrſten einen 
Feldzug gegen die widerſpaͤnſtigen Ditmarſchen gemacht hatte. 
Ihm folgte auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle Hartwig, Propſt 
der Kirche von Bremen, aus dem Hauſe der Grafen von Stade, 
der Letzte des Stammes. Dieſer Mann ſtand in aller Hinſicht 
unter jenem großen Erzbiſchof Adalbert, welcher waͤhrend der 
Jugend Heinrich's des Vierten einen ſo gewaltigen Einfluß 
gehabt hatte; Etwas jedoch war von demſelben in ihm: die 
Luft zu Herrſchaft und Gewalt [16). Ihn verdroß, Daß das 
 erzbifchöfliche Anfehen des Bremenſchen Stuhles in den noͤrd— 
lichen Ländern Europa’3, welches Adalbert erſtrebet hatte, fo 
gänzlich dahin, und nunmehr nicht wieder zu gewinnen war. 
Deßwegen entfchloß er fich, damit es jenem Stuhle nicht gänzs 
ih an Suffragan » Bifchöfen fehlen möchte [17], in den flaviz 
chen Ländern jenfeitS der Elbe neue Bisthlimer zu gründen, 
oder vielmehr alte wieder herzuftellen. Denn Adalbert hatte, 
wie zu feiner Zeit erzahlet worden ift [18], das Bisthum Als 
‚benburg, welches von Dtto dem Großen gejliftet, aber von 
den Wenden wieder zerflöret war, nicht nur wieder erhoben, 
fondern er hatte auch neben demfelben zwei andere Bisthimer, 
Ratzeburg und Meklenburg, aufgerichtet. Nach dem Tode des 
Königes Godeſchalk aber, des chriſtlichen Eiferers, von welchem 
gleichfalls gefprochen worden ift [19], waren, wie alles chrift: 
liche Wefen auögerottet wurde, fo auch diefe drei Bisthuͤmer 
zerftöret worden; feit achtzig Sahren hatten fie im Schutte ge— 
legen. Und noch in diefem Jahre, eilf Hundert acht und 
vierzig, war die Stadt Aldenburg von dem Dänen Sueno in 
Aſche geleget worden: denn Sueno und Kanut hatten, fobald 
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jie von ihrem unglüdlichen Kreuzzuge zuruͤck gefehret waren, 
den Kampf um die daͤniſche Krone erneuert; der Graf Adolf 
von Holftein hatte fich bewegen laſſen, Kanut’s Partei zu er⸗ 
greifen, und für diefe Theilnahme hatte Sueno durch einen 
verwüftenden Einfall in Wagrien Nache gelibet. Hartwig aber, 
der neue Erzbifchof von Bremen, war kaum zu dem erzbiichöfs 
lichen Stuhle gelanget, fo erklärte er, Die drei Bisthuͤmer im 
flavifchen Lande ſeien bergeftellt, und weihete, im Anfange des 
folgenden Jahres, zu Roſſeveld, die ebrwürdigen Priefler Vi⸗— 
celin zum Bifchofe von Aldenburg und Emmehard zum Bis 
fhofe von Meklenburg, ohne ſich mit dem Grafen Adolf oder 
dem Herzoge Heinrich im Mindeften verftändiget, oder fie für 
fein frommes Werk gewonnen zu haben [20]. 

Hartwig, der Erzbifihof, war fehon vor vier oder fünf 
Sahren mit dem jungen Herzoge Heinrich, oder mit den Ver— 
wefern des Herzogthumes an des Unmündigen Statt, hart zu= 
fammen geflogen. Damals wurde der Graf Rudolf der Zweite 
von Stade, Hartwig’ Bruder, in feiner Grafſchaft Ditmar- 
fhen erfihlagen. Hartwig betrachtete fich daher, der Letzte feis 
nes Haufes, ald den Erben beider Graffchaften; er fchenfte [21] 
aber die ganze Exbfchaft der Kirche von Bremen, überließ Ders 
felben ſogleich Ditmarfchen, und ließ Tich dagegen von dem 
Erzbifhof Adalbero mit der Grafſchaft Stade, welche ein 
Lehen diefer Kirche war, belehren; fein Schweflerfohn, ber 
Pfalzgraf Friedrich, erhielt von dem Könige Konrad die Fahne, 
Damit er feinem Oheim in weltlichen Dingen zur Seite flehen 
oder vertreten follte [22]. Gegen diefe Uebereinfunft aber erz 
hob fich der Herzog Heinrich, und machte Anfpruch auf die 
Grafſchaft Stade. Ein Schiedsgericht, welches Konrad, der 
König, anoronete, wurde Dadurch gefprenget, daß Die Lehen— 
leute des Herzoges ſich des Erzbifchofes Adalbero und des 
Propſtes Hartwig bemächtigten und Beide als Gefangene nad) 
Lüneburg führten. Aus der Gefangenfchaft wurden die beiden 
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geiftlichen Herren, wie ed fiheinet, nur dadurch befreiet, daß 
fie ein Abkommen eingingen, zu Folge deffen Ditmarfchen bei 
der Kirche von Bremen blieb, Stade hingegen dem Herzoge Hein- 
rich von Sachſen entweder ſogleich überlaffen, oder doch, wenn 
auch nur Bedingungsweife [23], verfprochen werden mußte [24]. 
Seit diefen Vorgängen mag nun in dem Propfle Hartwig eine 
feindfelige Gefinnung gegen Heinrich den Löwen geblieben fein. 
Zwar hatte der Zug gegen die Abodriten alle drei Fürften un— 
ter daS heilige Zeichen des Kreuzes vereiniget; zwar fcheinet 
auch der junge Herzog fich bei diefer Gelegenheit den beiden 
geiftlichen Herren genähert, und den Eindrud auszutilgen ges 
fuchet zu haben, welchen die Vorgänge während feiner Unmtins 
Digkeit auf diefelben gemacht hatten: er machte ja nach dem 
Ruͤckzuge eine Fahrt mit denfelben nach dem Lande der Dit— 
marfchen, um den Tod des Grafen Rudolf zu rächen, und 
um das freiheitliebende Volk zum Gehorfam gegen Die 
Kirche von. Bremen zuruͤck zu bringen; aber die Leidenſchaf— 
ten, aus früheren Tagen flammend, wurden durch eine Kreuzs 
fahrt fo wenig im Norden vergeffen al3 im Süden. Hartwig 
mag daher den erzbifchöflichen Stuhl wohl mit dem Entſchluß 
eingenommen haben, dem jungen Herzoge, deſſen ſtolzer Geift 
auf den gemeinfchaftlihen Heerfahrten von ihm erkannt 
worden war, feine Macht fühlbar zu machen [25]. Und bei 
diefem erften Schritte, nämlich bei der Herftellung der drei 
Bisthümer, glaubte er vieleicht um fo zuverfichtlicher an Heinz * 
rich ruͤckſichtslos voruͤber gehen zu dinfen, da in dem Concor⸗ 
date von Worms über das Verhältniß der geiftlichen Fürften 
des Reiches zu den weltlichen Nichts feftgeftellet war, und da 
er, der neue Erzbifchof, bei dieſer Sache des Papſtes und des 
Königes Konrad gewiß fein Fonnte. Und der Mann, welchen 
er für das erſte Bisthum, Adenburg, geweihet hatte, ſchien 
feinem Verfahren einen Rechtfertigungss Grund mehr zu fichern. 
Picelin war ein frommer, ehrwürdiger, Gott ergebener 
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Priefter, welcher beinahe feit einem Menfchen = Xiter mit jeglicher 
Anſtrengung, mit jeglicher Aufopferung für die Gründung, 
Erhaltung, Verbreitung des Chriftenthumes in Wagrien und 
den benachbarten flavifchen Ländern gearbeitet hatte, und nies 
mals in feinem Eifer, auch nicht unter den ungeheuerflen Un: 
gludsfällen erfaltet warı Und fein Streben war nicht etwa 
bloß darauf gerichtet gewefen, viele Menfchen zur Zaufe zu 
bringen, oder zum Glauben und zum Befenntniffe des Glau— 
bens, fondern er hatte durch fein Leben und feinen Wandel 
die Göttlichfeit der Lehre Jeſu Chriſti zu bewähren gefuchet, 
und hatte ſich vor Allen der Armen und Unglüdlichen erbar= 
met. Noch bei dem Iesten Einfalle des Fürften Niklot in 
Wagrien hatte er feine Thätigkeit für die Armen nicht duch 
wohlfeile Zroftfprüche, fondern durch wirkliche Hürfeleiftung 
bis zu einer Höhe gefleigert, auf welcher fie vielleicht noch 
von dem frommen Eifer gepriefen, jedoch Faum von der fittz 
Yichen Befonnenheit vertheidiget werden dürfte [26]. Durch 
ein folches Leben aber, und durch einen folchen Eifer hatte 
Bicelin fich bei Hohen und bei Geringen eine fo große Ver— 
ehrung erworben, daß nicht leicht zu fürchten war, irgend 
Semand werde auftreten gegen ‚diefen Mann, und verwerfen, 
was er gebilliget hatte, 

Dennoch gefhah es. Kaum war befannt geworden, daß 
er die Weihe als Bifhof von Aldenburg empfangen hatte, 
fo 309 der Graf Adolf, bisher ein treuer Freund des heiligen 
Mannes, wahrfcheinlich von dem Herzoge Heinrich veranlaffet, 
den Zehenten gänzlich ein, "welcher der Kirche von Aldenburg 
‚hätte zufallen ſollen. Vicelin wandte fich in feiner Verlegenheit 
an den Herzog Heinrich. Der Herzog aber redete ihn hart 
an: „Du haft verdienet, fagte er, Daß ich Dir den Zutritt zu 
mic gänzlich verweigert hätte, weil Du ohne meine Einwili- 
gung den bifchöflichen Namen angenommen haft. Denn mir 
fland die Leitung dieſer Angelegenheit zu, beſonders in einem 
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Lande, welches meine Vorfahren in der herzoglichen Würde mit 
Schild und Schwert erworben haben, und welches durch Erb- 
fchaft auf midy gefommen if, Nun will ich zwar, wegen 
Deines heiligen Lebens, und weil Du auch von meinen Bor: 
fahren ſtets treu erfunden worden bift, diefen Fehltritt verzeihen, 
aber nur unter der Bedingung, daß Du aus meiner Hand 
die bifchöfliche Inveſtitur empfangeft [271.» Der fromme Vice: 
lin wußte nicht, was zu thun. Weltliche Herren, wie Hein— 
rich von Witha, redeten ihm zu, unbedenklich den Willen des 
Herzoges zu erfüllen: dadurch würde er fogleich ans Ziel ges 
Yangen, feine Kirche würde gedeihen, er felbft, ein Vertraueter 
des Herzoges, wuͤrde Achtung und Ehre finden überall, Vice— 
Yin aber hielt dafür, daß nur der Faiferlihen Majeſtaͤt das 
Recht der Inveſtitur zuſtehe, und Feinesweges einem Fürften 
des Reiches. Deßwegen bat er um Bedenkzeit, und nahm 
nunmehr feine Zuflucht zu dem Erzbifchofe Hartwig. Hartwig. 
und der ganze Clerus von Bremen verlangten einflimmig von 
dem alten und Franken Manne, daß er ficy fchlechterdings nicht 
in die Forderung des Herzoges fügen folle, noch dürfe „Nur 
der Faiferlichen Würde, fagten fie, fei die Inveſtitur der Prie— 
fter zugeflanden, welche Winde die höchfte fei unter den Men- 
fchen = Kindern. Und nicht umfonft hatten die Kaifer das Necht 
erworben, fich die Herren der Bifchöfe nennen zu duͤrfen. 
Mit den größten Herrlichkeiten des Reiches hätten fie die Kirche „ 
erweitert und gefhmüdet, und Die Kirche habe wohl ohne zu 
erröthen fi) vor Einem beugen dürfen, um über Viele zu 
herrfchen [28]. Die Fürften des Reiches aber, Herzoge, Mark 
grafen, wer immer, drängten fich wetteifernd herzu, um Leute 
der Kirche zu werden, und Theil zu nehmen an ihren Lehen: 
‚gütern. Wenn aber Vicelin dem Herzoge nachgabe, fo würden 
die Bifchöfe bald die Knechte der Fuͤrſten werden, deren Herren. 
ſie bisher gewefen wären. Und er, PBicelin, fei es feinem 
Alter, er fei es der Würde feines Lebens. fehuldig, nicht den 
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Anfang zu machen mit einem: ſolchen Gräuel ir Haufe des 
Herrn.» Vicelin vermochte nicht, diefem Sturme zu widers 
ftehen. Er begab fich in das flavifche Land hinein, um zu 
verfuchen, ob ibm möglich fein würde, ohne Förderung der 
weltlichen Fürften, Etwas auszurichten in feinem heiligen Be— 
rufe, Aber alle feine Anftrengungen waren vergeblid. Er 
erkannte bald, daß die hartnadigen Slaven fich dem fanften 
Soche des chriftlichen Glaubens nicht beugen würden, wenn 
nicht die weltlichen Fürften ihre Herzen beſiegten. In diefer 
Ueberzeugung begab er fi noch ein Mal zu Dem Herzoge 
Heinrich nach Lüneburg. Er hatte jedoch auch noch eine be= 
fondere Urfache zu diefem Gange. Der Herzog nämlich ſam— 
melte ein Heer, mit welchem er nach Baiern zu ziehen gedachte, 
um feine Anfprüche auf dieſes Herzogthum geltend zu machen, 
und Vicelin mochte fürchten, daß eine längere Abwefenheit 
deffelben feinen frommen Beflrebungen zu große Nachtheile 
bringen würde, wenn er in der feindlichen Stellung beharrte, 

Der Bifchof fand den Herzog wie zuvor, voll von Ehrerbies 
tung gegen feine Perfon, unerfchütterlich in feiner Forderung. 
Deßwegen erklaͤrte der Biſchof: „Fuͤr Den, der ſich Unſer 
wegen erniedriget hat, wuͤrde ich mich dem Geringſten Deiner 
Leute als Eigenhoͤrigen hingeben; warum alſo nicht Dir, den 
der Herr durch Geburt und Macht fo hoch geflellet unter den 
FSürften.» Hierauf empfing er einen Stab aus der Hand des. 
Herzoges Heinrich, und mit demfelben die Inveflitur- des Bis: 
thumes Adenburg [29]. Zugleich forgte der Herzog für die 
naͤchſten Bedürfniffe des ehrwürdigen Bifchofes, verſprach Grö- 
ßeres nach feiner Ruͤckkunft zu leiften, und veranlaßte den 
Grafen Adolf von Holflein, fih dem Bifchofe gleichfalls geneis 
get zu beweifen, Adolf gab dem Wunfche des Herzoges nach; 
‚er überließ dem Bifchofe, was der Herzog ihm zugeflanden 
hatte, und bewilligte ihm auch die Hälfte des Zehenten, jedoch 
mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß Diefes nicht gefchehe, 
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weil er den Zehenten fchuldig fer, fondern lediglich aus Ache 
fung für feinen Herrn, den Herzog von Sachen. 

Auf ſolche Weife übte Heinrich der Löwe eine Gewalt in 
Firchlichen Dingen, die unerhört war in früheren Zeiten, Ein 
swanzigiähriger Süungling, hat er felbft vielleicht feinen andern 
Zweck gehabt, als die Gewalt felbft, deren Ausübung ihm 
Freude machte. Aber er war doch gewiß nicht ohne verftändige 
Käthe und Freunde Was dieſe mit der Inveflitur der Bis 
fchöfe in den flavifchen Ländern eigentlich beabfichtiget haben, 
ift fehwer zu fagen. Des Herzoges Macht wider die Hohen: 
ftaufen Eonnte offenbar durch diefelbe nicht vermehret werden, 
weil der Erzbifhof Hartwig des Herzoges unverfühnlicher Feind 
ward, und weil der Papft unmöglich für die Sache gewonnen 
werden Eonnte, wenn er fie auch, wegen feines VBerhältniffes 
zu dem Könige, nicht alfobald ruͤgte. Der wußten Heinrich 
und feine Näthe etwa, daß der Erzbifchof ohnehin ſchon uns 


verfühnlic” war, und hofften fie etwa, den Abt Wibald uf . 


ihre Seite zu ziehen, welcher vielleicht mit Schmerz gefeben 
hatte, daß er, des Königes Freund, bei der Beſetzung des 
erzbifchöflichen Stuhles übergangen worden? Oder hatten fie 
endlich, Heinrich und feine Freunde, etwa die Abficht, das 
flavifche Land zu erobern, und, Falls der. Streit mit den Ho— 
henſtaufen unglüdtih ausginge, ſich loszufagen vom Reiche, 
und ein unabhängiges Reich im Norden zu gründen? Jedes 
Falles mußte, wie es feheinet, Heinrich’S Verfahren gegen Bir 
celin neue und große Leidenfchaften erweden. Der Gang der 
Dinge aber war anders, ald man erwarten Fonnte, und ans 
ders, ald man erwartet zu haben feheinet, 
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Ungluͤcklicher Ausgang des Kreuzzuges nach dem heiligen Lande, 
Erneuerung des Streites zwiſchen den Welfen und 
Waiblingern. 

Des Koͤniges, Konrad des Dritten, Tod, 

3. 1149 — 1152. 





Waͤhrend die erzählten Ereigniffe in Sachfen und den be: 
nachbarten Ländern Statt fanden, hatte die große Heerfahrt, 
welche von dem Könige Konrad mit fo vielen Kürften und 
Herren und einer fo großen Macht geringeres Volkes nach dem ' 
Morgenland unternommen war, einen jammervollen Ausgang 
gehabt. Die Keime des Mißlingens hatten fchon in der Art 
gelegen, in welcher das Unternehmen zu Stande gefommen 
war; fie waren raſch empor getrieben, diefe Keime, noch vor 
dem Uebergange nach Aften, durch die Uneinigkeit der Fürften, 
Durch die Fehler der Führer, durch die Ueppigfeit der Pilger, 
durch den Unmuth und den Troß des ganzen Heeres, durch 
die Schlauheit und Lift der geängftigten und mißhandelten 
Griechen, endlich durch befondere Unglüdsfälle, welche menſch— 
liche Vorſicht kaum abzumenden vermocdht hätte, Hierauf hatte 
das Schwert der Zürfen in Klein=Afien furchtbar unter. den . 
Unglüdlichen gemähet, und durch diefes Schwert, und durch 
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Hunger, Noth und Entblößung war das Heer dergeftalt zus 
fammen geſchmolzen, daß nur etwa der zehente Theil den 
Boden de heiligen Landes erreichte, und in einem Zuſtande 
erreichte, der Nichts weniger als glänzend war. Und von- 
dieſem armfeligen, abgematteten und verzagten Ueberrefte war 
auch im heiligen Lande, ungeachtet der Verbindung mit dem 
franzöfifchen Kreuzheer, und ungeachtet die Pilger, die einzeln 
oder in Zleineren Haufen eintrafen, ſich angefchloffen hatten, 
nicht eine einzige That gefchehen, welche die Herzen wieder zu 
erheben vermocht hätte, welche mit Ruhm oder Ehre genannt 
werden Fünnte, 

Ehe aber das unglüdliche Unternehmen bis zu feiner voll- 
kommenen Entwidelung gefommen war, ehe fih das Heer 
ganzlich auflöfete und die Zheilnehmer am Kreuze von dem 
heiligen Boden hinweg in’ die Heimath eileten, verlieh Welf, 
Heinrich's des Loͤwen Oheim, welcher das Herzogthum Baiern 
fruͤher umſonſt zu erwerben verſuchet hatte, die Fahne des 
Herrn, um nach Teutſchland zuruͤck zu kehren. Seit Welf 
- und Konrad, der König, ſich unter dem Kreuze zuſammen 
gefunden, hatten fie, dem Anfcheine nach, nicht nur freundlich, 
fondern felbft vertraulich mit einander gelebet. Konrad hatte 
den Herzog in vielfacher Weife durch Wort und Werk ausge: 
zeichnet, als hätte er die Hoffnung gebeget, den alten Feind 
für alle Zufunft auf feine Seite zu bringen, und Welf hatte 
fi) gegen den König alfo verhalten, Daß er wirklich die Dinge, 
vergeffen zu haben ſchien, die hinter ihnen lagen. Nun aber 
befchloffen die beiden Könige des Kreuz= Heeres, Konrad und 
Ludwig, der König der Franzofen, einen Angriff auf‘ Damas- 
kus zu unternehmen, und diefe alte hochberuhmte Stadt des 
Morgenlandes für das Königreich Jeruſalem zu erobern; und 
an diefem Zuge nahm Welf Feinen Theil. Mit einer Kranf- 
beit, welche ihm diefe Theilnahme unmöglic) machte, fidy ent 
ſchuldigend, blieb er zuruͤck, und ging, an feiner Öenefung im 
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heiligen Lande, wie es heiffet, verzweifelnd, während ver, 
Unternehmung der Könige zu Schiffe, um heim zu Fehren 
nad) dem Daterlande, etwa im Monat Auguft des Jahres eilf 
Hundert acht und vierzig. Auf der See erlangte er feine 
Gefundheit wieder [1]. Seine Fahrt aber ging zundchft nach 
Sieilien, zu dem Könige Roger, feinem alten Verbündeten. 
Bon Roger mit großer Feier empfangen, mit Sorgfalt gepfle— 
get und mit Gelde reichlich beſchenket, verfprah er gern, den 
Krieg in Teutfchland gegen den Waiblinger Konrad zu erneuern. 
Er ging weiter über Nom. Heimlich und verkleidet langte er 
an, und wurde, von den alten Feinden des teutfchen Namens 
und der Könige der Teutſchen, an deren Spike fortwährend 
das Haus der Srajapanen fland, verborgen, geleitet und bes 
ſchuͤtzet. Auf ſolche Weiſe entkam er ſelbſt gluͤcklich; von ſei— 
nen Leuten hingegen ließ der roͤmiſche Senat, deſſen Hoff— 
nungen noch immer auf Konrad, den Koͤnig der Teutſchen 
gerichtet waren, Einige gefangen nehmen, und bei dieſen Leuten 
wurden Briefe des Koͤniges Roger an mehrere teutſche Fuͤrſten 
gefunden, namentlich an den Herzog Heinrich von Sachſen, 
an den Herzog Konrad von Zäringen und deffen Sohn Ber: 
told, ja felbft an den Herzog Friedrich von Schwaben. Alle 
Diefe Fürften wurden ohne Zweifel unter großen Verfprehungen 
und durch, Anregung der Leidenfchaften, aufgefordert, die Uns 
ternehmungen des Herzoges Welf zu fordern und zu unter 
fügen [2]. Die Hinwegnahme diefer Briefe aber fcheinet 
Welf's Entwürfe vereitelt, und den Dingen eine andere Wen— 
dung gegeben zu haben, 

Konrad nämlich, der König, hatte inzwifshen, nicht lange 
nach Welf's Abreife, im Anfange des Monates September, 
begleitet von feinen Verwandten und anderen Fürflen des 
Neiches, das heilige Land gleichfalls verlaffen, in welchem Fein 
Gelingen oder Gedeihen mehr zu hoffen war. Er ‚hatte fich 
zu Schiffe nach Konflantinopel, und von Konflantinopel nad 
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Theffalonich begeben, wo der Kaifer Manuel ſich aufhielt. 
Konrad fah fich genöthiget, wegen feiner zerrütteten Geſund— 
heit einige Zeit am Faiferlichen Hoflager zu verweilen; er ward 
alsdann noch länger durch die Sahreszeit zuruͤck gehalten. 
Snzwifchen ward ein Buͤndniß zwifchen ihm und dem grie= 
chifchen Kaifer wider Roger, ihren gemeinfchaftlichen Feind, 
abgefchloffen. Konrad verfprach, wie es fcheinet, in dieſem 
Dertrage, fich alfobald nach der Lombardei. zu begeben, in 

diefem Land eine Rüftung zu betreiben, und fo ſchnell als 
möglich mit Heeres Macht nach dem unteren Stalien zu gehen; 
der Kaifer Manuel übernahm, Roger's Neich von der andern 
- Geite anzugreifen [3]. Inzwiſchen aber wurden dem Könige 
auch die Briefe Roger's überbracht, welche in Rom aufgefan= 
gen waren; jedes Falles erhielt er die Nachricht, daß Welf 
den Krieg in Teutfchland zu erneuern vorhabe. Diefe Nach- 
richt beftimmte ihn, feinen Neffen, den Herzog Friedrich) von 
Schwaben, welcher ſich auf der heiligen Fahrt in jeglicher 
Hinficht als treu und tüchtig bewähret hatte, zu Lande durch 
Bulgarien und Ungarn nah dem VBaterlande vorauszufchiden, 
um die Unternehmungen, welche Welf beabfichtigte, zu hinter— 
treiben oder Doch zu erfchweren [4]. Friedrich Fam im Monat 
April des Sahres eilf Hundert neun und vierzig in feinem 
Herzogthum Schwaben an, Um wie viele Zeit Welf früher 
eingetroffen war, ift nicht zu beſtimmen; er befand fich aber 
ſchon in Schwaben, hatte fich ſchon einiger Güter des waib— 
Iingifchen Haufes bemächtiget, und auf denfelben feſte Burgen 
anzulegen begonnen [5]. Vielleicht hatte er auch verfucht, mit 
feinem Neffen, Heinrich dem Löwen, und mit dem Schwieger: 
vater deffelben, dem Herzoge Konrad von Zäringen, in Ver— 
bindung zu treten; gewiß aber war er, wie mit feinen eigenen 
Unternehmungen, fo mit diefem Verſuche noch nicht weit ges 
kommen; denn Heinrich der Löwe konnte Fein großes Ver: 
trauen zu einem Oheim haben, der ihm das Herzogthum 
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Baiern zu entziehen geſtrebet hatte. Jedes Falles wurde durch 
des Herzoges Friedrich Ankunft Alles unterbrochen, und dieſe 
Unterbrechung wirkte um ſo ſtaͤrker, da bald nachher auch der 
Koͤnig, Konrad der Dritte, ſelbſt eintraf [6). Er landete zu 
Pola in Iſtrien, und begab fich weiter nach Aquileia. Den 
Heerzug von der Lombardei aus gegen den König Noger von 
Sicilien, zu welchem er ſich durch. den Vertrag mit dem Kai— 
fer Manuel verpflichtet hatte, glaubte er aufgeben zu müffen 
und auch aufgeben zu, dücfen, weil fein eigener Thron in Ge 
fahr zu ſchweben ſchien [7]: Alſo ging er weiter nad) Teutſch— 
land, und feierte das Pfingftfeft, am Zwei. und zwanzigften 
Mar’s, in Salzburg. ‚Hierauf eilte er, von feinem Stiefbruder, 
dem Herzoge Heinrich von. Baiern, ſtets begleitet, nach Re⸗ 
gensburg. Daſelbſt erſchienen viele Fuͤrſten des Reiches vor 
ihm, um ihm Gluͤck zu wuͤnſchen zu ſeiner Ankunft, um ihm 
ihre Treue und Ergebenheit zu bezeugen, und wohl auch um 
ihre ſchmerzliche Theilnahme auszudruͤcken an dem ungeheueren 
Ungluͤcke, das uͤber das Kreuzheer gekommen war. 

Aber Konrad war nicht Derſelbe zuruͤck gekehret in das 
Vaterland, welcher er ausgezogen, welcher er geweſen war 
in fruͤheren Tagen. Das unermeßliche Ungluͤck des Kreuz— 
zuges lag ſchwer auf ihm; der beſtaͤndige Anblick von jam— 
mernden Menſchen, von Leichen und Verſtuͤmmelten, hatte 
ihn ſtumpf gemacht; die eigenen Strapatzen, Anſtrengungen 
und Entbehrungen, das Gefuͤhl der Huͤlfloſigkeit unter ſo 
vielen und ſo großen Unfaͤllen, der unaufhoͤrliche Verdruß uͤber 
Verkehrtheiten, Treuloſigkeiten und Verraͤthereien hatten ſeine 
Kraͤfte aufgerieben. Schon in Griechenland war er, wie oben 
bemerket iſt, von einer Krankheit ergriffen worden, von welcher 
er kaum geneſen war. Die Luft des Vaterlandes hatte ihm 
zwar einige Staͤrkung zugewehet; aber zu heilen vermochte ſie 
ein ſo tief liegendes Uebel, welches groͤßtes Theiles ſittlicher 
Urt war, um fo weniger, da er den Klagen fo vieler Taus 
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ſende nicht entgehen konnte, welche Über ben Verluſt der Ihri— 
gen frauerten, die mit dem König ausgezogen, aber nicht mit 
dem Koͤnige heimgefehret waren. Und wenn er in einer fol: 
chen Stimmung fein Leben überblidte, das Biel ins Auge faßte, 
nach welchem er geftrebet, die Mittel erwog, welche er anges 
wendet, und die Bahn maß, welche er durchlaufen hatte, und 
welche noch vor ihm lag: fo mögen wohl auch die Tage, die 
bevorftanden, ihm keinesweges fo heiter erfchtenen fein, daß er 
mit Hoffnung und Luft von ihnen hätte erfüllet werden Fünnen. 
In der That Eehrte feine Kränklichkeit wieder, Ehe drei Mo: 


nate verfloffen waren, ward er von einem dreitägigen Wechfels 


fieber dergeftalt abgemattet, daß er bis zum Oſterfeſte des fol- 
genden Sahres, eilf Hundert und fuͤnfzig, faſt unfaͤhig zu allen 
öffentlichen Geſchaͤften war [8]. ! 

Diefe Kränklichkeit des Königes, und die Unthätfgtst 
beffelben, eine Folge feiner Schwäche, feheinet nun die beiden 
Welfen, den Herzog Heinrich den Löwen und feinen Oheim, 
ben Herzog Welf, von Neuem unter die Waffen gebracht zu 
haben. Db fie, der Oheim und der Neffe, im Einverftändniffe 
gewefen find, ob ein Jeder feinen eigenen Weg gegangen, 
oder ob fie wohl gar in feindlicher Gefinnung wider einander 
gehandelt haben, ift ungewiß. Dagegen leidet es Feinen Zwei: 
fel, wie alfobald gezeiget werden fol, daß feit der Ankunft 
des Königes Unterhandlungen zwifchen ihm und dem Herzoge 
von Sachſen Statt gefunden. Jedes Falles wagte Welf allein 
im Anfange des Monates Februar, eilf Hundert und fünfzig, 
während der König noch immer Eranklich, ſich in öffentlichen 
Angelegenheiten zu Speier befind, eine Fahrt gegen die Burg 
des hohenflaufenfchen Haufes Flochberg zu unternehmen [9], ohne 
Dweifel in der Hoffnung, diefelbe durch Ueberrumpelung in 
feine Gewalt zu bringen. Der junge König Heinrich aber, 
welcher ſich mit einer bereiten Mannfcaft in der Nähe bes 
fand [10], ging ihm, fobald er die Nachricht von dem An: 


+, 
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marfch erhielt, „entgegen, dberfiel ihn und fihlug ihn, vom 
Gluͤcke begünftiget 11], fo gaͤnzlich, daß nicht nur drei Hun— 
bert Neiter in die Gefangenfchaft geriethen, fondern daß auch 
er felöft und daß Alle, welche mit ihm entfamen, ihre Rettung 
lediglich der einbrechenden Nacht verdankten. Konrad aber, 
der König, ald er die Nachricht von dem Angriffe des Herzo— 
ges Welf erhielt, befchloß in feinem Zorn, welcher von feinen 
Freunden, im Befonderen von dem Abte Wibald, aufgereizet 
und genähret wurde, nunmehr Alles aufzubieten, um denfelben 
zu vernichten. Bet feiner Kranklichkeit jedoch war es leichter, 
einen folchen Befchluß zu faffen, als auszuführen; er fehnte 
fih nad) Ruhe und bedurfte der Ruhe. Als daher der Herzog 
Friedrich von Schwaben, der Neffe des Königes Konrad, der 
Neffe des Herzoges Welf, zwifchen feine beiden Oheime vers 
mittelnd und verfühnend eintrat, fo boten fie Beide gern bie 
Hand zum Frieden: Welf, weil er fo eben bei Flochberg 
eine Niederlage erlitten hatte und feinen gänzlichen Untergang 
fuͤrchtete, Konrad, weil das Leben ſchwer auf ihm Yag, und 
er den Frieden im Reiche zu erhalten oder herzuftellen wünfchte, 
Welf erhielt einige Neichsgüter zu Lehen, unter welchen Merz 
Dingen daS bedeutendfte gewefen zu fein fcheinet, und entfagte 
Dagegen, wie der Feindfihaft gegen die Walblinger, fo feinem 
Anfpruch auf das Herzogthum Baiern. Die Gefangenen 
_ wurden zurüd gegeben. \ 

Aber auf den raſchen Abfchluß des Friedens mag auch 
noch ein anderer Umftand Einfluß gehabt haben, wenn nicht 
bei dem Herzoge Welf, doch gewiß bei dem Könige Konrad, 
Schon gegen das Ende des vorigen Sahres nämlich fcheinet 
ber Herzog Heinrich von Sachfen den König an das Verſpre— 
hen, welches derfelbe ihm vor feinem Kreuzzuge gegeben hatte, 
erinnert, und vie Ruͤckgabe des Herzogthumes Batern verlanget 
zu haben. Denn der König befchied ihn zu einem Hoftage, 
welcher zu Ulm im Anfange des Monates Januar, eilf Hun⸗ 
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dert und fünfzig, gehalten werden follte, um auf demfelben 
von den verfammelten Fürften über feinen Anfpruch entfcheiden 
zu laffen nach Lehen-Recht. In diefem Befcheide mochte der 
Herzog wohl nur eine Verhöhnung feines Rechtes erkennen: 
denn der König Fonnte fih voraus fagen, daß Heinrid), des 
Schickſales feines Vaters eingedenk, ih zuverlaffig nicht in 
die entfernte Stadt, mitten unter den Befigungen der Hohen— 
ftaufen gelegen, begeben würde, Jedes Falles erfchien er nicht; 
er feste vielmehr feine Nüftung fort, und brad) gegen den 
Frühling nad) dem füdlichen Zeutfchland auf, vielleicht zu der— 
felben Zeit, als mit Welf, nah der Niederlage defjelben bei 
Flochberg, der Friede unterhandelt wurde, von welchem fo 
eben die Rede geweſen ift. Aber über diefe Unternehmung 
Heinrich's iſt ung Nichts überliefert worden, das belehrend 
oder nur verfländlih wäre Er feheinet unaufgehalten bis 
gegen die Donau gefommen und alsdann auf der Gränze von 
Schwaben und Baiern eingedrungen zu fein [-2], ohne Zwei⸗ 
fel um feinem Schwiegervater, dem Herzoge Konrad von Zaͤ— 
ringen, Gelegenheit zu geben, fih zu ihm zu fellen, um feis 
nen Stief-Vater, den Herzog Heinrich von Baiern, abzu— 
Schneiden, um auch die Anhänger feines Oheimes Welf zu 
veranlaffen, den: Frieden mit dem Kriege vertaufchend, feine 
Sache zu ergreifen. Seine Hoffnung jedod ging nicht in 
Erfüllung. Er bielt fich lange, aber er gewann Nichts, Der 
König Iud ihn von Neuem vor einen Fürftentag, welcher am 
Sefte des heiligen Barnabas in Regensburg gehalten werden 
follte [13]. Heinrich ſcheint auch die Abfiht gehabt zu haben, 
diefer Einladung zu folgen [14]; aber der Zag Fam entweder 
gar nicht zu Stande, oder Heinrich faßte von Neuem Miß— 
trauen gegen das DVerfprechen des Königes, ihm rechtliches 
Gehör zu gewähren. Er blieb aus. Inzwiſchen ging feine 
Angelegenheit ſchon dadurch zuruͤck, daß fie nicht vorwärts 
ſchritt. Nach und nach ward er bergeftalt eingefchloffen, daß 
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er nicht mehr entkommen zu koͤnnen ſchien; aber zu befiegen 
war er nicht. Unter diefen Umftanden erhielt der König von 
dem Markgrafen Adalbert von Brandenburg, welchen noch) 
immer nach dem Herzogthum Sachfen gelüftete, die Aufforde- 
rung, raſch nah Sachſen zu kommen, fih Braunfchweigs zu 
bemächtigen, und von Braunfihweig aus des Herzoges Macht 
im nördlichen Zeutfchlande zu brechen und zu vernichten. Auch 
der Abt Wibald lud ihn ein. Konrad ließ fich überreden. Er 
übertrug unverftändiger Weife feinen Anhängern, nämlich, da 
er das Unglüd gehabt hatte, feinen Sohn, den jungen König 
Heinrich, im Laufe des Jahres durch den Zod zu verlieren, 
den Herzogen von Baiern und Schwaben die Beobachtung 
des Herzoges Heinrich von Sachfen, und begab fich felbft gegen 
das Weihnachtsfeft nach Goslar, um von dieſer Stadt aus 
Braunfohweig zu überfallen. Heinrich ver Löwe aber, als er 
‚die Kunde von dem Zuge des Königes nach. Goslar erhielt, 
nahm drei vertrauete Männer zu fih, und eilte in Begleitung 
derfelben verkleidet durch die Feinde hindurch, welche ihn, wie 
Jaͤger dos Wild, umftellet hatten. In fünf Tagen ritt er 
aus Schwaben nach) Braunfchweig, und traf in demfelben 
Augenbli in diefer Fefle ein, da der König von Goslar aus 
zum Angriff auf diefelbe heranzog. Sobald aber Konrad das 
Sauchzen vernahm, mit welchem Heinrich in Braunfchweig 
bei feiner unerwarteten Ankunft begrüßet wurde, gab er den 
Angriff auf und Fehrte nach dem füdlichen Zeutfchland zurüd. 
Diefe armen und unzufammenhängenden Nachrichten nur 
finden fich in den Ueberlieferungen aus diefer Zeit. ES waren 
unverkennbar elende Fehden, welche die Furften unter einander, 
mit dem König oder wider den König führten. Der Lehen 
Dienft hatte alles Volksleben gelähmet. Kleine Haufen von 
geharnifchten Neitern durchzogen Das Neich von einem Ende 
zum anderen, und mochten Unglüd und DVerderben über die 
wehrlofen Menfchen bringen, auf welche fie fließen bei ihrer 
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Fahrt; wer aber nicht mit ihnen in Beruͤhrung kam, nahm 
auch keinen Theil an ihren Werken und kuͤmmerte ſich nicht 
um ihr Loos. Alles hing an der Perfönlichkeit der Fuͤrſten 
und Haͤupter ſolcher bewaffneten Scharen. So lange ſie leb— 
ten, wurde wenig geaͤndert in den Verhaͤltniſſen. Der Sieg 
gab dem Sieger keine groͤßere Macht, die Niederlage brachte 
dem Geſchlagenen keine Vernichtung. Morgen oder Uebermor— 
gen ſtanden die Parteien von Neuem wider einander, und 
wer geſtern der Staͤrkere geweſen, erſchien heute als der 
Schwaͤchere. Immer aber wurden die Leidenſchaften genaͤhret 
und gemehret, der Verkehr wurde gehemmet und der Bildung 
mächtige Hinderniffe entgegen geftellet. 

Was nach Heinrich's des Löwen Flucht aus den Kriegern 
geworden, weldhe ihn nach Schwaben und Baiern begleitet 
hatten und nun von ihm verlaffen waren, ift völlig unbekannt, 
Eben fo unbekannt ift, was er felbft nach dem Abzuge des 
Koͤniges in Sachfen unternommen bat. Er hat fih, wie e3 
heiffet, gegen Fuͤrſten vertheidiget, welche ihn zu vernichten 
ſtrebten; er hat das Herzogthum Sachſen behauptet und täg= 
ih zugenommen an Stärke und Macht. Aber kein Fuͤrſt 
wird genannt, und kein Wort wird daruͤber geſaget, auf 
welche Weiſe man ihn zu verderben geſuchet habe, oder durch 
welche Thaten und Erwerbungen er größer und flärfer gewors 
ven fei [15]. Indeß ift wahrfcheinlich, daß er in den flavis 
fchen Ländern größeren Einfluß gewonnen habe, Denn wäh- 
rend feiner Abwefenheit aus Sachfen war Niklot, der Fürft 
der Abodriten, von den Völkern in Pommern angegriffen 
worden, und hatte fich genöthiget gefehen, bei Clementia, 
Heinrich's des Löwen Gemahlin, Hülfe zu fuchen. Glementia 
- hatte den Grafen Adolf von Holftein, welcher von Heinrich 
mit der Sorge für feine Gemahlin und für das Herzogthum 
betrauet war, veranlaffet, dem Fürften Huͤlfe zu bringen, 
Die Pommerfchen Völker waren gefchlagen. Von diefem Au: 
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genbli an hatte Niklot, welcher ſchon früher die alten freund: 
fchaftlichen Berhältniffe mit Adolf hergeftellet, treu zu dem 
Grafen, zu der Herzogin, zu den Sachſen gehalten. Auf 
Diefg Treue bauend, fiheinet der Herzog Heinrich nunmehr 
immer größeren Einfluß auf das Land und das Volk der 
Slaven erftrebet und ausgelbet zu haben. 

Und Konrad, der König, ſtoͤrte ihn Feinesweges in feinen 
Befihäftigungen und feinen Entwürfen. Er begnügte ſich da— 
mit, Baiern wider ihn vertheidiget zu haben. Zu folder 
Mäßigung, zu folcher Gleichgüiltigkeit, mag er befonders durch 
das Gefühl abnehmender Kräfte gefommen fein; denn, wenn 
er ſich auch felbft über den Zuftand feiner Gefundheit eben fd 
fehr getäufchet haben mag, als Andere über denfelben getaͤu— 
fehet wurden, fo tft doch unverkennbar, Daß er Feinesweges 
wieder wurde, der er gewefen vor dem Zuge nach dem heiligen 
Lande. Indeß war er nicht unthatig. Er zog im füdlichen 
und wefllihen Teutſchland umher, fhlichtete Fehden, fliftete 
Frieden und fuchte Streitigkeiten auszugleichen, Die wegen der 
Befegung Firchlicher , Stellen entftanden waren, Auch nahm: 
er fich feines Schwagers an, des Herzoges von Dolen, welcher, 
aus feinem Lande vertrieben, eine Zuflucht in Teutſchland ge: 
funden hatte. Aber er vertrauete dem friedlichen Worte weit 
mehr, als dem Schwerte, zu welchem er fo gern gegriffen 
hatte in den Zagen feiner Kraft. Am Meiften befchäftigte ihn 
der Gedanke einer Heerfahrt nach Italien; man kann fid) 
. jedoch des Gedantens nicht erwehren, daß er mehr dem Draͤn— 
gen Anderer nachgegeben, als daß er felbft den Wunfch geheget - 
habe, über die Alpen zu gehen, und fich in Stalien jeglicher 
Gefahr auszufegen, während er in Zeutfchland einen Feind 
zuruͤck ließ, der mit jedem Zage furchtbarer zu werden fchien. 

Der König nämlich hatte, wie bemerfet worden ift, zu. 
Theſſalonich mit dem griechiſchen Kaifer ausgemacht, daß fie 
Deide gemeinfihaftlic den ‚gemeinfchaftlichen Feind, Roger von 
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Sicilien bekämpfen wollten. Konrad hatte fein Wort nicht 
zu erfüllen vermocdht, und für Manuel brachte der Krieg, den 
er allein wider den ſchlauen und gewaltigen König Roger zu 
führen hatte, fortwährend nur Schaden und Schande. Dee. 
wegen hörte er nicht auf, den König der Zeutfchen aufzufordern 
und zu drangen, daß er ihm den Beifland leiſten möchte, zu 
welchem ex fich verpflichtet hatte; und Konrad Fonnte, bei den 
verwandtfchaftlichen Verhältniffen, welche zwifchen ihm und 
dem Kaiſer beftanden, nicht umbin, fich das Anfehen zu geben, 
als liege ihm fein Verfprechen ſchwer auf der Seele, Ferner 
war er, der König Konrad, feit feiner Zurhdfunft aus dem 
Morgenlande von den Römern auf alle Weife gebeten und 
eingeladen, den Heerzug nach Italien nicht länger zu verfchies 
ben. Denn die Nömer flanden mit dem heiligen Vater noch 
immer in den feindfeligen Verhältniffen, welde den Papft vor 
fünf Sahren genöthiget hatten, die ewige Stadt zu verlaffen. 
Zwar war Eugen der Dritte nach Italien zuruͤck gekehret; 
zwar war ihm auch im Jahre eilf Hundert neun und vierzig 
gelungen, wieder in Nom einzuziehen; aber er hatte nad) Fur: 
zer Zeit für nothwendig gehalten, von Neuem Sicherheit durch 
die Flucht zu fuchen, weil die Römer ihrem alten Grundfaße, 
daß der Geiftlichkeit Fein weltliches Gut gebuͤhre, Feinesweges 
entfagen wollten. Und nach der Flucht des Papftes hatten 
diefelben den Gencius Frangipanus und die Kinder des Petrus, 
Leo's Sohnes, die heftigften Gegner des Kaiſers und der 
Teutfchen, vertrieben. Deßmwegen beftürmten fie den König 
Konrad, daß er nunmehr unverweilet nah Rom kommen möchte, 
‚ um den Ffaiferlihen Zhron in Befiß zu nehmen, und von 
demſelben herab eine wahrhaftig Eaiferliche Herrfchaft zu führen. 
Endlich dauerten in Italien die Streitigkeiten zwifihen den 
Städten, von welchen fo oft die Rede gewefen ift, beftändig 
fort, oder erzeugten fi doch unaufhörlich von Neuem; es 
Fam zu Kriegen und Schlachten; der fihwächere Zeil ſetzte 
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immer feine Hoffnung auf den König der Zeutfihen, und 
fuchte denfelben wie früher, fo jeßt zu einem Zug über bie 
Alpen zu bewegen. 

Wie freundlich, fehmeichlerifch und dringend aber auch alle 
diefe Einladungen und Aufforderungen fein mochten: Konrad 
Fonnte unmöglich geneiget fein, die Fahrt nach Italien zu 
unternehmen. Die Griechen hatte er auf feinem Kreuzzuge 
fennen gelernetz Italien war ihm befannt aus früherer Zeit. 
Auf die Griechen Eonnte er fi nicht verlaffen, auf die Itas 
lianer durfte er nicht vertrauen. Und eine Macht, ſtark genug, 
um ihm die Griechen entbehrlich zu machen, und um ganz 
Stalien mit Angſt und Schreden zu erfüllen, fand ihm nicht 
zu Gebote. Freilich hatten die Römer nun fihon eine Reihe 
von Sahren dem Papfte getroget, und feftgehaltenan den Ges 
danken, welche die Zeit und Arnold von Brescia in ihnen 
erzeuget und genähret hatten; aber ihr Werk war zufammen 
geſetzt aus Vergangenheit und Zukunft, und entbehrte des fes 
ſten Bodens der Gegenwart, Konrad felbft betrachtete ihre 
Beftrebungen ald Schwindeleien und rieth zu Mäßigung und 
Befonnenheit. Freilich hatte auch die Firchlihe Gewalt in 
diefem Augenblide bei Weitem die Stärfe nicht, welche fie 
früher fo oft bemwähret hatte, und das gänzliche Mißlingen 
des Kreuzzuges hatte einen gewiffen Unmuth erreget, der nicht 
felten in Gleichgültigkeit und Verachtung uͤberging; aber die 
Grundlage der Kirche war nicht erfchüttert, und wenn der 
gegenwärtige Papft den Stuhl des Apoftels nicht zu behaupten 
wußte , fo Fonnte morgen oder übermorgen ein Anderer leicht 
den Blisftrahl aufnehmen, der ihm aus der Hand gefallen zu 
fein ſchien. Der Papft aber ftand mit dem Könige Roger 
noch immer in Verbindung, und erwartete von ihm feine 
Herftelung in Rom; und er, der Papft, und die Geiftlichen, 
die ihm anhingen, betrachteten die Verbindung des Königes 
Konrad mit dem Katfer Manuel gegen Roger al5 ein Binde 


238 Zwei und zwanzigfies Bud). Erſtes Gapitel. 


niß zur Zerflörung der römifchen apoftolifch =Fatholifchen Kir: 
che [16]. Alle diefe Dinge konnten dem Könige Konrad nicht 
unbekannt fein; auch ift nicht zu vermuthen, daß er, nachdem 
er fo ungeheuere Unglüdsfälle erlebet hatte, noch jest durch 
den Glanz der. Kaifer = Krone dergeftalt geblendet gewefen, 
dag er fie, diefe Verhältniffe, Tiberfehen oder unerwogen ge 
lafien habe. 
Dennoch ift gewiß, Konrad gab fich das Anſehen, al3 
fei er feft entfchloffen, die Unternehmung zu wagen Er 
fchidte, wie es fcheinet in den erften Monaten des Sahres eilf 
Hundert ein und fünfzig, eine Gefandtfchaft von angefehenen 
Männern, von Geiftlihen und Laien, nach Stalien, mit dem 
Auftrage, des Königes Ankunft anzufündigen, Zwiſte auszu= 
gleichen, welche den Frieden des Landes ftöreten, mit dem 
Papſt Alles zu verabreden, damit Feine Uneinigkeit zwifchen 
den: Priefterthbum und dem Neiche bliebe, endlich eine Ausſoͤh— 
nung zwiſchen dem Papft und dem römifchen Volke zu bes 
wirken [17]. Der Papft mochte erſchrecken, zumal, da die 
Gefandten im Befondern mit ihm über „die Herſtellung der 
Würde des römischen Reiches» Verhandlungen pflegen follten; 
denn diefer Ausdrud, welchen Konrad felbft in einem Schrei: 
ben an den Papſt gebrauchet hatte [18], ſchien zu beweifen, 
daß er eingegangen war in die Anträge der Römer. Da er 
aber der Fahrt nicht zu widerfprechen wagte, fo gab er fich 
das Anfehen, als würde ihm die Ankunft des Königes lieb 
fein, als würde er die Krönung deffelben mit Freuden voll- 
ziehen. Deßwegen fhidte nun auch er eine Gefandtichaft nach 
Teutſchland, um den König einzuladen. Diefe Gefandtfchaft 
erſchien auf dem öffentlichen Zage, welchen Konrad nach dem 
Nfingftiefte zu Regensburg hielt, und auf welchem ex die Heer: 
fahrt nach Stalien für das nachfte Jahr ankündigte. Die ans 
wefenden Fürften erklärten ſich bereit, ihn zu begleiten; biefe 
Fürften aber, größtes Zheiles Geiftliche, waren faſt allzumal 
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aus dem füdlichen Teutſchland. Auf einem neiten Tage hin: 
gegen, welchen der König am Sechszehnten Septembers zu 
Würzburg hielt, erſchienen auch viele Fürften geiftliches und 
weltliches Standes aus Sachſen, und auch diefe Fürften ‚er: 
Elärten ihre Bereitwilligkeit, der Fahrt beizumohnen [19]. 
Daher ward eine neue, noch glänzendere Gefandtfchaft an den 
Papſt gefchieet: denn der Erzbiſchof Arnold von Coͤln wohnte 
derfelben bei, des Königes Kanzler für Italien, und Wibalp, 
der Abt von Corvei, deſſen fo oft gedacht worden ift. Auch 
wurde dem Kaifer Manuel, Nachricht gegeben von den Be— 
ſchluͤſen der Fürften : Berfammlungen zu Regensburg und 
Würzburg. 

Es iſt nicht zu leugnen, dieſes Alles hat einen folchen 
Anfchein von Wahrheit und Ernft, daß es kaum noch ver— 
ftattet ift, die Abficht des Königes in Zweifel zu flellen. Die 
Berwunderung aber hierüber fcheinet noch fleigen zu müffen, wenn 
man auf die Namen der Fürflen. achtet, welche den König bez 
gleiten wollten und begleiten follten. Im füdlihen Zeutfch- 
. Yande zwar follte Friedrich, der Herzog von Schwaben, des 
Königes Neffe, zuruͤck bleiben, aber Heinrich, der Herzog von 
Baiern, des Königed Bruder, wollte Theil nehmen an dem 
Zuge, Und doch war Konrad von Zäringen, Heinrich's des 
Löwen Schwiegervater, ein Fürft, der nicht gering geachtet 
werden durfte; in Welf's Seele hatte der Friede den alten Haß 
gegen die Hohenflaufen fehwerlich ausgetilget, und Anhänger 
der Weifen waren noch in Baiern und Schwaben vorhanden 
in nicht geringer Zahl. Aus Sachfen hingegen wollten nicht 
nur der Erzbiihof Hartwig von Bremen und der Abt Wibald 
von Corvei den König begleiten, fondern auch die Markgrafen. 
Konrad von Meiffen und Adalbert von Brandenburg. Dem 
Herzoge Heinrich von Sachfen blieb alfo Fein bedeutender Fürft 
gegenüber fiehen, fondern ihm follte, man möchte fagen, freie 
Hand gegeben werden, feine Macht zu gebrauchen, fei es zur 
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Geltendmachung feiner Anfprüche, fei es * Ausfuͤhrung an⸗ 
derer Entwuͤrfe. 
Was aber auch den Koͤnig zu einem ſethen Verfahren 
vermocht, und wie er ſich ſelbſt den Gang der Dinge vorge— 
ſtellet haben mag: die Ausfuͤhrung ſeiner Entwuͤrfe unterblieb. 
Ehe er dieſelben zu unternehmen vermochte, war er eine Leiche. 
Er ſtarb, acht und fuͤnfzig Jahre alt [20], zu Bamberg am 
Fünfzehenten Februar’ des folgenden Sahres, eilf Hundert 
zwei und fünfzig. Der Verdacht, daß er von ifaltänifchen 
Aerzten, die er um fich hatte, vergiftet worden ſei, mag aller= 
dings al3 Zeugniß, wie über diefe Zeit, fo im Befondern über 
die Stellung des Königes betrachtet werden; es ift aber nicht 
nöthig, ein ſolches Verbrechen anzunehmen, um den Tod eines 
Königes begreiflich zu finden, der fo lange Franklich gewefen 
war, und fo Ungeheueres gethan, geſehen, erduldet hatte, 
Seine Leiche ward übrigens zu Bamberg neben der Leiche des 
Kaifers Heinrich’5 des Zweiten, des Heiligen, beigefeket, 


291 


Zweites Capitel. 
' % 
Der König Friedrich der Erfte, der Rothbart. 


36.2152, 


l 





Das frankifche Kaiferhaus hatte dem teutfchen Volke die 
Ausſicht auf ein einiges mächtiges Reich und auf einen ſtarken 
und glänzenden Königsthron hinterlaffen [1]. Dieſe Ausficht 
war ſchon dadurch getrübet worden, daß die teutſchen Fürften 
nicht durch eine freie und einmüthige Wahl den- Fürften auf 
den Thron erhoben, welchem derfelbe allein zu gebühren, welcher 
defjelben vor Allen würdig zu fein ſchien, nämlich den Herzog 
Friedrich von Schwaben, Heinrich's des Fünften Neffen, ſon— 
dern daß fie fich durch die Künfte eines fchlauen und. leiden- 
fhaftlihen Priefterd, des Erzbifchofes Adelbert von Mainz, 
bethören und den alten Herzog Lothar von Sachfen zum Reiche 
gelangen ließen [2]. Lothar vermochte Die Laft, die er auf feine 
ſchwachen Schultern genommen hatte, nicht zu tragen. Um 
fich aufrecht zu erhalten, um eine flarfe Stüße zu gewinnen, 
griff er zu Mitteln, deven fich felbft Derjenige fehämte, zu deſſen 
Bortheile fie angewendet wurden. Durch dieſes Verfahren 
brachte er einen Spalt in das teutfche Reich, welcher während 
feines Lebens, wenn nicht immer weiter, doch immer tiefer 
wurde. Bei feinem Tode wäre vielleicht noch möglich gewefen, 

denfelben auszufüllen, wenn die teutfchen Fürften nunmehr 
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nachgeholet hätten, was früher verfäumet war. Der edsle 
Welf, Heinrih, Herzog von Baiern und Saͤchſen, Heinricy’s 
de3 Löwen Vater, hätte durch freie und einmüthige Wahl auf 
den Thron der Zeutfchen erhoben werden follen. Er war der 
einzige Fuͤrſt in Zeutfchland, welchem e$, nach menfchlicher 
Einfiht, weder an Willen noch an Macht gebrach, die Ehre 
der Krone zu wahren, den Frieden des Reiches zu fichern, und 
dem Geiſte jegliche Pflege angedeihen zu laſſen, deren er im 
teutfchen Volke zu Eräftiger und eigenthuͤmlicher Entwidelung 
becurfte, Konrad von Hohenflaufen aber hatte die Berwegen- 
heit, fich gleichfam Verfuchsweife zum zweiten Male den Namen 
des Königes der Teutſchen beizulegen, und prieflerliche Schlaus 
heit, in Verbindung mit Eiferfucht und Neid auf die Größe 
des MWelfifhen Haufes, in Verbindung auch mit Unmuth, 
Traͤgheit und Gleichgültigkeit, wußte ihm diefen Namen zu 
erhalten [3]. Seinen raſch zufammen gezimmerten, glanzlofen 
Thron aber vermochte er nur durch Kuͤnſte vor dem Umfturze 
zu bewahren, welche ihm Feine edele Seele zu gewinnen ver- 
mochten. Deßwegen ſchwankte derſelbe unaufhörlich und der— 
geftalt hin und her, daß es ſchwer zu fagen iſt, ob Konrad 
feinem koͤniglichen Anfehen durch die Fahrt nach dem heiligen 
Lande mehr genußet oder mehr gefchadet habe. Jedes Falles 
blieb das Reich in unglüdfeliger Weife zerriffen und verftöret. 
Fuͤr die Ausgleichung des heillofen Streites zwifchen feinem 
Haufe und dem Haufe der Welfen hat er Nichts erreichet, und 
was noch übrig war von Eöniglichem Anfehen, das hat er in 
der letzten Zeit feines Lebens nur geltend gemacht, um bie 
Teutſchen von Neuem in eine Bahn hinein zu bringen, welche 
nur zu Unglüd und Verderben führen Tonnte [4]. 

Konrad felbft feheinet die Auflöfung des Reiches nicht nur 
erfannt zu haben, fondern auch mit dem Bewußtfein aus Dem 
Leben gefchieden zu fein, daß ihm eine große Schuld zur Laſt 
falfe, Vielleicht hat er in der Iehten Zeit nur darum eine fo 
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große Zurückhaltung gegen Heinrich den Löwen bewiefen, weil 
ihm der Gedanke eines feindfeligen Zufammentreffens mit die 
fem Süngling unerträglich war, deffen Kindheit ex mißbrauchet, 
deſſen Vater er um das Neich, wenn auch nicht um das Leben, 
betrogen hatte. Früher hatte er fi, wie erzählet worden, 
bemühet, feinen älteften Sohn Heinrih als feinen Nachfolger 
in der Eöniglichen Würde anerkannt zu fehen; es war ihm 
gelungen, und leicht. Aber der Sohn war vor ihm in bie 
Grube gefahren, und man findet nicht, daß er irgend Etwas 
gethan habe, feinen zweiten Sohn, Friedrich, zu feinem Nach— 
folger zu erheben, Diefer Sriedrih war allerdings noch ein 
Knabe; aber Heinrich, der ältere Sohn, war auch noch jung 
gewefen, als er ihn zum Könige Frönen lieh. Deßwegen ift 
ungewiß, ob Konred feinen jüngeren Sohn übergangen habe, 
weil derfelbe noch unmündig war, ob ex vielleicht feinen Tod 
noch nicht für fo nahe gehalten, oder ob er geglaubet habe, 
fein Neffe, Friedrich, der Herzog von Schwaben, der Sohn 
feines älteren Bruders, werde nicht geneiget fein zuruͤck zu 
treten. MUeberhaupt iſt der Gang der Dinge dunkel, Außer 
Zweifel tft: am achtzehenten Tage nad) Konrad’ Zode, am 
Dinstage, den Vierten des Monates März, war Friedrich der 
Erfte, bisher Herzog von Schwaben, der König der Zeutfchen, 
Niemand unter Zeutfchland’s Fürften machte ihm die Krone 
flreitig. Fünf Tage foater, am Sonntage Lätare, ward er 
in der Kirche der heiligen Sungfran zu Aachen durch den Erz- 
bifchof Arnold von Coͤln gekrönet und unter großen Feierlich- 
feiten auf den Sitz des Reiches der Franken gehoben, welcher 
von Karl dem Großen in diefer Kirche aufgeftellet worden [3]. 
Aber wie Alles gewefen und — iſt nicht wohl auf⸗ 
zuklaͤren. 

Der Koͤnig Konrad, ſo wird erzaͤhlet, verzweifelte, daß 
fein kleiner Sohn Friedrich zum König erhoben werden würde. 
Deßwegen glaubte er, Daß es für fein Haus und für das 
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gemeine Weſen am Beſten ſein werde, wenn ſein Neffe, der 
Herzog Friedrich von Schwaben ihm folgte auf dem Throne. 
Alſo uͤbergab er demſelben die Zeichen der koͤniglichen Wuͤrde, 
empfahl ihm ſeinen Sohn, und nahm ihm das Verſprechen 
ab, daß er dieſen Sohn, ſobald er zur Muͤndigkeit gelanget 
wäre, mit dem Herzogthume Schwaben beleihen wollte [6]. 
Diefe Angaben erregen Feinerlei Zweifel; fie find wahrfeheinlic 
und begreiflih. Weniger begreiflic aber iſt Die weitere Anz 
gabe, daß ſich fhon am Vierten des Monate März die ganze 
Macht der Fürften des unermeßlichen teutfchen Reiches, nebft 
einigen Baronen aus Stalien [7], in Frankfurt wie zu einem 
einigen Körper vereiniget, und noch an bemfelben Tage mit 
wunderbarer Einigkeit, ja mit volllommener Uebereinſtimmung 
und mit dem Beifall alles Volkes den Herzog Priedric) von 
Schwaben zum König erwählet haben, | 
Wahr ift: der König Konrad hatte die Abficht gehabt, tu 
Bamberg einen öffentlichen Tag zu halten. Er war vor ber 
Eröffnung diefes Tages geftorbenz aber eine gewiffe Anzahl 
von Zürften des Reiches war doch wohl fehon eingetroffen, 
Mit diefen Fürften mag alsdann Friedrich, von dem Grabe 
feines Oheimes hinweg, nach Frankfurt gezogen fein; fie mögen 
den Kern der Verfammlung gebildet haben, welde in diefer 
Stadt gehalten ward. Die Barone aus Italien mögen zu— 
fällig gegenwärtig gewefen, einige andere Fuͤrſten aber mögen 
noch herbei gerufen, und entweder felbft mit ihren Vafjallen 
erfchienen fein, oder Abgeordnete gefendet haben [8]. Jene 
nun, welche aus Bamberg heran gezogen, Zeugen von dem 
Tode des Königes, Zeugen von der Uebergabe der Kleinodien 
des Reiches an den Herzog, der Worte eingedent, in welchen 
Konrad fterbend feinen Sohn dem Herzog empfohlen hatte, 
waren ohne Zweifel ſchon von Friedrich vor ihrer Ankunft in 
Srankfurt gewonnen worden, Durch dieſe Gewonnenen wur 
den alsdann wohl auch Leicht Diejenigen, die nach) und nad) 
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fpäter eintrafen, auf Friedrich's Seite gebracht: denn eigentliche 
Feinde des Haufes der Hohenftaufen find wahrfcheinlich gar 
nicht nach Frankfurt gekommen, weder Heinrich der Löwe, 
noch Welf, der Oheim deffelben, oder ein entfchiedener Anhaͤn— 
ger des Haufes der Welfen [9]; wer alfo hätte zum Wider- 
foruche geneiget fein ſollen? Daher ift wahrfcheinlich, Daß es 
in der Verſammlung der Fürften zu einer wirklichen Verhand- 
lung, zu einer eigentlichen Abflimmung gar nicht gekommen, 
fondern daß der Herzog Friedrich alfobald von der ganzen 
Berfammlung begrüßet worden fei als König der Zeutfchen [10]. 
‚Und fo bewähret ſich der Ausdrud eines Zeitbuches, welches 
diefer Dinge gedenket: „Friedrich der Erſte habe das Neich 
‚empfangen mehr durch die Uebertragung feines Oheimes, als 
buch die Wahl der Fürften [11]. >» 

Und in der That, eine Wahl war fo wenig nöthig, als 
möglich. Friedrich von Schwaben mußte König werden. Ihm 
Eonnte Niemand entgegen treten, als etwa Heinrich der Loͤwe. 
Diefer junge Fürft aber, von der Bühne der Begebenheiten 
entfernet, und vielleicht von Konrad's Tode noch gar nicht 
unterrichtet, als Friedrich ſchon vieler Fürften gewiß war, hat 
ſich fehwerlich felbft zu der Bewerbung um die Krone gereizet 
gefühlet; Fein Anderer aber, welcher ihn mit Friedrich verglich, 
Fonnte geneiget fein, den Hohenftaufen zu übergehen, Heinrich 
war ein Süngling von zwei und zwanzig, ‚Friedrich ein junz 
ger Mann von ein und dreißig Sahren, Beide waren Söhne 
edeler Väter. An Tüchtigkeit und Tugend mochte man fie 
gleich achten; aber was bei Heinrich nur noch Hoffnung war, 
ſchien bei Friedrich fhon Erfüllung, oder der Erfüllung nahe 
zu fein. Im Kriege hatte Heinrich noch Feine Gelegenheit ges 
habt zu zeigen, was in ihm fein mochte. Der Kreuzzug gegen 
die Wenden hatte Niemandem Ruhm gebracht; der Zug gegen 
die Ditmarfchen war im Übrigen Zeutfchlande wenig befannt - 
geworden; zuleßt hatte die Fahrt Heinrich's nad) Baiern und 
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Schwaben mit einer Flucht deffelben geendiget, welche, wenn 
fie auch von der Klugheit und Gewandtheit des jungen Fürften 
zeugen mochte, doc immer eine Flucht blieb, und ihm deß— 
wegen nicht eben zu befonderer Ehre geflellet werden Fonnte, 
Sn Frieden aber hatte Heinrich, in feinem Streite mit dem 
Erzbifchofe Hartwig von Bremen, entweder aus Grundſatz 
oder aus Neigung, ein Streben bewaͤhret, welches die Geifl- 
lichen aufbringen mußte allzumal, und weiches auch wohl die 
Bevenklichkeit vieler Laten erregen mochte, Friedrich dagegen 
hatte ſchon als Süngling, fobald er für Waffen fähig erklärt 
worden war, feinen Eriegerifchen Geift gegen den Grafen von 
MWolfrateshaufen und gegen den Herzog Konrad von Zäringen, 
vor Zürich und vor Zäringen felbft, der Stammburg des Haus 
ſes, auf eine Weiſe gezeiget, welche den Beifall und die Be— 
wunderung Friegsfundiger Männer erhalten hatte Befonders 
aber hatte er fih auf dem Kreuzzug ausgezeichnet, Cr hatte 
in glüdlichen und in unglüdlichen Zagen eine heldenmüthige 
Seele bewähret, und war, felbft von alten Kriegern gepriefen, 
Dielen Mufter und Vorbild gewefen. MUeberdieß hatte er in 
- friedlichen Verhältniffen Klugheit und Maͤßigung bewiefen, und 
war weder Geiftlichen noch Laien zum Anfloß oder zum Aer— 
gerniffe geworden. Am Meiften aber hatte ver viele Seelen 
dadurch gewonnen, daß er, eingebenE feiner Abflammung von 
den Waiblingern durch feinen Vater, von den Welfen durch 
feine Mutter, fi) vermittelnd zwifchen feine beiden Oheime, 
Konrad und Welf, geflellet und die Fortfesung eines verderb: 
lichen Kampfes verhindert hatte Man durfte hoffen, daß er 
diefe Gefinnung bewahren, die Glieder beider Häufer ſchonen, 
und zwar feinem Better Heinrich) dem Löwen das Herzog: 
thum Sachfen erhalten, aber auch die Vereinigung des Her: 
zogihumes Batern mit Sachſen in Einer Hand verhüten, und 
doch den Wieder = Ausbrudy des alten Streites verhindern 
würde [12]. Von Heinrich dem Löwen hingegen war allet= 
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dings zu fürchten, Daß er, wenn er zum Reich erhoben- wäre, 
alfobald den Verſuch machen würde, feinem Stiefvater, dem 
Herzoge Heinrich Safomirgott, Friedrich's Oheime, das Her— 
zogthum Baiern zu entreiffen, weil er daffelbe als fein anges 
ffammtes, erbliches Land betrachtete. Und ein folcher Berfuch 
Fonnte ohne unüberfehbare Verwirrung, ohne Blutvergießen 
und mannigfaltige Grauel weder gelingen noch vereitelt werden. 
Nach diefen Bemerkungen darf man wohl mit einiger 
Zuverficht behaupten: Heinrich der Xöwe vermochte ald Be: 
werber um die Krone des teutfchen Neiches vor dem Herzoge 
Friedrich von Schwaben nicht zu beſtehen; und da Fein anderer 
Fürft im Neich es wagen Fonnte, mit Friedrich in die Schran— 
fen zu treten, fo blieb nur übrig, ihn auf den Zhron zu er= 
heben. Jedes Falles ift gewiß: der neue König wurde, von 
den Welfen und ihren Anhängern hinweg gefehen, mit feltener 
Einmüthigfeit begrüßet, und felbft die Welfen konnten kaum 
einen anderen König wuͤnſchen. Ganz Zeutfchland erblickte 
in Friedrich dem Ekfien den einzigen König, der wie den 
Pillen, fo die Kraft habe, den Gebrechen abzuhelfen, an wel: 
chen e3 fo lange und fo fehwer gelitten hatte. Eben deßwegen 
fchauete es mit flarker Hoffnung einer befferen Zukunft ent- 
gegen. Zeutfchland aber hat ſich feines fehönen Glaubens an 
die Zukunft nicht lange erfreuet, und ift in feinen Hoffnungen 
ſchwer getäufcket worden. Bon feinem eigenen Könige ver- 
faumet, verfannt, mißachtet, hat es der Leidenfchaft deſſelben 
nicht zu berechnende Opfer gebracht für die Mißhandlung und 
Beknechtung eines fremden Volkes; es ift felbft zu wilden 
Leidenfchaften fortgeriffen, und hat fich felbft auf eine jammer— 
volle Weife befämpfet, zerfleifchet, und feine eigenen Kräfte 
verzehret; endlich ift ed mit feinem Kaifer aus dem heillofen 
Kampfe wider Stalien ohne Ehre und Gewinn herausgegangen, 
und, feine eigenen Wunden betrachtend, ift es gleichfam an 
der Möglichkeit der Heilung verzweifelt, und hat, ermuͤdet und 
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verzaget, auf fein altes menschliches Streben nad) Der lebens— 
vollen Vereinigung aller teutfchen Völker zu einem einigen 
“mächtigen Reich unter einem ſtarken Könige, wie für alle 
Zukunft, Verzicht geleiftet. 

Aber e3 ift ſchwer bei fo ungeheueren Unfällen zu ent⸗ 
ſcheiden, wie viel dem Kaiſer Friedrich zur Laſt faͤllt, und wie 
viel der Gewalt der Umſtaͤnde angehoͤret, deren auch er nicht 
Herr zu werden vermochte. Von jeher, von der Zeit ſeiner 
Thaten an bis auf unſere Tage herab, ſind die Urtheile uͤber 
ihn ſehr verſchieden geweſen: er iſt auf das Hoͤchſte gefeiert, 
er iſt auf das Haͤrteſte getadelt worden; ja, hin und wieder 
iſt wohl auch vor lauter Bewunderung alles Urtheil zu Grunde 
gegangen. Seinem Ruhm iſt zu Gute gekommen, daß die 
erſten Jahre ſeines Koͤnigthumes, nach ſeinem eigenen Wunſch 
und ſeinen eigenen Angaben, von ſeinem Oheim, dem Biſchof 
Otto von Freiſingen, in die Geſchichte eingetragen worden find, 
Diefer Biſchof Otto war zuverläffig ein edeler Mann, der es 
redlich mit der Wahrheit meinte; ihm war auch die Gefchichte 
Feinesweges eine eitele Zufammenftellung von zufälligen Ereig» 
niffen, fondern er fah in derfelben eine große Offenbarung 
Gottes, und mußte eben deßwegen eine heilige Scheu vor jeder 
Berfälfhung, vor jeder Unrichtigkeit in ſich fühlen. Es lag 
aber doc) in der Natur der Dinge, daß er in einem Buche, 
welches er dem gewaltigen Kaifer, auf defien Veranlaffung, 
nad) deffen Angaben daffelbe abgefaflet war, felbft zuſchrieb, 
die Thaten deffelben nur fo darftellen Fonnte, wie Friedrich 
mit venfelben vor der Nachwelt zu erfcheinen begehrte [13]. 
Ueberdieß fühlte Dtto die Verwandtſchaft mit dem Kaifer tief, 
Gr biete nicht ohne Freude und Stolz auf den Neffen, den 
Zeutfchland fo freudig begrüßet hatte, der von anderen Voͤl⸗ 
kern angeſtaunet, bewundert, gefuͤrchtet ward. Endlich aber 
darf nicht vergeſſen werden, daß Otto nur den Anfang, nur 
den kleinſten Theil von Friedrich's langer Laufbahn geſehen, 
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und zu einer Zeit gefchrieben hat, da es noch verflatfet war, 
einen ganz anderen Fortgang, Ehre für den Kaifer, Glanz 
für den Thron und Heil für das Reich zu hoffen und zu er: 
warten. Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß feine Darfiellung 
wenigftens eine andere, eine dunfelere Farbe erhalten haben 
würde, wenn er dreißig oder vierzig Sahre fpater gefchrieben 
hätte [14]. Und dennoch ift des edelen Bifchofes Befchreibung 
der Thaten Friedrich's des Erſten der eigentliche Kern geworden, 
aus welchem fich entwidelt, an welchen ſich angefchloffen hat, 
was von anderen teutfchen Schriftftelleen über ihn gefaget wor= 
ben ift [15]. Dabei verftehet fi) von felbft, daß es einem fü 
gewaltigen Fürften, der zu erheben und zu vernichten, zu loh— 
nen und zu züchtigen vermochte, an Schmeichlern und Lob— 
fängern nicht fehlen konnte [16]. Vor fo vielem Ruhm aber 
verfchwand leicht der Tadel, der aus fremden Völkern herüber 
tönte; und im Anfchauen des Glanzes fo gewaltiger Ereigniffe 
wurden die Menfchen, welche von Haus und Herd vertrieben, 
ihre verwüfteten Fluren hungernd durchirreten, nicht beachtet, 
“und die Klages Laute wurden nicht gehöret, welche in Ver— 
zweifelung ausgeftoßen wurden über dem Schutte fo vieler 
verbrannter Städte, Selbft die Verwüflung des eigenen Va— 
terfandes ift weniger beachtet worden wegen der Perfönlichkeit 
des Urhebers; denn ein Held findet ſtets Theilnahme, im Uns 
glüde wie im Glüde, entweder fogleih oder hernah, Dem 
Kriege, dem Beweger des Menfchen = Gefchlechtes, laſſen Die 
Meiften gern feine Ehre, und nur Menige fragen, warum, 
und wozu, nicht bedenfend, daß der Werth einer That, felbft 
der größten, Fühnften, flaunenswürdigften, Feinesweges in ihr 
felbft lieget, fondern lediglich in dem Zwede, der durch fie 
erreichet werden fol, Endlich haben noch drei Dinge viele 
Herzen für Friedrich und für die Hohenflaufen überhaupt, ge 
wonnen, die allerdings nicht überfehen werden dürfen, 
Erſtens: Von Alters her hatte das teutſche Volk für das 
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erfte in den Waffen gegolten; an Tüchtigfeit, Zapferkeit und 
jeglicher Eriegerifchen Tugend war Fein Heer einem teutfchen 
Heere gleich gekommen. Nach dem Zeiten der Hohenflaufen 
verfchwand dieſer alte Vorzug mehr und mehr, Der einzelne 
teutfhe Mann bewies fich fortwährend feiner Abflammung 
wirdig; die Scharen eines-einzelmen teutfchen Fuͤrſten zeigten 
fich oft der Väter werth; auf den Thron des teutfchen Reiches 
jedoch fiel von dem Glanze der Waffen des teutſchen Reiches 
felten ein Strahl, welcher der Welt die Herrlichkeit Derfelben 
zu zeigen wermocht hätte. Der Kaifer Friedrich der Erſte aber 
ftand eine lange Zeit hindurch im glaͤnzendſten Waffenruhm, 
und warf, der Lebte, die Strahlen deffelben tiber daS ganze 
Keich hinweg. Auf ihm weilte zuerſt das Auge des fpäten 
Enkel, wenn es zuruͤck ſchauete, um die Sroßthaten der Vaͤ— 
ter zu erkennen und zu würdigen. Zweitens: Die Hohenflaufen 
find durch die Könige, die nach ihnen Famen, durch die Koͤ— 
nige des nächften Gefchlechtes, des Geſchlechtes der Luͤtzelburger, 
ungemein gehoben, Bor dem Schatten, welcher auf dieſen 
Königen lag, fanden die Hohenflaufen, Friedrich der Erſte 
vorauf, in einem blendenden Lichte. Sie traten hervor wie 
mächtige Niefen unter gewöhnlichen Menfchen = Öeftalten;z ihr 
Haus, das Haus der Waiblinger, erfchten wie eine ungeheuere 
Selfen= Burg neben einer Wohnung, die nach den Grundfäßen 
bürgerlicher Baukunſt errichtet if. Drittens: die Weife, in 
welcher Friedrich der Erfte fein Leben befchloß, fühnte auch 
wohl feine Feinde mit ihm aus, warf für die Nachwelt einen 
poetifeh = heiligen Schleier über feine früheren Sahre, und brachte 
durch die allgemeine Theilnahme, welche fie erregte, Vieles in 
Vergeſſenheit. 

Um nun unter ſolchen Umſtaͤnden ein Urtheil uͤber Fried— 
rich den Erſten zu gewinnen, welches man ſelbſt als gerecht 
anzuſehen wagen moͤchte, ſcheinet es nothwendig zu ſein, in 
demſelben den Mann zu trennen von dem Oberhaupte des 
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teutfchen Reiches, und den Mann zu würdigen nad) feiner 
Zeit und nach den edelften Gefühlen in unferer Bruſt, den 
König hingegen nach) den Bebürfniffen des teutfchen Volkes und 
nach den Verhaͤltniſſen des Reiches. 

Friedrich’S Außere Erſcheinung erinnert an die alten Zeuts 
ſchen, welche vor zwölf Hundert Sahren die Berwunderung 
und den Schreden der Roͤmer erreget hatten. Er war nicht 
eben von hohem, aber von ſchlankem Wuchſe; die Bruſt hoch 
gewölbetz der Bau ded ganzen Körpers flraff und ſtark, fo 
daß er fo leicht als Eräftig einher fehritt, und die größten An— 
ftrengungen wohl zu ertragen vermochte; das Geficht fein und 
friſch; die Augen blau; das Haar an Haupt und Kinn roth und 
kraus: deßwegen hat man ihn den Rothbart beigenannt [17]. 
Sn diefem Körper aber wohnte sein gewaltiger Geiſt. Was die 
Natur für einen Menfchen zu thun vermag, das hatte fie für 
ihn gethan. Er hatte die Fähigkeit, Alles zu erreichen, was 
menfchlichen Kräften zuganglich tft: einen tüchtigen Verſtand, 
ein rafches Urtheil, einen fiharfen Blick und ein fo ausgezeich- 
netes Gedaͤchtniß, daß er einen Seden, der ihm ein Mal bes 
kannt geworden war, nach fehr langer Abwefenheit fogletch wies 
‚ber bei feinem Namen zu begrüßen vermochte, Und wenn er 
dieſe geiftigen Kräfte allzumal: am Meiften auch nur in Frieges 
rifchen Dingen und für Eriegerifche Dinge ausgebildet hatte, und 
wenn er fich auch in anderen wifjenfchaftlichen Kenntniffen verſaͤu⸗ 
met haben mochte: fo wußte er doch Mancherlei, und fuchte felbft 
als-Kaifer fo weit als möglich gut zu machen, was gut zu machen 
war, Bor Allem liebte er, in diefem Stüde Karl dem Großen 
gleich, die Gefchichten früherer Tage zu leſen oder fi) leſen zu 
Yaffen, wohl erfennend, daß ein Menfch, er mag ein Fürft fein 
oder ein Gemeiner, welchem die Vergangenheit verfchloffen 
ift, nothwendig ein Fremdling in der Gegenwart bleibet, und 
für die Zukunft Feinen anderen Maßſtab haben Fann, als eine 
gemeine Rechnungs Negel. Aber weder fein Zeit-Alter, noch) 
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feine Verhältniffe geflatteten ihm, das große Werk weit zu 
betreiben und bi$ zu dem Sinn und dem Geifte der Gefchichte 
hindurch zu dringen. Auch verftand er mit vieler Anmuth in 
der vaterlandifchen Sprache zu reden; und durch diefe Anmuth 
im Befonderen gelang ihm leicht, die Herzen zu gewinnen, an 
deren Gewinnung ihm gelegen war. 

Solche und ähnliche Eigenfchaften des Geiſtes und des 
Leibes wuͤrden Friedrich zu einem tüchtigen, zu einem ausges 
zeichneten Manne gemacht haben in jeglihem Verhältniffe 
des Lebens; um fo mehr machten fie ihn auf dem Throne 
zu dem erfien Manne feiner Zeit. Je zuverfichtlicher aber 
diefer Ausfpruch außer Zweifel geftelet wird, deſto unficherer 
dürfte das Urtheil werden, wenn nad) dem Eodelften in der 
menfchlichen Bruft gefraget wird, nad) dem Sittlichen. Auf 
diefer Bahn ift es kaum möglich, neben Friedrich befreundet 
einher zu gehen. Er mag immerhin gegen feine Freunde und 
Vertraueten, gegen feine Diener und Untergebenen viele menſch— 
liche Tugenden bewiefen haben; aber er war nicht Herr feiner . 
Leidenfchaften, und bewies in der Befolgung derfelben eine 
Beharrlichkeit, eine Stärke des Willens, die Schauder und 
Angſt erreget. Am Furchtbarſten war er in feinem Haffe, und 
feinen Haß erregte, wer fich ihm zu widerfeßen wagte. Ver⸗ 
zeihung Fannte er nicht; Milde war ihm fremd; und wie fol 
man an Großmuth und Edelfinn bei einem Manne glauben, 
der in feinem Zorne ſchonungslos Schuldige und Unfchuldige, 
ohne Unterfchted des Alters und Gefchlechtes, bis zur Vernich— 
tung verfolget® der mit wilder Graufamkeit den Segen der 
Natur zerftöret, ganze Städte in Afche leget, und ohne Mit: 
leid, Erbarmen oder Reue auf den Schutt hinblidet, und fich 
folher Thaten rühmet [18]? Gewiß, die Könige follen die 
Mortbrüchigkeit rächen, die Treulofigkeit züchtigen, den Ver— 
rath verfolgen und beftrafen, wie Friedrich feine Graufamkeit 
zu entfehuldigen pflegte. Oft aber ift die Annahme eines Wor⸗ 
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2 te8 eben fo tadelnswerth, ald der Bruch deſſelben; über Zreus 


Vofigfeit und Verrath find die Könige nicht immer gerechte Rich- 
ter, am Wenigften in einem unterworfenen Lande, und jedes 
Falles giebt es für Nache, Züchtigung und Strafe eine Graͤnze, 
deren Ueberfchreitung eine Grauſamkeit ift, welche bei Welt 
und Nachwelt Feine Rechtfertigung finden fol. 

Ueber Friedrich endlich, ald den König der Teutfchen, Et 
was anzumerken, möchte kaum nöthig fein. Worin die Be 
dürfniffe Zeutfchlands. beftanden, ift in diefem Werke, nicht 
nach unbeflimmten Vorflellungen oder allgemeinen Ideen, fonz 
dern nach) der Lage der Dinge und nach dem ange der Ge 
ſchichte, Elar ausgefprochen,, - Die Bahn, welche ein König der 
Zeutfchen einzufchlagen hatte, wenn die Zeutfchen allzumal zu 
einem einigen Bolfe werden follten, gefürchtet, geachtet, daſte— 
hend in eigenthümlicher Bildung, wenn fie den Ruhm, den fie 
fo ehrenvoll errungen und fo lange behauptet hatten, auch fortan 
behaupten follten, den Ruhm, das erfle der Völker zu fein an 
Zapferfeit und Tugend, Allen vorauf, hinter Keinem an Zapfers 
keit und Bildung, diefe Bahn ift deutlich gezeichnet worden, 
Friedrich hat nicht geftrebet, jenen Beduͤrfniſſen abzuhelfen, fei 
es, daß er diefelben nicht erfannt hatte, fei es, daß er fie nicht 
zu achten verſtand; er hat diefe Bahn nicht eingefchlagen, fet es, 
daß er fie nicht aufgefunden hatte, fei es, daß fie ihm nicht zus 
fagte; nein, er ift einen ganz andern Weg gegangen, der zu einem 
ganz andern Ziele führen mußte, und bat felbft feinen Nach— 
folgern die Nüdkehr zu jener Bahn unmöglich gemacht. Was 
er eigentlich beabfichtiget, wie weit hinaus er fein letztes Ziel 
geftellet hatte, ift allerdings ſchwer, ift vielleicht unmöglich zu 
erkennen; auch war er in fpäterer Zeit wohl auf andere Ges 
danken gekommen, als von welchen er im Beginne feines Laus 
fe8 ausgegangen war, Bu leugnen aber ift nicht, fein Ehr— 
geiz war unermeßlich, feine Ruhmfucht ohne Graͤnzen. Macht 
war fein Wunfch, Gewalt feine Luft, Herrfchaft feine Freude. 
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Und für die Befriedigung folcher Leidenſchaften fand er in 
Teutſchland, wie es vor ihm lag, keinen geeigneten Boden. 
Uber er fand, wenn nicht bei allen, doch bet den meiſten Fürs 
fen und Baffallen eine gemeinfame Leidenfchaft, an welcher er 
fie faffen, durch welche er fie aufregen und zur Förderung feis 
ner Beftrebungen vereinigen zu koͤnnen hoffen mochte, Es war 
der Haß des teutfchen Adels oder Vaffallenthumes gegen den 
bürgerlichen Geift, welcher fich in den Städten Zeutfchland’S 
nur noch felten gerühret hatte, welcher aber fhon in den Staͤd— 
ten Staliens, zu furchtbarer Größe empor gewachfen, verwegen. 
und drohend da fland, von welchem” auch voraus zu fehen war, 
daß er, wenn er nicht gebändiget wuͤrde, über die Alpen ſtei— 
gen, und fi mit gleicher Verwegenheit und mit gleichem 
Trotz in die Städte Teutfchland’3 ftellen würde. Daher kann 
man fich, Friedrich’3 Unternehmungen erwägend, kaum des Ges 
dankens erwehren, daß er gehoffet "habe, mit der Kraft des 
teutfchen Vaſſallen-Weſens die Städte in Italien zu brechen, 
dadurch ganz Stalien feiner Herrfchaft zu unterwerfen, endlich 
mit den Mitteln, welche das eroberte Land in Fülle darbieten 
würde, auch in Teutfchland gegen die erfchöpften Baffallen un= 
widerftehlich zu werden, und mit wahrhaft Faiferlicher Sera 
Alles zu beherrfchen. 

Aber die Erzählung der Ereigniffe und —— wird 
am Beßten Zeugniß geben, wie uͤber Friedrich, ſo uͤber ſeine 
Zeit. Alsdann mag einem Jeden das Urtheil uͤberlaſſen bleiben. 
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Sn der Kiche zu Aachen, als die Salbung Friedrich’s 
vollendet und ihm fo eben die Krone auf das Haupt gefeket 
war, trat aus der jubelnden Menge ploͤtzlich ein tiefgebeugter 
Mann hervor, warf fi) dem Könige zu Füßen, und flehete 
ihn um Gnade und Erbarmen an. Es war ein vormaliger 
Diener Zriedrih’S, der duch unbekannte Vergehungen den 
Zorn feines Herrn erreget, und von Demfelben mit der Ent: 
laſſung beflraft worden war [1]: er mochte glauben, vor dem 
Subelcufe dieſes Tages müßte das frühere Leben verfchwinden, 
und der König werde nicht rächen, was wider den Herzog ge: 
fehlet worden. Friedrich aber faß unerfchüttert auf dem Stuhle 
Karl’s des Großen und wieß den Unglüdlichen mit Strenge 
zuruͤck. „Nicht aus Haß, fagte er, habe ich Div meine Gnade 
entzogen, fondern aus Liebe zur Gerechtigkeit; darum bleibet 
Dir die Thüre verfchloffen.» Anweſende Fürften, von Mitleid 
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ergriffen, traten zwifhen den König und ben Unglüdlichen, 
und fuchten die Seele des Erften für das Flehen des Anderen 
zu gewirinen. Friedrich aber achtete eben fo wenig auf ihr 
Wort, als auf die Gunft des Glüdes oder auf die Beier des 
Tages. Er fand feft auf feiner Entſcheidung und ließ den 
gebeugten Mann in feinem Elende. 
Diefer Vorgang, welcher der Feftlichfeit ohne Zweifel einen 
unangenehmen Zufaß gab, fcheinet ftarf auf die VBerfammlung 
eingewirket zu haben. Viele erblidten in Friedrich's Ber: 
fahren eine Feftigfeit des Charakters und eine Beharrlichkeit 
in der Gerechtigkeit, die jegliches Lobes würdig fei, die bei 
einem fo jungen Manne die hoͤchſte Bewunderung verdiene; 
Andere mögen mit Beforgniß und Furcht vor einem König 
erfilfet worden fein, der unerbittlic) war, der Feine Derzeihung 
kannte, der mit dem Namen Gerechtigkeit das heiligſte Gefühl 
in der menfälichen Bruft niederzuhalten, und feine Hartnaͤckig— 
keit zu rechtfertigen verſuchte; Alle aber mußten wohl erkennen, 
daß Teutſchland einen König erhalten habe, vor deſſen Strenge 
ein Zeder auf feiner Huth zu fein forgen müffe Und mit 

iefem Eindrude verließen, nach Beendigung der Feſtlichkeiten, 
Alle, Hohe wie Geringe, die Stadt Aachen, und kehrten, 
Keiner ohne Bedenklichkeit, in ihre Palaͤſte zuruͤck, oder in 
ihre Huͤtten. 

Er ſelbſt, der Koͤnig Friedrich, ſchickte alſobald eine große 
Geſandtſchaft nach Italien, um dem Papſt Eugen, um der 
Stadt Rom, um allem Volk in jenem Lande ſeine Gelangung 
zum Reiche zu verkuͤndigen. Die Geſandten waren Hilin, 
zum Erzbiſchofe von Trier erwaͤhlet, Eberhard, Biſchof von 
Bamberg, und Adam, Abt von Eberach. Diefelben erhielten 
ein Schreiben an den Papft, in welchem der König anerkannte, 
daß die Welt durch zwei Gewalten regieret werde, durch das 
heilige Anfehen der Priefter und durch die koͤnigliche Macht, 
in welchem er fich eben deßwegen bereit erklärte, feinen Naden 
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in Demuth unter den Gehorfam aller Priefler zu beugen, in 
welchem er Alles auszuführen verfprah, was Konrad, fein 
Dheim, zu der Befreiung und DVerherrlihung des apoflolifchen 
Stuhles beabfihtiget und angeordnet, in welchem er endlich 
verhieß, daß die Feinde des heiligen Stuhles feine Feinde, Die 
Freunde deffelben feine Freunde fein follten [2]. Sn der That 
leidet e5 keinen Zweifel, daß Friedrich's ganze Seele fchon 
jest auf Italien gerichtet war. Welche Wünfche in früheren 
Sahren feine Bruft erfüllet, welche Gedanken feinen Geift be: 
fchäftiget haben, ift ungewiß; die lange Verhandlung aber, in 
welcher Konrad mit den Nömern geftanden, die vielfältigen, 
Großes verfprechenden Einladungen deffelben, zulest die Ruͤ— 
flung zu.einer Fahrt nac Italien und nad) der ewigen Stadt, 
haben gewiß nicht verfehlet, auf Friedrich einen gewaltigen 
Eindrud zu machen, und die Erinnerung an die fränfifchen 
Kaifer, von weldien er abflammte, mögen diefen Eindrud ges 
nähret und verflärfet haben. Endlich aber mag ihm in Aachen, 
über dem Grabe Karl’3 des Großen, auf dem Stuhle Karl’3 
des Großen, Überall, der Schatten diefes gewaltigen Kaifers 
vor die Geele getreten fein, und in ihm den Gedanken erzeuget 
haben, demfelben nachzuftreben, demfelben gleich zu kommen 
an Zhaten, Ehre und Ruhm. Ja, in Aachen wurde von 
vielen geiftlichen Herren, und wohl nicht ohne Einverftändniß 
mit dem Könige, der Wunfch ausgefprochen, daß derfelbe bei 
dem Empfange der Krone die Fahrt nach Stalien, die Konrad 
angeordnet hatte, verfprechen möchte, Dieſer Wunſch ging 
freilich nicht in Erfüllung. Dagegen drangen die anmwefenden 
Bifhöfe, den Erzbifhof Arnold von Cöln an der Spike, am 
Tage nach der Krönung in den König, daß er die Vaſſallen 
durch einen Eid zu der Zheilnahme an diefer Fahrt, zur Ent— 
fernung der Kränkungen des heiligen Stuhles, verbindlich ma: 
chen follte; die weltlichen Fürften integ traten auch Diefer For— 
berung entgegen: „ein neuer König, fagten fie, dürfe nicht 
20* 
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alfobald durch ein fo ſchweres Gelübde gefeffelt werden; feine 
Feinde wuͤrden zu der größten Verwegenheit Fommen, wenn 
fie wüßten, daß er fo fchnell fih aus Teutſchland entfernen 
würde [3].». Deßwegen wurde noch Nichts, weder. verabredet 
noch gelobet. Aber für den jungen König gingen dieſe Aeuße— 
rungen und Beftrebungen, die feinem Dichten und Zrachten 
fo günflig waren, nicht verloren, Alfo ward von ihm dee 
Entſchluß, fobald als möglich eine Fahrt nach Italien zu 
unternehmen, und aus.der Hand des Dapftes die Kaiferfrone, 
das Zeichen der höchften Würde dieſer Welt, zu empfangen, 
diefer Entſchluß wurde gefafjet und unverrüdet feſt gehalten, 
Bei Allem, was der junge König that und unternahm, Latte 
er die Ausführung diefes Entſchluſſes unverkennbar sor Augenz 
er fuchte nur zuvoͤrderſt die inneren Verhältniffe Zeutfchlands 
auf eine folche Weiſe zu geflalten, daß diefelbe nicht aufgehal- 
ten oder unmöglich gemacht werden möchte, 

Bon Aachen begab er fih nach Utrecht, um eine Entfcheiz 
dung, welche Konrad in einer flreitigen Biſchofswahl gegeben 
hatte, welche aber nicht befolget war, ‘geltend zu machen, und 
die Widerfpanfligen zu zuͤchtigen. Diefes Vorhaben gelang 
ihm leicht. Kierauf ging er, ordnend, beruhigend und ent: 
fcheidend, den Rhein hinauf, und als er das Oſterfeſt zu Coͤln 
gefeiert hatte, weiter Durch Weftfalen nad Merfeburg. Unter 
allen Ländern des Reiches lag Sachfen ihm am Meiften am 
Herzen. Bon Sachſen aus hatte er die größten Sinderniffe 
für feine Abſichten auf Italien zu fürchten. Schon die Ber: 
hältniffe dee Sahfen zu den Dänen und zu den ſlaviſchen 
Bölkern zwifchen der Elbe und dem Meere, zwifchen der Elbe 
und der. Dder, waren von folcher Art, daß fie nicht Leicht 
überfehen, nicht Yeicht beurtheilet werden Fonnten. Ueberdieß 
war das koͤnigliche Anfehen in’ einem teutfchen Lande geringer 
als in Sachſen. Bon: ihrer Unterjochung an hatten die Sachs 
fen ſich immer als dem Reich entgegen fiehend, und kaum 
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jemals als einen wefentlichen Theil des Meiches gedacht, und 
diefer Gedanke war zu der Zeit Heinrich’3 des Vierten flark 
in ihnen ausgebildet und befefliget worden. Sn weltlichen 
. Dingen erkannten fie Feine höhere Gewalt an, als die herzogs 
liche, wenigftens nicht in der That, wern auch in Worten [4], 
Der Herzog der Eachfen war aber Heinrich der Löwe, ihr 
Pflegling von Kindheit an, jest ein blühender Süngling, mit 
wohlbegründeten Anfprüchen, von deren Erfüllung oder Vers 
weigerung die Ruhe des Reiches abzuhangen ſchien. Endlich) 
fanden in Sachſen mancherlei Streitigkeiten Statt, welce, 
wenn fie nicht ausgeglichen wurden, gleichfals mit fchweren 
Berwirrungen droheten. Und von diefen Streitigkeiten fcheinet 
im Befonderen eine den König zunachft nach Sachfen gezogen 
und veranlaffet zu haben, zum Pfingfifeft einen großen Hoftag 
nach Merſeburg auszufchreiben [3]. | 
Sm Anfange diefes Sahres nämlih, ehe noch Konrad 
der Dritte vom Leben ſchied, war der Graf Hermann von 
Winzenburg nebft feiner Gemahlin meuchlerifch ermordet worz - 
den, es ift unbefannt, von wen, auf welche Weife und auf 
welche Veranlaſſung. Seine Stammburg war vor zwei und 
' zwanzig Sahren durch den Kaifer Lothar, wie erzählet worden 
iſt, zu gerechter Rache, gaͤnzlich zerftöretz er jedoch war, unter 
Konrad dem Dritten, wieder zum: Befige feiner Güter gelanget 
und hatte diefelben als Lehen des Bisthumes Hildesheim an— 
genommen, Nun binterließ er Feine Kinder, Deßwegen mac 
ten der Herzog Heinrich von Sachſen und der Markgraf Adel— 
bert von Brandenburg Anfprüche auf feine Beſitzungen, viel⸗ 
leicht aus keinem anderen Grunde, als weil es eben an nahen 
Verwandten des Grafen fehlte Se geringer aber das Recht 
der beiden Fürften auf dieſe Beſitzungen fein mochte, deſto 
rafcher hatten fie fich unter die Waffen geftelletz; und nur der 
Umſtand, daß Friedrich fo fchnell zu der Krone des teutfchen 
Reiches gelanget war, und alsdann fogleich einen Hoftag nach 
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Merfeburg ausfchrieb, hatte die Verwuͤſtungen und Feindfelig- 
Feiten unterbrochen, welche fie ſchon gegen einander auszuuͤben 
angefangen. Dem jungen König aber gelang es nicht, Die 
beiden verwegenen Fürften in Merfeburg zum Frieden zu brins 
gen [6]. Sie fingen die Fehde von Neuem anz und erft auf 
einem fpäteren Tage zu Würzburg, welcher, wie noch in ber 
Folge angeführet werden fol, im Monat October gehalten 
wurde, Fonnte eine YAusgleihung zu Stande gebracht werden. 
Sie wurde dadurch möglich, Daß der Graf Bernhard von 
Diögke auf dem Kreuzzuge feinen Tod gefunden, und auch 
Feine Kinder hinterlaffen hatte. Zriedrich, der König, brachte 
e5 nun dahin, daß der Markgraf Adelbert fich mit Diefer 
Ploͤtzkiſchen Exrbfohaft, die ihm fehr bequem lag, begnügte. 
Und fo wurde die Winzenburgifche Erbſchaft Heinrich dein. 
Löwen erhalten. 

Einige andere Angelegenheiten dagegen wurden zu Merfes 
burg auf eine Weife behandelt, welche einen großen Glanz 
auf die teutſche Krone zu werfen ſchien, welche jedes Falles 
für des neuen Königes Art und Gefinnung fehr bezeichnend 
war, obwohl fie unmittelbar Feine Folgen für Zeutfchland 
hatte oder verfprach. | 

Sn Dänemark war der heillofe Kampf, auf welchen wies 
berholt hingewiefen worden ift, zwifchen Sueno, Erich’ Sohn, 
ber von den Seeländern, und Kanut, Magnus Sohn, der in 
Sütland anerkannt worden, um die Krone des dänifchen Rei— 
ches immer weiter gegangen, In diefen Kampf hatte ſich in 
den lebten Zeiten der junge Waldemar von Schleswig einges 
mifchet, der Sohn des frommen Kanut’3, welcher, wie gleich- 
falls erzählet worden ift, von Magnus erfchlagen war. Wal: 
demar hatte fih für Sueno erfläret, und durch feine Hülfe 
war Sueno’3 Macht fo groß geworden, daß Kanut, nad 
großen Anftrengungen und abenteuerlichen Verſuchen, zu dreien 
Malen von feinen Gegnern gefplagen, fih zur Flucht aus 
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dem Lande genöthiget gefehen hatte [7]. Er Fam nach Zeutfch- 
land, und wandte fih, wie es fiheinet, durch den Erzbifchof 
Hartwig von Bremen, der ihn ſchon früher begünftiget, nun⸗ 
mehr an den neuen König der Teutſchen, um von demfelben 
die nöthige Hülfe zu erhalten, welche er in Schweden fowohl, 
als bei einzelnen Fürften des teutfchen Neiches bisher vergeblich 
gefuchet hatte. Und um den König zu gewinnen, erklärte ex 
fich bereit, das Reich der Dünen ald ein Lehen des teuffchen 
Heiches zu übernehmen, wenn er, der König Friedrich, ihm 
zu ber Verwaltung deffelben verhelfen wollte, Friedrich befchied 
ihn nah Mirfeburg. Zu gleicher Zeit ließ er eine Einladung 
an Sueno ergehen, daß auch er zum Fefte der Pfingften nad) 
Merfeburg kommen möchte. Ohne Zweifel verfprach Friedrich 
dem Dänen entweder mit klaren Worten, oder doch mit glatten, 
aber vieldeutigen Ausdruͤcken, daß er eine Vermittelung zwifchen 
ihm und Kanut zu Stande zu bringen gedenke, nad) welcher 
ihm das Reich der Dänen bleiben und Kanut genöthiget werz 
den follte, ihm die Huldigung zu leiſten. Die Einladung 
ward aber auch noch durch einen anderen Grund unterflüßet. 
Sueno war friiher, als Süngling, eine Zeit lang am Hofe 
des Königes Konrad gewefen und an diefem Hofe mit Fried- 
rich, damals gleichfalls ein Züngling, in ein freundfchaftliches 
Berhältnig gekommen. "An diefe Tage erinnerte Friedrich den 
dänifchen König, und forach ihm den Wunfch aus, den Freund 
feiner Zugend ein Mal wieder zu fehen. Dem Könige Sueno 
Fam die angebotene Vermittelung bedenklih vor, da fie nur 
zu feinem, des Siegers, Nachtheil ausfallen zu Fünnen ſchien; 
aber den Glauben an den Freund ſeiner Jugend mochte er 
nicht aufgeben. Deßwegen folgte er der Einladung, begab 
ſich nach Merſeburg, und wurde hier von Friedrich, dem Kö: 
nige der Teutſchen, auf das Freundlichfte und Zuvorkommendſte 
empfangen. Als aber die erften Begrüßungen vorüber waren, 
legte Friedrich dem Könige Sueno feinen Vermittelungsplan 
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vor, über welchen er wahrfcheinlich fchon mit Kanut überein 
gefommen war: Sueno füllte das dänifche Neich als einiger 
König, aber als Mann oder Baffall des Königes der Teut: 
ſchen, Kanut hingegen die Inſel Seeland. al After» Lehen, 
oder als Mann des Königes Sueno erhalten [8]. Kanut, von 
Land und Leuten vertrieben, ohne Mittel und ohne Hoffnung, 
ergriff den Vorſchlag mit beiden Händen; Sueno hingegen 
wurde durch denfelben auf das Schmerzlichfie uͤberraſchet: denn 
er war im Befig aller dänifchen Länder, und follte nun das 
treue Seeland aufgeben, Durch deſſen Anftrengung und Aus: 
Dauer er die Siege über feinen Nebenbuhler erfämpfet hatte. 
Se ſchwerer er fich in feinen Erwartungen von dem Könige 
der Teutſchen getäufchet hatte, deſto größer wurde, feine Beforgs 
niß vor diefem Freunde, Die Drohung Friedrich’, daß er 
eine bereite Macht nah Dänemark fenden würde, um Kanut 
auf den Thron zu erheben, wenn Sueno fi) feinem Vorfchlage 
zu widerfeßen wagte, mag von biefem Könige, Sueno, nicht 
eben tiber die Gebühr geachtet worden fein; aber er befand 
fich mitten in Teutſchland, er befand ſich in Friedrich’ Ges 
walt. Es fheinet, daß er gefürchtet habe, ihm würde die 
Ruͤckkehr zu feinem Volke verweigert werden, wenn er fich 
nicht dem Willen des Königed unterwuͤrfe. Alfo fügte er fich 
mit fcheinbarer Bereitwilligkeit, behielt fich jedoch die Güter 
vor, welche fein Vater eigenthümlich in Seeland befeffen hatte, 
damit es ihm um fo weniger an einem Vorwande zur Ers 
neuerung der Händel mit Kanut fehlen möchte [9]. Er Ieiftete 
dem Könige den LehenssEid, empfing aus feiner Hand bie 
Krone des dänifchen Reiches, und trug am Pfingftfefte, felbft 
befrönet, das Schwert vor dem befrönten Könige her, um bie 
Herrlichkeit deffelben defto glanzender zu machen in den Augen 
der glänzenden Berfammlung [10]. 

Es ift nicht zu leugnen: der Zuſtand des dänifchen Rei— 
ches war jammervoll; die langen und faſt ununterbrochenen 
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Kaͤmpfe der Fuͤrſten, welche Anſpruͤche auf die Krone machten, 
hatten das Land mit Blut und Graͤueln angefuͤllet, und das 
Ende dieſes Jammers war nicht abzuſehen. Haͤtte daher Fried— 
rich der Erſte, die Verhaͤltniſſe, wie fie gegeben waren, ver: 
ftandig und entfihieden benugend, alle daͤniſchen Länder, Die 
Halb-Inſel wie die Eilande, mit dem teutfchen Reiche vers 
einiget, und in demfelben den Frieden und die Ordnung her— 
geftellet oder begründet: gewiß, er würde von Niemanden zur 
Kechenfchaft gezogen fein. Denn er hätte für den Augenblick 
unermeßliched Unglüd verhütet, und für alle Zukunft gut ge 
macht, was die früheren Könige der Zeutfchen verfäumet hatten. 
Teutſchland, im Norden bis zu feinen natürlichen Graͤnzen 
vorgeruͤcket, hätte eine Meer» Küfle von ſolcher Ausdeynung 
gewonnen, als dem großen Leibe des Reiches angemeffen fein 
würde, und in derfelben fo viele Zugange zu der Welt und zu 
den Erzeugniffen fremder Lander, daß dem teutfchen Volke 
feine Ausbildung nothwendig auf vielfache Weife erleichtert 
worden wäre; die Dänen hingegen würden mit ihren Brüdern, 
den Zeutfhen, die Vortheile einer ſolchen Verbindung mit der: 
Melt nicht nur getheilet haben, fondern diefe Vortheile würden 
zunächfi an fie gefommen und durch ihre Hand zu den Teut— 
fohen gelanget fein. Was aber Friedrich der Erfte mit der 
Kraͤnkung, mit der Demüthigung des Könige Sueno eigent: 
lich beabfichtiget habe, da er Doch zuverläffig feine Seele fchon 
jest auf Stalien gerichtet hatte, und folglich außer Stande 
war, feine Entfcheidung unter ven Dänen geltend zu machen, 
it fchwer zu fagen. Zuverläffig fah er voraus, daß die daͤ— 
nifchen Fuͤrſten, fobald fie nach ihrem Vaterlande zurück ges 
fommen wären, auch nicht Einen Tag an der Uebereinfunft 
von Merfeburg fefthalten würden: wozu alfo dieſes Zweideutige 
Verfahren, welches ihm, wenn es auch einen fchnell vorüber- 
fliegenden Glanz auf feine Krone warf, doch Feine bleibende 
Ehre verfchaffen Eonnte, weder bei Einheimifchen noch bei. 
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Tremden? War der ganze Auftritt etwa bloß ein eiteles Merk, 
zu welchem die Gelegenheit verlodet hatte? Wollte Friedrich 
vieleicht den Sachfen zeigen, daß er nicht geringer fei, als 
ihr vormaliger Herzog, der Kaifer Lothar, welchem Magnus, 
Kanut’s Vater, vor achtzehen Sahren zu Halberfladt, nachdem 
er als Lehen Mann des teutfchen Neiches von demfelben ges 
Frönet war, das Eönigliche Schwert vorgetragen hatte [11]? 
Mollte er, im Fühnen Geift einer großen Zukunft entgegen 
fehend, die Anfprüche des teutfchen Reiches auf Dänemark 
aufrecht erhalten, damit es ihm, nad) der Unterwerfung Stas 
liens, nicht an einem Vorwande gebrechen möchte, feine ver: 
mehrte Gewalt auch im Norden geltend zu machen, und feine 
Herrſchaft hier zu üben, wie dort? Dder fürchtete Friedrich 
die Einigkeit unter den Dänen? fürchtete ee Sueno's Macht, 
als des einigen Königes der Dänen, und wollte er neuen 
Samen der Iwietracht unter fie werfen, damit fie, mit ſich 
ſelbſt beſchaͤftiget, weder in Verbindung mit den ſlaviſchen 
Voͤlkern zu treten, noch irgend Etwas zu unternehmen ver— 
möchten, was. den Sachfen, was befonders dem Herzoge von 
Sachſen, Heinrich dem Löwen, zum Vorwande hätte dienen 
Eönnen, fich der Theilnahme an der Fahrt nach Stalien zu 
entziehen, und dadurch diefe Fahrt felbft zu verzögern, zu vers 
eiteln, zu verderben? Diefen Zwed hätte er wenigftens er: 
veichet; und die fehonende Weife, welche er gegen Heinrich den 
Löwen überhaupt beobachtete, um ihn zu der Theilnahme an 
dem Zuge über die Alpen zu bewegen, ſcheinet für diefe Anz 
nahme zu fprechen. 

Zu dem Reichstage nämlich war auch der ehrwärdige Bi⸗ 
ſchof Vicelin gekommen, von dem Erzbifchofe Hartwig geäng- 
fliget und gedränget, daß er die Inveſtitur mit den weltlichen 
Gütern feines Bisthumes Aldenburg, welche er nur von dem 
Herzoge Heinrich empfangen hatte, von dem Könige ſelbſt 
‚erbitten ſollte. Vicelin, durch die Zahl feiner Sahre und durd) 
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lange und fehwere Leiden tief gebeuget, gab dem Ungeſtuͤme 
des flolzen Priefter = Fürften nach. Friedrich aber war Feines: 
weges geneiget, ein Werkzeug fremder Leidenfchaft zu fein. Er 
mochte auch einfehen, daß die chriftliche Kirche in den flavifchen 
Ländern noch zu wenig befeftiget fei, als daß fie des Schußes 
der weltlichen Macht zu entbehren vermöchte, und daß fie 
dieſen Schuß lediglich bei dem Herzoge von Sachſen finden 
‚ Eönnte,- Am Meiften aber mochte doch wohl austragen, daß 
er erkannte, es werde aljobald zwifchen ihm und dem Herzoge 
Heinrich zu einem unheilbaren Bruche kommen, wenn er ihn, 
diefen edelen Süngling, vor dem flolzen Priefter zu Schanden 
zu machen unternähme, wenn er die Inveftitur, welche Hein: 
“ rich ertheilet, welche Vicelin empfangen hatte, für nichtig er= 
“ Härte. Deßwegen lehnte er dad Verlangen der Geiftlichen ab. 
Swar feheinet er die Inveftitur, welche der Herzog ertheilet 

hatte, noch nicht anerkannt zu haben, weil er die Sache noch 
nicht klar uͤberſchauen mochte, aber er nahm doch Anftand, 
diefelbe zu vermwerfen [12]. 

Und vielleicht hätte er, der König, die ganze EN 
heit in diefer Lage unentfchieden, wie bisher, gelaffen, zumal 
da der ehrwürdige Biſchof Vicelin bald nach feiner Rückkehr 
vor Kummer und Zrauer in eine ſchwere Krankheit verfiel, die 
ihn untauglich zu allen Gefchäften, und zuletzt, nach uner— 
meßlichen Leiden, feinem Leben ein Ende gemacht hat, wenn 
ihm nicht durch einen anderen Vorfall fühlbar geworden wäre, 
daß er, der Kirche gegenüber, mit Behutfamkeit zu Werke 
gehen müßte. In Magdeburg war der erzbifchöfliche Stuhl 
erlediget worden; bei der Wahl eines neuen Erzbifchofes aber 
war eine Parteiung entflanden: ein Theil hatte fih für den 
Propft der Magdeburgifchen Kirche, Gerard genannt, erfläret, 
der andere Theil für den Decan Hazzo. Friedrich, der König, 
follte nun, nad) der Vorfchrift des Concordates von Worms, 
zwiſchen den beiden Erwählten entſcheiden. Er jedoch verfuchte, 
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Die Parteien zu verfühnen und zu vereinigen; und da ihm 
Diefer Verſuch mißlang, fo ſchlug er einen Weg ein, der aller- 
dings zum Ziele führen mochte, aber Feinesweges gefehlich war. 
An Statt fi für den Einen der Gewählten zu erflären und 
Demfelben mit einem Scepter die Inveſtitur der Regalien zu 
ertheilen, brachte er den Decan und feinen Anhang dur) 
Ueberredung und andere wirkſame Künfle zu einer neuen Wahl, 
und lenkte diefe Wahl auf den Bifhof Wichmann von Zeiz, 
der noch ein Juͤngling war, aber, was bei Friedrich den Aus— 
ſchlag gegeben zu haben fcheinet, ein Süngling aus einem 
vornehmen Gefchlechte [13]. Und Faum hatte diefe Wah 

Statt gefunden, fo verlieh der König dem neugewählten Erz 
bifchofe die Negalien durch Ueberreihung eines Scepters, und 
Wichmann nahm Beſitz von der Kirche zu Magdeburg. - Der 
Propſt Gerard aber, das Haupt der Gegen=Partet, im gerech— 
ten Zorn über feine Verwerfung, in dem’ Bewußtſein auch, 
Haß viele edele Menfchen Anſtoß an der Erhebung des Biſcho— 
fes Wichmann durch Fürften-Gunft nahmen, eilte nach Stalten 
zu dem Papft Eugen dem Dritten, und erhob bittere Klagen 
über die Einmifhung der weltlihen Gewalt in die Angelegen— 
heiten der Kirche, und über die Künfte, mit welchen der junge 
und verdienftlofe Bifchof Wichmann der Kirche von Magdeburg 
aufgedrungen worden. Der Papft erflaunte und erfihraf über 
Diefe Eingriffe des neuen Königes, die er wie eine uͤbele Vor: 
bedeutung für die Herrfchaft defjelben betrachten mochte; und 
wahrfcheinlich ward er nur durch die verdrießliche Lage, in 
welcher er fich noch immer befand, von einem ernftlichen Vor: 
Schritt zurie gehalten. Die Beftätigung des neuen Erzbifchofes 
indeß bewilligte er nicht. Vielmehr erließ er an die Geiftlichkeit 
von Magdeburg ein Schreiben, in welchem er bei harter Strafe 
gebot, daß Niemand denfelben unterſtuͤtzen oder begünftigen, 
fondern daß ein Seder fi) von ihm, wie von einem Eindring- 
‚ing, fern halten ſollte [14]. Und ald inzwifchen fich drei 
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teutfche Erzbiſchoͤfe und acht Biſchoͤfe, unter weldhen fih Otto 
von Freifingen befand, für Wichmann bei dem heiligen Vater 
verwendeten, Feinesweges, weil fie die Sache deffeiben für gut 
und gerecht hielten, fondern, wie Dtto felbfi befennet, aus 
Lebe zu dem Könige [115], fo achtete der Papft auch diefe 
Berwendung nicht, fondern ertheilte den Bifchöfen eine fyarfe, 
eine verweifende Antwort, „Ihr habt nicht das Wohl der 
Kirche Gottes vor Augen gehabt, fehrieb Eugen, fordern nur, 
was weltlichen Fuͤrſten gefällt. She habt nicht Das Rechte 
angerathen; Ihr ſeid nicht: wie eine Mauer vor dem Haufe 
Israel geſtanden; auch feid Shr des Apoſtels Wort, Gotte 
mehr zu gehorchen als den Menſchen, nicht eingeben? gewefen, 
fondern Shr habt lediglich die Gunft des Koͤniges gefuchet. 


Wir aber, auf dem unerfchütterlichen Felfen ftchend, auf wel 


chen die Kirche gegründet 1fi, wir dürfen und wollen uns nicht 
wie Wetterfahnen hin und her drehen, und nicht Durch irgend 
einen Anftoß von dem geraden Wege heiliger Sabungen hins 
weg werfen lafjen [16]. Deßwegen befehlen wir Euch durch 
Diefes Schreiben, daß Ihr jene Sache fortan nicht. fürbert; 
vielmehr ſollet Ihr bei unferem geliebten Sohne Friediih, 
welchen Gott gegenwärtig wegen des Schutzes der Kirchen 
Freiheit zu der Herrlichkeit des Reiches erhoben hat, durch 
Euere Ermahnungen dahin arbeiten, daß er abftehe von feinem 
Vorhaben, daB er nicht gegen Gott, gegen die heiligen Satzun— 
gen, gegen bie Pflicht der Föniglichen Würde jene Sache weiter 
begünftige, fondern daß er der Kirche von Magdeburg, To wie 
allen Kirchen des Reiches, das ihm von Gott anvertrauet wor- 
den it, völlige Wahl: Freiheit verflatte, und alsdann der 
freien Wahl, wie es der koͤniglichen Majeſtaͤt geziemet, feine 
Gunſt zumende. » ’ 

So das Schreiben des Papſtes. Daß dieſes Schreiben 
zu der Kenntnig des Königes gekommen fer, leidet Feinen 
Zweifel,  Db es auf die Inveflitur= Angelegenheit des Herzo— 
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ge3 Heinrich von Sachſen Einfluß gehabt habe, ift freilich mit 
Beftimmtheit nicht auszufprechen; aber wahrfcheinlich ift es, 
wie oben bemerket worden, allerdings. Denn die Stellung, in 
welche fich der König mit feinem neuen Erzbifchofe von Mag: 
deburg gegen den Papft hinein gebracht hatte, mußte von der 
einen Seite den Entfehluß in ihm erzeugen, fich wenigftens die 
echte, welche ihm vertragsmäßig bei der Befeßung der bis 
fchöflihen Stühle in Teutfchland zuftanden, nicht verkuͤmmern 
zu laffen, während er von der andern Seite den Wunſch feſt— 
hielt, mit dem Herzoge Heinrih in einem freundlichen Ver— 
hältniffe zu bleiben. Und diefen doppelten Zweck glaubte er 
durch eine Urkunde, welche wahrfcheinlid) im folgenden Jahr, 
eilf Hundert drei und fünfzig, ausgeftellet worden, um fo ge= 
wiffer zu erreichen, da der Erzbifhof Hartwig von Bremen 
in der Sache des Bifchofes Wichmann von Magdeburg auf 
feine Seite getreten war. Denn in diefer Urkunde [17] er: 
Flöret der König: „er habe feinem geliebten Heinrich, Herzog 
von. Sachſen, aufgetragen, in dem Lande jenfeit$ der Elbe, 
welches derfelbe von feiner, des Königes, Freigebigfeit im Bes 
fige habe [18], zur Verbreitung der Herrſchaft des chriftlichen 
Namens, Bisthuͤmer und Kirchen zu errichten, zu gründen, zu 
bauen, und habe ihm die freie Gewalt zugeflanden, diefe Kir 
chen mit fo vielen Gütern des Reiches auszuflatten, als ihm, 
nach dem Verhältniffe des Landes, gut feheine. Und damit er 
ſich diefem Gefchäfte deſto eifriger und frommer weihen möchte, 
habe er ihm und feinen Nachfolgern in diefem Lande die In— 
geftitur der drei Bisthuͤmer Aldenburg, Meklenburg und Raze⸗— 
burg dergeftalt übertragen, daß ein Jeder, der zu diefen Bis— 
thuͤmern gelange, die Negalien aus der Hand des Herzoges, 
wie aus feiner, des Königes Hand, empfangen follte [19]. » 
Und fo blieb Heinrich ungekraͤnket; die Rechte br Thrones 
blieben, wenn nicht in der That und Wahrheit, doc den 
Worten nach, ungefchmälert, und die Geiftlichkeit konnte nicht 
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darüber Elagen, daß fie unter einen weltlichen Fürften des 
Reiches geftellet und dadurch um ihre alte Ehre gebracht wor⸗ 
den ſei. 

Endlich iſt Zweifel zu Merſeburg noch eine andere 
Angelegenheit zur Sprache gebracht worden, welche den Koͤnig 
Friedrich den Erſten am meiſten beunruhigte, welche auch in 
der That wegen der Folgen, die ihre Entſcheidung haben 
mußte, oder doch haben konnte, von der groͤßten Wichtigkeit 
war. Der Herzog Heinrich von Sachſen trat, entweder oͤffent— 
lich in der Verſammlung der Fürften, oder doch nach der Ent: 
Yafjung derfelben, vor den König, feinen Vetter, und verlangte 
die Nücdgabe des Herzogthbums Baiern, das Erbe feines Haus 
ſes, das ihm widerrechtlich entzogen worden wäre. Ftiedrich 
ftand dem jungen Herzoge ganz anders gegenüber, al3 Kon 
rad der Dritte ihm, gegenüber geftanden war. Er fühlte ſich 
rein von aller Schuld, während Konrad die Laft feiner eigenen - 
That weder abzumälzen gewaget, noch abzumäljen vermacht 
hatte. Friedrich durfte geftehen, daß dem jungen Herzog Uns 
recht gefcheben feiz er konnte dieſes Unrecht mit aufrichtiger 
Seele beklagen; auch mochte er eben fo aufrichtig wänfchen, 
gut zu machen, was nach der Lage der Dinge gut zu machen 
war. Ia diefer Wunſch mochte fich defto lebendiger in feiner 
Bruſt feflieken, je deutlicher er in dem Herzoge den Löwen 
erkannte, und je inniger ihm eben deßwegen am Herzen lag, 
denfelben für feine Abfichten auf Stalien zu gewinnen. Zwar 
mußte auc) ihm die Bereinigung zweier Herzogthüimer in Einer 
Hand, zumal in der Hand eines foldhen Mannes, ald Heinz 
rich zu werden verfprach, fehr bedenklich erfcheinen; bei den 
großen Entwürfen aber, die vor feinem Geifte flanden, und 
bei den eben fo großen Hoffnungen, welche er auf die Aus— 
führung diefer Entwürfe bauete, hat er vielleicht die Gefahr 
nicht geachtet, Die in jener Vereinigung zu liegen ſchien. In. 
ſeinem Wunfche, an der Fahrt nach Italien nicht gehindert zu 
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werben, und den Herzog Heinrich, in der Fülle von Jugend 
und Kraft, in feiner Begleitung zu erbliden, verſchwanden 
alle übrigen Erwägungen. Nun ift zwar nicht auszumitteln, 
was zwifchen Friedrich und Heinrich wegen des Herzogthumes 
Baiern verhandelt und verabredet fein mag; der ganze Gang 
der Dinge aber macht es wahrſcheinlich, daß der König dem 
Herzoge die Zurüdgabe des Herzogthumes verfprochen habe, 
unter der Bedingung, daß Heinrich fih zu der Zheilnahme 
an dem Zug über die Alpen verpflichten follte, und daß Hein 
rich dieſe Verpflichtung eingegangen ſei. 

Aus Sachſen begab fich der König hinweg nach Baiern. 
Am Fefte der Apoftel, den Fünfzehnten des Julius, hielt er 
einen Hoftag zu Regensburg. Man kann Faum zweifeln, daß er 
zu dieſer Reiſe nach Baiern zunaͤchſt durch ſeine Verabredung 
mit Heinrich dem Loͤwen veranlaſſet worden ſei, und daß er 
mit ſeinem Oheime, dem Herzoge Heinrich Jaſomirgott, ſich 
zu verſtaͤndigen geſuchet habe. Aber ſeine Antraͤge ſind ſo 
wenig bekannt, als die Antworten, welche der Oheim ihm ge— 
geben hat. Es ſcheinet jedoch, daß derſelbe ſich entweder den 
Vorſchlaͤgen des Koͤniges ungeneiget bewieſen, oder daß er ihm 
durch unbeſtimmte Erklaͤrungen auszuweichen geſuchet habe. 
Fuͤr Friedrich mag die Sache um ſo verdrießlicher geworden 
ſein, da in Regensburg die Geſandten, die er nach Italien 
geſchicket hatte, wieder eintrafen und ſolche Nachrichten zuruͤck— 
brachten, welche fuͤr ein ſchnelles Unternehmen nach dieſem 
Lande fehr guͤnſtig waren [20]. Vielleicht hing mit feiner 
Derdrießlichkeit auch der Antrag zufammen, welchen er den 
Fürften in Negensburg zu einem Friegerifchen Zuge nach Un⸗ 
garn machte, um dieſes Land wieder unter die Hoheit des 
teutfchen Reiches zurüd zu bringen [21]; wenn aber auch leicht 
zu erkennen ift, daß ein Krieg wider die Ungarn für Baiern 
und Defterreicy am laftigften werden mußte und für beide Lanz 
der Schwere Folgen haben Tonnte, und wenn eben deßwegen 
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die Dermuthung nicht fern lieget, daß Friedrich in biefem 
Kriege ein Mittel zur Ausgleihung des Streites zwifchen den 
beiden Heinrichen, feinem Oheim und feinem Vetter, zu finden 
gehoffet habe: fo ift doch um fo weniger heraus zu bringen, was 
er eigentlich beabfichtiget habe, da der Krieg von den anwes 
fenden Fürften abgelehnet ward [22] und deßwegen gänzlich 
unterbleiben mußte, 

Sedes Falles hatte —— ſich waͤhrend ſeines Aufenthaltes 
in Regensburg uͤberzeuget, daß es ihm nicht gelingen wuͤrde, 
durch freundliche und vertrauliche Unterhandlung eine Ausgleichung 
zu Stande zu bringen. Deßwegen entſchloß er ſich, die Sache 
auf einem öffentlichen Tage vor Fuͤrſten des Reiches zur Bes 
rathung und zur Entfcheidung zu bringen. Wirklich ſchrieb er 
biefen Zag aus, ber fih im Monat October zu Würzburg 
verfammeln follte Zu demfelben Iud er die beiden Herzoge 
ein, aber, wie es fiheinet, nur in derfelben Weife, in welcher 
auch die Übrigen Fürften eingeladen wurden: ohne Zweifel 
aus Schonung. Der Einladung num folgte zwar der Herzog 
Heinrich von Sachen; Heinrich) Safomirgott hingegen blieb 
aus. Der König wiederholte mehrere Male feine Einladung, 
Aber der Herzog Fam nicht. Nämlich. Heintich,. der Herzog 
von Baiern, wußte wohl, daß fein Recht am dieſes Herzogs 
thum lediglich auf der Beleihung ruhete, weldhe ihm von 
Konrad dem Dritten, feinem Bruder, -ertheilet worden war; 
aber eben diefe Beleihung wurde von Heinrich dem Löwen, 
als gegen Recht und Herfommen erfolget, verworfen. In der 
hat hatte fie unter ſolchen Umftänden und in einer folchen 
Meife Statt gefunden, daß Heinrich Safomirgott gewiß große 
Urfache hatte, jeder öffentlichen Verhandlung Über den Gang 
der Dinge auszuweichen. Ueberdieg war ihm in Regensburg 
Nichts ungewiß geblieben, und deßwegen mochte er ein Öffent- 
liches DBerfahren als vollkommen überflüffig anfehen. Der 
König ward immer verdrießlicher, denn fein Verlangen nah 
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Stalien ward immer ſtaͤrker. Auch fehlte es nicht an neuen 
Aufforderungen zu dem Unternehmen, fei es, daß die Staliäner 
feine Abfiht ſchon erfannt hatten, oder ſei ed, daß er felbit 
Beranlaffung gab. In Würzburg erfchienen Flüchtlinge aus 
\ Asulten, von dem Könige Roger des Ihrigen beraubet, vor= 
nehme Männer, der Fuͤrſt Robert von Capua, der Graf Ans 
dreas von Rupecanina und andere große Herren, warfen ſich 
dem König im Angefihte der verfammelten Zürften des Reis 
ches zu Füßen, und fleheten ihn mit Wehklagen und Thraͤnen 
um Rettung und Hülfe an. Auch unterliegen fie wohl nicht, 
die Fahrt als weniger fehwierig darzuftellen, und gleich geeignet, 
Ruhm und Vortheile zu gewähren, Friedrich vermochte nur, 
ihnen Geduld zu empfehlen und auf die Zukunft zu verweifen; 
aber er benußte ihre Erſcheinung und ihre Schilderung von 
dem Zuftand Italiens, um die anwefenden Fürften durch einen 
Eid zu verpflichten, daß fie vor dem Ablaufe von zwei Jah— 
ven Antheil nehmen wollten an einer Heerfahrt nach diefem 
Lande [23]. | 

Sn denfelben Tagen aber, da diefer Befchluß gefaffet 
wurde, gelang es dem Papſt Eugen dem Dritten mit den 
Römern eine Uebereinkunft zu Stande zu bringen, nach wels 
cher er von Neuem in die ewige Stadt einzog, und von dem 
Senat und von dem Volk auf das Feierlichfte, und, wie es 
fohien, auf daS Herzlichfte empfangen wurde Don feinem Les 
ben und Wirken wahrend der beiden Sahre, die er abermals 
von dem Sitze des heiligen Stuhles entfernet zugebracht hatte, 
ift nur wenig bekannt; jedoch hatte er, immer von dem freund; 
Thaftlichen Rathe des Abtes Bernhard von Clairvaur unters 
ſtuͤtzet, niemals die apoftolifhe Würde verlebet, und durch 
feine Frömmigkeit und, Ergebenheit die Theilnahme guter Men: 
ſchen vielfältig erveget, Am Wenigften ift befannt von den 
Derhandlungen, welche zwifchen ihm und den Römern vor 
feiner Ruͤckkehr Statt gefunden hatten, und durch welche ihm 


“ 
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die Thore zu dem apoflolifihen Sitze geöffnet wurden. Am 
Wahrſcheinlichſten möchte fein, Daß die Römer, in ihrem re: 
publifanifchen Eifer, durch welchen fie zu Feinem erwänfchten 
Ziele gelanget waren, ermüdet, und durch den Tod Konrad’s 
des Dritten auch um ihre legte Hoffnung betrogen, den Ver: 
luft zu berechnen angefangen hatten, welchen ihre Stadt wegen 
der Abwefenheit des Dberhauptes der Kirche erleiden mußte, 
daß fie Über diefer Berechnung unzufrieden und uneinig, und 
daß im Befonderen das Volk und der Senat uneinig gewor= 
den fein. Gewiß ift wenigftend: das römifche Volk zeigte 
fih dem Papſte fehr geneiget, und der Papft, ehrwuͤrdig durch 
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ein fo großes Anſehen, daß der Senat alle Gewalt verlor, 
ja daß man glaubte, ter Papſt ſei ſtark genug, denfelben 
ganzlih aufzuheben. Bon der anderen Seite mag aber auch 


der Papft erfannt haben, daß er fih zwar in diefem Augen— 


blick seines großen Anfebens erfreuete, daß er beffelben aber 


= 


iest fo wenig al3 früher ficher fein Fünnte, und eine lange 
Erfahrung hatte ihn gelehret, daß er auf eine folche Unters 
flüßung, wie fie ihm nöthig werden möchte, von Geiten 
des Königes Noger von. Sicilien, feines Vaſſallen, nicht, 
rechnen dürfer denn Roger's Stellung war zu unficher und 


‚feine BVerhältniffe zu verfhlungen, als daß er, bei feiner 


Stimmung, feiner Gefinnung und feinen Sahren ihm noch 
Yänger einiges Bertrauen zu ſchenken vermocht hätte, Deß— 
wegen wandte er, früherer Zeiten: eingeden?, fein Auge nad) 
Zeutjihland, auf den neuen König der Teutſchen, der es Fein 
Hehl hatte, daß ihm die Kaiferfrone ſehr fihwer am Herzen 
lag. Nur von ihm ließ fih die Befeſtigung des apoſtoliſchen 
Sitzes erwarten und, die Herflellung des alten Zuflandes der 
Dinge Alſo Eonnte es Faum anders fein, der Papſt und der 
König mußten fih, der ſchon entflandenen Zwiſte ungeach- 
tet [24], bald mit einander verfländigen. Die Mittel und 
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Wege jedoch, durch welche und auf welchen fie einig geworben, 
find unbekannt. 

Sm Monate März aber des folgenden Sahres, eilf Hun— 
dert drei und fünfzig, befand fich der König in Conſtanz; und 
vor dem Ablaufe diefes Monates ward unter feinen Augen, 
in diefer Stadt eine Webereinfunft zwifchen Bevollmächtigten 
des Dapftes und Bevollmächtigten des Königes abgefchloffen 
und auf das Feierlichfte befräftiget [25]. Der König verpflich- 
tete fih im Wefentlichen, zuvoͤrderſt Feinen Frieden mit den 
Römern zu fehließgen, ohne VBorwiffen und Einwilligung des 
Napftes, fondern vielmehr dahin zu arbeiten, Daß die Römer 
dem Papft wieder unterworfen würden, wie fie demfelben nur 
jemals feit einem Sahrhundert unterworfen gewefen feien [26]; 
zweitens verpflichtete er fich, Feinen Frieden mit dem Könige 
Roger von Sicilien zu machen, ohne die freie Zuflimmung 
und Einwilligung dee Römer und des Papftes Eugen oder 
feiner Nachfolger; drittens endlich, dem griechifchen Kaifer Fein 
Land in Italien einzuräumen, fondern denfelben, Falls er 
irgend eingedrungen fein folte, nach feinen beßten Kräften zu 
vertreiben. Der Papſt dagegen verfprach dem König, ihn als 
des heiligen Petrus theuerfien Sohn zu ehren, ihm, fobald er 
in Rom erfcheine, ohne Verzögerung und ohne Widerfpruch 
die Faiferliche Krone aufzufesen, ihm zur Erhaltung, Vermeh— 
rung und Ausbreitung der Ehre des Reiches behülflich zu fein, 
und Seden, welcer das Recht und die Ehre des Neiches zu 
verlegen oder zu vernichten wagen würde, auf das Verlangen 
des Kaifers, mit Firchlichen Mitteln zur Genugthuung zu zwin— 
gen, ja felbft den Bann nöthiges Falles wider denfelben aus— 
zufprechen. | 

Und die papftlichen Legaten, froh über die Vollendung 
diefes Werkes, vor welcher die Angelegenheit der Kirche von 
Magdeburg leicht vergeffen ward, unterließen nicht, dem Koͤ— 
nige Friedrich ſogleich einen Beweis in die Hand zu geben 
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von der Nüslichkeit eines Freundfchaftlichen Verhältniffes zwi⸗ 
fehen dem Reich und dem Prieftertbum. Denn diefe gefälligen 
Männer Yöfeten im Namen der Kirche das Eheband auf zwis 
ſchen dem König und feiner Gemahlin Adelheid, einer Zochter 
des Markgrafen Zheobald von Vohburg. Die Gefchichte iſt 
dunkel, Man weiß nicht, wie lange die Ehe beftanden, noch 
warum Friedrich die Scheidung von feiner Gemahlin gewüns 
ſchet und betrieben habe, Otto von Freifingen gehet fo raid 
über die Sache hinweg, als ſcheue er fich, Diefelbe zu berühren. 
As den Grund der Scheidung giebt er an, was oft von 
Männern heuchleriſch zum Vorwande gebrauchet worden if, 
wenn fie ihre Leidenfchaft zu befriedigen fuchten, naͤmlich eine 
zu nahe Verwandtſchaft. Die Richtigkeit Diefer Angabe jedoch) 
ift zu bezweifeln, weil tiefe Eheſcheidung in der Folge von 
einem anderen Papſt, Anaftafius dem Vierten, als unrechtmäßig 
verworfen worden iſt. Eine andere Urfache hingegen, welche 
ein anderer Sthriftfteller vorbringet, daß nämlich die Königin 
ein unzüchtiges Leben geführet habe, würde durchſchlagend fein, 
wenn fie begründet wäre, und wenn nicht mißtrauiſch machte, 
Daß viele Männer, welche ſich ihrer Frauen zu entledigen 
wuͤnſchten, diefen Frauen Dinge Schuld gegeben haben, deren 
fie ſich felbft fehuldig gemacht hatten [27]. 

Aber in Conſtanz fand noch ein anderer Vorgang Statt; 
deffen gedacht werden muß, weil er in der Folge einen großen 
Einfluß auf den Gang der Dinge gehabt hat. Zum Voraus 
jedoch mag bemerfet werden, daß der Bericht über denfelben 
von Otto Morena berrühre, einem Rechts» Gelehrten von Lodi, 
welcher aus unverföhnlihem Haffe gegen Mailand ein uner- 
ſchuͤtterlicher Anhänger der teutfchen Könige und ein fihmeich- 
lerifcher Diener Friedrich’5 des Erften war [28]. 

In Conftanz befanden ſich zwei Bürger aus Lodi, wegen 
befonderer Gefchäfte von dem Bifchofe Hermann bingerufen. 
Der Eine, ein Zeutfcher, hieß Albernard, ee Homo: 
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bonus, der Meifter beigenannt. Da diefe Männer fahen, daß 
fih Reiche und Arme an den König wandten, ihm ihr Anlies 
gen vortrugen und Hülfe fanden, fo. kamen fie auf den. Ges 
danken, daß es ihnen wohl auch gelingen koͤnne, Etwas zum 
Bortheil ihrer Stadt bei dem König auszuwirken, Lodi näms 
lic) war vor zwei und vierzig Sahren, nad) einem langen’ und 
verberblihen Kampfe mit Mailand, überwunden worden [29], 
Die Sieger hatten die Mauern niedergeriffen und die Stadt 
zerflöret. Sie hatten die Einwohner gezwungen, ohne Zweifel 
um fie deſto leichter in der Unterwürfigkeit zu erhalten, ſich in 
ſechs Burgen, in welche die Vorſtaͤdte umgewandelt wurden, 
anzubauen. - ©ie aber, diefe Einwohner, hatten, wie es fcheinet, 
einen reichen Duell ihrer Mohlhabenheit in einem Markte ges 
funden, welcher an jedem Dinstage gehalten wurde, Deßwes 
gen hatten fie diefen Markt, nach ihrer Unterwerfung, in der 
größten ihrer Burgen, der Placentinifchen, wieber hergeftellet; 
und diefer neue Markt hatte nah und nad) den Ruhm des 
alten erhalten. Aus Mailand felbfi, aus Pavia, Piacenza, 
Gremona, Crema und Bergamo Famen Kaufer und Verkäufer 
- nad) Lodi, und die Bürger diefer Stadt machten, der Herr— 
haft der Mailänder ungeachtet, einen großen Gewinn. So 
wie aber ihr Wohlftand fich wieder erhob, mögen auch Geift 
und Muth gewachfen fein. Das alte Unglück wurde vergeffen, 
und. vieleicht fliegen Gedanken der Unabhängigkeit auf in den 
Seelen der Männer von Lodi. Gewiß ift, Mailand wurde 
beforget; und in dieſer Beforgniß wurde an die Einwohner 
von Lodi der Befehl erlaffen, daß fie zwar den Markt behal: 
ten, daß fie denfelben aber aus der Burg in das freie Feld 
verlegen follten. Durch einen folhen Befehl ging das Leben 
des Marktes verloren; der aufblühbende Wohlftand der Stadt 
Lori erhielt einen harten Stoß Und die Wirkung diefes 
Stoßed zu mildern, und ben Markt für Lodi wieder zu ger 
winnen, dad war ed, was die beiden Bürger aus diefer Stadt, 
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deren Name fo eben genannt worden ift, bei dem Könige zu 
erreichen hofften. Deßwegen gingen fie in eine Kirche, nahmen 
zwei Kreuze in die Hände, traten mit denfelben vor den König, 
erhielten Gehör, fhilderten dann Mailand's Ungerschtigkeit in 
der Berlegung des Marktes von Lodi mit der Beredtfamkeit 
von Menfchen, welche jelbft an ihrem Gewerbe gelitten hatten, 
und fleheten den König an, durch einen Abgeordneten den Bes 
fehl an die Mailäanter zu fenden, daß fie den Markt in Lodi 
alfobald wieder herſtellen follten. 

Sriedrich, von der Heftigkeit feines Gemüthes fortgeriffen, 
auch von den anmefenden Fürften Feinesweges zuruͤck gehalten, 
fondern vielmehr aufgereizet, unterfuchte nicht, ob die beiden 
Männer von Lodi ohne Sendung und Vollmacht auch die 
Wahrheit gefaget, Eben fo wenig erwog er, daß die Mai: 
länder, welchen jene Männer weiter Nichts vorzuwerfen wußten, 
doch vielleicht zu der Verlegung des Marktes gute Gründe ges 
habt haben möchten. Nein, er bewilligte fogleich die ausge 
fprochene Bitte; er ließ den Befehl durch feinen Kanzler nie 
derfchreiben, und fandte einen Abgeordneten, Sicherius genannt, 
nach Mailand, denfelben zu überbringen. Kaum war Diefes 
gefchehen, fo eilten die beiden Bürger von Lodi, Albernard 
und Homobonus, nad Stalien zuruͤck, dem Königlichen Abge— 
oröneten, Sicherius, voraus. In Lodi angefommen, thaten fie 
den Confulen und Weifen diefer Stadt Fund, was in Conflanz 
gefchehen, und zwar mit jener Freudigkeit der Seele, die aus 
der Ueberzeugurtg hervorgehet, Etwas Großes und Gutes für 
das gemeine Wefen vollbracht zu haben, Ihr Erftaunen aber 
"mochte nicht geringer fein als ihr Schreden, da fie Anfangs 
feinen Glauben fanden, da fie hierauf mit den kraͤnkendſten 
Worten ſchwer getadelt wurden, da man ihnen ferner mit der 
Landes Berweifung drohete, da man ihnen endlich bei Todes⸗ 
Strafe das tieffte Stillfhweigen auflegte. Sie nämlich) glaub- 
ten, als gute Bürger vortrefflich gehandelt und den Dank der 
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Stadt Lodi wohl verdienet zu haben; die Confulen hingegen 
und die Weifen mochten das Unvorfichtige und Webertriebene 
in ihrer Schilderung von Mailand's Ungerechtigfeit erkennen; 
fie mochten fih vor den Folgen in Lodi wie in Mailand 
fürchten; auch mochten fie einen Befehl des Königes der Teut— 
ſchen wohl nicht hoch anfchlagen, da man feit fünfzehen Jah— 
zen Feine teutfchen Waffen in Stalien gefehen hatte. 

Shre Hoffnung aber, daß die ganze Sache durch Still: 
Schweigen in Vergeffenheit gebracht werden Fönnte, wurde nad) 
wenigen Tagen fihwer getäufchet. Denn Sicherius, der koͤnig— 
liche Abgeordnete, nahm feinen Weg über Lodi, weil er den 
Einwohnern dieſer Stadt eine große Freude zu machen hoffte, 
US er aber den Conſulen und den übrigen Borfiehern das 
Fönigliche Schreiben vorlegte, flanden Alle flumm da vor 
Staunen und Schreden. Endlich verficherten fie denfelben auf 
das SHeiligfte, daß ihnen Alles, was die beiden Narren, fo 
nannten fie diefelben, Albernard und Homobonus, zu Conſtanz 
gefaget und gethan hätten, völlig fremd fei, und baten ihn 
flehentlih, daß er nicht nach Mailand gehen, fondern ihnen 
das Eönigliche Schreiben zuruͤck laſſen möchte, damit fie daffelbe 
au rechter Zeit, nach der Ankunft des Königes in Italien, den 
Mailändern zufenden Fönnten: denn von Zeutfchland aus vers 
möchte der König fie nicht zu fhigen vor der Rache der Mais 
länder, von welcher fie nur Zod oder Vertreibung zu erwarten 
hätten. Sicherius aber, mit der Strenge feines Herin wohl 
befannt, wagte nicht, ihre Bitte zu erfüllen. Er begab fich 
nach Mailand, wenig zufrieden mit- feinem Aufenthalt in Lodi, 
aus welcher Stadt er, als Verkuͤndiger einer fröhlichen Bot: 
Schaft, große Geſchenke heim zu tragen feft gehoffet hatte. 
“ Die Confulen von Mailand, an Fönigliche Befehle feit langer 
Zeit nicht mehr gewoͤhnet, konnten vielleicht nicht begreifen, 
daß der junge König der Teutſchen, Faum zum Zhrone gelan— 
get, noch nicht in Stalien erfchienen, mit einem Befehl an 
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fie beginne; fie hielten vielleicht fir unmöglich, daß ein folcher 
König fie ohne Weiteres verurfheile, fie als ungerecht und hart 
verdamme, ohne die Sache unterfuchet, ohne fie gehöret zu 
haben; fie mochten wohl gar die Aechtheit des Schreibens, 
welches Sicherius ihnen überreichet hatte, Iroß des Eöniglichen 
Siegels, bezweifeln, und den Ueberbringer mit ungewiffem 
Blicke betrachten. Deßwegen riefen fie die Volks Gemeinde 
zufammen. Das koͤnigliche Schreiben wurde vorgelefen. Es 
erregte VBerwunderung, Erſtaunen und Unwillen, vielleicht auch 
Verdacht gegen den Mann, der daffelbe überbracht hatte, Es 
fcheinet zu fehr lebhaften Auftritten gekommen zu fein. Si— 
cherius gerieth in Beforgnig vor der aufgeregten Menge, und 
entfernte fich fo ſchnell als möglich. Er Fam nad) Lodi zuruͤck, 
und erzählte hier, was er in der Folge dem Könige wiederholet 
hat: man habe in Mailand das Eöniglicye Schreiben zu Boden 
geworfen und mit Füßen getreten, er felbft aber fei in folcher 
Lebensgefahr gewefen, daß er ſich nur durch heimliche und 
nächtliche Flucht zu retten vermocht habe. Von diefem Augen: 
bli® an war Lodi in Sucht und Angft vor Mailand, Einige 
Einwohner zogen hinweg mit ihrer Habe, andere Famen nur 
bei Zage nach Lodi und zerftreueten fich des Nachts auf dem 
Lande, um einem Ueberfalle zu entgehen, und wieder andere 
entfernten fi) bei Tage und Eehrten wie Diebes= Gefindel des 
Nachts zuruͤck. Diefes Benehmen jedoch war völlig unnüs. 
Die Mailänder mögen über die Feigheit Derer von Lodi ges 
lachet haben; fie unternahmen jedoch Nichts wider die Geäng- 
fligten, fondern gingen, wie zuvor, ruhig ihren. Gefchäften 
nach. Friedrich aber, der König, gerieth, als Sicherius ihm 
über feine Sendung Bericht erftattet hatte, in großen Zorn, 
und alle Fürften, die um ihn waren, geriethen in großen Zorn. 
Denn in ihrem ritterlichen Uebermuthe fahen fie ſaͤmmtlich, 
der König, die Fürften, die Vaffallen allzumal, in den Mai: 
Ländern, wie in den Bewohnern aller Städte, immer noch 
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Nichts als Unfreie, als Knechte; auf die Beſchaͤftigung der 
Bürger, die Handwerke und jegliches ſtaͤdtiſche Gewerbe, ſchaue— 
ten fie mit Hohn und Verachtung hin, und ihr Zorn gegen 
dieſelben war um ſo groͤßer, je weniger fie ſich verhehlen konn— 
ten, daß ſie durch jene Beſchaͤftigung immer wohlhabender 
und durch die allgemeine Bewaffnung immer maͤchtiger wur— 
den [30]. Deßwegen erſchien ihnen, was die Mailänder ge 
than hatten, oder doch, nach) des Sicherius Bericht gethan 
haben “follten, wie eine Miderfpänftigkeit, wie eine Empoͤ— 
rung [31], und eine baldige Züchtigung derfelben mochten fie 
für deflo nothwendiger halten, je unheimlicher ihnen vor dem 
Geifte zu Muthe ward, der aus dem Leben und Treiben ver 
Städte täglich Fühner hervor drohete. 

Der König jedoch hatte Conſtanz ſchon laͤngſt verlaffen, 
ehe Sicherius aus Stalien zuruͤckkehrte. Das Ofterfeft feierte 
er zu Bamberg. Dafelbft erfchienen zwei päpftliche Legaten, 
die Cardinäle Bernard und Gregor, in der Abficht, mehrere 
teutfche Bifchöfe theild von threr Stelle zu entfernen, theils 
ihres Amtes zu entfeßen: Sene, weil fie Denen, welche fich 
die Nachfolge gefichert hatten, wie die Biſchoͤfe Burkard 
von Eichſtaͤdt, und Bernhard von Hildesheim, zu lange leb— 
ten [32], Dieſe, weil Diejenigen, von welchen ihre Sitze 
erfaufet waren, nicht aufhörten, fie anzufchwärzen, und, Wah— 
res und Falfches vermifchend, als ihres heiligen Amtes un: 
würdig darzuftelen, wie den Bifchof Heinrich) von Minden. 
Denn die römifchen Geiftlichen, immer bereit, den Samen aus: 
zumerfen, wo fie Das Waſſer getrübet fahen, wollten die Einig- 
keit, welche zwiſchen dem Thron und der Kirche in Conſtanz 
zu Stande gekommen war, nicht unbenutzet laſſen. Dem Koͤ— 
nige war der erſte Vortheil des neuen Bundes dadurch zuge— 
fallen, daß er die Scheidung von feiner Gemahlin erhalten 
hatte; die römifchen Geifilichen, das Alter und die Schwäche 
des ehrwürdigen Papfles migbrauchend, verlangten das Gleich: 
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gewicht herzuſtellen. Und in der That, Friedrich ließ ihnen 
nicht nur freie Hand, ſondern er bot ſelbſt die Hand zur Aus: 
führung ihrer Entwürfe. Und doch follte, außer den genanne 
ten Bifchöfen, felbft der erfte geiftliche Fuͤrſt des Reiches, der 
Erzbiſchof Heiniih von Mainz, von feiner erhabenen Stelle 
hinweg geworfen werden, Was diefem unglüdlichen Mann 
_ eigentlich zur Laſt gelegt worden, iſt ungewiß. Die Beitges 
noſſen ſchweigen oder ſprechen in allgemeinen Ausdruͤcken [33]; 
ein Schhriftfleller hingegen, der zwar ein Sahrhundert foäter, 
aber in, Mainz felbft gefchrieben bat [34], fiehet ihn als voll 
konmen unfchuldig an, und feine Verfolgung und feinen Sturz 
ald das Werk von Raͤnken, Verlaͤumdung und Beſtechung. 
Sn der That ſcheinet Heinrich, der Erzbifchof, ein frommer 
und guter Mann geweien zu fein, aber ein Mann von groser 
Schwäche und Einfalt, und eben deßwegen mag von demſelben 
bald Etwas verfaumet, bald Etwas übereilet fein, ſo daß er 
den Geiftlichen, Die ihm untergeben waren, weder Furcht eins 
flößte noch Achtung. Dadurch ward ein Beiflliher, dem er 
Das größte Vertrauen bewiefen, den er zu den erſten Xemtern 
der Kirche von Mainz erhoben hatte, Arnold genannt, auf: den 
Gedanken gebracht, ihn von dem erzbifchöflichen Stuhle hin- 
abzuftogen, damit er fich felbft hinauf ſetzen koͤnnte. Und es ge: 
Yang ihm, nicht nur Klagen aller Art wider feinen Herrn und 
Freund an den papftlihen Stuhl gelangen zu laffen, fondern 
auch einige Gardindle, zu welchen die beiden genannten, Bernard 
und Gregor, gehörten, fo gründlich zu beftechen, daß fie, . viel: 
Yeicht weil ihnen noch Größeres verheißen war, als fie ſchon 
empfangen hatten, beharrlic) auf der Bahn der Berfolgung 
weiter gingen. Sie umſtrickten den Papſt Eugen dergeſtalt, 
Daß ex felbft nit auf die Verwendung achtete, welche der 
Abt Bernhard von Clairvaux dem Berfolgten angeveihen ließ. 
„Er möchte, fehrieb Bernhard an den heiligen Vater, das 
ſchwankende Rohe nicht zerbrechen und das glimmende Docht 
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nicht auslöfchen;» und auch diefes Wort blieb ohne Wirkung. 
Denn der einzige Mann, der zu retten vermocht hätte, der 
König Friedrich der Erfte, trat nit hervor, fei ed, daß er 
an Conftanz dachte, fei es, Daß Heinrich ihm nicht der Mann 
zu fein fihien, von weldhem er etwas Förderliches für feine 
Entwürfe erwarten durfte, oder fei es, daß er für feine Will 
Fürlichkeit bei der Beſetzung des erzbifchöflihen Stuhles von 
Magdeburg ein Gegenftü zu fehen verlangte, bei welchem die 
Milkirlichfeit auf der Seite der Kirche blieb. Ohne Zweifel 
nach einer Uebereinfunft mit den beiden Gardindlen begab er 
fih, der König, zum Pfingfifefte nah Worms. Dabhin folg- 
ten ihm die Cardinaͤle. Don denfelben wurde der Erzbifchof 
Heinrich geladen, daß er fi vor ihrem Richterſtuhle ftellen 
und fich verantworten follte Heinrich erfihten und erhielt die 
Erklärung, daß er abgefeßet fei. Der unglüdliche Mann ver: 
fchmähete e8, feine Berufung an den Papſt einzulegen. Er 
lud feine Richter zur Verantwortung vor den höchften Richter, 
and nahm in dem Glauben an eine ewige Gerechtigkeit das 
Schickſal auf fi), welchem, wie er erkannte, nicht zu entgehen 
‚war: er fand zuaft Schuß in einem Klofter, und bald im 
Grabe. Einige Geiftlihe und Laien aus Mainz aber, bie 
fich gleichfall3 eingefunden hatten, wählten alfobald den Ganz- 
ler Arnold, durch deſſen Künfte der Erzbifchof Heinrich zu 
Grunde gerichtet war, zum Erzbifchofe von Mainz. Und 
Sriedrih trug Fein Bedenken, diefem Manne alfobald die 
Beleihung der Negalien des Erzbisthumes zu ertheilen [35]. 
Um fo mehr glaubte er das Necht erhalten zu haben, feinen 
Schüsling, den Erzbifhof Wichmann von Magdeburg zu 
vertreten überall. Als daher dennoch die papftlihen Legaten 
auch die Sache dieſes Mannes zur Sprache brachten und 
nicht undeutlih zu erkennen gaben, daß derfelbe gleichfalls 
von feinem Amte zu entfernen fei, flellte Friedrich fich ih— 
nen, obgleich fie in ihrem Rechte waren, hindernd entgegen, 
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und gab ihnen die Weifung, nunmehr heim zu kehren über 
die Alpen. | 

Dier Mochen nach diefem Vorgange, ald er kaum Nach: 
richt von demfelben erhalten hatte, flarb der fromme und ehr: 
wiürdige Papft Eugen der Dritte, am Achten des Sulius, und 
abermals einige Wochen fpäter, den Zwanzigſten Auguft’s, fchied 
auch der Freund, Rath und Förderer deffelben, der heilige Abt 
Bernhard von Clairvaur vom Leben. Alfobald nach Eugen’s 
Tode ward ein Cardinal, Konrad, ein Römer von Geburt, 
zum apoftolifehen Stuhl erhoben, unter dem Namen Anaftafius 
des Vierten. Diefer neue Papſt fandte bald nad) feiner Er— 
bebung einen anderen Legaten, den Cardinal Gerhard, nach 
Zeutfchland, um die Magdeburgifche Kirchen Sache zu Ende 
zu bringen. Derfelbe Fam zu dem Könige zum Weihnachtss 
fefte nah Worms. Er mochte ein reineres Bewußtfein haben, 
als fein Vorgänger, und deßwegen weniger geneiget fein, fich 
nach dem Winfe des Königes zu richten. Friedrich aber, wohl 
wifjend, daß er mit der Kirche abzurechnen hatte, ertrug dieſes 
Benehmen nicht: er gab dem Gardinal den frengen Befehl, 
ſogleich das Neich zu verlaffen. Dagegen veranlaßte er den 
Erzbifhof Wichmann, felbfi nah Rom zu gehen, von einigen 
feiner Getreuen begleitet, welche die Sache deffelben führen 
follten. Und der neue Papft wurde von den Eöniglichen 
Gefandten leicht dahin gebracht, dem Erabifchofe Wichmann 
die Beftätigung zu ertheilen, und das Pallium, wenn nicht 
zu verleihen, Doch zu bewilligen, fo daß höchftens der Schein 
der apoftolifchen Würde gerettet ward, Aber ohne Wirkung 
blieb der Ausgang des Streites nicht. Die Römer hatten laut 
bekannt, daß fie, daß die Kirche nicht nachgeben würde und 
nicht nachgeben koͤnnte. Daher wandten fie nunmehr, nicht 
ohne Verdruß, die Seelen ab: denn fie hatten abermals ge: 
fehen, daß, wenn auch das Gebäude auf einem unerfchütter: 
lichen Zelfen gegründet fein mochte, doch die Bewohner, den 
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übrigen Menfchen gleich, fi) nach dem Mind und dem Wetter 
zu richten pflegten [36]. 

Uebrigens waren zu dem erften Hoftage, welchen der Koͤ— 
nig am Pfingfifefte zu Worms hielt, auch die beiden Herzoge 
Heinrich von Sachſen und Baiern gekommen; aber nicht ge 
laden, fondern freiwillig, um den König zu begrüßen. Friede 
rich wollte die Gelegenheit benußen zu einem neuen Berfuche der 
Verſtaͤndigung. Der Herzog Heinrich von Baiern aber wich 
aus, weil er nicht zur Betreibung folder Gefchäfte nach Worms 
gefommen fei. Im derfelben Weife ging es im Monate Sep: 
tember auf einem öffentlichen Zage zu Regensburg; in derfel 
ben Weife zu Speier, woſelbſt der König im Monate Decem- 
ber ein Fürftens Gericht verfammelt hatte; Heinrich verwarf 
jede Unterfuchung dieſer Angelegenheit, weil Feine Ehre für 
ihn zu gewinnen war. Inzwiſchen aber verlief die Zeit. Im 
folgenden Jahre, eilf Hundert vier und fünfzig, follte, wie 
dem Könige von vielen Fuͤrſten des Reiches zu Würzburg vers. 
ſprochen war, Die Heerfahrt nach Italien unternommen wer— 
den. Der Herzog Heinrich von Sachſen hatte ſich zu ber 
Theilnahme verbindlich gemacht, aber nur Bedingungsweife, 
Er mochte nicht aufhören, den König zu drängen, daß er ihm 
‚endlich gewähren möchte, was ihm fihon von Konrad dem 
Dritten vor ſechs oder fieben Sahren verfprochen war, und 
diefer Zorderung mochte er wohl die drohende Erklärung hin— 
zufligen, welche dem Könige höchft verdrieglich fein mußte, 
Daß er, wenn er nicht endlich zu dem rechtlichen Beſitze des 
Herzogthumes Baleın, des Erbes feines Haufes, gelangte, er 
fich nicht nur von der Theilnahme an dem Unternehmen wider 
Stalten Tosfagen, fondern auch, mit den Waffen in der Fauſt, 
fein Recht geltend zu machen verfuchen werde. 

Unter folchen-Umftänden hielt der König für nothwendig, 
Etwas zu thun, dad den ungeftümen jungen Herzog für den 
Augenblick begütigte, ohne daß ihm felbfi die Wahl eines andes 
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ven Weges, unter anderen Umftänden, unmöglich gemacht 
würde. Im Frühlinge Diefes Jahres, eilf Hundert vier und 
fünfzig, berief ex eine Verfammlung von Fürften nach Gos— 
Var, und vor diefelbe lud er in altgewohnter Weife die beiden 
Herzoge, welche um Batern flritten, den Einen, Heinrich Ja— 
fomirgott, feinen Oheim, um die Kechtmäßigkeit feines Be: 
fißes zu beweifen, den Anderen, Heinrich den Löwen, feinen 
Better, um die Nechtmäßigkeit feines Anfpruches darzuthun, 
Beide, um fein und der verfammelten Füurften Urtheil in Ge 
horfam zu erwarten. Auf dieſe Ladung aber erfchien zwar 
Heinrich der Löwe, Heinrich Safomirgott hingegen blieb aus. 
„Daher erfolgte nunmehr, in Abweſenheit des Herzoges von 
Baiern und ohne eine weitere Unterfuchung der Sache felbft, 
das Urtheil Der Berfammlung, durch welches das Herzogthum 
Baiern dem Herzoge Heinrich dem Löwen zugefprochen wurde, 
Wahrſcheinlich erhielt Heinrich auch die Belehnung mit diefem 
Herzogthumez in den Befig deffelben ward er jedoch, ohne 
Zweifel zu Folge einer Uebereintunft zwifchen ihm und dem 
Könige, nicht gefeget. Heinrich mag den Auffhub zugegeben 
haben, weil ev wohl einfab, daß die Fahrt nah) Stalien eine 
Verzögerung erleiden müßte, wenn Das Urtheil alfobald in 
Ausführung gebracht werden folte; und dieſe Verzögerung 
wuͤrde nicht nur den König fehr verdrießlich gemacht haben, 
fondern fie hätte auch die ganze Unternehmung vereiteln Eön- 
nen. Friedrich aber befland vielleicht auf dem Auffchub, theils 
weil er wollte, daß fein Better Heinrich durch die Ausficht 
auf Balern zu Zreue und That in. Italien angefpornet wer— 
den, und die Gunſt verdienen follte, die er demfelben in fo 
reichem Maße bewiefen hatte, theild auch, weil er hoffte, daß 
fih der Unwille verlieren würde, den viele teutfche Fürften, 
und unter denfelben ohne Zweifel vorzugsweife der Erzbifchof 
Hartwig von Bremen und der Markgraf Udelbert von Bran- 
denburg, die alten Feinde des Derzoges Heinrich's von Sad 
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fen, über die Entfcheidung empfanden und Feinesweges ver: 
hehlten. | 

Uebrigens glaubte der König, den Zug nach Stalien, uns 
geachtet der Kränfung feines Oheimes, des Herzoges Heinrich 
von Baiern, und ungeachtet der Unzufriedenheit fo großer 
Surfen, nunmehr nicht länger auffchieben zu duͤrfen [37]. 
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Friedrich’ des Erſten erfte Heerfahrt nach Stalien. 
Willkuͤhrliches und hartes Verfahren Dale! in 
der Zombardei, 

Tortona's Belagerung und Eroberung. 

5. 1154 — 1155. 





Sm Monate September de3 angegebenen Jahres, eilf 
- Hundert fünfzig und vier, ſchickte der König Friedrich eine 
Gefandtfihaft nach Konflantinopel an den Kaifer Manuel. . Dies 
felbe follte dem Kaifer anzeigen, daß nunmehr die Heerfahrt 
nach Stalien, die ſchon von Konrad dem Dritten beabfichtiget 
und verfprochen worden, wirklich und unverzüglich vor fich gehen 
würde; fie follte ſich auch mit ihm über einen gemeinfchaftlichen 
Angriff auf den gemeinfchaftlichen Feind, den König Wilhelm 
von Sicilien, verfländigen: denn Roger, Wilhelms Vater, war 
im Monate Februar geflorben, und auf den flarfen Mann 
war der ſchwache gefolget; fie follte endlich um eine griechifche 
Fürftin werben für den König, welcher diefen legten Auftrag 
vielleicht fire geeignet hielt, um dem erften eine deſto günftt- 
gere Aufnahme zu verfchaffen 19. Inzwiſchen verfammelten 
fi die Fürften, welche vor * Jahren in Wuͤrzburg ſich 
£uden €. G. X. 22 
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eidlich zu ter Fahrt nad, Stalien verpflichtet hatten, oder fpds 
ter für diefe Fahrt gewonnen, vielleicht zu derſelben durch 
große Verheißungen erfaufet [2], und ihres Eides oder ihres 
Berfprechens eingeben? geblieben waren [3], mit ihren Mannen 
auf dem Lechfelde bei Augsburg [4]. Unter ihnen erfchten der 
König mit feiner Hausmacht. Das Heer wird ein großes, es 
wird ein ſtarkes Heer genannt; aber weder die Fürften, welche 
erſchienen, werden namentlich aufgeführet, noch wird die Zahl 
der Krieger angegeben, welche fich im Gefolge derfelben bes 
fanden, Nur Einzelner wird gelegentlich gedacht, wie Hein— 
rich’, des Herzoges von Sachſen, von welchem man ange: 


merket findet, daß die Macht, welche ihn begleitete, kaum ge 


vinger gewefen, ald die Macht des Königes felbit [5]. 

Gegen das Feft des heiligen Michael's brach. das Heer 
auf. Der Zug ging Über Briren und Trident, das Etſch⸗ 
Thal hinab, nad) den Ebenen von Verona. Für die nöthigen 
Lebens: Mittel war nicht geforget: in den Engwegen der Alpen 
trat ein folcher Mangel ein, daß das Heer fi) große Ges 
waltthätigfeiten erlaubte, und felbft heilige Derter nicht ver= 
fhonte. Ws daher das Heer dad Gebirge überwunden und 
fihb am Garda:See gelagert hatte, veranftaltete Friedrich eine 
Sammlung im ganzen Heer, um wenigftens, damit die Geift- 
lichkeit ausgefühnet würde, den Schaden zu erſetzen, den Kir“ 
chen und Klöfter erlitten hatten: das eingefammelte Geld 
fandte er zu verhältnißmäßiger Vertheilung an die Bifchöfe 
von Zrident und von Brixen. Im Monate November flug 
der König fein Lager auf in der roncalifhen Flur, in der 
Nähe von Piacenza, in welcher fi) auch Heinrich der Dritte 
und Heinrih der Fünfte, welche Kaifer Friedrich als feine 
Ahnen betrachtet wiffen wollte, auf ihren glaͤnzendſten Fahrten 
nach Stalien gelagert, und von welchen‘ aus fie in Italien 
hinein gedrohet hatten [6]. Dafelbft wurde Heerfchau gehalten, 
und in eigener Weife. Der König ließ, ald wäre dieſes Vers 
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fahren alte Sitte [7], einen Schild hoch aufſtellen, ohne Zwei⸗ 
fel, um den Zwed feines Unternehmens als einen friedlichen, 
als Schub und Schtem, zu bezeichnen. Hierauf wurden durd) 
einen Herold die Vaffallen des Neiches, fo geiftliche wie welt: 
liche, öffentlich aufgerufen, welche in der nächften Nacht bei 
dem Könige die Wache halten follten. Die Fürften wieder: 
holten das Verfahren des Königes, und ließen ihre Lehenskeute 
zu der Wache berufen. Die Vaſſallen aber, welche auf diefe 
Berufung nicht erfchienen, die unmittelbaren wie die mittelba- 
ven, die Geiftlichen wie die Laien, wurden am folgenden Tage 
als Zreulofe wider ihren Herrn ihrer Lehen verluftig erklaͤret. 
Und in der That, es wurden mehrere Fürften des Reiches, 
Seiftlihe und Lalen, in diefer Treuloſigkeit erfunden, und deß— 
wegen mit dem Verluſt ihrer Lehen beftrafet. Bon den Laien, 
welche diefe Strafe traf, wird Niemand genannt; von den 
Geiftlichen hingegen werden der Erzbifhof Hartwig von Bre— 
men und der Bifchof Ulrich von Halberftadt namentlich aufge 
führet [8]. Sedoch wurden nicht den Kirchen von Bremen 
und Halberftadt die Güter entzogen, fondern nur den beiden 
Bifhöfen, die ihre Verpflichtung verfäumet hatten. 

Aber der König fland mit feinem Heere dem Lande, in 
welchem er fich befand, auf eine feltfame und verdrießliche Weife 
gegenüber Ein teutfher Mann aus den Tagen der Ottone 
oder der Heinriche, der jetzt mit dem Könige Friedrich von 
Neuem nach Italien gefommen wäre, würde fich fchwerlic in 
die Berhältniffe zu finden, er würde fich eines peinlichen Ge: 
fühles fhwerlich zu erwehren vermocht haben. Denn feit dem 
Anfange diefes Sahrhundertes, des zwölften, waren in Stalten 
‚große, ja unermeßliche Veränderungen vorgegangen, und der 
vormalige Zuſtand der Dinge war unter dem gegenwärtigen 
Gefchlechte faft gänzlich vergeffen., Sobald nämlich in früherer 
Zeit ein König der Zeutfchen nach Stalien Fam, um auch das 
Iongobardifche Rei zu uͤbernehmen, trat in dieſem Weiche 
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gleichſam ein Stillſtand aller Herrlichkeiten und aller öffent: 
- Tihen Gewalten ein. Durch vorausgefendete Boten benach=- 
richtiget, eilten von allen Seiten die Fuͤrſten und Herren geiſt— 
Yiches und woeltliches Standes, die Beamten und Baffallen 
herzu, um den König zu begrüßen und anzuerkennen, um 
ihm den Huldigungs= Eid zu leiften, um von ihm die Bes 
ftätigung ihrer Ehren und Würden zu empfangen, Zugleich 
ward, auf die Aufforderung jener vorausgefandten Boten, Alles 
herbei gefihaffet, was der König für ſich und fein ‚Heer be— 
gehrte: denn es ſtand als Grundfag feſt, daß Alles geliefert 
“werden mußte, was zum Dienſte des Koͤniges erforderlich oder 
nüslich fein Eönnte, das Zugvieh ausgenommen und das Saat= 
Korn, zur Beftellung der Aecker. Endlich ftellten ſich die 
Baffallen allzumal unter die Fahnen des Königes, und folgten 
ihm, wohin ex fie führte; wer fich diefer Verpflichtung entzog, 
wurde wie ein Feind des Königes und des Reiches angefehen, 
und verlor, wenn er Überwunden werden Eonnte, feine Wuͤr— 
+ den und Ehren [9]. 

Jetzt war Alles anderd; Das Lehen-Wefen war im Grund 
und Boden vernichtet; alle Herrfchaften und Gewalten waren 
verfehwunden vor dem Geifle der Städte. ‘ Die Herzoge,, die 
Markgrafen, die Grafen hatten fich nicht minder, als die Fleis 
nen Baffallen, gezwungen gefehen, oder doch für gut gehal= 
ten, ſich irgend einer flädtifchen Gemeinde anzufihließen, und 
von Menfchen Gefege anzunehmen, welchen fie vormals Be: 
fehle zu geben das Recht und die Macht gehabt hatten F10]:, 
die Erften waren froh gewefen, wenn fie von den Städten 
al Gapitanei, die Anderen, wenn fie als Vallvaſſoren aufges 
nommen wurden, Beide, wenn fie durch ein folches Abkommen 
die Freundfchaft des gemeinen Volkes gewinnen konnten, deſſen 
Feindfchaft fie nicht mehr zu beftehen vermochten, Selbſt die 
geiſtlichen Fürften, Die Bifchöfe und Aebte, waren nicht mehr, 
was fie gewefen, Zwar flanden- fie in geifllichen und kirch— 
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lichen Dingen noch immer als Die Haͤupter der Gemeinde da; 
aber in weltlichen Angelegenheiten mußten auch fie an den 
Gefegen halten, welche von den Gemeinden gegeben wurden, 
Daher erfcbienen in dem Füniglichen Lager von Roncaglia viel 
leicht mehrere Bifchöfe, aber es erſchien nur ein einziger welt 
licher Fürft, der Markgraf Wilhelm von Dlontferrat, welchem 
es faſt allein gelungen war, ſich bisher der Herrfihaft Der 
Städte zu entziehen. Aber zugleich trafen auch aus den Ge— 
meinden die Confulen und Studt= Xelteften ein, die, obgleich 
ſie in verfchiedener Weife auftraten, ſaͤmmtlich dem König und 
den Fuͤrſten des teutfchen Reiches mißfallen mußten, weil fie 
fimmtlih im Namen Derer erfchienen, vor welchen die alte 
‚Herrlichkeit der Vaſſallen-Welt zu Grunde gegangen war, und 
mit welchen ein Föniglicher Thron, der fih in der Baffallens 
Melt empor gehoben hatte, Faum verträglich zu fein fihien. 
Eben deßwegen Eonnte es denfelben, dem König und den 
Fürften, nur angenehm fein, dag nicht nur die Fürften Ita— 
lien’3, der Markgraf Wilhelm und die anwefenden Bifchöfe, 
Klagen und Befchwerden gegen die Städte erhoben, fondern 
daß auch die Städte durch ihre Abgeordneten, von Neid und 
Eiferſucht getrieben, auf das Erbittertſte wider einander waren; 
es mußte ihnen um fo angenehmer fein, da fih wider Mais 
land, auf welcher edelen Stadt der Zorn des Königes ſchon 
Yange lag, überall ein großer Haß erhoben hatte, weil Mats 
land am Maͤchtigſten war und am Stolzeſten unter Den 
Städten Lombardiend. Denn je heftiger die Leidenfchaft wider 
Mailand war, defto leichter fchien die Rache zu fein, deflo 
Veichter die Züchtigung. War aber Mailand gefallen oder ges 
Demüthiget, welche Stadt hätte noch aufrecht zu flehen. vers 
mocht vor der Macht und dem Zorne des Königes? 

Die Sache der Bürger von Lodi führte vor dem Könige, 
neben den Gonfulen diefer Stadt, der Markgraf Wilhelm von 
Montferrat, welchen die Zucht vor Mailand auf ihre Geite 
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getrieben hatte. Durch dieſen Fürften hatten fie dem Könige 
ſchon früher einen Schlüffel von dem feinften Gold überfendet. 
Friedrich hatte mit Wohlwollen dad bedeutungsvalle Geſchenk 
angenommen und den Demüthigen, den Schuß: Erflehenden 
feine Gnade und feinen Schuß verfprochen. Die Mailänder, 
ohne Zweifel von biefer Bewerbung unterrichtet, hatten fich 
zwar bemühet, Denen von Lodi entgegen zu arbeiten: fie hatz 
ten Dem König ein goldenes Beden überfendet, mit Geld ans 
gefült [11]; fie hatten jedoch ihren Zweck nicht erreichet. Fried⸗ 
rich hatte, wie es feheinet, das Geſchenk angenommen, als 
einen Beweis gebührender Huldigung, aber feine Seele war 
feindlich geblieben gegen die reiche Stadt. Auch waren die 
Klagen von Lodi vielfältig unterflüßet durch heimliche Bes 
[werden der Bürger von Como, von Cremona, von Pavia, 
fo daß die Leidenfchaft des Königes beftändig reiche Nahrung 
fand, Nunmehr wurde das Getreibe von allen Seiten fort 
gefeßetz und Friedrich mochte gegen Mailand um fo erbitterter 
werben, da die Befchwerden gegen diefe Stadt fi nicht bloß 
auf vergangene Dinge bezogen, fondern auch auf gegenwärs 
tige. Zwar mißlang ein Verfuch Derer von Lodi, die Mai: 
Iander zu einem Schritte zu verleiten, den fie ald einen Elaren 
Beweis von ber. Empörung berfelben wider den König geltend 
zu machen vermocht hättenz aber auch diefes Mißlingen bes 
gütigte den König nicht, fondern daffelbe fehien nur die Schlaus 
heit der Mailänder heraus zu flellen, und gab eben dadurch 
Gelegenheit, fie als deſto gefährlicher zu verdächtigen, Fried: 
rich namlich fandte einen Abgeordneten nach Lodi, um den 
Eid der Treue von den Einwohnern diefer Stadt zu empfans 
gen. Die Männer von Lodi erwiderten dem Gefandten: „Dies 
fen Eid wagten fie ohne die Erlaubniß der Mailänder nicht zu 
leiften, in deren Macht und Gewalt fie lebten.» Es ward 
ihnen die nöthige Zeit zugeftanden, nach Mailand zu fenvden 
und ſich Verhaltungds Befehle zu erbitten. Die Mailänder 
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jedoch wurden nicht getaͤuſchet, und vermieden die Schlinge, 
Die ihnen geleget war, „Sie würden es gern fehen, antwors 
teten fie, daß die Lodenfer dem Könige Treue ſchwuͤren [12], ” 
. Ufo war Nichts auf die Mailänder zu bringen. Sie aber, die 

‘ Mailänder, Iebten um diefelbe Zeit in einem Kriege wider 
Pavia. In Diefem Kriege war mit wechfelndem Glüde ges 
Fampfet worden; großer Verluſt, große Verwüflungen auf 
diefer Seite und auf jener; beide Theile noch immer mit 
den Waffen in der Hand, Nun hatten zwar auch die Mai— 
länder zwei ihrer Gonfulen, Dbert von Orto und Oerard 
den Schwarzen, in das Lager des Königes gefendet, um 
demfelben ihre Ehrerbietung zu bezeugen, und Mailand als 
eine gefreue Stadt zu vertreten. Friedrich aber hörte dieſe 
Betheuerungen mit Gleihgültigkeit an, ja mit Widerwillen, 
und fein Unwille mochte wohl, bei dem Mißtrauen, das in 
ihm war, bei der 2eidenfchaft, die ihn befeelte, um fo ftärfer 
werden, da die Confulen von Mailand ihm große Geld :Sum= 
men anboten, wenn er ihre Gewalt Uber Lodi und Como an= 
erfennen und beftätigen wollte [13]. Friedrich verwarf ihren An= 
trag, und bewies fich überhaupt fo verachtend und fo hart gegen 
die Confulen von Mailand, daß fie, daß ihre Mitbürger noth- 
wendig ungewiß, zweifelhaft, ängftlich werden mußten; und in 
diefer Aengſtlichkeit mochten fie mit einer großen VBorficht reden 
und handeln, welche Nichts, als eine Wirkung ihrer Verlegenheit 
gewefen zu fein fcheinet, welche aber von dem befangenen Kö= 
nige, von den flolzen Herren im Heere deflelben, und am Mei: 
ſten von ihren italifchen Feinden in der Umgebung des Königes 
als Trotz, als Arglift, als heimtücifches Weſen ausgeleget 
wurde, Die einzelnen Vorgänge find ſchwer zu erkennen. 
Bon beiden Seiten werden Befchuldigungen vorgebracht. Die. 
Befchuldigungen der Mailänder gegen den König und fein 
Heer mögen übertrieben fein; die Befchuldigungen des Koͤ— 
niges und der Teutſchen gegen die Mailänder ermangeln un: 
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verfennbar der Wahrheit, und zeugen, zum Theile wider fie 
felbft. 

Der König, fo wird von mailändifcher Seite berichtet [14], 
hatte befohlen, daß der Krieg zwiſchen Mailand und Pavia 
alfobald unterbrochen, und daß die Gefangenen von beider 
heilen ihm auögeliefert werden follten. Man war diefem 
Befehle hier wie dort gehorfam. Friedrich aber gab den Ge 
fangenen von Pavia fogleich Die Breiheit, Die Gefangenen von 
Mailand hingegen ließ er, als er aus dem Lager in ber ron— 
caliſchen Flur, nad einem Aufenthalt von fünf oder ſechs Ta— 
gen, am Ende des Monates November, abzog, an die Schweife 
der Pferde binden, und auf diefe ſchmachvolle Weife durch den 
Koth fortfchleppen: Einigen diefer Gefangenen gelang es jedoch, 
ſich durch die Flucht zu retten, Andere wurden los gefaufet, 
und nur fo erhielten fie ihre Freiheit, Auf demfelben Zuge 
fielten fih Bäder und andere gewerbtreibende Menſchen aus 
Mailand ein, um dem Heere darzübieten, weflen es bedürfen 
möchte; der König aber ließ diefen Menfchen Alles abnehmen, 
was fie ausboten, er ließ fie völlig ausplündern, und ſchickte 
fie nat und bloß wieder in die Stadt hinein. Friedrich 
Dagegen und die Geinigen [15] verfihern nit nur im 
Allgemeinen, daß die Mailänder fih treulos in Wort und. 
Merk bewiefen, fondern fie fügen auch hinzu: der König 
habe, um nach dem oberen Theile Stalien’3 zu gelangen, durch 
das Matländifche Gebiet, zu gehen gedacht; deßwegen habe- 
er die Eonfulen von Mailand zuri gehalten, damit fie ihn 
den beten Weg führen und die bequemften Lager -» Plage 
anmweifen folten; die Confulen aber, an Statt dem koͤnig— 
Then Befehle Folge zu leiften, hätten das teutfche Heer drei 
Tage binduch in den Gegenden herum geführet, welche in 
den Kriegen wider Pavia am Aergſten verwüftet worden, fo 
daß weder durch Lieferung noch durch Kauf das Nothwendige 
zu erhalten geweſen; darüber aufgebracht, habe der König 
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die Gonfulen zuruͤck gefendet, und feine Waffen wider Mais 
land gerichtet. 

So die Befhuldigungen. Es bedarf aber Faum einer 
Bemerkung, daß Friedrich mit feinen Angaben die Feindfeligs 
feiten gegen Mailand keinesweges gerechtfertiget habe, daß 
vielmehr jedem feiner Worte ein unabweisbarer Zweifel folge. 
Zuerftz wollte der König, nachdem er ſchon über den Po ges 
gangen war, wirklich zuruͤck in die oberen Gegenden Stalien’s, 
und mußte er defwegen durch das Gebiet von Mailand feinen 
Zug nehmen, oder war der Zweck dieſer Fahrt nur. ein Vor— 
. wand, um in das Mailändifche einzubringen, und ſich der vers 
haßten Stadt zunähern? Das Leste ift das Mahrfcheinlichftes 
denn es findet fi Nichts, was die Fahıt in das obere Ita— 
lien nothwendig. gemacht hätte. Zweitens: warum zwang 
‚wohl der König die Confulen, das Gefchäft von Weg: Weifern 
zu übernehmen? War etwa Niemand aufzufinden, welcher des 
Weges kundig war, oder wollte er den Conſulen fuͤhlbar 
machen, daß ſie unfreie Menſchen, und eben deßwegen zu ge— 
meinen Dienſten verpflichtet ſein? Nach dem ganzen Gange 
der Dinge kann man kaum umhin, ſich dafuͤr zu entſcheiden, 
daß der Koͤnig die Conſulen zu kraͤnken geſuchet habe. Drit— 
tens: daß die Conſulen wegen dieſer abſichtlichen Kraͤnkung 
eben keinen guten Willen gehabt und bewieſen haben moͤgen, 
iſt um fo wahrſcheinlicher, je verderblicher ein ſolcher kriegeri— 
ſcher Zug jedes Falles fuͤr das mailaͤndiſche Gebiet werden 
mußte, und je deutlicher ſie erkennen mochten, daß die Unter— 
nehmung eigentlich gegen Mailand ſelbſt gerichtet war. Aber 
es iſt ſchwer zu glauben, daß es den Conſulen mit aller Schlau⸗ 
heit und Lift gelungen fein würde, das teutſche Heer drei Tage 
hindurch zwifchen Piacenza und Mailand in der Irre herum 
zu führen und allen Entbehrungen bloß zu ſtellen. Es würde 
ſchwer zu glauben fein, felbft wenn Otto von Freiſingen nicht 
von großen ſen fpräche, welche a Unmuth 
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erzeuget hätten, welche aber auch den Mangel an Lebens-Mit: 
teln hinlaͤnglich zu erklaͤren ſcheinen, zumal, wenn die oben 
mitgetheilte Nachricht ihre Richtigkeit haͤtte, daß die Baͤcker 
und andere Handelsleute von den Teutſchen ausgepluͤndert wor— 
den, Und endlich, daß Friedrich, erbittert Über die Zreulofig- 
feit der Conſulen, dieſen Männern die freie Nückehr nah 
der Stadt erlaubet, und gegen die Stadt feine Waffen ge 
wendet habe: wie ift ein ſolches Verfahren zu erklären? wie 
au rechtfertigen ? | 

Wie aber auch diefe Einzelnheiten gewefen und gekommen 
ſein mögen: durch fie ift der Gang der Dinge höchftens etwas 

| abgeändert, keinesweges beftimmet worden. Alle Üeberlieferungen ' 

aus diefer Zeit beweifen, daß die Mailänder nach denfelben 
Grundfägen und durch diefelben Leidenfchaften, nach welchen, 
und durch welche auch andere NRepublifen groß und mächtig 
geworben find, allerdings die Städte Staliens, die ihnen er: 
zeichbar waren, in ihre Gewalt zu bringen und in ihrer Ge— 
walt zu erhalten gefuchet, daß fie aber gegen den König der 
Zeutfchen bei feiner Erfeheinung in Italien weder Aufmerkfam- 
Feit noch Ehrerbietung verfäumet haben; und fie beweifen nicht 
minder, diefe Weberlieferungen, daß der Krieg zwifchen dem 
Könige Kriedrich und den Mailändern nur dadurch entflanden 
fei, daB Friedrich denfelben wollte, weil ihm der freie Geift 
verhaffet war, der fih in den unfreien Bewohnern der Städte 
offenbarte. Eben deßwegen half auch den Mailändern Feine 
Nachgiebigkeitz fie wurden gezwungen, ihre Macht zu verfuchen 
wider den König. 

Auf dem feindlichen Auge gegen Mailand Fam dad Heer 
zu der Burg Roſate, welche, in der Nähe der Stadt gelegen, 
von den Mailändern mit fünf Hundert berittenen Männern 
befeßet wars, Bor derſelben ſchlug der König fein Lager auf. 
Hierauf erließ er an die Mailänder den Befehl: man folle 
alfobald die Bewaffneten aus Roſate zuruͤck ziehen; er und 
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- feine Ritter bedürften Alles, was ſich innerhalb der Burg bes 
fande, um ihrem Mangel abzuhelfen. Sogleich fandten bie 
Mailänder die Botfchaft nach Roſate: die Bewaffneten follten 
nach der Stadt zuruͤck kehren, und Alles, was fich in der 
Burg befände, dem König überlaffen. Und die Bewaffneten 
verließen neh an demfelben Tage Rofate. Die Bewohner 
ber Feſtung aber, von dem Gedanken durchdrungen, daß fie 
nunmehr wehrlos den Gewaltthätigkeiten der Zeutfchen Preis 
gegeben fein würden, faßten den Entfchluß, den abziehenden 
Heiter- Scharen zu folgen. Diefen Entſchluß führten fie aus 
unter Heulen und Wehflagen, obgleich es zur Winterszeit-war, 
ein flarfer Regen unausgefeet herabfiel und der Tag fich 
fon neigte. Sie vermochten Nichts von Dem zu retten, was | 
fie das Shrige genannt hatten [16). Am anderen Morgen bes 
feßte das teutfche Heer die Burg,. bemächtigte fich, wie der 
Gebäude, fo aller Vorrathe, und pflegte fih in aller Weife, 
um ſich zu erholen von den Strapatzen der Märfche und den 
verderblihen Wirfungen der Winterzeit. Aber auch Diefe Be: 
reitwilligkeit, mit weldher Mailand die Burg Rofate überliefert 
hatte, befänftigte weder den König noch fein ritterliches ‚Heer. 
- Vielmehr fhwärmten teutſche Krieger von Roſate aus bis ar 
die Zhore von Mailand, und verwundeten Diejenigen, die 
ihnen begegneten, oder führten fie alS$ Gefangene hinweg, da 
ſich doc überall Fein Schwert gegen die uͤbermuͤthigen Krieger 
erhoben hatte, In Mailand war man über diefes Verfahren 
eines. Fürften, der auch ihr König fein wollte, in der größten 
Beſtuͤrzung. Je weniger man daffelbe begriff, deſto weniger 


wußte man, was zu fhun, um eine folche Erbitterung zu. 


mindern. Während man daher in der Stille Vorkehrungen 
traf, um nöthiges Falles Leben und Habe vertheidigen zur 
Tonnen, machte man noch einen Berfuch, den Zorn des Koͤ— 
niges, den Niemand verftand, abzulenken. Es war zu ihrer 
Kenntniß gekommen, daß Friedrich fich unzufrieden mit ihren 


348 3wei und zwanzigſtes Bud, Biertes Eapitel. 


Eonfulen gezeiget hatte. Deßwegen machten fie dad Haus des 
einen diefer Gonfulen, Gerard’s des Schwarzen, ohne Zweifel 
mit ber geheimen Zuſtimmung deffelben, dem Boden gleich, 
und zeigten dem Könige an, was gefchehen war. Aber Fried- 
rich achtete auch Diefes Opfers nicht. Vor der feudaliftifchen 
Gefinnung, welche in demſelben war, und von welcher die 
Mailänder. in ihrem bürgerlichen Getreibe Feine Zorftellung 
hatten, verſchwand alles Uebrige. Diefe Gefinnung, welche 
zuruͤck firebte, und alles Fortfchreiten verwarf, verlangte die 
Knechtſchaft der Welt, damit das Ritterthum nicht, an feiner 
Herrlichkeit leiden, und bie Eönigliche Krone auf dem Haupte 
des erſten Ritters, des Fürften ber Fuͤrſten, nicht an ihrem 
Glanze verlieren ſollte. 

Inzwiſchen mochte ſich der König uͤberzeuget haben, daß 
er mit den Huͤlfsmitteln, welche ihm zu Gebote ſtanden, ver— 
gebens einen Angriff auf die Stadt Mailand felbft unterneh— 
men würde. Deßwegen entfchloß er ſich, Diefen Angriff zu 
verfchieben, und feine gegenwärtig bereite Macht nur dazu zu 
verwenden, die Feinde Mailand's zu ermuthigen, die Freunde 
und Verbündeten zu fehreden oder zu züchtigen, Das ganze 
obere Stalien nach Möglichkeit zu verftören, befunders den 
fiädtifchen Geift mit ſich felbft zu entzweien, und Mailand 
dergeſtalt bloß zu fielen, daß fie im Fortgange der Zeit defte 
zuverläffiger in feine Gewalt gerathen müßte, Alſo ließ er 
Roſate ausplindern, zog mit feinem Heer aus der Zeflung, 
und feste zugleih den Drt, in welchem er fi) mit feinen 
Kriegern erguidt und erholet hatte, in Flammen. Er nahm 
feinen Meg nach dem Fluſſe Ticino, in der Richtung von No— 
vara, Ueber den Fluß hatten die Mailänder zwei hölzerne 
Bruͤcken erbauet, und wegen ihrer Fehden und Händel mit 
Pavia und Novara wohl befeftiget, Friedrich) bemächtigte fich 
ber Gaftelle durch Ueberfall, führte fein Heer über die Brüden, 
und gab alsdann Alles, Brüden und Befeftigungen, den Flam— 
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men Preis. Hierauf ſchickten die Mailaͤnder, welche ſich nach 
dem Abzuge des Koͤniges zwar von ihrem erſten Schrecken, 
aber keinesweges von ihrem Erſtaunen, ihrem Zorn und ihrem 
Schmerz erholet hatten, eine neue Gefandtfchaftan den König, 
Diefelbe traf den König in der Burg Blandrat, und fuchte 
mit ihm zu unterhandeln, um ihn zu gewinnen; fie foll ihm 
von Neuem große Geldfummen angeboten haben, Friedrich 
aber ließ die Abgeoroneten auch Diefes Mal hart an, nannte 
fie argliſtige und treuloſe Verraͤther, befahl ihnen ohne Wet: 
teres ſeinen Hof zu — und rief ihnen die” in 
und follte, wenn fie fih, AAN ve Sache von eo * 
Como, ihm nicht unverzuͤglich und unbedingt unterwuͤrfen. 
Mit diefer Erklärung kehrten die Abgeoröneten traurig zu ber 
frauernden Stadt zuruͤck [17]. Friedrich nahm dagegen Drei 
fefte und ſchoͤne Burgen, welche die Mailänder wider Novara 
auf dem Gebiete diefer Stadt erbauet hatten, raſch hinweg 
und zerftörte fie mit Feuer. Nach folchen Siegen, wie er Diefe 
unglücfeligen Verwuͤſtungen nannte, feierte er mit großer 
Herrlichkeit das Feft der Geburt Sefu Chrifti zu Novara. 

Mit dem Anfange des folgenden Sahres, eilf Hundert 
fünfzig und fünf, 309 das Heer weiter über Vercelli und Zu: 
rin, und alsdann über den Po gehend gegen Chieri und Aftt. 
Ueber diefe beiden Städte hatten fehon in? roncalifchen Lager 
der Markgraf Wilhelm von Montferrat und der Bifhof von 
Aſti große Beſchwerden geführetz auf diefe Befchwerden hatte 
Friedrich den Bürgern befohlen, Genugthuung zu leiftenz die 
Bürger hatten der einfeitigen Entfcheidung feinen Gehorſam 
gewähret, und wegen dieſes Ungehorſames waren fie für Feinde 
des Reiches erkläret worden, Als nun das Fönigliche Heer 
heran zog, verließen die Einwohner beider Städte ihre Woh— 
nungen, und flüchteten, durch Mailand's Verſuche belehret, die 
Strenge der Jahreszeit weniger achtend, als Die Härte eines 
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Königes, welcher nur dur Sengen und Brennen feine Bahn 
zu bezeichnen fchien, in die Gebirge. Friedrich zog daher ohne 
Hinderniß zuerft in Chiert, alddann in Aſti ein, und vermeilte 
in jener Stadt, wie in diefer, mehrere Tage. Bei feinem Ab- 
zuge ließ er Die Thuͤrme und andere Befefligungen niederreiffen, 
die Haͤuſer aber niederbrennen, Den Schutt übergab er Dem 
Markgrafen von Montferrat. 

Weiter nach Tortona. Diefe Stadt war mit Mailand 
befreundet, Sie hatte den Mailändern in. ihren Kämpfen mit 
Pavia beigeftanden, und Denen von Pavia für eigene Rech— 
nung großen Schaden zugefüget. Denn Pavia befaß ein bez 
deutendes Gebiet auf der Südfeite des Ticino und des Po, 
aus welchem fie ihre Hauptmacht 3095 deßwegen war ihr Die 
Seindfchaft von Zortona, wenn nicht gefährlicher, Doch laͤſtiger, 
als die Feindfchaft von Mailand, weil fie fich zwar felbft gegen 
Mailand’3 Angriffe zu vertheidigen, aber nicht zugleich jenes 
Gebiet: vor den Einfällen und Plünderungen Derer von Tors 
tona zu fügen vermochte. Pavia hatte daher große Klagen 
gegen. Zortona erhoben und den König gebeten, fie zu befreien 
von einer folhen Feindin. Für Friedrich) war ed genug, daß 
Tortona mit Mailand im Bunde fland, um feinen Zorn zu 
erregen; es ift nicht nöthig, die Beſchuldigung für wahr zu 
halten, daß er von Pavia Geld angenommen habe, um feine 
gränzenlofe Beindfhaft gegen Zortona zu erklären [18]. Jedes 
Falles ſchickte er die Botfchaft nach Tortona: dieſe Stadt folle 
fi) alfobald und unbedinget unterwerfen und feinen weiteren 
Ausſpruch gewaͤrtigen. Aber wie hätten die Bürger von Tor⸗ 
tona, die Freunde der Mailänder, Vertrauen zu dem Könige 
zu faſſen vermocht, nach folhen Vorgängen, als deren fie, 
als deren alle Lombarden Zeugen. gewefen waren? Gie verz 
achteten den Befehl nicht, aber fie wagten nicht zu gehorchen, 
weil Friedrich feine Partei ergriffen zu haben und Feine Gerech— 
tigkeit zu kennen ſchien. Eben fo wenig: fügten fie fih einer 
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neuen Aufforderung, ohne Verzug der Verbindung mit Mate 
land zu entfagen, und mit Pavia in ein Bündniß einzutres 
ten [19]. Wie hätten fie fich entfchließen koͤnnen, in ſolchen 
ftürmifchen Verhältniffen, alte bewährte Freunde, welche ihnen. 
auch jest Hülfe verfprochen haben mochten, zu verlaffen, um 
fich zu ihren bisherigen Feinden zu flellen, deren Haß fie auf 
fi hatten? Und war denn ihre Stadt nicht auch durch Nas 
tur und Kunft wohl befeftiget* Durften fie mithin nicht hoffen, 
Daß Sriedrich, wie er vor Mailand’3 Mauern umgekehret war, 
fo auch den Kampf wider die Felfen von Zortona fcheuen 
wuͤrde? Sie blieben feft, einen männlichen Entſchluß feiger 
Unterwerfung vorziehend. Um fo heftiger entbrannte Friedrich's 
Grimm, um fo heftiger der Grimm der Seinigen, um fo 
rafcher forach Friedrich die Neichdacht aus wider die Stadt, 
um fo ungeftümer eilte da3 Heer nach Tortona zu Rache und 
Züchtigung, während die Macht von Pavia heranzog, um das 
Werk zu befchleunigen und zu vollenden. Und fo fehnell er 
fhten das teutſche Heer, um die Mitte des Monates Februar, 


vor Zortona, daß von den benachbarten Baronen, die fich an 


Mailand angefchloffen hatten, Faum Einige, und unter den— 
felben der Markgraf Dbitius Malafpina, der Stadt zu Hllfe 
zu eilen, daß hingegen von der Hülfe, die Mailand den Uns 
glüdlichen zufandte, nur etwa ein Hundert Reiter und zwei 
Hundert Bogenfhügen die Stadt zu erreichen vermochten [20]. 

Ein Zufall kam den Einwohnern von Tortona zu Statten. 
Der König fihidte feinen Bruder Konrad, den Herzog Bertold 
oder Bertolf von Zäringen, jest Herzog der Burgundier ges 
nannt, und den Pfalzgrafen in Batern, Otto von Wittelöbach, 
mit einiger Mannfchaft voraus, um die Lage des Drtes und 
die Befchaffenheit der Befeftigung zu unterfuchen. Diefe Fürs 
ften Famen ohne Hindernig bis in die Nähe der Stadt. Che 
aber der König. mit dem Heere zu folgen vermochte, ſchwoll 
der Zanaro fo flark an, daß er drei Tage hindurch auf a, 


. 
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linken Seite des Fluſſes aufgehalten ward, und auch alsdann 
nur mit der groͤßten Anſtrengung hinuͤber kam. Dieſe Ver— 
zoͤgerung des Angriffes gewährte, den Einwohnern von Tortona 
die noͤthige Zeit, um die untere Stadt zu verlaſſen, und ſich 
mit all' ihrer Habe in die eigentliche Burg zu fluͤchten, welche, 
auf hohen und ſteilen Felſen erbauet, kaum durch die Kunſt 
der Waffen bezwungen werden Fonnte, Nun gelang zwar. dem 
Könige, fi) alfobald der unteren Stadt zu bemädhtigen: denn 
Diefelbe wurde, obgleich fie mit Mauern und Thuͤrmen umges 
ben war, von den Tortonefen, weil fie ihre Kräfte fparen und 
für leere Wohnungen nicht verwenden wollten, gar nicht verz 
theidiget; aber mit. diefer Eroberung war Nichts gewonnen. 
: Die Burg fand por den Siegern und blidte trogig auf Dies 
felben herab. Friedrich mag in nicht geringer Verlegenheit 
gewefen fein. Er war mit gewaltigen Anfprüchen in Stalien 
aufgetreten, und mit verachtender Härte auf feinen Forderungen 
befanden; auf feinen bisherigen Zug aber hatte er noch nicht 
eine einzige ruhmmerthe Kriegsthat vollbracht. Alles, was er 
gethan, war wildes Werk gewefen, Ueberfall, Raub und Brand. 
. Bor den Thoren des mächtigen Mailand war er umgekehret; 
wenn er auch vor den Felfen und Thürmen des Eleinen Zors 
tona zuruͤck wich, fo war allerdings zu fürchten, daß nie 
nur die fammtlichen Städte Staliens fich ihm widerfegen, fon= 
dern daß fein eigenes Heer fich von ihm abwenden würde, weil 
fein Wort wie ein leerer Schall, feine Drohung wie eine 
eitele Großfprecherei erfiheinen mußte. Jedes Falles hielt Fried— 
rich Tortona's Eroberung für nothwendig, fei es aus biefen 
"Gründen, fei ed, weil er der Stadt Pavia die Zerftörung 
verfprochen hatte [21], und dieſes Verfprechen erfüllen zu 
müffen glaubte, um die Macht diefer Stadt einft wider Mais 
land gebrauchen zu koͤnnen. 

Ufo wurde die Belagerung von Zortona unternommen. 
Pr König felbft nahm feine Stellung an der Abend = ©eite; 


— 
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der Herzog Heinrich von Sachfen lagerte fih in der umteren 
Stadt, welche fi gegen Mittag von der Burg ausbreitete; 
die Macht von Pavia endlich wurde gegen Morgen und Mitters 
nacht aufgeftellet. Und was die Vollendung des Werkes an 


Maſchinen, Gezeug und Geräth nur irgend zu erfordern fchien, 


Das ward erbauet oder herbei geſchaffet; und was die Kriegs: 
Funft diefer Zeit nur irgend aufzubieten hatte, Das wurde 
verfuchet und ausgeuͤbet. Und Nichts wurde gefparet, und 
Nichts verfäumet und Nichts gefchonet, Ungeheuere Steine, 
oder vielmehr furchtbare Felsblöcle wurden gegen die Thuͤrme 


und Mauern, fie wurden felbft in das Innere der Burg bin 


ein gejchleudeit5 unterirdifche Gänge wurden gegraben oder 
gehauen, um einen Eingang in die Burg zu gewinnen, oder 
die Befefligungs= Werke der Natur und der Kunfl nieder zu 
ſtuͤrzen; kuͤhne Wagniffe und verwegene Thaten wurden unter= 
nommen und vollbracht; der König ließ im Angefichte der 
Stadt einen Galgen errichten, und jeden Feind auffnüpfen, 
der das Unglüd hatte, Iebendig in feine Hand zu gerathen [22], 
Aber mit allen diefen Künften und Anftrengungen wurde Nichts 
erreichet. Die Tortonefen, in der Burg zufammen gedränget, 
wie in einem Kerker [23], ertrugen die Bedrangniffe, in 
welche fie hinein gebracht waren, mit großer Standhaftigkeit. 
Der Biſchof Dito von Freifingen- ift zwar der Meinung, daß 
ijhre fittlichen Leiden noch größer gewefen feien, als die Eür= 
perlichen; denn die Unglüdlihen müßten darüber flarfe Ges 
wiſſens-Biſſe empfunden haben, daß fie, und der Galgen rief 
ihnen dieſen Frevel befländig in das Gedaͤchtniß, gegen ihren 
eigenen König, ihren gefeßmäßigen Richter und Oberherrn, 
unter den Waffen ſtanden. Gewiß aber ift, daß man Fein 
Zeichen befonderer Zerfnirfchung an ihnen bemerket; fie waren 
weder verzaget, noch Tleinmüthig. Im Vertrauen auf ihre 
Sache, auf die Stärke ihrer Feſtung, auf ihren eigenen Muth, 


und wohl aud auf die Hülfe, welhe Mailand ihnen fchuldig 


Ludent.©.X, 23 
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zu fein ſchien, fchaueten fie unverzagt in die Gefahr hinein. 
©ie festen der Ungerechtigkeit des Königes ihren feften Willen 
entgegen; feiner Grauſamkeit ihre Verachtung. Sie erwiederten 
die Steinwürfe mit Steinwürfenz fie fuchten den Minen mit 
Minen zu begegnen, und mit folhem Glüde, daß fie auf die 
feindlichen Arbeiter fließen, diefelben in ihren Höhlen erflidten 
und dadurd Anderen die Luft benahmen, das Werk fortzufegen. 
Den Galgen nicht achtend, machten fie beftändig Ausfälle aus 
der Burg, und Fampften nur deflo heldenmüthiger, um ber 
Gefangenfchaft zu entgehen, Wer aber das Unglüd hatte, in 
die Gewalt der Feinde zu gerathen, Der empfing den Strang 
wielleicht mit der Ueberzeugung, daß die Schande nicht den 
Gehenften treffen werde, fondern den Henker. Und Ausfälle 
unternahmen fie nicht bloß aus Kampfluft und um ihren Fein: 
den zu fehaden, fondern fie waren wegen ihrer Erhaltung zu 
denfelben gezwungen. Das größte Leiden der Belagerten naͤm— 
ich war der Waffer- Mangel. Durch die untere Stadt lief 
ein Bächlein, aus welchen fie im Anfange der Belagerung 
Waſſer gefchöpfetz der Herzog Heinrich von Sachfen aber leitete 
daſſelbe ab, und bewachte es fo forgfältig, daß es ihnen ganz 
unzugänglich war. Nun blieb nur ein einziger Brunnen übs 
tig [24], und dieſer Brunnen befand fid) an der Geite der 
Feftung, nach welcher Friedrich die Krieger von Pavia gewies 
fen hatte. Daher entfland ein täglicher Kampf zwifchen den 
Belagerten und der Macht von Pavia: denn Jene drangen 
aus der Burg hervor, um für jeden Preis Waffer zu erhalten; 
dieſe verfuchten, fie von dem Brunnen abzuhalten. Der Kampf 
ward um fo grimmiger geführet, je brennender das Berlangen 
der Belagerten nah Waffer ward, imd je größer der Haß der 
Stadt Pavia fhon vor diefen unglüdfeligen Tagen wider Tors 
tona gewefen war. Und in biefen Kämpfen blieb den Torto— 
neſen, welche wie Verzweifelnde um das Leben flritten, wenn 
nicht immer, doc gewöhnlich der Sieg; denn fie gewannen 
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mit ihrem Blute das Waffer, deffen fie bedurften. Friedrich 
fandte daher Denen von Pavia den Markgrafen Wilhelm von 
Montferrat zu Hülfe, damit Ddiefer graßliche Kampf deſto ers 
folgreicher von Staliänern wider, Staliäner geführet werden 
möchte; aber auch Wilhelm vermochte die Belagerten nicht von 
dem Brunnen zurück zu treiben. Deßwegen verfuchte man fie 
auf andere Weife abzuhalten, Man warf menfchliche Keichname 
und faule Aas in den Brunnen. Die Unglüdlichen Fampften 
auch um das verunteinigte Waffer mit derfelben Anftrengung, 
wie zuvor, und ihr brennender Durft übermand den Ekel felbft 
vor dieſem Gräuel, 

Auf eine folche heillofe Weiſe— gingen etwa fuͤnf ſchwere 
Wochen hin. Da traten die Tage ein, an welchen die Leiden 
und die Auferſtehung des Herrn gefeiert wird. Wegen dieſer 
Feſte bewilligte der König den Belagerten einen Waffen: Still: 
fand, vom grünen Donnerstage bis zum Oftertage, beide ein: 
gefihloffen. Aber feine Seele ward auch durch die großen Er— 
innerungen, welchen dieſe Feſte geweihet find, nicht milder 
geflimmet. An dem Zage vor dem Zefle der Auferftehung 
Chriſti zogen die Geifllichen und Mönche, angethan mit ihren 
priefterlichen Kleidern, Kreuze und Rauchfäffer in den Händen, 
aus den Thoren der Stadt heraus, dem Füniglichen Lager zu. 
Friedrich fchiefte ihnen einige Bifchöfe mit der Frage entgegen, 
was fie wollten? Denn das Fönigliche Antlitz dürften fie nicht 
fehen. Die beftürzten Geiftlichen aus Tortona ſchilderten hier— 
auf den unermeßlichen Sammer der unglüdlichen Stadt. Unter 
einem Strome von Thraͤnen, Die Hände zum Himmel erhoben, 
2 fleheten ſie um Mitleid und Erbarmen, zuvoͤrderſt fuͤr ſich 
ſelbſt, auf welchen keine Schuld ruhen koͤnne, weiter aber auch 
fuͤr die Stadt. Denn auch die Stadt, ſagten ſie, ſei ohne 
Schuld. Tortona buͤße, was Pavia geſuͤndiget. Tortona habe 
ſich nur unter Mailand's Fluͤgel gefluͤchtet, um einigen Schutz 
zu haben vor Pavia's drohender Gewaltthaͤtigkeit 2031. Der 
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König aber, als die Klage und die Bitte der. tortonefifchen 
Geiftlihen an ihn gebracht wurde, blieb ungerühret. Er gab 
denfelben den Befehl, ohne Verzug zuruͤck zu kehren in Die 
Burg. Hierauf bewies er einige Zheilnahme an dem Xoofe 
der Geiftlihen, aber über das Schickſal des troßigen Volkes 
von Tortona Eonnte er ein freudiges Lächeln nicht unterdruf- 
Een [26]. Er glaubte nunmehr den Beweis zu haben, - daß 
die Stadt, auf das Aeußerfte gebracht, fi) nicht laͤnger zu 
halten im Stande fein würde. Ä 
Dennoch hielt fie ſich bis in die dritte Woche hinein, und 
der Kampf ging fort in der früheren grimmigen Weife. Aber 
die Hilfsmittel der ZTortonefen wurden mit jedem Tage ges 
ringer. Mailand, auf deren Beiſtand die Bedrängten ohne 
Zweifel geharret, hatte zwar ein Paar Hundert Mann zu Roß 
und ein Paar Hundert Bogenfhüken ausgefendet, um das 
Fönigliche Heer zu neden und demfelben jeglichen Schaden zu: 
zufügen [27]. Diefe Scharen mögen auch ihre Aufgaben wader 
erfuͤllet, und fi dem Föniglichen Heere, befonders der Mann— 
haft von Pavia, laflig genug gemacht haben; aber eine Be— 
freiung der Tortonefen vermochten fie nicht ‚herbei zu führen, 
und die Mailänder fandten Feine größere Macht, vielleicht weil 
‚ fie nicht wägten, dem ritterlichen Heere des Königes im offenen 
Felde zu begegnen. Das Entfcheidendfte jedoch war, daß es 
den Belagerten unmöglich gemacht wurde, felbft durch Kampf 
und Blut auch nur fchmußiges und verderbtes Waſſer zu ges 
winnen. Denn in den Brunnen wurden Fadeln von Pech 
und Schwefel brennend hinein geworfen, und dadurch wurde 
das Waſſer fo bitter gemacht, daß Fein Menfch feinen Durſt 
mit demfelben zu flllen im Stande war, Deßwegen fahen 
ſich die Belagerten genöthiget, dem Könige die Uebergabe der 
Stadt anzubieten; jedoch unterwarfen fie fih auch jet nicht, 
fondern gaben nur bedingungsweife nach, Aber die Ueberliefes 
zungen ſtimmen nicht überein, Nach einer Nachricht ficherte 
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ihnen der König Leben und Freiheit zu, und verftattete ihnen, 
von ihrer Habe mit ſich zu nehmen, was fie hinweg zu tragen 
vermöchten; nach der anderen verfprach der König, daß Die 
Stadt nicht zerflöret werden follte, weßwegen auch ein Theil 
der Einwohner in der: großen Kirche den Einzug deſſelben er— 
» wartet habe [28], Gewiß ift: nachdem die Zortonefen ihren 
Volkes: Genoffen ein großes Beiſpiel von Standhaftigkeit und 
Muth gegeben, und für Leben und Habe, für Ehre und Frei: 
heitl, unter Entbebrungen und Bedrangniffen jeglicher Art, 
volle zwei Monate denkwürdig gekämpfet hatten, wichen fie 
endlich der Noth, und überließen dem Könige, Friedrich dem 
Erften, ihre Burg. Sie gingen aus derſelben hervor im 
traurigften Aufzuge, wandelnden Leichen gleich, ein fchauder= 
hafter Anblick fogar für Diejenigen, die fich felbft als Eieger 
bearüßten [29], und indem fie den Gräbern ihrer Väter den 
Ruͤcken zuwandten, zerfireueten fie ſich in das Elend hinein, 
fo wie fie hier oder dort ein Obdach zu finden hofften. Fried: 
ih dagegen nahm mit feinem Heere die Feſtung in Beſitz, 
ließ plündern, was noch zu plündern war, und alsdann, was 
brennen wollte, in Slammen feßen. Hierauf übergab er die 
Trümmer der Mannfchaft von Pavia, damit fie die Thuͤrme, 
die Mauern, und was von dem Feuer nicht verzehret war, 
zerftören und in einen Schutthaufen verwandeln möchten, Er 
felbft führte daS Heer nach Pavia, um des verblendeten und 
bethörten Volkes dieſer Stadt jubelnde Begrüßung wegen einer 
folchen Heldenthat zu empfangen, und vor demfelbeit © am fol 
genden Sonntage, an welchem bie Kirche Jubilate Hang, den 
Siebenzehenten April's, in der Kirche des heiligen Michael’z, 
wie an einen hoben Feſt-Tage zu gefchehen pflegte, mit der 
Krone auf dem Haupte zu erfiheinen [30], Drei Tage vers 
weilte er in der Stadt; alsdann zog er weiter in Stalien 
hinein, nach) Nom zu, der ewigen Stadt, 

Es leidet Feinen Zweifel? Friedrich war mit der Hoff: 
nung auf einen ganz anderen Gang der Dinge nach Stalien 
gekommen, ald welcher jebt hinter ihm lag. Er hatte geglau⸗ 


358 Zwei und zwanzigfies Buch. Viertes Capitel. 


bet, die Staͤdte in Italien, und im Beſonderen Mailand, 
wären nur wie Knechte, wenn der Zucht=Meifter fich entfernet 
hat, in ein übermüthiges Getreibe hinein gefommen,. weil feit 
fo langer Zeit Fein Kaifer oder König unter ihnen erfchienen 
war [31]; deßwegen hatte er. erwartet, daß fie allzumal ven 
Nacken beugen würden, fobald er fi) nur mit einem flarken 
ritterlichen Gefolge auf die Spuren feiner Ahnen, der Heins 
riche, in den roncalifchen Gefilden ſtellte. Aber er hatte es 
anders gefunden Wenn er nunmehr auf die Bahn zuruͤck 
ſchauete, Die er durchlaufen war, jo mußte er fi), des Jauch— 
zen der Einwohner von Pavia ungeachtet, nothwendig geftehen, 
daß er ein unverftändiges Werk unternommen imb vollbracht, 
Daß er nur den Samen eine unaustilgbaren Hafjes mit vollen 
Handen ausgeftreuet hatte; er mußte. fich geflehen, daß er, 
wenn er. jeßt Langobardien verließe, nicht das Mindefte ges 
wonnen haben, fondern das Land allen Leidenfchaften Preis 
geben würde, die in der menfchlichen Bruft Raum finden, 
Und dennoch war fein Abzug nothwendig, weil er einen zweis 
ten Kampf, wie vor Tortona, zu beftehen außer Stande war; 
weil felbft ein neuer Sieg -ihm feinen Bortheil gewähren 
Tonnte, fo lange das gewaltige Mailand ungebrochen daſtand; 
weil er fih an Mailand, vor deſſen Thoren er. fchon ein Mal 
vorüber gezogen war, nicht wagen durfte Denn fein Heer 
hatte mannichfachen Verluft erlitten, theils durch die Strapaken 
in der rauhen Sahreszeit, theild und befonders durch den lan— 
gen und harten Kampf vor Zortona [32]. Und fo wie es an 
der Zahl der Krieger abgenommen hatte, fo war auch die fitt: 
liche Stärke nicht Diefelbe geblieben, mit welcher es in Stalien 
eingezogen war, Schon früher waren große Unordnungen und 
Meutereien im Heer entftanden [33], und nicht felten mochte 
es zum Schwerte gekommen fein. Denn ſchon zu Afti hatte 
Friedrich, mit Zuflimmung feiner Näthe, eine: Verordnung 
erlaffen, daß Niemand innerhalb des Lagerd zum Nachtheil 
eines Anderen bie Waffen tragen follte; er hatte diefe Verord: 
nung von Hohen und von Geringen mit einem feierlichen Eide 
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befchwören Iaffen, und alff den Bruch diefes Eides war ber 

Berluft einer Hand, ja felbfi des Kopfes als Strafe gefeket 
worden, Seitdem mochten die gegenfeitigen Befehdungen un: 
terblieben fein. Schwerlich aber hatte die Belagerung von 
Zortona die Seelem vereiniget. Vielmehr ift wahrfcheinlic, 
daß mancher edele Menfch ſich abgewendet habe von dem 
Graͤuel, wie denn auch, ald die Mine gegen die Feftung ges 
macht wurde, der Verdacht entfland, die Sache fei den Tor— 
tonefen durch Derrätherei befannt, und fie feien auf. foldhe 
Meife zu der Anlegung_der Gegen- Mine veranlaffet wor= 
den [34]. Unter den Staliänern endlich war Niemand, auf - 
‚welchen Friedrich fich verlaffen Fonnte Mean findet nicht, daß, 
außer dem Markgrafen Wilhelm und der Stadt Pavia, irgend 
Semand für den König Etwas Bedeutendes gethan habe; und 
der Markgraf hatte in der Stellung, die man ihm vor Tor— 
tona angewiefen, die Abfichten des Königes durchfchauet, und 
war durch das Schickſal der Tortonefen tief erfchüttert wor: 
den [35]5 von Pavia hingegen war wenigſtens ungewiß, ob 
es noch den früheren Eifer bewähren würde, da die alten 
Feinde, die Tortonefen, zu Boden geworfen waren: aber der 
Gedanke einer Rückkehr nach dem Vaterlande mußte dem flolzen 
König auch fehr verdrieglich fein. Was hatte er denn von’ 
dieſer Heerfahrt, welche fo vielfältig berathen, feit fo langer 
Zeit beichloffen, fo pomphaft unternommen war, ald den Er- 
trag dem Baterlande vorzuzeigen? Er konnte gewiß. nicht 
ohne Befhämung wieder in Zeutfchland erfcheinen,. und nur 
von der Kaifer- Krone durfte er hoffen, daß fie durch Die alte 
Ehrfurcht, mit welcher fie noch) immer umgeben war, Vieles 
in DBergeffenHeit bringen, und im Befonderen die Frage er 
flifen werde, weßwegen er, der König, denn eigentlich über. 
die Alpen gezogen ſei. Alſo befchloß er, nach Rom zu geben, 
um die Kaifer= Krone zu empfangen, | 
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Der Papft Hadrian IV. 
Friedrich's Zug nah Nom, Krönung als Kalfer und Nücd: 
kehr nach Zeutfchland. 
Arnold’3 von Brescia unglüdlides Ende 
| J. 1155. | 





Der König ſaͤumte nicht, feinen Entfhluß auszuführen: 
Aber fhon vor Piacenza machte er die Erfahrung, mie fein 
graufames Verfahren auf die Seelen der Menfchen gewirket 
hatte, Piacenza verfchloß ihm die Thore, und Friedrich machte 
um fo weniger den Verſuch, die Stadt zu erobern, da Mat: 
land, durch das Schickſal der Zortonefen erbittert und be 
ſchaͤmet, nunmehr Fein Bedenken trug, eine ſtarke Macht zu 
der Bertheidigung derfelden abzufenden. Friedrich zog voruͤber, 
und mit "Schnelligkeit, Am Pfingftfefte befand er fich bei 
Bologna, und eilte underweilt weiter, Shn tried der Ges 
Danke, daß er Feine Zeit zu verlieten habe, daß er alle Hanz 
Del vermeiden und feine zufammen geſchmolzene Macht zufam: 
men halten müfje, wenn er Nom erteichen und feinem Ver: 
langen nach der Kaiſerkrone einigen Nachdruck geben wollte, 
Aber eben diefe Eile, mit welcher er durch Italien zog, und 
welche mit feinem bisherigen Verfahren in großem Widerfpruche | 
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ftand, beunruhigte, wenn nicht die Römer, doch den heiligen 
Dater ungemein. Sie gab dem Zuge des Königes- nicht das 
Anfehen einer friedlichen Fahrt, fordern eines Eriegerifchen Un: 
ternehmend. Deßwegen wurde der Papſt bedenklich wegen ber 
Abfichten des Königes [1]. 

Aber auf dem apoflolifchen Stuhle faß um diefe Zeit nicht 
mehr der Papft Anaflafius der Vierte, deſſen früher gedacht 
worden ift, fondern Hadrian der Vierte. Anaflafius, ein alter 
und fohwacher Mann, war ſchon am Zweiten Decembers des 
vorigen Jahres geſtorben, und am Dritten deſſelben Monates 
war Hadrian zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlet worden. Dieſer, 
vor ſeiner Gelangung zu der paͤpſtlichen Wuͤrde Nikolaus ge— 
nannt, war ein ausgezeichneter Mann. Er ruft das Anden: 
Een an Gregor den Siebenten auf, und wuͤrde in dem Zeitz 
“alter Heinrich’3 des Dritten und Heinrich’3 des Vierten, nad) 
menſchlicher Einficht, ein Gregor geworden fein, In der Burg 
St. Abans in England geboren, hatte er eine ſchwere Sugend 
durchgelebet; er hatte mit der Armuth und mit allen Bebrangs 
niffen, welche auf einem jungen Menfchen in den unterflen Claf 
fen der Gefellfchaft zu liegen pflegen, einen harten Kampf be 
fanden. Unter Umftänden, die nicht bekannt find, hatte ex fich 
nach Frankreich begeben. Hier hatte er fich, angethan mit 
dem Mönchsgewande, durch unermüdlichen Fleiß eine tüchtige 
Gelehrſamkeit erworben, durch ein reines, fittliches Leben allge: 
meine Achtung gewonnen, und durch feine Sitten, von einem 
fchönen Körper unterflüget, durch Beredtfamkeit, Klugheit und 
Gewandtheit fich überall beliebt gemacht, Alſo ift nicht zu 
verwundern, Daß er Auf der Leiter Fiechlicher Würden von Stufe 
zu Stufe höher gefliegen war, fo wie er im Geiſte der Kirche 
immer größere Verdienfte erwarb, Denn das wer ein Segen 
der Kirche, welcher in dankbarem Andenken bleiben und 
über welchen ihr beffere Rechnung gehalten werden follte, als 
zu gefchehen pfleget, daß fie, während in den weltlichen Ber: 
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hältniffen nicht nut die alte gottestäfterliche Schranke zwifchen 
Freien und Unfreien beftändig erhalten, fondern auch neue 
Ketten, die Menfchen von Menfchen trenneten, durch die 
Großen, Starken, Reichen und Gewaltigen diefer Erde, von 
eitefer Vornehmthuerei getrieben, fiber das Leben hinweg ges 
zogen wurden, daß fie, während das DVergängliche vor dem 
Ewigen, Fleifh und Blut vor Geift und Zugend, den Vor— 
zug erhielt, und die Abflammung eines Menfchen mehr galt, 
als was er that und was er war, daß fie unter folben Um: 
fiänden nicht nur alle Menſchen ohne Unterfchied an heiliger 
Stelle und in großen Augenbliden an ihre gemeinfchaftliche 
Abkunft, an ihr gemeinfchaftliches Heil und an die Ewigkeit 
erinnerte, die Allen bevorfiehet, Senen zum Schreden und zur 
Demüthigung, Diefen zum Troſt und zur Erhebung, fondern daß 
fie auch die Nechte des Geiftes, der Tugend und der Bildung 
wahrte, und felbft den Aermften, Niedrigften und Verachtetften 
die Pforten offen hielt zu ihren hoͤchſten Würden, vor welchen 
ſich felbft Kaifer und Könige: beugten. AS armer und ver: 
achteter Süngling war Nikolaus nah Frankreich gekommen; 
als .einflußreicher Priefter war er in Angelegenheiten der Kirche 
an den Papſt gefendet, und Eugen der Dritte, Die großen 
Gigenfchaften und Tugenden würdigend, Die in ihm waren, 
. hatte ihn zum Bifchofe von Albano erhoben. Und auch in 
diefer hohen Würde war er immer Derfelbe geblieben, leut— 
felig, mild, verfühnend, und, was am Wenigften vergeffen 
werden darf, der Armen, der Gefährten feiner Jugend, einge— 
dene und fich ihrer erbarmend. Aber er entzog fich auch den 
befchwerlichften Dienften der Kirche nicht; er ging, ein paͤpſt⸗ 
licher Legat, nach Norwegen, und wirkte in diefem fernen Lande 
fegensreich zur Verbreitung oder Befeftigung des Chriftenthus 
mes. Daher ift nicht zu verwundern, Daß er, nach) des Papftes 
Anaftafius Zode, mit deſto größerer Uebereinflimmung auf 
den apoftolifchen Stuhl erhoben wurde, je weniger er nach 
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demfelben zu freben fchien und je unerfreulicher die Verhälts 
nifje waren, in welchen fich der heilige Stuhl befand, 

Zu ber Zeit nämlih, da Hadrian dieſen Stuhl beftieg, 
war der friedliche Zufland der Dinge, in welchem der Papft 
Eugen der Dritte nah) Rom zuruͤck gefehret war, ſchon wieder 
verfchwunden. Während er felbft, dieſer Papft, während 
Anaftafius, fein Nachfolger, auf dem apoftolifchen Stuhle 
ſaßen, war ber. Freiheit liebende Ketzer, Arnold von Brescia, 
von welchem früher die Nede gewefen-ift, entweder immer in 
Nom geblieben, oder doch immer nah Rom zurüd gekommen, 
von dem Geiſte getrieben, der ihn feinem Geſchick entges 
gen führte Und niemals unterlieg er brennbaren Stoff in 
das Feuer zu werfen, das er vor einem halben Menfchens 
Alter angezündet hatte, um daffelbe, wenn e3 je und je wenis 
ger heftig brannte, von Neuem zum Auflodern zu bringen, 
Unter dem ſchwachen Papft Anaftafius fcheinet ihm Diefes 
abermals gelungen; der Senat von Rom fcheinet fein Anfehen 
wieder-gewonnen zu haben, das Anfehen des Papftes hingegen 
in der ewigen Stadt fehr tief gefünfen zu fein. Das große 
Haus der Srangipanen jedoch hielt an feinen alten Grundfägen 
feft, und aud Petrus, der Prafect der Stadt, handelte, fo 
weit die Umflände es verftatteten, in dem Sinne der alten 
päpftlichen Gewalt. Hadrian aber faßte gewiß, fobald er fich 
auf dem apoftolifhen Stuhl erblidte, den Entfchluß, dieſem 
unglüdfeligen Zuftand ein Ende zu machen, und unverzaget 
den Verſuch zu wagen, ob die Kirche noch fortbeftehen follte 
in alter Herrlichkeit, oder nicht, Vielleicht hat die Nachricht 
von der Ankunft des Königes Friedrich in Italien eingewirket 
auf diefen Entſchluß, weil Hadrian fih wohl fagen Fonnte, 
daß derfelbe nach Rom kommen würde, um die Kaiferfione 
in Empfang zu nehmen, die ihm fchon verheiffen war. Wie 
er daher, ohne Zweifel den Blick auf Friedrich gerichtet, Fein 
Bedenken trug, mit dem neuen Könige Wilhelm von Sicilien 
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einen harten Streit zu beginnen [2], fo ſcheuete er auch nicht, 
den wiberfpänftigen Nömern entfchieden entgegen zu treten. 
Und das geiftliche Schwert in feiner Hand traf ficherer, als 
es in der Hand der Letzten feiner Vorgänger getroffen hatte; 
auch mächte es tiefere Wunden. Er belegte, was früher ohne 
Erfolg gefihehen war, den Keßer Arnold mit dem Fluche der 
Kirche, Auf beiden Seiten fühlte man das Gewicht Diefes 
Fluches. Die Getreuen des heiligen Petrus faßten neues Ver— 
trauen; die Anhänger des Ketzers geriethen in eine wilde Lei— 
benfchaftlichkeit. In diefer Leidenfchaftlichkeit: ward ein Car— 
dinal, Gerard, auf dem Wege zu dem heiligen Vater, welcher 
den Datican bewohnte, uͤberfallen, mißhandelt und tödtlich 
verwundet. Diefer Srevel, der nicht lange vor Oſtern des 
Sahres eilf Hundert fünfzig und fünf Statt fand, veranlaßte 
den Papſt, über die ganze Stadt Nom ein feierliches Inter: 
dict auszufprehen. Die römifchen Geiftlihen erfüllten den 
Befehl des Papftes Vom Sonntage Palmarum bis zu dem 
Mittewoch vor dem grünen Donnerstage fand Feine kirchliche 
Handlung ‚Statt; Fein aͤußeres Zeichen verrieth, daß Nom, 
die heilige Stadt, eine chriflliche Stadt war. Inzwiſchen er: 
füllte der Stillftand Des ganzen Kirchen-Wefend die Seelen 
der Menfchen in Rom mit Angft und Schredenz fie erfann- 
ten fich nicht mehr, und nicht die ewige Stadt; die Sehn— 
fucht nach der Spendung des Heiligen, die früher, als fie in 
Stille dargeboten ward, wenig geachtet war, wurde jest, da 
fie fehlte, um fo größer, je näher man ben heiligen Zagen 
der Leiden und der Auferftehung des Herin fland. Deßwegen 
wurde der Senat von den Geifklichen und dem Volke ges 
nöthiget, fich zu dem heiligen Vater zu begeben und denfelben. 
um bie Aufhebung des Interdictes zu bitten. Hadrian verfprach 
die Erfüllung Diefer Bitte, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß Arnold von Brescia, da die Nömer fi wahrſcheinlich 
entfchieden weigerten, denſelben an bie Kirche auszuliefern, 
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wenigftens aus der Stadt und deren Gebiet verwiefen würde, 
und daß auch die eifrigften Anhänger deffelben verwiefen wärs 
den, wenn fie fich nicht feinen Befehlen unterwerfen wollten. 
Die Senatoren ſchwuren auf die Evangelien, daß die Forde— 
rung des Papftes erfüllet werden ſollte; und fie hielten ihre 
Derfprechen. Hierauf zog der Papft, von der ganzen Geifl- 
Yichfeit umgeben, in der Fülle Firchlicher Pracht, unter dem 
Sauchzen und der Andacht des Volfes, am grünen Donners— 
tage mitten durch die Stadt nach dem Lateran, und verwal- 
tete felbft in den folgenden Feſt-Tagen die Bräuche der Kirche, 
Ob aber die Einigkeit, weldhe auf diefe Weife zwifchen 
dem Papſt und den Roͤmern hergeſtellet ward, von Dauer ge— 
weſen, oder ob, etwa auf die Nachricht von der Annaͤherung des 
Königes, neue Zwiſte entflanden feien, ift durch die Ueberliefe— 
zungen aus diefer Zeit nicht zu entfiheiden. Am Wahrſcheinlich— 
ſten jedoch if, nad) dem weiteren Berlauf der Dinge, - das. 
Leste, Denn der Papft verließ Rom, entweder weil er fich 
nicht fiher glaubte in der ewigen Stadt, oder meil er fuͤrch— 
tete, Die Nömer möchten ihm bei dem Könige zuvor kommen. 
Sedes Falles nahm er den Weg, auf welchem der König her— 
anzog. Er erreichte Viterbo. Peter, der Praͤfect der Stadt, 
Maͤnner aus dem Haufe Frangipani, fo wie die erſten Geift: 
lichen der römifchen Kirche, waren um ihm. Zu Viterbo erfuhr 
er, daß der König wie zu einem feindlichen Werfe herbei eile, 
Darüber betroffen, fandte er, auf den Rath feiner Umgebung, 
drei Gardinäle an denfelben, um über feine Abfiht Gewißheit 
su erhalten, und mit ihm nad den Umftänden zu unter 
handeln, Er felbft ging zurüd gegen Rom hin, und begab 
fib in ein fefles Schloß, Caſtellana, in welchem er den 
Gang der Dinge ohne Gefahr erwarten zu Fönnen glaubte. 
Der König aber, noch mehr beforget, daß der Papft wegen 
der Ertheilung der Kaiferfrone Schwierigkeiten machen möchte, 
als der Papſt wegen der wahren Abfichten des Königes, 
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hatte gleichfalls ſchon eine Gefandtfhaft an den heiligen Vater 
gefendet. Zu diefer Gefandtfchaft hatte er den Erzbifchof Ar— 
nold von Köln erwählet, und den Bifhof Anfelm von Havel: 
berg, den er, für die glüdliche Beforgung feiner Aufträge in 
Konftantinopel, fo eben mit dem Erzbisthume Navenna bes 
Iohnet hatte, Beide Gefandtfchaften Iangten an, ohne unters 
weges auf einander getroffen zu fein, ohne von einander Etwas 
zu wiſſen. Beide legten ihre Aufträge vor, Jene dem Könige, 
Diefe dem Papſte. Weder der König jedoch noch der Papft 
wollte fich über diefe Aufträge erklären, bis fie Beide wüßten, 
welche Antwort ihre Geſandten gegenfeitig erhalten hätten, 
Afo gingen die Abgeordneten beider Theile unverrichteter 
Dinge zuruͤck. | 
Mie fehr aber der König Friedrich bereit war, dem Papſte 
genug zu thun, um die Kroͤnung nicht verzoͤgert zu ſehen, das 
bewies er ſchon jetzt auf eine Weiſe, welche ihm weder zur 
Tugend noch zum Lobe gedeutet werden kann. Arnold von 
Brescia naͤmlich, der eben ſo edele und freigeſinnte als ſchwaͤr— 
meriſche und gefaͤhrliche Mann, war nach ſeiner Vertreibung 
aus Rom einem Cardinal Gerard in die Haͤnde gefallen und 
von dieſem gefangen gehalten; ehe aber weiter uͤber ihn ver— 
fuͤgt werden konnte, war er von Grafen aus Tuscien dem 
Cardinal entriſſen und auf die Guͤter derſelben gebracht wor— 
den. Daſelbſt erhielt er, wie ein Gott geweiheter Seher, jeg— 
liche Verehrung. Nun beſtand eine der Forderungen des Pap— 
ſtes, und wie es ſcheinet die erſte, darin, daß der Koͤnig den 
Ketzer Arnold, der ſich in dem Bereiche ſeiner Waffen befaͤnde, 
in die Gewalt der Kirche zuruͤck ſtellen ſollte. Deßwegen ließ 
Friedrich, obgleich zwifchen ihm und den papftlichen Abgeord— 
neten noch Nichts ausgemacht war, ohne Weiteres einen der 
tuscifchen Grafen überfallen und gefangen nehmen. Diefem 
Gefangenen bewilligte er die Freiheit nur gegen die Ausliefe— 
rung des Keberd Arnold [3]. In demfelben hatte er aller 
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dings ein Unterpfand gegen jede allzu unerträgliche Anmaßung 
des Papftes. Eine Drohung mit der Freilaffung defjelben, mit 
der Theilnahme für denfelben, fihten den heiligen Vater zu 
Maͤßigung und Gefälligkeit bringen zu müffen. Und vielleicht 
ift e8 die Erwägung diefer Verhältniffe gewefen, was den Kö: 
nig fo eifrig machte, fi) des verhaßten Prieſters Arnold zu 
bemächtigen. Aber freilich: gefährlich war es immer, diefen 
Mann in feiner Gewalt zu haben. Er Fonnte ihn dem Papſte 
nicht wohl verfagen. Sa, man darf behaupten, daß Friedrich 
die Auslieferung Arnold’3 an den Papft übernahm, als er 
denfelben in feine Gewalt brachte, gleichviel, ob er ſich die 
Folgen voraus gefaget hat oder nicht, Nur die Schwäche 
feines Heeres kann ihm zur Entſchuldigung gereichen; und 
doch war dieſe Schwaͤche ſein eigenes Werk! 
Inzwiſchen waren die gegenſeitigen Abgeordneten des Koͤ— 
niges und des Papſtes zuruͤck gereiſet. Unterweges waren ſie 
einander begegnet. Es konnte nicht fehlen: ſobald ſich die 
Prieſter ſprachen, mußten ſie ſich verſtaͤndigen. In der That 
begaben ſie ſich bald vereiniget zu dem Koͤnige. Sie fanden 
denſelben im Lager bei Viterbo; aber ſie fanden bei demſelben 
auch einen Cardinal Octavian, zu dem Geſchlechte der tuscu— 
laniſchen Grafen gehoͤrend, die in früheren Zeiten fo maͤchtig 
in Rom gewefen waren. Derfelbe war ein Anhänger des 
Kebers Arnold, und deßwegen von dem Papfle für abgefeket 
erklaͤret. Wahrfiheinlich hatte er fi) zu dem Könige begeben, 
um fih für Arnold und für die Sache der Römer zu verwenz 
den. Auch feheinet es, daß feine Worte und Anträge Fein 
ungeneigtes Gehör gefunden hatten [4]. Die Anfunft der 
päpftlichen Abgeordneten aber, und die. Uebereinflimmung der 
- Abgeordneten des Königes mit denfelben, vereitelten bald Die 
Abfichten des Cardinals Octavian. Friedrich wurbe gewiß leicht 
gegen Arnold eingenommen, einen Mann, beffen hochfliegender 
Geift, deffen republikaniſche Seele, deffen erbarmungsreiches 
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Herz zuverlaͤſſig dem befnechtenden Lehen Wefen, der verach- 
tenden Nitterlichkeit, der wilden weltlichen Macht überhaupt 
eben fo feindlich gegenüber fland, als den Mißbräuchen der 
Eirchlichen und priefterlichen Gewalt, Deßwegen tft auch wahr- 
fcheinlich, daß Friedrih, Durch den -ungleichen Streit der un— 
einigen Priefter erfchüttert, bier, im Lager bei Viterbo, den 
ungluͤcklichen Arnold von Brescia den Händen der Carbinäle 
überliefert, und feine Hand gänzlich von ihm hinweg gezogen 
habe [5]. Aber eben damit hatte er ſich felbft die Hände ges 
bunden; er Fonnte fich fortan Faum noch dem Papfte wider: 
feßen, Dingen und Handeln mochte er mit demfelbenz zu 
einem wirklichen Streite durfte er es nicht kommen laſſen. 
Deßwegen ließ er auch, mit Zuftimmung der Fuͤrſten und 
Käthe, die um ihn waren, einen von Diefen erwählten vorz 
nehmen Baffallen in feinem Namen und auf feine Seele 
den Eid fihwören, den der Papft von ihm verlanget hatte, 
Diefer Eid, auf das Kreuz und die Evangelien geleifltet, ent— 
hielt Folgendes: „er, der König, wolle dem Papft und deſſen 
Gardinälen nicht an Leib und Leben fehaden, fondern: denfelben 
alle ihnen gebührende Rechte bewahren und bewahren lafjenz 
auch wolle er fie nicht gefangen nehmen, nicht ihre Ehre Franz 
Een, nicht ihre Güter an fich reiffen, oder zugeben, daß das. 
Gine oder daS Andere von einem Anderen gefhehe.» Und 
mit dieſem Eide, von den Fürften befraftiget, eilten die Car— 
dinaͤle zu dem Papſte zuruͤck. Ohne Zweifel war der unglüds 
liche Arnold als Gefangener in ihrem Gefolge, 

Und nun glaubte der heilige Vater, einer Zufammenfunft 
mit dem Könige nicht länger ausweichen zu Dürfen, Er verließ 
alſo die Stadt feiner Sicherheit und feiner Furcht, und begab 
fi) in das Eönigliche Lager bei Sutri. Die teutfchen Fürften, 
eine große Menge von Geiftlichen und Laien eilten ihm ent: 
gegen und führten ihn unter großen Freuden = Bezeugungen 
zu dem Zelte des Königes. Friedrich aber vergaß oder ver= 
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fäumte, als der Papſt vom Pferde flieg, das Gefchäft des 
Keitknechtes zu beforgen [6], welches zu beforgen er wahr— 
fheinlich zu Viterbo verfprochen hatte [7]. Kaum bemerften 
die Cardinäle diefe Vernachlaffigung, fo fihöpften fie Verdacht 
und eilten, ald wäre die größte Gefahr vorhanden, zurüd * 
Caſtellana, unbekuͤmmert um das Schickſal des heiligen Va— 
ters, nur auf ihre eigene Rettung bedacht. Der erſchrockene 
Papſt ließ ſich traurig auf den Ehrenſitz nieder, den man für 
ihn bereitet hatte, ungewiß, was zu thun, Friedrich, der 
König, warf ſich vor ihm nieder, kuͤßte ihm die Füße, und er— 
hob fidy aledann, um ihm den Friedenskuß zu geben. Der 
Papft, durch des Königes Demuth von der erften Beſtuͤrzung 
nunmehr genefen, wies ihn zurüd. „Du haft mir, forach er, 
die ſchuldige Ehre nicht bewiefen, welche von den vechtgläus 
bigen Kaifern, Deinen Vorgängern, aus Ehrfurcht für die 
Apoftel Petrus und Paulus meinen Vorgängern bewiefen wor: 
den iſt. Bevor Du nicht für Diefen Fehler Genugthuung ge= 
leiſtet haft, gebeich Dir nicht den Friedensfuß.» Durch diefe 
Falte Erklärung aufgebracht, rief der König aus: „Dazu bin 
ich nicht vepflichtet [8].» Mit diefem Ausrufe verließ er den 
Papſt. Alfobald aber traten die Fürften vermittelnd ein, wohl 
erkennend, Daß zwar der Papft in des Königes Gewalt fei, 
daß er aber einen folhen Mann um fo weniger zu der Krö- 
nung ſchrecken würde, je Elarer vor Augen lag, daß fie Feine 
Zeit zu verlieren hätten. Nun wurde zwar noch der ganze 
folgende Tag mit Verhandlungen über die Frage zugebracht, 
ob der Papſt das Recht habe zu verlangen, daß Kaifer und. 
Könige ihm den Steigbiegel hielten, wenn er zu Pferde fleigen 
oder abfigen wollte: da aber die älteren Fürften im teutfchen 
Heere bezeugten, daß in ihrer Gegenwart der Kaifer Lothar 
dem Papſte Innocenz dem Zweiten wirklich den Steigbiegel 
gehalten habe, und da Andere der uns waren, Daß Dies 
fer Dienft eine alte Gewohnheit fei: fo "erklärte fich Be. Der 
Luden — 24 
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König Friedrich bereit, aus Ehrfurcht für den heiligen Apoſtel 

das Gefhäft eines Neitfnechtes bei dem Papſte Hadrian zu 
- übernehmen. Der Papft, diefe Erklärung genehmigend, be— 
quemte fich hierauf zu einem zweiten Ritte. Der König näms 
Vic verlegte fein Lager etwas vorwärts, gegen Rom hin. Ihm 
folgte der Papſt. Bet der Annäherung defjelben ritt ihm der 
König entgegen. In der Entfernung eines Stein = Wurfes 
etwa fprang er vom Pferd und eilte zu dem Papſte. Hierauf 
faßte er im Angefichte des Heeres den Steigbügel des heiligen 
Baters mit fefter Hand, und fuchte das Kränfende, welches 
er Anfangs felbft in dieſem gemeinen Gefchäfte gefunden hatte, 
dadurch in den Augen der Zufchauer zu mildern, daß er dem— 
felben einen Anftrich von lufliger Laune gab [9]. Hadrian 
aber, der Papft, achtete Diefe Laune nicht; denn er wußte wohl, 
daß Friedrich) ihm, wenn er auch nur im Scherze den Steig: 
bügel gehalten zu haben fiheinen wollte, doc wirklich den 
Steigbügel gehalten hatte. Deßwegen verfagte er ihm nicht 
länger den Triedensfuß, 

Aber in diefem Lager des Königes, zwifchen Sutri und 
Kom, auf der fetten Wiefe bei Nepi, trug fich noch ein ande= 
ver Vorgang zu, der nicht ohne Bedeutung war, Von Geis 
ten: des römifchen Senate3 und Volkes nämlich erfchien, nad) 
erhaltenem freien Geleit, eine Gefandtfchaft an den König, 
aus Gewerbfleißigen und wiffenfchaftlich gebildeten Männern 
beftehend. Friedrich empfing diefelben, umgeben von feinen 
Fürften und Raͤthen. Vor diefer Verfammlung hielten bie 
Abgeordneten eine Rede an den König, im Namen der ewigen 
Stadt, ald wäre fie es felbft, Die alte Roma, welche zu ihm 
foräche, welche fich ſelbſt als die Herrin des Erdkreiſes darſtellte, 
und fich bereit erklärte, den König Friedrich ald ihren Fuͤr— 
fien, Kaifer und Herrn zu empfangen. Es waren hochtrabende 
Worte, in welchen fie ihre wunderliche Bethörung zur Weis- 
heit zu erheben fuchte; es waren aufgefehwellte Ausdrüde, in 


Gefandtfchaft der Nömer. 371 


welchen fie ihren Stolz darlegte; es waren eitele MWortfpiele, 
in welchen fie ihre. leeren Borftellungen an die Thaten der 
alten Römer anfchloß, und die Hoffnung ausfprach, daß un- 
ter einem folchen Fürften die Herrfchaft der Welt wieder zu 
ihr, der Stadt Rom, zurüd Fehren würde, Nach diefer Red— 
nerei, ohne Grund und Boden, wendete fich die Beberrfcherin 
der Welt, durch den Mund ihrer Abgeordneten, mit folgenden 
Ausdrücken an den König: „Und nun, mein Fürft, vernimm 
gelafjen und gütig einige Worte über Deine Gerechtigkeit und 
über meine. Ein Gaft wareft Du: ich habe Dich zum Buͤr— 
ger gemacht. Ein Fremdling Fameft Du aus den überalpifchen 
Ländern: ich habe Dich zum Fürften gefegen Was mein war 
mit Net, Das habe ich Dir gegeben. Deßwegen mußt Du 
mir zuvoͤrderſt Sicherheit gewähren für meine guten Gewohns 
heiten und alten Gefege, von den Kaifern, Deinen Vorgaͤn— 
gern, urkundlich beftätiget, damit fie nicht von der Wuth der 
Barbaren verleßet werden; Du mußt meinen Beamten, welche 
Dir auf dem Gapitole zujauchzen follen, eine Summe von fünf 
Zaufend Pfund Silbers zahlen, und jede Ungerechtigkeit von 
der Republik, felbft mit Vergießung Deines Blutes, entfernet 
halten. Diefes Alles mußt Du feierlich geloben durch Urkunden, 
Eid und Handfchlag.” 

Der König war über diefe Rede erflaunet und aufgebracht; 
er hatte jedoch Gewalt genug über fich felbft, um feinen Zorn 
zu unterdrüden, und den Gefandten mit fcheinbarer Ruhe zu 
antworten. Seine Antwort war nicht weniger weitfchweifig, 
als die Anrede gewefen war; auch fehlte es nicht an Ueber— 
treibungen, an ſchielenden Ausdrüden und fpielenden Worten, 
welche übrigens dem Schriftfteller, Otto von Freifingen, in 
Rechnung zu flellen fein mögen, der uns diefelben aufbehalten 
hat; aber die Meinung des Königes wurde. unzweideutig aus- 
gefprochen. Friedrich fuchte den Römern aus der Gefchichte, 
aus welcher ihm u große Namen einfielen, zu beweifen, 
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daß Nom, wie alles Uebrige dem Wechſel menfälicher Dinge 
unterworfen, nicht das alte Nom geblieben ſei. „Willſt Du, 
fagte er, Deines Rom’s alten Ruhm erkennen, den Ernſt 
ber fenatorifchen Würde, die Anordnung der Feldlager, die 
Tapferkeit und Zucht des Ritter» Standes, der mit unbefledter 
und unbezwungener Kühnheit zum Kampfe gehet: fo blick' auf 
unfer gemeines Weſen. Bei uns iſt dieſes Alles. Bei uns 
iſt alles Dieſes mit dem Kaiſerthume geblieben. Nicht das 
nackte Kaiſerthum iſt auf uns übergegangen: es iſt zu und ge— 
kommen, mit ſeiner Tugend angethan; es hat ſeinen Schmuck 
nach ſich gezogen. Bei uns ſind Deine Conſulen, bei uns 
iſt Dein Senat, bei uns Dein Vertheidiger. — Du ſprichſt: 
auf meinen Ruf biſt Du gekommen. Ja, es iſt wahr, ich 
bin gerufen. Aber, antworte: warum bin ich gerufen wor— 
den? Dein Ruf war ein Flehen. Du haſt mich angeflehet, 
die Elende den Gluͤcklichen, die Feige den Tapferen, die Schwache 
den Starken, die Zagende den Sicheren. — Ich bin der 
rechtmäßige Befiger von Rom. Wer dem Hercules die Keule 
zu entwinden vermag, der thue es! — Die Fauft des Frans 
fen und des Zeutfchen ift noch nicht ſchwach geworden, — 
Du verlangeft Deine Gerechtigkeit, die ich Dir ſchuldig fet. 
Sch erwähne nicht, daß der Fuͤrſt dem Volke Geſetze vorzus 
fchreiben habe, nicht das Volf dem Fürften. Auch erwähne 
ich nicht, daß der Befiger ohne Bedingung in fein Befisthum 
einziehen darf. Sch will mit Gründen zu Die reden. Du 
verlangeft einen dreifachen Eid von mir. Zuerſt fol ih Dir 
ſchwoͤren, daß ich die Gefeße der früheren Kaifer und Deine 
. guten Gewohnheiten bewahren wolle; und zweitens fügeft Du 
hinzu, daß ich das Vaterland mit der Gefahr meines Lebens 
vertheidigen ſolle. Was diefe beiden Forderungen enthalten, 
iſt entweder gerecht oder ungerecht. Iſt es ungerecht, fo duͤr— 
fet Ihr es nicht verlangen, ich darf es nicht gewähren. Iſt 
es gerecht: wozu fol ein eidliches Verfprechen, Sch erkenne 


Des Koͤniges Rede an die Roͤmer. — 


mich verpflichtet, es wollen zu muͤſſen. Warum ſollte ich 
auch Deine Gerechtigkeiten verletzen, da ich ſelbſt dem Ges 
ringſten zu erhalten wünfche, was fein iſt? Und wie follte 
ich den Sig meines Reiches nicht mit der Gefahr meines Lebens 
vertheidigen, da ich, wie ich wohl bewiefen [9], die Graͤnzen 
defielben, ohne eine foldhe Gefahr zu achten, herzuftellen bes 
ſchloſſen habe? Was endlich Deine dritte Forderung betrifft, 
Daß ih Geld zu zahlen eidlich übernehmen folle: fo kann ich 
nur fagen, [hame Dich. Du, Rom, verlangeft von Deinem 
Fuͤrſten, was eher der Schenfwirth vom Trödler verlangen 
Darf [10]. Geld wird bei uns von Gefangenen gefordert; und 
ih bin nicht Dein Gefangener; nein, ich fiße hier, von einem 
großen und tapferen Heere glänzend umgeben. Der Fürft der 
Römer fol nicht zahlen, fondern nur ſpenden. Sch bi ge 
wohnet, koͤniglich und freigebig, das Meinige nah meinem _ 
Gefallen, und fo weit ſich's gebühret, darzubieten, vor Als 
len aber Denen darzubieten, welche fi) Verdienſte um mich 
erworben haben. Denn wie von geringen Menfchen mit Recht 
der fehuldige Gehorfam gefordert wird, fo werden von hoch- 
ftehenden Menfchen Wohlthaten billig erwartet. Warum follte 
ich dDiefe, von meinen Ahnen ererbte Sitte, welcher ich überall 
freu geblieben bin, nicht auch gegen Rom’s Bürger bewähren? " 
Warum follte ih die Stadt nicht fröhlich machen durch meinen 
Einzug? Wer aber Nicht = Gerechtes ungerecht begehret, dem 
wird gevechter Weife Alles verfaget [11]. » 

Auf diefe Eünigliche Antwort erwiderten die Abgeordneten 
licht3; fondern Eehrten nach der Stadt mit der Erklärung 
zuruͤck, daß fie, bevor fie eine Erwiderung gaben, bevathen 
wollten, was fie vernommen hätten. Der Papſt aber, mit 
den Gefinnungen der Römer wohl bekannt, ſprach gegen den 
König Die Ueberzeugung aus, daß nunmehr, nach einem folchen 
Borgange, die Römer fich dem Einzuge deffelben in die Stadt 
widerfegen würden; und Diefe Ueberzeugung mochte um fo fefter 
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bei ihm flehen, da die Römer gefehen hatten, wie ſchwach das 
Heer war, das ſich ihren Thoren nahete. Deßwegen rieth er 
dem Koͤnige, in der naͤchſten Nacht eine Abtheilung des Heeres 
voraus zu ſenden, die leoniſche Stadt auf der rechten Seite 
des Tibers, und die Bruͤcke uͤber dieſen Fluß zu beſetzen, um 
wenigſtens die Kirche des heiligen Petrus, in welcher die Kroͤ— 
nung gefchehen follte, zu fihern. Diefe Unternehmung, fügte 
er hinzu, fei auch ohne Schwierigkeit denn diefer Theil der 
Stadt fer von feiner Neiterei .befeget, und dieſelbe follte den 
Befehl erhalten, die Eöniglihe Mannfchaft durch ein Eleines 
Neben= Thor einzulaffen. Der Gedanke fchien dem Könige 
gut, Alſo wurden etwa Tauſend Sünglinge auserwählet, welche 
das nächtliche Werk unternehmen follten. Es ward unternom— 
men, und mit Gluͤck. Denn jener Gardinal Octavian, deffen 
oben gedacht worden ift, der dem Papft und der Geiftlichkeit 
verhaffet, aber dem König ergeben war, der vielleicht auch, 
weil er die Dinge eine andere Wendung nehmen fah, als er 
gehoffet, eine neue Rechnung angeleget und mit dem Augens 
biid ein Abkommen getroffen hatte, jener Gardinal führte die 
Mannſchaft des Königes und brachte fie an das geheime 
Pfoͤrtchen. 

Aber in derſelben Nacht iſt auch wahrſcheinlich das Schid- 
‚fal des edelen Arnold von Brescia, von welchem man in 
Kom, wie e3 feheinet, feit feiner Flucht Nichts wieder gehoͤ— 
vet hatte, vollendet worden. Die Gefchichtfehreiber gehen über 
Arnold's unermeßliches Unglüd raſch hinweg, und verfchweigen, 
was irgend zu verfchweigen iſt. Nach der Lage der Dinge 
aber fcheinet Die Vermuthung nicht unbegründet, daß der Papſt 
und die Geiftlihen allzumal den Zorn des Königes und ber 
teutfchen Zürften über den Trotz der Römer benußet, um ihre 
Zheilnahme an dem Gefangenen, Falls der Eine oder der 
Andere bisher noch einige Theilnahme empfunden hatte, ganz 
lich dadurch zu zerflören, daß fie denfelben als den Anftifter, 


Arnold's von Brescia Ausgang 375 


Schürer und Pfleger des böfen Geiftes darftellten, der fich In 
den Römern gezeiget hatte: fie mögen geeilet haben, mit Ars 
nold zu endigen, ehe der König, etwa durch den Gardinal 
Octavian, der in diefer Nacht abwefend war, wenn nicht zu 
Menfchlichkeit und Milde, doch zu Befonnenheit und Weber: 
legung zurüd gebracht werden koͤnnte. Arnold wurde daher 
von den Firchlichen Gewalten dem Praͤfecten der Stadt übers 
geben. Diefer Vieß ihn, wahrend der Nacht, nach Der nörds 
lichen Seite von Rom bringen, auf eine Anhöhe, von welcher 
ein großer Theil di: Stadt fiberfehen wurde. Dafelbft ward 
ein Scheiterhaufen errichtet. Arnold ward hinauf gefeßet, und 
am früheften Morgen des folgenden Tages loderten, im Anz 
gefichte des teutfchen Heeres und der Stadt Rom, ja man 
darf wohl hinzu feßen, unter dem Schuße teutfcher Waffen, 
die Flammen empor, welche Arnold’3 großen Entwürfen und 
elendem Leben ein Ende machten, Und als der Holzfloß nie 
dergebrannt, wurde die Aſche alfobald in den Tiber geworfen, 
weil man beforgte, das Volk, deffen Freund Arnold im Leben 
ftet3 und immerdar gemefen war, möge in feiner Begeiflerung 
den Ueberbleibfeln Des verbrannten Leibes wie heiligen Reliquien 
feine Verehrung weihen [12]. 

Aber an demfelben frühen Morgen, den Achtzehenten des 
Sunius, als Faum die Sonne aufgegangen war, 309 aud) 
das teutfche Heer, der Papft mit den Cardinaͤlen und den 
übrigen Geifllichen dem Könige voran, in die leonifche Stadt 
ein, gerades Weges nach der Kirche des heiligen Petrus. Auf 
den Stufen diefer Kirche empfing der Papft den König und 
führte ihn in das Heiligthum. Alfobald feierte er die Meffe, 
und feste nach derfelben dem Könige die Kaiferfrone auf das 
Haupt, Die Anwefenden, Geiftliche und Laien, jauchzeten lauf 
dem neuen Kaifer Heil und Glüd. Hierauf begab fi der 
Napft in feinen Palaft auf dem Vatican,’in der Nähe der Kirche; 
Sriedrich aber feste fih im kaiſerlichen Schmude zu Pferde, 
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und zog unverweilet wieder aus dem goldenen Thore hinaus, Durch 
welches ex feinen Einzug in die leoniſche Stadt gehalten hatte, 
Ale Uebrigen, Fürften und Herren, wie die gemeinen Lehen— 
leute, folgten ihm, ihre Roſſe den Knechten überlaffend, zu 
Fuße, entweder aus Ehrerbietung für die Faiferliche Majeftät, 
oder weil Friedrich fich fo fehnel entfernte, Daß fie Die Roſſe 
nicht erreichen Fonnten, Das Heer bezog ein Lager nahe an 
den Mauern der Stadt, hoch erfreuet über die Vollendung 
des Werkes, und traf, Durch die Anſtrengung ermattet, der 
Erholung bedärftig, Anflalten, um durch Speife und Trank 
Die Feier des Feftes zu vollenden. 

Auf ein Mal aber verbreitete fich der Nuf, die Römer 
drangen, voll von Zorn und Wuth, über den Tiber vor, 
gegen die Kirche des heiligen Petrus; fie hätten ſchon diefe 
Kirche erreichet; ja, fie hätten den Frevel begangen, in der 
Kirche felbft teutfche Knechte, Die noch zurüd gewefen wären, 
nieder zu ſchlagen. In Nom nämlich mochte ſich das zwiefache 
Gerücht von dem Feuer: Tode des Märtererd Arnold und von 
der heimlichen und verftohlenen Krönung des Kaifers zugleic) 
verbreitet, und alle Seelen mit Schmerz, Unwillen und In— 
grimm durchdrungen haben. Deßwegen hatten die Römer die 
Waffen ergriffen. Sie waren in ihrem Sammer hierhin ge= 
flürzet und dorthin: Einige auf das Capitol, wofelbft der Se— 
nat fi) verfammelte, Andere dem Orte zu,- an welchem Arnold 
geendiget hatte, Die meiften endlich in die leoniſche Stadt, 
gegen das Lager des Kaiſers. Die Erften verloren ohne Zweifel 
ihre Mühe, weil eine verftändige Berathbung Faum möglich 
war; die Anderen fahen nur die Stelle der lebten Leiden des 
Mannes, an welchem ihre Seele gehangen hatte; die Testen 
flürmten ohne Ordnung und Einheit mit wilden Ungeſtuͤm 
hervor, und hatten nur den Gedanken an Rache für die Hin: 
terlift, mit welcher fie von Friedrich, dem Kaifer, getäufchet zu 
‚fein glaubten. Daß teutfche Heer aber eilte, alö der Ruf von 
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dem Andrängen der Römer gefchah, mit der größten Schnellig- 
keit zu den Waffen und zum Gefecht: Heinrich der Löwe, 
welcher der Mauer am Nächften gelagert war, mit feinen Sad): 
jen Allen voran, durch Entfchloffenheit, Raſchheit, Kühnheit, 
dem ganzen Heere Mufter und Anreiz [13]. Und nun erfolgte 
ein furhtbarer Kampf zwifchen den gefchloffenen und waffen: 
geubten Keiter »s Scharen des Kaiferd und der verworrenen 
Mafje des römifchen Volkes. Diefer Kampf dauerte den gans 
zen Tag hindurch. Mehr als ein Mal war der Ausgang 
ungewiß. Bald wurden die Zeutfchen bis gegen ihr Lager 
zuruͤck getrieben, bald flohen die Römer bis zu der Brüde fiber 
ben Ziber, an der Burg des Grescentius. Unter dieſer Burg 
jedoch wuͤrde, felbft nad) dem Zeugniffe von Zeutfchen, der K Kampf 
sum Nachtheile der Zeutfchen entjchieden worden fein, wenn 
die Befaßung derfelben e3 gewaget hätte, Eräftig auf die Seite 
der Römer zu treten. Da aber diefe Beſatzung ruhig in die 
Verwirrung hinein fehauete, und weder Steine noch Pfeile auf 
das teutfche Heer herab warf oder fchoß, fo blieb endlich der 
Sieg auf der Seite des Kaiſers [14]. Es war ein ungluͤck— 
feliger Sieg. Faſt Taufend Römer folen theils niedergehauen 
fein, theil$ in dem Ziber ihren Zod gefunden haben, Die 
Menge der Verwundeten wird als unzählig angegeben; auch 
fielen etwa zwei Hundert ald Gefangene in die Hand der 
Zeutfhen. Diefe Zeutfchen ſelbſt haben ohne Zweifel gleich⸗ 
falls manchen ſchweren Verluſt erlitten. Zwar verſichert der 
Geſchichtſchreiber, Otto von Freiſingen, daß nur ein Einziger 
Teutſcher getoͤdtet und ein Einziger verwundet worden ſei; da 
er aber ſelbſt ſeine Verwunderung uͤber dieſe Angabe nicht zu— 
zuͤck halten kann [15], fo darf fie wohl von uns, den ſpaͤtern 
Enkeln, unbedenklich verworfen werden. Zwar mögen auch) 
die Teutſchen mit wilden Hohn ihre Feinde zu Boden gefchle- 
gen haben; denn Otto von. Sreifingen hat angemerfet, fie 
hätten graufam und kuͤhn ihre Schwerter gefchwungen, al3 
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hätten fie zu den Römern fagen wollen: „Sekt, Rom, empfange 
on Statt arabifches Goldes teutfches Eiſen. Diefes ift das 
Geld, welches Dein Fuͤrſt Dir für die Krone darbringet. . So 
wird das Kaiferthbum von den Franken erfaufet. Solch' ein 
Handel wird Dir von Deinem Fürften gewähret, foldy ein 
Eid wird Dir geleiftet [16]:» aber er hat nicht bezeuget, Daß 
in diefem Hohn ein Schutz gelegen habe gegen der Roͤmer 
Waffen und Wuth. 

Jedes Falles iſt gewiß, der Sieg der Teutſchen brachte 
keinen nachhaltigen Gewinn. Schon am folgenden Tage ver: 
ließ der Kaifer fein Lager bei Nom, zog ſich am Tiber hinauf, 
ging durch diefen Fluß hindurch und wandte fih nach Tivoli, 
Ein Hauptgrund zu diefer fehnellen Entfernung nach einem fo 
glorreichen Siege, wie der Ausgang des Kampfes in Rom 
oder bei Rom genannt wurde [17], lag gewiß in dem Mangel 
an Lebensmitteln, welchem die erbitterten Römer weder abhalfen, 
noch abhelfen ließen; möglich jedoch) wäre wohl auch, daß 
Friedrich fuͤr nöthig gehalten, der Erneuerung des Kampfes 
mit den Römern auszumeichen, und der Umftand, daß der 
heilige Vater, welchem es an Lebensmitteln wohl kaum gefeh— 
let haben würde, ſich dem teutfchen Heer anfchloß, ſcheinet 
daflır zu zeugen. Und nach Tivoli richtete man vielleicht den ' 
Marſch, weil zuerft die fruchtbare Gegend anzog, weil zwei— 
tens felbft der Schein eines Sieges verflogen fein würde, wenn 
der Kaifer nicht in der Nähe von Rom verweilet und fich das 
Anſehen gegeben haͤtte, als beharrte er noch in drohenden 
Entwuͤrfen, weil endlich der heilige Vater wohl auch wuͤnſchen 
mochte, Zeit und Gelegenheit zu erhalten, ſich einiger Maßen 
mit den Roͤmern in der Stile zu verfländigen. Denn Das 
war vorauszufehen und von dem Papfte gewiß Yangft erkannt 
worden, Daß der Kaifer ſich nur noch Eurze Zeit in Italien zu 
halten im Stande fei, und dag von ihm nit ein Mal Die 
Roͤmer, wie viel weniger Wilhelm, der König von Gicilien, 
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mit der Gewalt der Waffen zur Unterwerfung gebracht werden 
Fönnten, Um fo mehr mußte er für nothmwentig halten, für: 
fich felbft zu forgen, damit er auf eine andere Weife, als durch 
die Waffen des Kaiſers, Schuß und Schirm gewünne, 

Mit diefen Verhältniffen aber hängen auch vielleicht die 
Streitigkeiten zufammen, in welche Friedrich mit dem Papfte 
hinein verwickelt ward, und welche der heilige Vater, die Seele 
auf Rom gerichtet, wenn nicht abfichtlich eingeleitet, Doch ges 
wiß nicht ungern gefehen hat. Einige Tage nämlich verlebten 
die beiden erſten Fürften der chriftlichen Welt in Eintracht und 
Frieden. An dem SFefte der heiligen Apoftel, Petrus und 
Paulus, erfehienen Beide neben einander, Friedrich die Faifers 
liche, Hadrian die päpftliche Krone auf dem Haupte [18]. Im - 
denfelben Tagen aber erfchienen Abgeordnete der Stadt Zivolt, 
welche der römifchen Kirche gehörte, vor dem Kaifer, brachten 
ihm die Schlüffel der Stadt dar, fagten fi) los vom Papft, 
und übergaben ſich und die Stadt dem Kaifer ald ihrem rechts 
mäßigen Herrn. Und Friedrich, jeder Unterwürfigkeit ftets ge 
neiget, vermochte nicht tiber fich, ein ſolches Anerbieten zuruͤck 
zu weifen. Er nahm die Erklärung der Abgeordneten von 
Tivoli gnädig auf, empfing die Schlüffel der Stadt, und ließ 
fich den Eid der Treue unbedenklich fehwören. Alfobald erhob 
ber Papft feine Stimme Über eine folche, dem heiligen Petrus 
ohne allen Grund zugefligte, Beleidigung. Er verlangte Furz 
und unbedinget die Zuruͤckgabe der Stadt Tivoli an den heilis 
gen Stuhl mit deſto größerer Entfchloffenheit, da, wie er fagte, 
der Kaifer felbft gleichfam der Schirm-Vogt der römifchen 
Kirche wäre [19], Wir kennen die Einzelnheiten der Verhand⸗ 
lungen nicht; Friedrich aber erhielt von den teutfchen Fuͤrſten 
den verdrießlichen Nath, Händel mit dem Papfle zu vermeiden, 
und der Forderung deffelben genug zu thun. Alſo ward er 
genöthiget, den Einwohnern von Tivoli in einem eigenen 
Schreiben zu erklären, daß er, aus Ehrerbietung gegen den 
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Fürften der Apoftel, ihre Stadt dem Papft Hadrian überlaffe, 
daß er fie deßwegen von dem Eide der Zreue, den fie ihm fo 
eben gefehworen hätten, entbinde, und daß er fie zum Gehor- 
fam gegen den heiligen Vater anweife. Freilich ward auch in 
dieſem Schreiben das Faiferliche Recht vorbehalten [2015 aber 
diefer Vorbehalt war, wie der Katfer, wie der Papſt, wie 
Sedermann gar wohl wußte, eine leere Nedensart, welcher nur 
unter fehr wenigen Berhältniffen eine guͤnſtige Deutung geges 
ben werden mochte, Der Papſt dagegen hatte jedes Dalles, 
den Römern gegenüber, einen Grund gewonnen, von welchem 
aus er fich weiter mit ihnen benehmen Tonnte, | 

Auf das teutfhe Heer konnte ein Zwift und eine Aus: 
gleihung diefer Art in keinem Fall exhebend wirken. Ohnehin 
wurde den Zeutfchen die Hige unerträglih, Die Ausdünftun- 
gen der Sümpfe und Gewaͤſſer ringsher, verbunden mit ber 
fremden Lebens: Weife, fingen an, Krankheiten zu erzeugen, 
die fehr bedenklich wurden. Ueberdieß mochte auch der Ges 
vingfte einfehen, daß an ruhmwuͤrdige Thaten fortan fo wenig 
zu denken fein würde, ald an Gewinn und Genuß, Alfo be 
griff Niemand, zu welchem Zweck ein längerer Aufenthalt in 
Stalien dienen ſollte. Deßwegen drang man von allen Seiten 
bei dem Kaifer auf die Nüdkehr ins Waterland. Und Fried: 
rich, der ohne Zweifel flärfer als irgend ein Anderer nunmehr 
den Wunfch hegte, ein Land zu verlaffen, in welchem er nur 
noch Gefahren und Unglüd erwarten Fonnte, gab gen dem 
Drängen der Seinigen nad. Alſo gab er die römifchen Ges 
fangenen in die Gewalt des Papftes, damit derfelbe noch ein 
Unterpfand mehr in-feiner Hand haben möchte, uͤberließ ihn 
alsdann feiner eigenen Klugheit und Macht [21], brach auf, 
und nahm feinen Weg nach Spoleto, entweder weil er ſchon 
jest die Abficht hegte, ſich wegen möglicher Fälle der Kuͤſte 
des Meeres zu näheren, die ihm’ jedes Falles ein bequemes 
Entkommen möglih zu machen fchien, oder weil er für be 
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denflich hielt, auf demfelben Wege zurück zu geben, auf wel: 
chem er heran gezogen war. Go wie er fih auf dem Wege 
einer Stadt oder einer Burg nahete, fo legte ex derfelben eine 
Lieferung oder einen Zins auf, als Beitrag zu den Beduͤrf— 
niffen des Heeres. Die Städte und Burgen brachten auch) 
dar, was verlanget ward, um ſich frei zu kaufen und um die 
Fremdlinge fo fihnell als möglich zu entfernen. Anders jedoch 
die Spoletaner. Bon ihnen waren acht Hundert Pfund Sit 
berö gefordert worden, Sie aber, fei es, daß fie dieſe Forde- 
ung zu hoch fanden, ſei es, daß fie fi vorgenommen hatten, 
dem Kaifer jedes Falles zu trogen, fandten nur einen Theil 
diefer Summe ein, und auch diefen Theil nur in falfchem 
Gelde [22]. Ueberdieß hatten fie einen Faiferlichen Abgeordne= 
ten, den Grafen Guido, mit dem Beinamen Guerra, der 
Durch ihre Stadt gegangen war, es ift unbekannt, aus welchen 
Grunde, angehalten und gefangen geſetzet. Diefen dreifachen 
Frevel glaubte der Kaifer rächen zu muͤſſen. Deßwegen zog 
er in feindlicher Haltung gegen die Stadt, Die Spoletaner, 
nicht zufrieden mit der Sicherheit, welche ihnen die Mauer 
und die hohen Thieme derfelben gewährten, fandten Schleu— 
derer und Bogenfihüsen aus der Stadt heraus, dem kaiſer— 
lihen Heer im freien Feld entgegen, um dafjelbe von den 
Thoren entfernet zu halten, Das war ein Fehler und gereichte 
zu ihrem Unglüde. Denn Friedrich ließ auf dieſe Schügen 
durch feine gepanzerten Reiter einen flürmifchen Angriff machen, 
er felbft immer voran, Führer zugleich und Soldat. Und einem 
folhen Stoße vermochte die Tapferkeit der Spoletaner nicht zu 
widerſtehen. Bald flohen fie nach der Stadt zurüd, die Leutz 
ſchen auf den Ferfen. Den Fliehenden, ihren Mitbürgern, 
ihren Söhnen, welche für die Stadt gefämpfet und’ geblutet 
hatten, die Thore zu verfchließen, das vermochten die übrigen 
Einwohner der Stadt nicht: denn die Unglüdlichen wären vor 
ihren Augen einem gewiffen Tod ausgefehet gewefen. Indem 
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fie aber diefelben in die Stadt herein Tießen, drangen auch die 
verfolgenden teutſchen Krieger ein, und konnten nicht zuruͤck 
gehalten werden. Alfobald ward Feuer angeleget hier und 
dort. Der aufgehende Brand verbreitete Beſtuͤrzung unter die 
Einwohner der Stadt, vernichtete alle Ordnung und zerflörte 
jeden Gedanken an Widerſtand. Des Berluftes ihres Eigen: 
thumes gewiß, fuchten die unglüclichen Bürger nur ihr Leben 
und das Leben Derer, die ihnen theuer waren, zu retten. 
Sie flüchteten nadt und bloß auf einen nahe liegenden Berg, 
und überließen die Stadt mit Allem, was fie enthielt, dem 
Kaifer und feinem Heere. Friedrich übergab die Stadt, fo 
weit fie nody nicht in Flammen fand, der Plünderung. Die 
Nacht hindurch blieb er, in dem hoch gelegenen Theile der Stadt, 
in welchem fich der bifchöflihe Sit befand, zu welchem das 
Feuer nicht drang, von welchem herab er das Feuer: Meer 
bequem überfehen Fonnte. Am naͤchſten Morgen bezog er ein 
Lager in der Nähe der nieder gebrannten oder noch brennenden 
Stadt; und zwei Tage hindurch verweilte er in Diefer Nähe, 
um zu bewirken, daß Dasjenige, welches vom Feuer verfchonet 
war, nicht den unglüdlichen Spoletanern zu Gute kommen, 
fondern eine Beute des teutfchen Heeres werden möchte [23]. 
Nach diefen hoch gepriefenen Thaten 309 dag Heer, am 
Ende des Monates Julius, weiter gegen Ancona hin. Diefe 
Stadt war damals in den Händen der Griechen. Man lagerte 
fich an der Gränze des Gebietes. Die Griechen fehafften Le— 
bensmittel herbei. Auch erfchten ein griechifcher Fürft, Palaͤo— 
logus genannt, im Namen feines Kaifers, um den Kaifer 
Friedrich zu einer Unternehmung nad) Apulien aufzufordern, 
gegen den König Wilhelm von Sicilien. Eine Unternehmung 
Diefer Art ſchien um fo größeren Erfolg zu verfprechen, da 
mehrere normannifche Fürften, welche vor den Küönigen Roger 
und Wilhelm, Vater und Sohn, aus dem Lande geflohen und 
zum Theil auch in Teutfchland erfchienen waren, während 
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Friedrich gegen Nom z0g, einen Einfall in Apulien gemacht, 
und fich verfchiedener Städte und Burgen leicht bemächtiget 
hatten: denn der Haß gegen die Könige von Sicilien war groß 
in dem Lande, und die Verfiherung jener Fürften, daß der 
Kaifer felbft mit feinem Heere nach Apulien vordringen und 
den Sicilianer vertreiben würde, ward um fo leichter geglaubet, 
da Abgeordnete des Kaifers, welche die Fürften begleiteten, 
Fein Bedenken trugen, die Verficherung zu beſtaͤtigen. Deß— 
wegen hatte man fich überall gegen den König Wilhelm erhos 
ben, wo man nur immer Waffen erblidet, welche demfelben 
feindlich waren. Afo war zu vermuthen, daß der Aufftand 
viel größer, daß er allgemein werden wuͤrde, wenn ſich der 
Kaifer felbft in dem Lande zeigte. Friedrich aber war befonnen 
genug, fi nicht in dieſe große Verwidelung einzulaffen. Wäre 
auch fein Heer ſtaͤrker gewefen, als es wars; hätte auch die 
Sehnfucht nach dem Vaterlande nicht unüberwindlich Alle be 
herrfchet: das mußte er wohl erkennen, daß im unteren Stalien 
zwar wohl große Eroberungen zu machen, daß aber diefe Er: 
oberungen Feinesweges zu behaupten waren, und daß eben 
deßwegen eine Fahrt in diefe Gegenden hinein immer ein aben- 
teuerliches Unternehmen bleiben würde, Im glüdlichften Falle 
konnte er nur das Land in die Gewalt des griechifchen Kaifers 
zurüd bringen; und eben fo wenig als der Papſt, das Haupt 
der Kirche, konnte er felbft, das Haupt des Neiches, den 
Wunſch hegen, daß die Macht des griechifchen. Reiches wieter 
in Stalien hergeftellet werden möge. Ob nun Friedrich dieſe 
Dinge Elar erfannt und deßwegen den Antrag de3 griechifchen 
Fürften abgelehnet, oder ob die Weigerung der teutfchen Fürz 
fien, in Apulien hinein zu gehen, entfchieden habe, ift allerdings 
ungewiß; gewiß aber ift, Sriedrich fandte zwar eine Gefandt> 
[haft nach Konftantinopel, um die freundfchaftlichen Verhaͤlt— 
niffe mit dem Eaiferlichen Hofe zu unterhalten, zugleich aber 
gab er den Befehl zur Ruͤckkehr nach Zeutfchland. 
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Man hatte befchloffen, auf verfchbiedenen Wegen hinein 
zu ziehen, Damit man fich nicht denfelben Zufällen ausſetzen, 
damit man zerftreuet und ohne Geraͤuſch deſto ungehinderter 
den vaterlandifchen Boden erreichen möchte, Daher begab fich 
ein Theil zu Schiffe und fegelte nach Venedig; Andere wandten 
fi zur Linken, um durch die ſuͤdweſtliche Gegend von Lango— 
bardien und durch Burgund in die Heimath zu gelangen [24]; 
er felbft, der Kaifer Friedrich, wählte den Fürzeften Weg zu 
Lande, und die Meiften fehloffen fi ihm an, fei es aus 
Liebe zu ihm, fei es, weil fie glaubten, er werde wohl das 
beßte Theil erwählet haben [25]. Er ging über Ginegaglia, 
Fano, Imola, an Bologna vorbei, und fehte, um den Anfang 
des Monates September, ber den Po in die Ebene von Ve 
rona hinein. 

Verona verfchloß die Thore, wie die meiften Städte ge: 
than zu haben fiheinen. Aber man mußte über die Etſch. 
Die Beronefen behaupteten, feit alten Zeiten feien die römifchen 
Kaifer bei ihrer Ankunft und ihrem Abzuge nicht durch die 
Stadt Über die Etſch gegangen, fondern über eine Schiffs= 
Brüde, welche fi) etwas oberhalb der Stadt befände. Diefe 
Bruͤcke aber hatten fie fo fehwach gebauet, daß fie, nach dem 
Ausdrude Otto's von Freifingen, mehr eine Mausfalle, als 
eine Brüde war [26]. Ueberdieß hatten fie weiter hinauf im 
Fluſſe ſtarke Balfen zufammen gebunden, in der Abficht, dies 
felben durch die Gewalt des Stromes gegen die Brüde zu 
treiben, und den leichten Bau derfelben in dem Augenblide 
zu zertriimmern, in welchem das teutfche Heer hinuͤber zog. 
Auf folche Weife hofften fie den größten Theil dieſes Heeres 
in den Wellen oder durch das Schwert um das Leben zu brin= 
gen, Die Zeutfchen merften entweder diefen feigen Betrug 
nicht, oder hielten im Gefühl ihrer Schwäche für gut, ſich fo 
zu ftellen, als ob fie ihn nicht merften. Sie zogen tiber die 
Brüde Ein Zufall oder ihre eigene Eile rettete fie. Als die 
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Bräde zertruͤmmert wurde, befanden fie ſich ohne Verluſt und 
wohl behalten fchon auf dem anderen Ufer, 

Aber nur Eine Gefahr war vermieden; eine neue und 
nicht geringere erhob fich alfobald vor dem bebrangten Deere; 
Der Weg im Thale der Etſch, welchen das Heer hinauf zog, 
war fehr ſchmal; hier und dort bis zu einem Fußſteig einge: 
enget. Zur Linfen brauf’te in fleilen Ufern der Fluß, unnah— 
bar und ohne Furth; zur Rechten erhoben fich fchroffe Felfen, 
von, welchen einige fo weit vorfprangen, daß fie über den ges 
fährlihen Pfad hinweg hingen, Auf einem Diefer Felfen, wel- 
cher, felbft unzugänglich, den Weg gänzlich beherrfchte, hatte 
ein gewiffer Alberich, ein abdelicher Mann, ein Nitter aus 
Berona [27], eine Anzahl verwegener Gefellen gefammelt, um 
Die Borüber= Ziehenden nach Gefallen zu berauben und auszu— 
plündern; und diefe Räuber waren mit allem Stoff und Ge 
väthe wohl verfehen, um. Jeden zu zerfchmettern, der fich Die 
freie Fahrt nicht erfaufen wollte. Noch an demfelben Tage, an 
welchem das teutfche Heer tiber die Brüde gegangen war, zogen 
einige Krieger an dem Felfen vorüber und ungehindert hin— 
weg. AS aber Andere am anderen Morgen denfelben Verſuch 
machten, wurden diefelben mit Steinblöden und Gefchoß der: 
geflalt empfangen, daß fie von ihrem: Vorhaben abzuſtehen 
genöthiget waren. Die Abficht der Nauber war ohne Zweifel, 
durch diefes Verfahren dem Kaifer und feinem Heere zu bes 
weifen, daß fie in ihrer Gewalt feien, und fich entweder Löfen 
ober zu Grunde gehen müßten. Der Kaifer hatte in feinem 
Heere zwei vornehme Ritter aus Verona, welche ihn auf dem 
Zuge nach Rom begleitet und noch nicht verlaffen hatten, viel: 
leicht. weil fie die Zhore von Verona verfchloffen gefunden. 
Diefe beiden Männer fandte er an den Räuber Aberich, um 
ihm einen ungehinderten Marfch auszumwirken. Alberich aber 
hörte feine Mitbürger nicht an, fondern trieb fie mit Stein- 


würfen zuruͤck. Hierauf is Friedrich ihm durch andere Mänz 
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ner den Befehl zurufen, daß er ſich mit den Seinigen entfernen 
follte, weil es der Kaifer fei, der vorüber zu ziehen gedenfe, Die 
Räuber antworteten: der Katfer folle nicht vorüber, wenn er 
nicht zuvor eine große Geldfumme zahle, und von jedem feiner 
Hitter entweder den Panzer ausliefere oder das Pferd; und 
diefe Antwort befraftigten fie mit neuen Steinwürfen.[28]. 
Friedrich war in der Außerften Verlegenheit. Es ſchien ihm 
unwirdig, daß er, der Kaifer, einem Räuber ein Löfegeld 
zahlen follte. Und doch, was blieb ihm übrig? Durch den 
Fluß, über die Felfen, war nicht zu entkommen. Auch war 
unmöglich, umzufehren und etwa gegen Verona die Waffen 
Au verfuchen; denn es fand fich, daß ein Engpaß, den man 
im Rüden hatte, von den Veronefen beſetzet, und auch nicht 
zu erobern war. Man fah fich eingefchloffen überall, in den 
Seiten durch unüberwindliche Werke der Natur, in der. Stirn 
und im Naden durch die Lift und die aan verwilderter und 
erbitterter Menfchen. 

Se größer aber Die Noth war, deſto gewaltiger zeigte fich 
der Geift. Friedrich und die Seinigen erkannten alfobald, daß 
feine Rettung möglich wäre, wenn nicht Alberich's Raͤuber— 
Burg erobert würde, Der: Gedanke, daß der Kaifer und fein 
Heer gleichfam auf der Schwelle des Vaterlandes zu Grunde 
gehen follten, füllte jede Bruft mit den edelften Gefühlen, und 
machte Alle fo bereit als geneiget zu jeglicher That. Aber man 
bedurfte Zeit zu Befinnung und Ueberlegung. Deßwegen ließ 
ver Kaifer abpacken und die Zelte auffchlagen, als gedenke er 
zu verweilen. Hierauf mußten die beiden Veronefen, deren 
fo eben gedacht worden ift, ihm die ganze Umgebung der Burg, 
die Berge, Spisen, Thäler, Schluchten und Abgründe fo ge— 
nau befchreiben, als fie es vermochten. Aus diefer Beſchrei— 
bung ergab fich, daß die Näuber-Burg nur von einer Felfen= 
fpiße an der anderen Seite zugänglich wäre, welche aber fo 
fteil und fchroff empor fleige, daß fie von keinem lebenden 


Dtto von Witteläbach. 387 


Gefchöpfe jemals berühret worden, die Vögel ausgenommen, 
und daß: fie eben deBwegen von den NRäubern weder befeket 
noch beachtet würde... Alfobald erbot fich der Fahnen» Träger 
des Neiches und Pfalzgraf in Baiern, Otto von Wittelsbach, 
diefen Felſen zu erflimmen, und von demfelben aus das Raub: 
Neft zu erobern. Zwei Hundert Fühne Sünglinge erklärten 
fich bereit, dem Fühnen Führer zu folgen, Dtto wickelte die 
Faiferliche Fahne zufammen, und trat mit den zwei Hundert 
Sünglingen muthvoll feinen Marſch an. Auf einem weiten 
und ermüdenden Wege gelangte die Fleine Schar bis zu dem 
Fuße des Felſens. Aber das Schwierigfte fand nunmehr erft 
vor ihnen. Sie erkannten die Verwegenheit des Berfuches, 
hinauf zu Elimmenz jedoch ihre Seele zagte nicht. Einer half 
dem Anderen.- Diefer flieg Über den Rüden oder die Schul- 
fern von Senem höher hinauf, und 30g, wenn er feften Fuß 
gewonnen hatte, Dienft durch Gegen- Dienft erwidernd, den 
Helfenden helfend nach, oder der Spätere Eletterte an hinge— 
ftelten Lanzen zu den Srüheren empor. Endlich langten Alle, 
von den Raͤubern unbemerket, auf dem Gipfel des Felfens an, 
und fahen nunmehr die Burg suganglich zu ihren Füßen lies 
gen. Afobald entfaltete Dtto von Wittelöbach die Fahne des 
Kaiſers, und unter Geſang und Geſchrei eilte die verwegene 
Schar geordnet der Burg zu, Otto vorauf. Und in demſel⸗ 
ben Augenblick, als man die Fahne erblickte und Otto's und 
der Seinigen Ruf vernahm, erhoben Alle, die bei dem Kaiſer 
waren, ein ſtarkes Sieges-Geſchrei, und drangen unter wildem 
Waffen-Geklirre gegen den Felſen vor, als wollten fie vie 
Burg im Sturm hinweg nehmen. Die Räuber aber, über 
tafchet, verwirret, beflürzet, als fie die Fahne erblidten, und 
das Gefchret über fich vernahmen, und das Geſchrei unter fich, 
nicht begreifend, was gefchehen war, und nicht, was gefchehen 
follte, verloren alle Befinnung, und ergaben fich einer wehrs 
lofen Verzweifelung. Ohne zu bedenken, daß von ihrem Fel- 
25 * 
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ſen hinweg keine Flucht moͤglich, warfen ſie ſich wie wahnſinnig 
in die Flucht. Niemand aber entkam, ein Einziger ausge— 
nommen, den der Zufall in einer Bergſpalte verbarg. Die 
Uebrigen ſtuͤrzten von dem Felſen hinab, und erreichten nur 
mit zerbrochenen Gliedern und ſchauderhaft zerfetzet als Leich— 
name den Boden, oder ſie fanden durch das Schwert ihrer 
Feinde einen beſſeren Tod. Der Hauptmann der Raͤuber aber, 
Alberich, gerieth mit zwölf Gefährten in Otto's von Wittels— 
bach Gefangenfchaft. Diefe zwölf Raͤuber gehörten ſaͤmmtlich, 
wie ihr Hauptmann, zum Adel, und waren ritterliches Stans 
des [29]. 

» Die Ehre diefer That, der Kchönftem‘ die während dieſer 
Fahrt Friedrich's des Erſten nad) Italien vollbracht worden 
ift, gebührt den zwei Hundert‘ Sünglingen, Durch welche: fie 
vollbracht worden iſt; der Ruhm dieſer That aber bleibet mit 
Recht dem Pfalzgrafen Dtto von Witteldbach, dem Führer 
der zwei Hundert, deſſen Name allein. Durch" die Zeit herdurch 
glaͤnzet. Otto hat fich in diefer That nicht allein als einen 
unerfchroenen, Eühnen und befonnenen Mann bewaͤhret, zu 
jeglicher Aufopferung fähig und bereit, fondern er hat auch 
durch dieſelbe feinen Kaiſer gerettet, und. das ganze teutſche 
Heer, das noch um den Kaifer war, vom unvermeidlichen 
Untergange. 

00: Der Sieger führte die Gefangenen vor * Kaiſer. Fried: 
rich befahl, daß ſie ſaͤmmtlich aufgeknuͤpfet werden ſollten. 
Dieſer Spruch wurde von allen Uebrigen mit Stillſchweigen 
vernommen, weil Alle erkannten, daß ſie die Strafe verdienet 
hatten; Einer jedoch trat hervor und bat den Kaiſer, daß er 
einem hoͤchſt ungluͤcklichen Mann ein geneigtes Gehoͤr gewaͤh— 
ren moͤchte. „Er ſei, ſagte er, kein Lombarde, ſondern ein 
Gallier, zwar arm, aber ritterliches Standes, ein freier Mann. 
Nicht aus Uebermuth, ſondern aus Noth habe er ſich den Raͤu— 
bern angeſchloſſen, um ſeiner Armuth abzuhelfen. Die Raͤuber 
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hätten ihn an folche Derter zu bringen verfprochen, an welchen 
leicht ein Vermögen zu. gewinnen wäre. Er, ein elender Mann, 
ſei denfelben leichtglaͤubig gefolget, und auf ſolche Weife in 
ſolches Ungluͤck gerathen. Nimmer aber habe er fich vorge: 
flellet, daB man dem eigenen Fürften, Rom's und der Welt 
Beherrfcher, einen Hinterhalt zu legen beabfichtigen Eönnte,» 
Dem Kaifer gefiel die Nede. Ihm, einem Freunde des Rit— 
tertbumes, mochte das Beſtreben, durch Raͤuberei feine Um- 
fände zu verbeffern, titterlich genug vorkommen, wie denn die 
Raͤuberei ja auch wirklich eine alte Gerechtigkeit der Vaffallen 
war [30]. Deßwegen ſchenkte er dem Franzofen das Leben, 
Weil jedoch Derfelbe Theil genommen hatte an der Weg-Lages 
ung gegen ihn, den Kaifer, fo befahl Friedrich, daß er den 
übrigen Gefangenen, feinem Hauptmann und feinen Gefaͤhr— 
ten, den Strang um den Hals legen ſollte. Gie, diefe Ge: 
fangenen, boten nunmehr große Geldfummen für ihr Xeben. 
Der Kaiſer aber verwarf den Raub, und die Gefangenen 
wurden von dem Franzofen aufgefnüpfet allzumal, die Ritter 
von dem Ritter [81]. 

Nach diefer Verzögerung feste Friedrich feinen Zug ohne 
Hindernig ber Trident und Bogen fort, Und in demfelben 
Monat, in welchem er vor einem Jahr über die Gränze des 
Baterlandes gegangen war, begrüßte er diefe Gränze von 
Neuem, ohne Zweifel mit deſto freudigeren Gefühlen, je größer 
die Gefahr gewefen, welcher er fo eben mit feinem Heer ent⸗ 
gangen war. 
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Die kleinlichen Fehden, die elenden Raufereien, welche 
Jahrhunderte herdurch Teutſchland jammervoll zerruͤttet hatten, 
welche zwar in einer geringen Anzahl von Menſchen, in den 
Herren und Vaſſallen, den kriegeriſchen Geiſt erhielten und 
die Kraͤfte des Koͤrpers mehrten und ſtaͤrkten, die Kraͤfte des 
Volkes hingegen unaufhoͤrlich ſchwaͤchten, minderten, laͤhmten, 
welche endlich den freien Verkehr hemmten, alle Gewerbthaͤtig— 
feit befchränkten, alle geiftige Negfamkeit hier. beengten und 
dort unterdrüdten, diefe Fehden und Raufereien hatten fich 
feit einem Menfchen= Alter zum Theil in dem Streite zwifchen 
den Häufern der Welfen und der Waiblinger aufgelöfet, zum 
Theile waren fie vor demfelben verſchwunden. Dadurch hatte 
die alte Zerriffenheit des Neiches Etwas Edeleres, Etwas 
Großartiges erhalten. Denn in diefem Streite galt es nicht 
um gemeine Dinge, fondern es galt um das Hoͤchſte der Welt, 
um Herrfchaft und Gewalt. Nachdem aber in das Haus ber 
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Melfen, durch Heinrich den Löwen und deſſen Oheim, den 
Herzog Welf, eine Spaltung, und in das Haus der Waib- 
Vinger eine Uneinigfeit durch den König Friedrich und deſſen 
Dheim, den Herzog Safomirgott [1], hinein gefommen war, 
vegte die Fahrt des Königes Friedrich nach Stalten bei Bielen, 
bei den Meiften Derjenigen, die nicht Theil an derfelden nah— 
men, die alten, kleinlichen Leidenfchaften von Neuem auf; 
und je weniger man eine fihnelle Ruͤckkehr des Königes, nad) 
den Gerüchten, welche fich über feine Thaten, feine Abenteuer 
und Berhältniffe verbreiten mochten, für möglich hielt, deſto 
allgemeiner war der Ausbruch, defto zügellofer wurde das Bes 
nehmen der geiftlichen wie der weltlichen Fürften, Herren und 
Baffalen. Ganz Zeutfchland ward abermals angefüllet mit 
Mord und Brand, und überall wüthete das Schwert in wil- 
den Kämpfen [2]. Die Gefchichtfehreiber indeß haben Der 
einzelnen Vorgänge, während der Abwefenheit des Königes 
und Kaifers, kaum gedacht, Sie waren außer Stande, das 
Fraufe Gewirr zu uͤberſehen; fie mußten wohl auch ermüden 
über der befländigen Wiederkehr alter Uebel und alter Graͤuel; 
überdieß mochten fie vielleicht von der Erzählung folcher elenden 
Vorgaͤnge weder Erheiterung noch Belehrung oder überhaupt 
die Erregung irgend eines edelen menfchlichen Gefühles erwars 
ten. Befonders zwar iſt ein arger Streit zwifchen dem Erz 
bifhof Arnold von Mainz und dem Pfalzgrafen Hermann 
bei Rhein hervor gehoben, weil durch Denfelben die Gegend 
am Rhein weithin, und am Meiften das Erzbisthum Mainz 
auf die greuelhaftefte Weife verwüftet und zerflöret worden 
war; aber auch dieſe heillofe Fehde, die aus der fihlechten 
Weiſe hervor gegangen war, in welcher Arnold, wie erzähle 
worden ift, fi) das Erzbistum erfehlichen hatte, hat in der 
Ausführung keine eigenthümliche Geftalt und Farbe, Eben 
deßwegen vermag fie Feine Theilnahme zu geminnen. 

In einem folhen Zuftande fand Friedrich das Vaterland, 
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als er, mit der Kaiferfrone gefchmüdet, aus Stalien zurüd 
Tom, und gewiß bliete er nicht ohne Schmerz und Zorn in 
denſelben hinein. Sein Geift war ohne Zweifel angefüllet 
mit großen und mannicdfaltigen Gedanken. Wenn die Flams 
men der zerfiörten Städte in Stalien auch nicht die Ahnung 
an einen Tag, an welchem das folge Gebäude feiner und ſei— 
nes Haufes Herrfchaft über diefes Land und, mit den Hülfsmits 
teln Diefes Landes, Über Zeutfchland, das fich vor feiner Seele 
erhoben, unaufhaltfam hinfinken werde, in ihm erzeuget hats 
ten [3]: fo waren ihm doch wohl durch die letzten Vorgänge bei 
Spoleto, befonders bei Verona, die Augen geöffnet uͤber Das 
-Verhältniß, in welches er zu den Bewohnern Staliens hinein 
gefommen war. Eine neue Fahrt nach Italien mußte ihm 
als nothwendig erfcheinen, wenn er diefem Lande, dem er 
fhon zum Fluche geworden, nicht zum Gefpötte werden wollte, 
Sein Anfehen mußte hergeftellet werden fobald als möglich. 
Und da ihm, bei feiner Abneigung gegen das ftädtifche Volk, 
welches, zur Knechtſchaft geboren, die Anmaßung hatte, Freis 
heit zu verlangen, ja, fih ihm und feinen Rittern gleich zu 
ſtellen, Menfchlichkeit und Milde eben fo fremd waren, als 
fie wehrfcheinlich nunmehr, bei dem Mißtrauen der Staliäner, 
ohne Erfolg geblieben fein würden: fo ſchien jenes Anfehen allers 
dings nur duch Macht und Gewalt, ‚durch Zuͤchtigung und 
Rache, durch Furcht und Schreden hergeftellet werden zu koͤn⸗ 
nen. Eine folhe Macht aber zufammen zu bringen, war 
nicht leicht, Die Heerfahrt nach Stalien war dem Kaifer fehr 
theuer zu fichen gefommen. Es war zu fürchten, daß bie 
durften Teutſchland's nicht eben’ geneiget fein winden, aber: 
mals, und in kurzer Zeit, Gut und Blut darzubieten, Sn 
der Kaifers Krone freilich, auf herkömmliche oder gefehliche 
Weiſe erworben, wohnte ein wunderbarer Zauber, aus alten 
Veberlieferungen und geheimnißvollen Erwartungen zufammen 
gewobenz fie flößte Vielen Verehrung ein, Manchen Furcht; 
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mit Gleihgültigkeit ging Niemand vorüber. Seht: aber mochte. 
der Eindruck um fo flärker fein, da die Kaifer - Krone: feit einem 
Sahrhunderte Faum einen Glanz über. die Teutſchen verbreitet 
hatte: Heinrich der Vierte hatte fie nicht von dem Papſt ers 
halten, welchen die Kirche als ihr rechtmäßiges Oberhaupt ans 
erkannte; Heinrich der Fünfte hatte fie dem Papſte, wenn 
nicht geraubet, doc gewaltfam abgeswungen; auf Xothar’s 
Haupte war fie, wegen feines Alterd und feiner Stellung, 
ohne Bedeutung gewefen, und Konrad der Dritte war gar 
nicht zu derfelben gelanget. Dennoch gab fie Feine äußere 
Macht, Der Mann, der fie trug, mußte diefe Macht erwers 
ben, fei e8 durch überlegene Eigenfchaften,, Ei e5 durch Flüge 
Benutzung der Umflände. 

Der Kaifer Friedrich, wie ſtolz er ne die Krone Des 
zömifhen Reiches fein mochte, verkannte diefe Verhältniffe 
nit. Er ſah auf des Klarfte ein, daß ein neuer Zug nad) 
Stalien unmöglich fein würde, wenn es ihm nicht gelänge, 
Teutſchland vorher zu beruhigen und das Eaiferliche Anfehen 
unter den Zeutfchen groß zu mahen. Nicht minder Klar fah 
er ein, daß ihm diefes Beſtreben nur gelingen Eönnte, wenn 
er den Herzog Heinrich von Sachſen fefthielte auf feiner Seite, 
und dadurch eine Macht gewönne, welche die Großen zu ach— 
ten und die Geringeren zu ſcheuen hätten, Und fäumen durfte 
er nicht. Heinrich der Löwe, der fih in Stalien durch That 
und Zreue bewahret hatte, obgleich feiner namentlich nur vor 
Zortona und vor Kom gedacht wird, wo er, wie es heiffet, in 
dem Kampfe mit den Römern verwundet worden, ließ erwars 
ten, Daß er nunmehr verlangen würde, unverzüglih in den 
Beſitz feines väterlichen Erbes, des Herzogthumes Baiern, ge: 
feßet zu werden; und wohl dürfte er diefes Verlangen dem 
Kaiſer ſchon in Stalien ausgefprochen haben. In der That 
hatte Friedrich, aus Stalien zurück kehrend, ehe er die väter 
lichen Befigungen wieder fah, eine Unterredung mit feinen 
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Dheim in der Gegend von Regensburg. Der Herzog Hein: 
rich von Batern aber widerfland den Nede: Künften, mit wel- 
chen fein Neffe ihn zu der Abtretung des Herzogthumes Baiern 
zu bewegen hoffte Der Verſuch war alfo vergeblich; aber 
ohne Folgen blieb es nicht, daß er, der Kaifer, fich für den Herz 
309 Heinrich den Löwen offen ausſprach, und dadurch ſeine 
fortdauernde freundliche Verbindung mit dem maͤchtigſten Fürs, 
ſten Zeutfchland’3 bewährte. Denn als der Kaifer dem Herzoge 
von Baiern in diefem Lande einen anderen Tag beflimmte, an 
welchem mit ihm über diefelbe Sache durch verfländige und. 
beiden Theilen wohlwollende Vermittler eine weitere Unterhand- 
lung gepflogen werden follte [A], erfchienen vor ihm mehrere 
Fürften, welche, auf neue Zwietracht rechnend, der Fahrt nicht 
beigewohnet hatten, und während feiner Abwefenheit ihren 
eigenen Weg gegangen waren, um ihn zu begrüßen, um fich 
zu entfchuldigen, um fein: Eaiferliches Wohlwollen zu gewinnen. 
Unter diefen Fürften befanden ſich der Herzog Ladislaus oder. 
Mladislan von Böhmen, der Markgraf Adelbert, der Bär, 
und felbft jener Pfalzgraf Hermann bei Rhein, deffen milder 
Fehde mit dem Erzbifchofe von Mainz fo eben gedacht wor: 
den ift, Friedrich empfing Diefe Herren wahrfcheinlich in einer 
Weiſe, welche dem Stande ver Dinge angemeffen war, fo 
daß er fie zwifchen Hoffnung und Furcht erhielt; denn die 
Angelegenheit der beiden Herzoge von Sacfen und Baiern 
war ja noch Zufälligkeiten unterworfen. Wirklich ward auch 
dieſes Mal durch die Vermitteler, unter welchen fich des Her= 
3098 von Baiern Bruder befand, der Bifchof Dito von Frei: 
fingen, der Gefhichtfchreiber, noch Nicht erreiche. Der Herzog 
Heinrich, von feinem guten Recht überzeuget, verwarf alle Vor: 
fchläge, und entfernte fi, ohne den Kaifer gefehen zu haben. 
Aufgebracht Durch die Widerſpaͤnſtigkeit ſeines Oheimes, 

gekraͤnket durch den Trotz, mit welchem ſich derſelbe entfernet 
hatte, glaubte Friedrich einen anderen Weg einſchlagen zu 
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müffen, um wenigftend dem Herzoge von Sachſen und ber 
Melt zu beweifen, daß er nicht etwa mit feinem Oheim im 
Einverftändiffe fei, fondern den ernſten Willen habe, dem Her: 
zoge von Sachfen fein Wort zu löfen. Deßwegen zog er, um 
die Mitte des Monates October, begleitet von dem Herzoge 
Heinrich) dem Löwen, der ihn noch nicht verlaffen hatte, der 
wenigftens im füdlichen Teutſchlande geblieben war, nach der 
Stadt Regensburg. Dafelbft hielt er einen großen Hoftag. 
Und Heinrich, der Herzog von Baiern, wagte nicht, diefen 
Tag in irgend einer Weife zu hintertreiben oder zu ſtoͤren; 
denn er hielt es, in dem Gefühle feiner Schwäche, ben beiden 
vereinten Fürften gegenüber, dem Kaifer und dem Herzoge 
Heinrich dem Löwen, für das Beßte, ſich als den leidenden 
Theil hinzuftellen, als das Dpfer, welches der Leidenfchaft oder 
den Beftrebungen jener Fürften, Feinesweges aber der Wohl 
fahrt des Reiches dargebracht werden folte. Zu dem Hoftage 
aber waren auch die fämmtlichen Fürften und Herren aus 
Baiern einberufen, und fie waren, wenn nicht alle, doch groͤß— 
tes Theiles erfchienen. In einer öffentlichen Verfammlung nun 
erklärte der Kaifer, daß. der Herzog Heinrich der Löwe, der 
Sohn des Herzoges Heinrich des Stolzen, von Baiern, nuns 
mehr auf dem Stuhle feines Vaters fie, und veranlaßte als 
dann die anwefenden Baiern allzumal, dem neuen Herzoge 
von Baiern, nad) Lehens- Brauch, den Eid der Treue als feine 
Mannen öffentlich abzulegen; die Bürger der Stadt aber 
mußten nicht nur fehwören, fondern dem neuen Herzoge auch 
durch Geiſſeln —— gewaͤhren für die Erfüllung des ges 
ſchworenen Eides [3]. 

Auf ſolche Weife war die große Angelegenheit allerdings 
um einen Schritt weiter vorgerüdet, -aber beendiget war fie 
feinesweges. Heinrich Safomirgott hatte noch nicht auf Baiern 
Verzicht geleiftetz wahrfiheinlich hatte er fih in die baterifche 
Mark Defterreich zuruͤck gezogen, und fand bier den Derhand⸗ 


, 


396 Zwei und zwanzigſtes Buch, Sechstes Capitel. 


Tungen in Regensburg, nicht drohend zwar, aber unbefriedigef, 
leidend, Elagend, vorwerfend, gegenüber, Und wenn die beiden 
großen Fürften, der Kaifer und Heinrich der Löwe, auch feine 
Macht nicht zu fürchten hatten, fo mußte ihnen Die Stellung 
deffelben doch wohl Beforgniffe einflößen: denn des brenn— 
: baren Stoffes hatte ſich Viel in Zeutfchland gefammeltz irgend 
ein Zufall Eonnte denfelben in Flammen feken, und in einem 
folhen Falle mochten Heinrich's Anfprüche auf Baiern den 
Brand leicht vergrößern und nähren Welf hingegen, Hein: 
rich's des Löwen Oheim, welcher fi) auch das Herzogthum 
Baiern zugefchrieben hatte, war ſchon abgefunden. Es ift 
ungewiß, zu welcher Zeit Friedrich mit ihm überein gefommen;z 
wahrfcheinlich hat er die Belehnungen, die ihm extheilet wor⸗ 
den, ſchon vor der Heer= Fahrt nach Stalien erhalten, an welcher 
auch er Theil genommen, oder doch während des Aufenthaltes 
des teutfchen Heeres in Italien. Indeß war feine Abfindung 
ein fehr ungemwiffer Beſitz. Was er von den Erbgütern feines 
Haufes in Zeutfchland erhalten hatte, war ihm freilich eben 
fo ficher, als irgend ein Beſitz in diefen Zeiten der Gewalt: 
thätigkeit fein konnte; die Länder aber, auf welchen feine hohen 
Würden ruheten, lagen, wenn der Ausdruck verftattet ift, in 
der Welt der Ungläubigen [6], in dem ungewiffen Stalten. 
Es waren die Markgraffchaft Toscana, das Herzogthum Spo— 
Ieto, ja der ganze Beſitz der Markgrafin Mathilde, mit welcher 
einft Welf, feines Vaters Bruder, vermählet gewefen war, 
und felbft die Infel Sardinien, tiber welche ihm das Fürften- 
thum verliehen wurde. Alfo darf wohl gefaget werben, fein 
Lohn beftand mehr in der Hoffnung als im Genuß, und von 
dem Gelingen der Entwürfe des Kaiſers auf Italien hing es 
ab, ob er jemals zu den hohen Würden auch die Macht ges 
> winnen würde, mit welchen diefelben ausgeflattet fein follten, 
ohne welche fie ohne Bedeutung waren. 

Friedrich aber, der Kaifer, glaubte durch feine Entfcheis 
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dung in Regensburg, welche ihm Heinrich den Loͤwen zu ſichern 
ſchien, das Recht und die Gewalt begruͤndet zu haben, nun⸗ 
mehr auch gegen andere Fuͤrſten ſein Anſehen geltend machen zu 
duͤrfen, um Ruhe und Ordnung herzuſtellen. Hatte er ſeines 
eigenen Oheimes nicht geſchonet, warum haͤtte er nachſichtig 
gegen Andere fein ſollen? Er begann ſein Werk ſogleich, und 
mit Erfolg. Während feiner Abwefenheit war Hartwig. durch 
die Wahl der Geiftlichen und des Volkes zu dem Bisthume 
Negensburg erhoben und als Bifchof geweihet worden. Hier— 
auf hatte er unbedenklich den Lehen-Leuten des Bisthumes ihre 
Lehen beftätiget oder ertheilet,; ehe ihm felbft von Friedrich, 
dem Könige, die Negalien des Bisthumes verliehen. worden 
waren. Wegen dieſer willfürlichen Handlung ward er von dem 
Kaifer zur Berantwortung gezogen. Der Biſchof vermochte 
nit, ſich zu rechtfertigen; er entfchuldigte fi) nur mit feiner: 
Unvoifjenheit: Dennoch ward.er, nach altem Herfommen, mit 
einer Buße von hundert Pfunden Silbers - beftrafet , und 
Ale, welche Zehen von dem unbelehnten Bifhof empfangen: 
hatten, mußten gleichfall8 eine höhere: oder geringere: Buße, 
erlegen, je nachdem: fie höher. oder: niedriger im + Range: 
fanden, jedoch Keiner: unter zehen Pfunden 7)1. Hierauf bes 
gab: ſich Friedrich, während Heinrich der Löwe nach Sachſen 
zurück Eehrte, an den Rhein. Das MWeihnachtöfeft feierte er 
zu Worms. Dafelbft: verſammelten fich viele Fürften, um ihm 
nach alter Weife den: Hof zu machen. : Unter denfelben befanz 
den fich auch der Erzbifchof Arnold von Mainz und der. Pfalze 
graf Hermann bei Rhein, wahrfcheinlich geladen, weil fie 
ſchon Beide in Regensburg wor dem Kaifer erfehienen waren, 
und durch Klagen und Wider- Klagen die Schuld der Frevel, 
die von ihnen veruͤbet worden, fich gegenfeitig zugeworfen hat⸗ 
ten. In Worms wurden fie Beide vor das Gericht der ver— 
fammelten Fürften geftellet, und Beide gleich fhuldig gefunden. 
Dem Erzbifchofe zwar wurde wegen feines hohen Alters und 
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wegen feiner hohen geiftlichen Würde Schonung gewähret; 
an dem Pfalzgrafen Hermann aber und feinen Mitfchuldigen 
glaubte Friedrich ein abfchredendes Beifpiel aufftelen zu müf- 
fen, damit die verwilderten Herren und Vaſſallen, die Feine 
Achtung für Sitten und Gefege bewährten, wenigftens durch 
die Furcht vor Schmach und Schande zurüd geſchrecket würs 
den von Frevelthaten und Verbrechen. Zwar hatte er fich 
durch fein Verfahren in Stalien eben Fein großes Recht erwor- 
ben, als der Rächer von Plünderungen, von Mord und Brand 
aufzutreten; aber was er, das Haupt des Reiches, fi erlaubte, 
das follte den Gliedern des Reiches nicht auch zuftehen; und - 
was er gethan, das war ja gefchehen, um die trogigen Städte 
unter den Gehorſam des Reiches zurück zu bringen, Hermann 
hingegen hatte ſelbſt gegen den Gehorfam gefrevelt, den er und 
die Seinigen dem Reiche fhuldig waren. Deßwegen trug der 
Kaifer Fein Bedenken, ihn und zehen Grafen, die zu ihm ge 
halten hatten, zu der. Strafe‘ des Hundes Tragend zu verurs 
theilen, einer Strafe, welche, nach den Ueberlieferungen, die 
auf uns gekommen find, felbft in fruͤheren Tagen nur felten, 
und feit den ‚Zeiten der erften fächfifchen Kaifer wohl kaum 
jemald in Anwendung gebracht worden war [8]. Friedrich 
ließ fie in Anwendung bringen; der Pfalzgraf Hermann und 
die mitfchuldigen zehen Grafen mußten einen Hund eine teutfche 
Meile weit tragen [9]. Wohl erfchridt man vor dem Gedanz 
. tem, daß noch in der Mitte des zwölften Sahrhundertes, als 
fhon der Dünkel der Beffer» Bürtigkeit überhand genommen 
hatte, und die Berufung auf ein. altes oder vornehmes Ges 
fhlecht Niemandem zu gemein war, der fich deffelben rühmen 
fonnte, nicht nur adelig geborene Männer Dugendweife an 
den Galgen gehenket, fondern auch große Fürften des Reiches 
verurtheilet wurden, Hunde zu tragen, und daß diefelben feig 
genug waren, eine folche ſchmutzige Laft eben fo geduldig auf 
fih zu nehmen, wie etwa in fpäteren Tagen der Schulbube 
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den papierenen Eſel. Aber nöthig mochte: fie wohl fein, eine 
folche Strafe. Friedrich ließ die Vollziehung derfelben an dem” 
Pfalzgrafen Hermann und feinen ‚gräflihen Genofjen im ganz 
zen Reiche befannt-machen [10]; und es wird verfichert, Diefe 
Bekanntmachung habe einen fo großen Schredien erreget, daß 
felbft die wildeften Raufer fih ſcheu zurüd gezogen hätten 
hinter die Mauern ihrer Höhlen oder Schlöffer, um den 
Sturm ausbraufen zu lafjen. 

Aber Friedrich war. in feinem Eifer nicht zufrieden mit 
diefer Ruhe des Augenblides. Er wollte den flüchtigen. Eins 
drud feiner Bekanntmachung verftärfen, vergangene Frevelthas 
ten rächen. und. zukuͤnftige erſchweren. Alſo durchzog er Das 
Land weithin, auf und ab, brach die Burgen, ſchleifte die 
Befeftigungen, zerflörte die Schlupfwinkel; und wenn die Bes 
wohner aller diefer Raubnefter in feine Hand fielen, fo ließ er 
von diefen Gefangenen Einige fehnell hinrichten, Andere. mit 
der Marter des Kreuzes zu Tode quälen [11]. Und fo jammer: 
voll war. der Zuftand der Dinge, daß der. Gefchichtfchreiber, 
der ehrwuͤrdige Bifchof Otto von Freifingen, es beflaget, daß 
Baiern, wegen des Streites über. das Herzogthum, Diefer 
Wohlthat nicht theilhaftig geworden fei [12]. | 

- Friedrich jedoch, der Kaifer, gab ſich keinesweges ganz 
hin an Geſchaͤfte dieſer Art, die zwar nothwendig und heilſam, 
die aber auch jedes Falles ſehr verdrießlich waren. Er gefiel 
ſich vielmehr, waͤhrend er dieſelben betrieb, in milderen, ja 
zarten Dingen. Fruͤher naͤmlich iſt erzaͤhlet worden, daß er 
vor ſeinem Heerzuge nach Italien Geſandte nach Konſtantino— 
pel geſchicket habe, welche, ‚neben anderen Geſchaͤften, auch 
das Geſchaͤft der Brautwerbung betreiben ſollten; denn Fried⸗ 
rich wuͤnſchte die Fuͤrſtin Maria, eine Nichte des Kaiſers Ma— 
nuel, zur Gemahlin zu erhalten. Die Unterhandlung aber hatte, 
aus unbekannten Gründen, feinen Erfolg gehabt. Vielleicht 
find von der. einen Seite Anfprüche gemacht worden, welche 
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auf der anderen Seite uͤbertrieben erſchienen; vielleicht iſt es 
auch dem Koͤnige der Teutfchen, wie die Griechen argwöhnten, 
niemals rechter Ernſt gewefen mit diefer VBermählung, fo daß 
er die Unterhandlung nur betrieben habe, theild weil fie ſchon 
während de3 Kreuzzuges durch feinen Dheim, den König Konz 
ad, den Schwager des Kaifers Manuel, begonnen war, theild 
weil er die Berhältniffe mit den Griechen, wegen feiner Abficht 
auf Stalien, freundlich zu erhalten wuͤnſchte; möglich aber tft 
auch, daß der Ausgang der Unternehmung in Stalien einge: 
wirket, und daß die Griechen, da fie Feine Fraftige Hülfe von 
Friedrich erhalten hatten, den Namen und das Siegel defjelben, 
‚wie fie befehuldiget werden, mißbrauchet haben, um Apulien 
und Calabrien in Aufruhr zu bringen gegen den König von 
Sieilien. Gewiß iſt, die letzten Geſandten, welche aus Kon—⸗ 
flantinopel in Zeutfchland anlangten, um die Vermählungs- 
Angelegenheit zu betreiben, Fonnten lange nicht dazu gelangen, 
des Kaifers Antlitz zu fehen [13]; fie erhielten erft Gehör, als 
ihre Haupt Auftrag nicht mehr erfüllet — — erſt 
ei der Vermaͤhlung des Kaifers, 12 
Fruͤher naͤmlich iſt⸗ gleichfalls erzaͤhlet BR 1141 ‚ wie 
Mr Graf Rainald von Chalons, nach der Ermordung des 
Grafen Wilhelm des Dritten: von Hochburgund, feines Vetters, 
ſich der Befißungen deffelben bemächtiget, wie er dadurch fo 
ſtark und folz geworden, daß er gewaget, die Belchnung von 
dem Könige Lothar dem Ziveiten abzuweifen, und wie, wegen 
diefer Frechheit aufgebracht, Lothar die Belehnung mit Burgund 
dem Herzoge Konrad von Zäringen ertheilet habe, den Oheim 
des "ermordeten Grafen Wilhelm. Von diefer Zeit an war 
zwiſchen dem Zäringer und dem Grafen Rainald ein Krieg mit 
wechfelndem Glüde länger als zwanzig Jahre herdurch geführet 
worden. Es war weder dem Zäaringer gelungen, den Grafen 
zu befiegen, noch dem Grafen, den Zäringer aus den Bes 
fisungen zu vertreiben, die er als die feinigen anfah, bie 
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ihm: allerdings auch nach dem Nechte, das in diefen Gegenden 
galt [15], gehöret haben würden, wenn er fich nicht der Bes 
lehnung widerfeget hätte; und ſelbſt diefe WiderfeglichFett mochte 
er wohl als in feinem Rechte, oder in dem Rechte feines Vol: 
fe3 begründet anfehen. Konrad von Zäringen behauptete die 
Länder dieffeits des Jura größtes Theiles, Rainald hingegen 
hielt fi) in den Ländern jenfeit3 des Jura für und für In— 
deß wide Diefem wohl nicht: gelungen fein, den langen Kampf 
zu beftehen, wenn nicht fein Gegner, der Herzog Konrad, in 
den Streit zwifchen den Hobenflaufen und den Welfen hinein 
gezogen und als Gegner der Hohenflaufen aufgetreten wäre, 
Mährend er mit Rainald flritt, mußte er auch den Hohenflaus 
fen begegnen; und während er gegen Senen nicht vorwärts 
- Fam, mußte er vor diefen zuruͤck weichen. Friedrich von Hohenz 
flaufen, der jet die Kaiſerkrone trug, erwarb feinen erfien 
kriegeriſchen Ruhm bei der Eroberung von Zurich, und felbft 
die Stammburg des Haufes, Zäringen, wurde gebrochen [16]. 
Endlich ‚erhielt Konrad den Frieden der Hobenflaufen, als er, 
durch Vermittelung des heiligen Bernhard, zu Bamberg vor 
Konrad dem Dritten erfchien, und dieſes Königes Verzeihung 
und Belehnung fuchte [17]. Uebrigens. war von einem Faifer- 
lichen oder Eöniglichen Anfehen in diefen Ländern während de3 
langen Streites Faum jemals die Nedez und auch in dem ganz 
zen Jahrhunderte, welches verlaufen war, feit Konrad der 
Zweite das burgundifche Reich unter die Hoheit des teutfchen 
Reiches gebracht, hatte nur felten ein König oder Kaiſer fein 
Anfehen geltend zu machen vermocht. ' 

Der Graf Rainald aber war im Jahr eiff Hundert acht 
und vierzig geſtorben, vier Jahre vor dem Tode des Koͤniges 
Konrad des Dritten und ſeines alten Feindes, des Herzoges 
Konrad von Zaͤringen. Er hatte nur eine einzige Tochter, 
Beatrix, hinterlaſſen, als Erbin aller ſeiner Beſitzungen und 
Anſpruͤche. Nun hatte zwar Friedrich dem Sohne des Herzo— 
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ges Konrad von Zaͤringen, Berthold, vor ſeinem Zuge nach 
Italien, die Beleihung mit Burgund und der Provence vers 
forochen, wenn ihn Berthold mit einer beſtimmten Macht nad) 
Stalien begleiten und überhaupt zur Hülfe bereit fein wollte; 
ob aber der Vertrag nicht die gehörige Beſtaͤtigung erhalten, 
ob er von Berthold’ Seite nicht in des Kaiferd Sian erfuͤllet 
worden war, oder ob Berthold felbft erkennen mochte, daß 
ihm durch Die Beleihung mit Burgund und mit der Provence 
nur ein laͤſtiger Krieg auf die Schulter geleget werden würde, 
deſſen Erfolg menigftens fehr zweifelhaft war, ift ungewiß; 
gewiß hingegen ift, Die wirkliche Beleihung Berthold's fand 
nicht Statt, vielmehr vermählte fich der Kaifer felbft, um die 
Zeit der Pfingften diefes Jahres, zu Würzburg mit Rainald's 
Tochter, Beatrix. Durch diefe Vermaͤhlung brachte er die 
Keiche Burgund und Provence an fein Haus, ohne jedoch 
die Macht deffelben bedeutend zu vermehren [18]. Den Hers 
zog Konrad von Zäringen aber belehnte er, zur Entſchaͤdigung, 
mit den drei Städten Sitten, Lauſanne und Genf, und über: 
trug ihm die Schirmvogtei über die drei Bisthuͤmer, nn 
ihren Sig in diefen Städten hatten [19]. 

Friedrich aber vergaß unter den Freuden der Brautbewers 
bung und der Feier feiner Vermählung eben fo wenig, als 
unter dem Kampfe gegen die Raub-Burgen und bei der Be— 
firafung verwegener Frevler die große Angelegenheit, welche 
ganz Teutſchland in Spannung hielt, naͤmlich den Streit um 
das Herzogthum Batern. Es lag ihm Alles daran, die Ent— 
ſcheidung durch das Schwert zu vermeiden, fowohl aus politis 
ſchen Gründen, als aus Gründen der Verwandtſchaft. Nun 
brachte er das Pfingftfeft, Furz vor feiner Vermählung, in der 
Stille bei dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach zu; und faft 
möchte man glauben, daß diefer Mann, welchen er fchon die 
Erhaltung feines und der Seinigen Lebens verdankte, auch den 
Plan zu einer möglichen Ausgleichung der beiden Heinriche, 
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vielleicht in Uebereinftimmung mit dem Herzoge Wratislav von 
Böhmen, dem Schwager des Herzoges Heinrich von. Batern, 
entworfen habe. Denn der Kaifer begab fich fogleich aus der 
Burg, in welcher ex fich mit Otto befunden hatte, hinweg zu 
einer Unterredung mit feinem Oheim in der Nähe von Regens— 
burg. Und in diefer Unterredung brachte er den Herzog Hein— 
rich dahin, daß er fich zu einer Ausgleichung bereit erklärte [20]. 
Hierauf wurde die Sache mit Heinrich dem Löwen verhandelt, 
und wiederum mit Heinrich Safomirgott, den Sommer hin— 
Durch [21]. Der Defterreicher mochte erkennen, daß er nimmer: 
mehr den ruhigen Beſitz des Herzogtyumes Baiern gewinnen 
würde; der Sachfe hingegen mochte fühlen, daß «8 für dem 
Defterreicher zu hart, daß es gegen die Ehre des Faiferlichen 
Dheimes wäre, wenn er fich dazu verflehen ſollte, nachdem er 
ein Mal die herzogliche Würde getragen hatte, von Neuem 
als Graf der baterifchen Oſtmark unter die Fahne des Herzoges 
von Baiern zu treten; er mochte fühlen, daß es nothwendig 
fei, den Herzog unter den erften Fürften des Reiches zu erhal 
ten, von Niemandem abhängig, als von dem König allein, 
Alfo Fam man von allen Seiten Über einen Vertrag überein, 
der im Wefentlichen Folgendes enthielt: Heinrich Safomirgott 
fol das Herzogthum Baiern nebſt der Mark Defterreich in die 
Hand des Kaifers zurück geben; der Kaifer fol alsdann den 
Herzog von Sachfen mit dem Herzogthume Baiern beleihenz 
die Mark Defterreich aber foll von Baiern gänzlich getrennet, 
zu einem Herzogthum erhoben, und als Herzogthum dem älte- 
ren Heinrich, Safomirgott, nach Lehens- Brauch ertheilet wer: 
den, und nicht nur ihm, fondern auch feiner Gemahlin Theo— 
Dora, auf daß das neue Herzogthum erblich in feinem Haufe 
bleibe, ſowohl unter feinen. weiblichen Nachkommen als unter 
den —— [22]. 
| Es ift nicht zu leugnen, diefes Abkommen war unter den 
gegebenen DVerhältniffen das — das zu erreichen war. 
26 * 
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Friedrich verdiente für die Mühe und Geſchicklichkeit, mit wel- 
cher er daffelbe zu Stande gebracht, den Dank des gefammten 
Baterlandes, und die Geſinnung, welche er bei der ganzen 
Angelegenheit bemähret hatte, war jeglicher Anerkennung werth, 
ber es ift eben fo wenig zu leugnen, bedenklich war der Vor- 
gang immer, und ohne bedeutende Folgen konnte er nicht 
bleiben. Friedrich kann für diefe Folgen nicht verantwortlich 
gemacht werden; da er die Verhältniffe, welche das Abkommen 
nothwendig gemacht, vorgefunden und, nicht herbei geführet 
hatte; für fich felbft aber und für fein Haus mag er das Ab- 
kommen wohl jedes Falles als vortheilhaft angefehen haben : 
denn feinem Oheim war ja die alte Wuͤrde erhalten, Heinrich”s 
des Löwen Macht war wenigflend minder groß, als fie gewe— 
fen fein würde, wenn er ihm Baiern mit der Mark überlaffen 
hätte; auch war demfelben für alle Fälle ein Feind in den 
Küken geftelet [23]. Dennoch bleibt es gewiß: er ift es 
gewefen, der Etwas Neues in das Leben gebracht hat. Bis— 
her war man daran gewöhnet gewefen, das teutfche Neich 
dieſſeits des Rheines als aus vier großen Nationen beftehend 
anzufehen, deren jede einen Herzog an ihrer Spike entweder 
wirklich hatte, oder doch haben ſollte. Von diefen Herzogen 
follten alle anderen Gewalten abhängig fein, fie ſelbſt aber 
hatten Niemand über ſich als den König. Indem alfo Defter- 
reich einen Herzog erhielt, welcher, von dem Herzog in Baiern 
gaͤnzlich unabhängig, unmittelbar unter das Reich geftellet 
ward, entfland eine neue teutfche Nation. Die Vereinigung 
Thüringens mit Sachſen, das Aufhören der Herzoge in Franz | 
fen, mochte als ein Schritt zur Vereinigung aller Teutfchen, 
zu der Bildung eines einigen teutfchen Volkes betrachtet wer— 
den; die Trennung Defterreich’8 von Baiern hingegen war ein 
Schritt zu größerer Berftüdelung des Reiches, zu größerer 
Srennung des Volkes, Und wohin Eonnten nicht menfchliche 
Leidenfchaften und Beſtrebungen weiter führen? Da der Mark: 
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graf von Defterreich Herzog geworden war: wie hatten Die 
Markgrafen von Brandenburg oder von Meiffen, bisher Jenem 
gleich, unterlaffen koͤnnen, gleichfalls nach der herzoglichen 
Würde zu ftreben? Und warum hätten die Grafen zurüd 
bleiben, warum hätte nicht ein Jeder verlangen follen, eine 
Staffel höher auf der Leiter der gefellfehaftlichen Ordnung ges 
flellet zu werden Wenn aber diefes Verlangen erfüllet wurde, 
wie e8 denn Faum umerfüllet bleiben konnte: war es für Die 
Einheit des Reiches und Volkes etwa ein Gewinn Karl der 
Große durfte es wagen, die großen Herzoge zu entfernen oder 
zu flürgen, weil er ficher war, die Gewalt, die fie geübet 
hatten, in feine Hand zu bringen; diefe Hoffnung aber durfte 
jest Fein König mehr nähren. Ein ſo gewaltiger Geift, als 
in diefem Karl gelebet hatte, war noch nicht wieder erfchienen, 
und war nicht zu erwarten. Wäre er- aber auch felbft wieder 
gekehret, der große Karl: fogar feine Riefen » Geftalt würde in 
den Verhaͤltniſſen, die fich. feit viertehalb Hundert Sahren ges 
bildet hatten, durch die Macht der Dinge mannichfach gehem— 
met, ja gelähmet worden fein, Die Erblichfeit der Krone 
war dahin, und die Reichs-Aemter, die damals willkuͤhrlich 
von dem König ertheilet wurden, hatten die ErblichFeit erlanget; 
die Kirche, zur Zeit Karl’3 des. Großen untergeordnet, mehr 
um ihre Erhaltung beforget als an Herrſchaft denkend, und 
deßwegen den Schuß des Königes nachfuchend, ſtand nunmehr, 
wenn nicht über der weltlichen Gewalt, doch derfelben kuͤhn 
und herrfchend gegenüber; von dem Heerbann, in welchem 
Karl eine unerfchöpflihe. Macht befeffen hatte, war laͤngſt nit - 
mehr die Rede, und die fletS bereiten, .verwegenen und nad 
Auszeichnung firebenden Haustruppen des Königes, die fräns 
fifhe Schar genannt, war verſchwunden, alfo Daß der König 
ſich nunmehr genöthiget fah, von den Vaſſallen auf feinen 
Erb»Befisungen hinweg gefehen, mit den Fürften und Herren 
des Reiches bittweife zu verhandeln, um einige Hülfe zu erhal: 
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ten für feinen Dienſt; die Liebe zu großen Thaten fuͤr das 
gemeine Weſen, zur Befeſtigung, zur Erweiterung, zur Ver⸗ 
herrlihung des Reiches, zu Karl’s Zeiten durch beftändige 
Siege aufgereizet, und genähret durch große und frifche Er— 
innerungen, war in gar vielen Menfchen erflidet dur das 
lange wilde Getreibe und durch verworrene Leidenfihaften, und 
der Durft nad) Ruhm war gelöfchet durch die Luft zu inneren 
Fehden; endlich ftand das ftädtifche Leben der Füniglichen Ges 
walt.in jenen Tagen nirgends mit Anfprüchen entgegen, und 
noch weniger mit bewaffneter Fauft, weil es im eigentlichen. 
Zeutfchland entweder gar Feine Städte gab, oder doch Feine 
Städte, die irgend in Betracht Fommen Fonnten, und weil bie 
Städte aus früheren Zeiten in anderen Ländern des Neiches 
ſich noch nicht erholet von den langen Mißhandlungen, welche 
ſie waͤhrend der Zuſammenbrechung des roͤmiſchen Reiches und 
ſeit der Gruͤndung der germaniſchen Reiche zu erdulden gehabt 
hatten. Alſo war Alles anders geworden. Damals durfte 
der Koͤnig von der Zerſtuͤckelung der großen Herzogthuͤmer eine 
ſtarke Vermehrung ſeiner Macht erwarten, ohne einen Nachtheil 
fuͤr daS werdende Volk befürchten zu muüͤſſen; jest ſchien eine 
folche Zerſtuͤckelung nur mit Nachtheilen für das Volk zu 
drohen, ohne irgend einen Gewinn Ir das Reich zu ver⸗ 
ſprechen. 

Wenn aber Friedrich nicht nur bie en Defterz 
reich in Der angegebenen Weife von Baiern getrennet und zu 
einem Herzogthum erhoben, fondern wenn er, wie behauptet 
und urkundlich zu beweifen verfuchet worden iſt, dem neuen 
Herzogthume noch befondere Freiheiten und bisher unerhörte 
Vorrechte bewilliget; wenn er namentlich zugeflanden hat, daß 
der Herzog von Oeſterreich weder dem Neiche noch irgend einem 
Anderen unterthan, fondern nur, damit der Fürft des Neiches 
erkannt würde, verpflichtet fein follte, in einem Kriege mit 
Ungarn dem Reiche mit einer geringen Mannfhaft auf eigene. 
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Koften zu dienen, während dad Reich verpflichtet bliebe, ihm 
Hülfe zu leiften gegen alle feine Feinde [24]; ferner, daß der 
Herzog von Defterreich feine Lehen nicht außerhalb der Gräns 
zen feines Landes bei dem Neiche zu fuchen hätte, fondern 
daß ihm diefe Lehen, innerhalb der Graͤnzen Defterreich’3 ers 
theilet werden folltenz weiter, daß der Herzog von Defterreich 
nicht verbunden wäre, einem Neichötage beizumohnen, während: 
ihm das Recht, an folchen Tagen Theil zu nehmen, unbenoms 
men bliebe [25]; daß auch alle weltliche Gerichtsbarkeit in 
Defterreich abhängig fein folte von dem Herzoge; daß ber 
Herzog wegen Feiner Sache, fo wenig dem Reiche als irgend 
Jemandem, Nechenfchaft fehuldig wäre; endlich, daß weder der 
Kaifer noch irgend eine andere Gewalt in irgend einer Weife 
verändern dürfte, was der Herzog ein Mal in feinem Lande 
angeordnet und feftgefeget hätte [26]: wenn diefes Alles, und 
noch Anderes von geringerer Wichtigkeit zwar, aber doch nicht 
ohne Bedeutung, von Friedrich, in Kraft feiner Eaiferlichen 
Macht, mit Zuſtimmung der Fürften, als ein Necht für alle 
Fommenden Zeiten in der That zugeflanden und bewilliget 
worden ift [27]: fo darf man wohl behaupten, daß die Landes 
hoheit der Neich$ » Fürften fihon jet entfchieden, und daß die 
Auflöfung des Neiches faft unvermeidlich gemacht worden fei. 
Denn eine folhe Maffe von Freiheiten und Vorrechten konnte 
nicht ohne Wirkung bleiben, und jeder Fürft wußte, was zu 
erreichen war, und folglich, was er zu erfireben hatte, Aber 
es giebt Gründe genug zu gerechten Zweifeln gegen foldhe Zus 
geftändniffe. Wie es fich auch mit der Aechtheit der Urkunde, 
Durch welche diefelben gemacht fein follen, verhalten mag: 
Friedrich, noch im Anfange feiner Laufbahn, noch nicht vom 
Glüde verlaffen und nicht von den Menfchen, war Feines: 
weges genöthiget, fo weit zu gehen. Wie groß feine Liebe zu 
feinem Dheime fein mochte, wie brennend fein Verlangen, jo: 
bald als möglich wieder über die Alpen zu geben, und mit 
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großer Macht: fein Geift war zu flark, als daß es ihm fehwer 
geworden fein Fünnte, Die Leidenfchaft zu überwinden, und 
feine Borflelung von der Würde der Krone und von der 
Herrlichkeit des Thrones zu erhaben, als daß er, in feiner 
gegenwärtigen Lage, in die Zerſtuͤckelung des Reiches einzu⸗ 
willigen vermocht haͤtte [28]. 

Wie ſich aber auch die Sache verhalten habe, und wie 
man uͤber dieſelbe urtheilen mag: um die Mitte des Monates 


September hielt der Kaiſer einen Hoftag zu Regensburg, zu 


welchem fich viele Fürften, befonders aus Baiern, dem füd> 
lichen Zeutfchland überhaupt, und wohl aud, mit Heinrich 
dem Löwen, aus Sachfen eingefunden hatten. Diefer Ber 
fammlung näherte fich auch, wie verabredet worden, der Defter= 
veicher, Herzog Heinrich. Nach Regensburg aber Fam er nicht, 
fondern fihlug in einer Entfernung von zwei Meilen ein Lager 
auf. AWfobald zog ihm der Kaifer entgegen, und die Fürffen 
und Herren allzumal eilten herzu. Hierauf ward im Lager 
der Dertrag zwifchen dem Kaifer und den beiden Heintichen 
nicht nur öffentlich bekannt gemacht, fondern auch alfobald 
ausgeführet, Heinrich von Defterreih gab dem Kaifer die 
fieben Fahnen zuruͤck, mit welchen ihm das Herzogthum Baiern 
und die Mark Defterreich zu Lehen ertheilet worden waren; 
ber Kaifer ertheilte hierauf, Durch Meberreichung von fünf diefer 
Bahnen, dem Herzoge Heinrich von Sachſen die Belehnung 
mit dem Herzogthume Baiern; die beiden anderen Fahnen 
hingegen übergab er dem Herzoge Heinrich, und belehnte ihn 
durch Diefelben mit der Mark Defterreich und mit drei Graf 
fchaften, welche, wie man glaubte, von Alters her zu derfelben 
gehöret hatten. Die Mark und die Graffchaften erhob er zu 
einem Herzogthum, und flellte dem neuen Herzoge eine Urkunde 
aus, damit nicht in der Folge der Zeit gebrochen oder ver: 
Ändert werden möchte, was jeßt geordnet worden war. Hier: 
auf Eehrte Friedrich nach Regensburg zuruͤck, und brachte nad 
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einem ſolchen Ereigniffe die Fuͤrſten und Herren leicht dahin, 
nunmehr die Beachtung des Friedens bis zum Pfingftfefte des 
Sahres eilf Hundert und acht und fünfzig zu befchwören, 
Damit auch Baiern der Ruhe froh würde, welche er in den 
übrigen Ländern des Neiches hergeftellet hatte [29]. Und die 
Freude war groß uͤber Diefe Vorgänge, und alle Zeutfche 
nahmen, nur die Noth des Augenblides bedenkend, und wenig 
bekuͤmmert um die Zage, die bevorftanden, fo innigen Antheil 
an der Ausföhnung der beiden Häufer Welf und Waiblingen, 
daß der Name Bater des BVaterlandes für Friedrich nicht zu 
groß und nicht zu ſchoͤn erſchien [30]. 
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Der Kaifer Friedrich war weder durch die Strapatzen der 
italtänifchen Fahrt erfchöpfet, noch durch den widerwärtigen 
Kampf gegen verwilderte Vafjallen in Zeutfchland ermuͤdet, 
oder durch die Unterhandlung uͤber das Herzogthum Baiern 
entfremdet, fondern er zeigte fich’ des Erreichten froh, und fuhr 
mit frifchen Kräften in feiner Waltung fort, um die Be 
ruhigung Teutſchland's zu vollenden. Und der Erfolg übertraf 
alle Erwartungen [1]. In der Zhat, man Tann fich eines 
wehmüthigen Gefühles nicht erwehren, wenn man diefen Er: 
folg betrachtet, und erwäget, was ein folder Mann aus 
ZTeutfchland zu machen, zu welcher Einheit und Macht er das 
Reich zu erheben, zu welder Bildung und Herrlichkeit er das 
Volk zu führen wermocht haben würde, wenn er es über fich 
gewonnen hätte, alle feine Kräfte dem Vaterlande zu weihen, 
alter Anfprüche auf fremde Länder zu vergeffen, und die Größe 
des eigenen Haufes nur zu fuchen in der Größe des teutfchen 
Volkes. Vor Friedrich's Seele aber ftand für und für der 
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Gedanke an Italien; in feiner Bruft lebte der Wunſch, Mais 
land zu züchtigen und alle Städte, die, es mit Mailand hiels 
ten, die ihm, dem Fremdling, eine nationale Abneigung bes 
wiefen, oder ihm, dem harten Herrfcher, Haß und Verachz 
tung gezeiget hatten. Und wohl mochte er von Italien aus 
manche Aufforderung erhalten, von Neuem in diefes Land 
wilder 2eidenfchaften zu fommen, und daffelbe feinem Eaifers 
Iihen Anfehen zu unterwerfen; eine Nedens= Art, welche Nichts 
Anderes hieß, als die Gegner deffen, von welchem die Aufz 
forderung ausging, zu bezwingen und zu züchtigen. Denn 
in der Lombardei war, wie fihon früher angedeutet worden, 
fogleich nach der Entfernung des Königes aus diefem Lande, 
während er fih nah) Rom wandte, ein Fraus verfchlungener 
Kampf entflanden, der mit deſto größerer Wuth geführet wurde, 
je mehr die alten Leidenfchaften durch Friedrich's Erfcheinen 
und Verfahren in frifche Flammen gefeget waren. Der Kampf 
entfpann fih um die Trümmer von Zortona. Mailand und 
Davia fanden in den erfien Reihen. Die Mailänder, von 
Zorn, Schmerz und Scham durchdrungen, wollten Tortona 
wieder aufbauen, ohne Zweifel weniger, um Pavia zu höhnen 
und dem Kaiſer zu troßen, als um den unglüdlichen Flücht: 
lingen, die ihre Verbündeten gewefen, die ein Opfer ihrer 
Sache geworden, die auch der Stadt Mailand zur Laſt fallen 
mochten, wieder zu einem Obdach zu verhelfen und zu einem 
Herd. Die Pavefen boten Alles auf, den Verſuch der Mai: 
länder zu vereiteln, weniger gewiß aus Treue gegen den Kais 
fer, als weil fie die Wiederkehr der alten Gefahr fürchteten, 
in welche fie duch den Bund zwifhen Mailand und Zortona 
hinein gerathen waten. Der Markgraf Wilhelm von Monts 
ferrat ſah dem Streite ruhig zu, vieth jedoch den Paveſen, 
ungeachtet feiner Theilnahme an der Zerſtoͤrung, die Wieder: 
berfiellung von Zortona nicht zu hindern, Feinesweges weil 
er der Sache der Mailänder geneiget war, fondern weil er 
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Mitleid mit den Tortonefen fühlen, und weil fein italtänifches 
Blut fih gegen den Gedanken empören mochte, daß fol’ 
unermeßliches Unglüd von Fremdlingen in Stalten angerichtet 
worden [2]. Anfangs ſchwankte die Wage hin und her. Das 
Gluͤck fchien ſich ſogar für Pavia zu entfceiden. Bald aber 
brachte Mailand, durch eigene Kraft, durch die Hülfe von 
Brescia und anderen Freunden berfelben Sache, den Sieg zu 
feinen Fahnen zur, und fland alsdann fo groß und gewal⸗ 
tig da, daß Alle zitterten, welche aus Eiferſucht, Neid, Unge— 
wißheit oder Verzagtheit ſich zu dem Kaiſer hingeneiget hatten. 
Und dieſe Feinde Mailand's unterließen gewiß nicht, dem Kai⸗ 
ſer ihre Beſorgniß vorzulegen, und ſeinen Haß gegen Mai— 
land zu unterhalten und zu vermehren. 

Aber auch aus dem unteren Italien liefen ſehr unguͤnſtige 
Nachrichten ein. Während die Lombardei durch den Krieg der 
Städte wider einander jammervoll zerrüttet wurde, fa) das 
untere Stalien die häßlichften Auftritte, und wurde, man möchte 
fagen, aus einander geriffen und zerfleifhet. Früher ift be— 
merfet worden, daß mehre Fürften diefes Landes, von dem 
Könige Wilhelm, von Sicilien vertrieben, ihre Zuflucht zu dem 
Könige der Teutfihen genommen hätten. Diefe Fürften waren, 
als Sriedrich nach Nom zog und bei Rom verweilte, bis zu 
ihren vormaligen Befigungen vorgedrungen, um ihre alte Ges 
walt wieder zu gewinnen. Nach Friedrich's Abzuge festen fie 
diefes Werk, deffen Anfang gelungen war, mit großer Anz 
firengung fort. Der heilige Vater, Hadrian der Vierte, mit 
den Römern, wenn nicht ausgeföhnet, doch in Feinem offenen 
Streite lebend, nahm fich ihrer an, ertheilte ihnen die Be: 
lehnung mit ihren Würden und Ländern, und leitete ihre Unter- 
nehmungen. Bu gleicher Zeit griffen die Griechen an, und 
brachten, durch Lift und Geld mehr ald mit den Waffen, nicht 
nur eine Reihe von Küften- Städten, fondern auch den größ- 
ten heil von Apulien in ihre Gewalt. Wilhelm, der König, 


Wilhelm von Sicilien und Hadrian IV. 413- 


ließ diefe Dinge, mit Abficht wie e3 feheinet, ungehindert ges 
fchehen, damit fich unter Denen, die im Siege zu fein glaubs 
ten, die Zwiſtigkeiten entwicelten, die nicht ausbleiben Eonnten, 
und damit er alsdann mit deſto größerem Erfolg unter ihnen 
auftreten möchte. Nur wenige Städte waren noch von feinen 
Leuten befeßet, und feine Feinde fangen ſchon Triumph rLieder 
über feine. gänzliche Vertreibung aus Stalin. Bald aber 
erfchten er von Neuem mit einer Flotte an der Küfle, und 
Yandete, Zorn drohend, ein tüchtige8 und wohl georbnetes 
Heer. Er wandte ſich alfobald an den Papft, gelobte ein 
gehorfamer Sohn der Kirche zu fein, und bat. den heiligen 
Bater um Aufhebung des Bankes. Vielleicht war der König 
in feinem Gewiffen beunruhiget wegen des Fluches, unter 
welchem er fand; vielleicht hielt er auch die Macht feiner 
vielen Feinde doch für flärker ald fie war; jedes Falles durfte 
er auf eine fihnellere Beendigung des Aufftandes und des 
ganzen Krieges rechnen, wenn er den Papft und die gefammte 
Geiftlichfeit auf feiner Seite hatte Hadrian aber wies bie 
Anträge des Königes zurüc, theils wohl, weil er in der Nach— 
giebigkeit deffelben einen Beweis feiner Schwäche fehen mochte, 
theild gewiß, weil er es als bedenklich anfah, Diejenigen als 
fobald zu verlaffen, für deren Sache er fich fo eben erft er 
Fläret, denen er fo eben erſt die Belehnung mit ihren Bes 
fisungen ertheilet hatte Auf Diefe Weigerung des Papftes 
flürmte Wilhelm mit feinem Heere raſch und ſchonungslos vors 
wärts, und warf Alles vor fich nieder, was ſich nicht durch 
die Flucht zu reiten vermochte Die Städte fielen in feine 
Gewalt, und wurden zum Theile der Vernichtung Preis ges 

geben; die Griechen wichen, nachdem fie ein Mal die Waffen 
zu ihrem Unglüde verfuchet hatten, wo-fie des Normannen 
anſichtig wurden, und vermieden, wo fie Fonnten, feiner an 
fihtig zu werden; Die. eingedrungenen Fürften verloren Halt 
und Vertrauen; viele Barone in Apulien, welche in die Ge 
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fangenfchaft des Königes Wilhelm fielen, wurden als treulofe 
Baffallen mit dem Tode beftrafet, Andere wurden der Augen 
beraubet, Manche auch der Verſchmachtung in Gefangniffen 
geweihetz und felbft der heilige Vater gerieth in nicht geringe 
Gefahr. Er befand fi mit mehreren Baronen in Benevento, 
und wurde belagert in der Burg. Im diefer Lage hielt er 
dafür, daß nunmehr Nichts übrig bleibe, als dem Könige 
Wilhelm Frieden und Freundfchaft anzutragen. Wilhelm war 
klug genug, des Gefchehenen nicht zu gedenken, und mit wahs 
rer oder feheinbarer Demuth einzugehen in die Anträge des 
Papſtes. Hadrian erhielt für die Barone, die um ihn waren, 
die Erlaubniß, ohne Hinderniß das Land zu verlaffen; er er: 
hielt für fi felbft die Schonung der Kirchen- Güter, und 
zugleich die Ehre des heiligen Stuhles dadurch, daß Wilhelm 
fih die Belehnung mit den Ländern, die er befaß oder zu 
befisen mwinfchte, gefallen Iteß. Denn die Uebernahme einer 
jährlichen Zinszahlung war alte Weife, und das DVerfprechen, 
‚dem heiligen Stuhle Hülfe leiften zu wollen gegen alle feine 
Feinde, war fo oft gegeben und fo oft gebrochen worden, daß 
nicht Vieles darauf zu bauen war [3]. 

Alle diefe Dinge Fonnten ihren Eindrud auf Friedrich, 
den Kaifer, nicht verfehlen. Sie durchkreugten feine Entwürfe, 
fie täufchten feine Erwartungen, fie erregten wohl auch feine 
Hoffnungen, und vermehrten den Verdruß, mit welchem er 
ohne Zweifel aus Stalien zurüd gefommen war. Wenn auch 
zwifchen dem Geiſte der widerſpaͤnſtigen Städte in der tom: 
bardei und dem meuterifchen Treiben der Vaffallen in dem 
unteren Stalien ein wefentlicher Unterfchied war, fo mag doch 
die Schnelligkeit, mit welcher der König Wilhelm von Sici— 
lien fein Anfehen wieder hergeftelet hatte, wohl auch auf den 
Kaifer eingewirket, und ihn in der Hoffnung beftärfet haben, 
daß in der Lombardei nur noch fein Faiferliches Anfehen gelten 
werde, fobald er mit einem tüchtigen Heer unter den flreitens 
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den. Stäten erfcheinen koͤnnte. Ueberdieß fchienen einzelne 
der’ feindlichen Städte ſchon verzaget zu fein. Verona’ hatte, 
wenn den Ueberlieferungen, die früher angeführet worden find, 
zu trauen ift, auf hinterliftige Weife den Kaifer und fein Heer, 
bei dem Rüdzug aus Italien, zu verderben gefuchet, und das 
durch eine fo feindliche Gefinnung bewiefen, als irgend eine 
andere Stadt. Dennoch glaubten die Veroneſen, ohne Zweifel 
durch Die beiden rifterlichen Herren aus ihrer Stadt, welche 
mit dem Kaifer nad) Rom gezogen waren, und ihn erft nach 
der Ueberwindung aller Gefayr verlaffen hatten, von: Friedrich's 
Zorn unterrichtet und von feiner Drohung, daß er bald mit 
einem neuen Heere nach Stalien kommen und Rache nehmen 
würde: die Veronefen glaubten, fobald fie erfahren hatten, 
daß der Kaifer glüdlich in Zeutfchland angekommen fet, nicht 
fäumen zu dürfen, ‚sum feinen Born von fi abzumenden. 
Sie fandten daher fo fehnell als möglich jene beiden titterlichen 
Männer, Garzebar und Iſaac genannt, mit ihrem Bifchofe 
dem Kaiſer nach: denn fie wußten wohl, daß fie, wenn Fried- 
ih von Neuem nach Italten Fäme, den erften Stoß der fri- 
fhen Macht auszuhalten haben würden, und Tortona’s Schick⸗ 
ſal hatte ſie belehret, wie ſchrecklich Friedrich's Rache war. 
Schon auf dem erſten Hoftage, welchen Friedrich, wie erzaͤhlet 
worden iſt, bald nach ſeiner Zuruͤckkunft in Regensburg hielt, 
um Heinrich den Loͤwen durch die Fuͤrſten und Herren in 
Baiern als Herzog anerkennen zu laſſen, erſchien die Geſandt⸗ 
ſchaft der Veroneſen vor dem Kaiſer. Der Biſchof fuͤhrte 
das Wort, um demſelben die Treue und Ergebenheit der Stadt 
Verona zu bezeugen, und ihn zu bitten, daß er doch ja kei— 
nen Argwohn, keinen Groll gegen die Einwohner hegen möchte, 
Die Verſchließung der Thore, fo wie die Maufefall-Brüde ließ 
er unberühret; er fprad) nur von den Straßen-Raäubern, welche 
im Etſch-Thale dem kaiſerlichen Heere den Weg zu verſperren 
geſuchet hatten, und erklaͤrte, daß Verona an dieſem unerhoͤr⸗ 


4 


416 Bmei und zwanzigftes Bud.  Siebentes Gapitel, 


ten Frevel völlig ſchuldlos waͤre, daß ſich auch die ganze Stadt 
mit ihm über die gerechte Beſtrafung der Berbrecher auf das 
Innigſte gefreuet hätte. Der Kaifer und die Fürften, welche. 
er zu Rathe zog, mochten erwägen, daß ihnen durch Die 
Beronefen das Eindringen in Italien eben fo wohl erfchweret 
werden Eonnte, als ihnen der Rückzug aus Stalten erſchweret 
worden war, daß fie hingegen Vieles gewonnen hätten, wenn 
ſie ungehindert feften Fuß jenfeit$ Der Alpen faſſen Eönnten, 
und bei ihrem Eintritt in das Land freundlich begrüßet würs 
den. Deßwegen trug der Kaifer Fein Bedenken, die Entfcehuls 
digung des Bifchofes gelten zu laffen, und: die Unterwerfung 
der Veroneſen gnädig anzunehmen; er trug um fo. weniger 
Bedenken, da die Stadt Verona nicht nur ein reiches Geſchenk 
an Geld, zum Beweife ihrer guten Gefinnung, darbrachte, fon= 
dern auch Das eidliche Verfprechen gab, mit ihrer ganzen Macht 
dem Kaifer gegen Mailand zu Hülfe zu ziehen [4]. 

000 8n der That hatte Friedrich, auf die Nachricht von dem 
Fortgange der ‚griechifchen Waffen in Apulien, ſchon beſchloſſen, 
im Fruͤhlinge des nächften Jahres [5] eine neue Fahrt Mach 
Stalien anzutreten, und Diefe Fahrt zuvörderfi nach dem un— 
teren Stalien zu richten, um die Griechen zu vertreiben. 
Schon zu Würzburg, wofelbft viele Fürften wegen feiner Vers 
mählung verfammmelt gewefen waren, hatte er Diefelben einen 
Eid ſchwoͤren laffen, daß fie ihn zu der Unternehmung begleis, 
ten wollten. Bald aber lief die Nachricht ein von der Wen— 
dung der Dinge, deren fo eben gedacht worden iſt. Diefe Nach: 
richt von der Ankunft des Königes Wilhelm mit einem neuen 
Heer in Stalien, von der Vertreibung der Griechen aus Apu— 
Yien und von der Ausfohnung des Papftes mit dem Könige 
von Sicilien, bewog den Kaifer, feinen Entfchluß zu andern. 
Wegen der Züchtigung der Iombardifchen Städte war Feine 
Eile nöthig. Auf dem Verzuge ftand Feine Gefahrz vielmehr 
war zu erwarten, daß die Zwietracht unter ben Städten im: 
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‚mer größer, und daß eben deßwegen das Werk des Kaifers 
immer leichter werden müffe, Ueberdieß war der Streit Über 
das Herzogthum Baiern noch nicht entfchieden, und Friedrich 
fonnte nicht voraus fehen, welchen Ausgang derfelbe nehmen 
wuͤrde. Deßwegen erließ er ein Rundfchreiben an die Fürs 
ften des Reiches, entweder an Alle, oder an Diejenigen, wel- 
che ihm zu Würzburg ihre Iheilnahme an dem neuen Zug 
über die Xipen mit einem Eide verheißen hatten. In diefem 
Schreiben findigte der Kaifer an, Daß die befchworene Unter: 
nehmung gegen Apulien jest, bei veränderten Umfländen, nicht 
mehr nöthig fei.. „Weil aber, ſetzte er hinzu, der Stolz der 
Mailänder gegen das römifche Reich das Haupt erhoben hat, 
und in feiner Stärke ganz Stalien umzuwälzen oder feiner 
Herrfchaft zu unterwerfen ftrebet: fo haben wir die Abficht, 
. damit nicht eine foldhe Anmaßung zu unferer Zeit gelingen, 
und das freche Gefindel [6] nicht unferen Ruhm an fich reiſſen 
oder unter die Fuͤße treten moͤge, den kuͤnftigen Verſuchen 
mannhaft zu begegnen, und die ganze Macht des Reiches zu 
der Dernichtung der Mailänder aufzurufen.» Die Zeit der 
Fahrt feset er vom naͤchſten Pfingfifeft auf ein Sahr, alfo 
‚auf das Pfingftfeft des Jahres ein Zaufend ein Hundert fünf- 
zig und acht, inftändigft bittend und befehlend, daß die Für: 
ften zu diefer Zeit bei Ulm verfammelt fein mögen und follen. 
Er fihließet mit dem Verſprechen, daß Fein Fürft von ihm 
genöthiget werden folle, über die Apenninen zu gehen [7). 
Menn der Kaifer der rafchen und. glüdlichen Ausgleichung 
des Streites zwifchen den beiden Herzogen ficher gewefen wäre, 
fo hätte er wohl Feinesweges die Fahrt nach Italien fo weit 
hinaus gefeßet, als in dieſem Rundſchreiben gefchehen war. 
Bielleicht mochte ed nunmehr, nach der Ausgleichung, dem 
Kaifer wohl auch verdrießlich fein, daß er die Unternehmung 
fo weit hinaus gefchoben hatte; aber die Verordnung war 
‚gegeben, und eine Abänderung. derfelben gewiß nicht raͤthlich, 
Luden t. G. X. 27 
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ja faſt unmoͤglich. Denn der Kaiſer mußte nothwendig wuͤn⸗ 
ſchen, daß der erſte Fuͤrſt des Reiches, der Herzog Heinrich 
der Loͤwe, der ſich ihm bei dem erſten Zuge ſo kreu und tuͤch— 
tig bewieſen, um deſſen Treue er ſich aber auch in jeglicher 
Weiſe beworben hatte, Theil nehmen ſollte an der neuen Fahrt. 
Und Heinrich der Löwe hatte ſich in ſolche Verhaͤltniſſe hinein 
gebracht, daß er fih Faum zu einer früheren ee 
entfchloffen haben würde. 

Heinrich der Löwe namlich fland gegenwärtig in dem 
fchönften Glanze des Glüdes, der That und der Hoffnung, 
ein ausgezeichneter junger Mann von Geift und Kraft. Aber 
die Ereignifje feines Lebens hatten ihn verwöhnet, fie hatten 
vieles. Edle und Schöne, das in der menfchlichen Bruſt tft, 
erfticket, und ihn mit einem gewiffen Trotz, mit einer gevoiffen 
Beratung angefüllet. Das ſchwere Schickſal, das feine Kind» 

heit theilS betroffen, theil$ bedrohet hatte, war an ihm vor— 
über, nicht über ihn hinweg gegangen. Wegen feiner Sugend 
war er von demfelben wohl geflreifet, aber nicht gebeuget. 
Faft noch ein Knabe, von der Treue der Sachſen gehalten 
und genfleget, hatte der König, Konrad der Dritte, weil der— 
felbe wegen feiner Fahrt nach dem heiligen Sande den Frieden 
im Reich um jeden Preis zu erhalten wünfchte, ihn die Wich— 
tigkeit feiner Stellung Fennen gelehret, und Faum über diefelbe 
unterrichtet, hatte er felten eine andere Berührung, ald mit 
folhen Menfchen gehabt, welche fih um feine Gunft bewarben 
und um feine Sreundfchaft. Sobald Friedrich der Erfte zum 
Reiche gelanget war, bot auch er Alles auf, ihn zu gewinnen. 
Freilich mag ungewiß bleiben, ob an diefen Bemühungen um 
Heinrich’3 Freundfchaft die Gerechtigkeit oder die Berechnung, 
ob an denfelben das verwandtfihaftlihe Wohlwollen oder die 
Eönigliche Erwägung der Umftände, ob der Wunſch, Zeutfch 
land zu beruhigen oder das Verlangen, Italien zu unterwerfen, 
einen größeren Antheil gehabt habe: in dem jungen Herzöge 
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‚mußten diefe Bemuͤhungen jedes Falles die Vorftellung von 
feiner Wichtigkeit erhalten und vermehren. ı Während der Fahrt 
nach Stalien hatte ſich alsdann der junge Herzog in vortreff⸗ 
licher Weiſe gezeiget, kuͤhn und heldenmuͤthig, raſch zur That 
und beharrlich in der Ausfuͤhrung; aber ſein Handeln und 
feine Weiſe hatten auch des Lobes und der Feier gewiß nicht 
entbehret, und diefes Lob und diefe Feier hatten in ihm, neben 
dem Gefühle von feiner. hohen Stellung, einen verzeiblichen 
Stolz auf feine Züchtigkeit und Tugend  erzeuget oder ver: 
flärket, alfo daß er wohl leicht auf den. Gedanken gekommen 
fein mag, des Kaifers Entwürfe und Zeutfchland’3 Loos lägen 
in feiner Hand, und er vermöge Beide zu entfcheiden und zu 
beftimmen. Friedrich’5 und des ganzen teutfchen Heeres Ber: 
fahren in Stalien haben wohl gleichfalls, ihres Eindruckes 
auf das Gemüth des jungen Helden nicht verfehlet, Diefe 
verachtende Kälte gegen Menfcben, weil fie werfthätig in Städten 
gefelfchaftlich Tebten und nicht in Bergfehlöffern und Burgen 
den Ertrag fremder Arbeit verzehrten, Diefes gewaltfame Zus 
fahren, oft ohne Grund, gewöhnlich ohne Zweck, dieſes be⸗ 
ftändige Brennen und Zerflören, welches die Bahn des teut: 
ſchen Heeres bezeichnete, mußte einen jungen Fürften, der fich 
von ſolchen Gräueln umgeben fah, der unter den Erſten die 
Hand zu denfelben zu bieten genöthiget war, hart machen 
bei Anderer Leiden, taub gegen Anderer Klagen und flarr- 
nädig in feinem Willen. Die edele Gefinnung, die unver- 
Eennbar urfprünglich in Heinrich war, ging wohl nicht ver= 
loren; fie mochte auch bier durchbrechen und dort; aber die 
Leidenfchaft tobte leicht auf in feiner Brufi, und Zorn und 
Trotz uͤberwaͤltigten noch leichter die Maͤßigung und die Be— 
ſonnenheit. Und als endlich ſein naͤchſter Wunſch, das Her: 
zogthum Baiern, das Erbe feiner Väter, zu erhalten, in Er⸗— 
füllung gegangen, und als er dadurch an Anfehen und Macht 
über alle Fuͤrſten des Neiches hinaus gehoben war: wie hätte er, 
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der fo Vieles ſchon als Juͤngling erreichet hatte, zu dem Glau⸗ 
ben kommen koͤnnen, daß nicht Alles erreichbar ſei? wie 
hätte er über fich vermocht, fich eine Schranke zu fegen, und fein 
Ziel nicht in ungemefjene Fernen hinaus zu flelen? Groß: 
muth, Schonung, Milde und Menfchlichkeit mochte er noch) 
den Demüthigen beweifen; dem Freimuthe, dem Hochfinne, 
dem eigenthiimlichen Streben, dem Anſpruch auf Gleichheit 
und Anerkennung konnte er nur Härte und Gewalt entgegen 
fegen. In der That: zwei folhe Niefen= Geftalten wie Fried- 
rich der Rothbart und Heinrich der Löwe fanden Feinen Raum 
neben einanderz fie mochten noch wohl eine Zeit lang zu ein- 
ander halten, fo lange der Eine des, Anderen zur Ausführung 
feiner Entwürfe nicht entbehren zu Eönnen glaubte; fie mußten 
aber noihwendig an einander floßen, fobald der Eine ohne 
den Anderen zu beftehen hoffte, und ihr Zufammenfloß mußte 
tödtlich werden für den Einen oder für Beide, jedes Falles 
unglücfelig für dad Vaterland. Indeß gingen fie noch lange 
mit einander. 

Als Friedrich, der Kaifer, kaum aus Stalien zuruͤckgekeh— 
vet, von dem erften Hoftag in Regensburg hinweg fih an 
den Rhein begab, um bier zu ordnen, zu züctigen, zu 
firafen, Begab fich der Herzog Heinrich der Löwe, wie erzählet 
worden ift, nach Sachſen. Er aber, der Herzog Heinrich, 
nahm feine Richtung auf Bremen. Dafelbft traf er ein am 
Erften Septembers, während des großen Marktes, von welchem 
fhon früher die Nede gewefen ift. Alfobald überfiel er die 
anmwefenden Friefen, welche Ruſtringer genannt wurden, ließ 
fie ergreifen, und Alles hinweg nehmen, was fie auf den 
Markt zum Verkaufe gebracht, oder auf demſelben eingefaufet 
hatten [8]. Der Vorwand war, daß er, es ift unbekannt wo- 
Durch, von den ruftringifchen riefen beleidiget worden; Der 
wahre Grund aber mochte wohl fein, daß er feine Kaffen, 
welche durch die Fahrt nach Italien erfchöpfet worden, wieder 
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zu füllen wuͤnſchte auf jegliche Weiſe. Nach dieſem Frevel, 
deſſen Zeuge der Erzbiſchof Hartwig nicht war, weil er ſich 
in feine fefte Stadt Stade zuruͤck gezogen hatte, hat Heinrich 
auch einen Eriegerifihen Zug gegen die Friefen unternommen, 
und wahrfcheinlich im folgenden Jahr, eilf Hundert fünfzig 
und fechs, Der Vorwand war derfelbe; der Grund mochte 
fein, daß er über die Gewaltthat von Bremen mit dem Glanze 
der Waffen zu taufchen, oder daß er den Raub durch neuen Raub 
zu vergrößern gedachte; vielleicht hoffte er auch das Land der 
Frieſen ganzlich in feine Gewalt zu bringen, Aber er betrog 
fih in allen feinen Hoffnungen. Das ſtarke und frei gefinnte 
Volk der Friefen, von der Natur des Bodens, den es bes 
wohnte, unterftüßet, trieb den Fürften und feine verwegenen 
Scharen zuruͤck, und wohl nicht ohne ihm einen fühlbaren 
Verluſt zugefüget zu haben [9]. 

Gluͤcklicher war-er dagegen in feiner Feindſchaft gegen den 
Erzbiſchof Hartwig von Bremen. Dieſe Feindſchaft war, wie 
nicht unbemerket geblieben iſt, in fruͤheren Tagen entſtanden; 


ſie war aber, wenn nicht verſtaͤrket, doch angefriſchet durch 


neuere Vorgaͤnge. Der Erzbiſchof hatte ſein Verſprechen, den 
Koͤnig nach Italien zu begleiten, nicht erfuͤllet. Dadurch hatte 
er den Zorn des Kaiſers und aller Fuͤrſten erreget, die mit 
demſelben in Italien waren. Heinrich aber, der Herzog von 
Sachſen, mag nicht unterlaſſen haben, mit dem Kaiſer uͤber 
den Erzbiſchof zu ſprechen, ſo oft er die Gelegenheit fand, 
und in jenem Grolle zu ſprechen, welchen er gegen den ſtolzen 
Prieſter in ſich trug. Friedrich's Zorn mag durch Heinrich's 
Groll heftiger, und Heinrich's Groll an Friedrich's Zorn bit— 
terer geworden ſein. Und ein beſonderer Vorgang reizte den 
Herzog, waͤhrend er ſich in Italien befand, von Neuem gegen 


den Erzbiſchof, und gab ihm zugleich eine gute Veranlaſſung, 


ſeinen Unmuth gegen denſelben vor dem Kaiſer auszulaſſen. 


Der fromme Biſchof Vicelin von Aldenburg naͤmlich war nad. 
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langen Leiden, einige Zeit nach dem Abzuge des Herzoges Bach Ä 
Stalien, geftorben. Alſobald hatten ſich die Moͤnche von Fal⸗ 
dera oder Neu-Muͤnſter, welches Kloſter von Vicelin gegruͤn— 
det war, ohne Zweifel um ſich dem Erzbiſchof angenehm zu 
machen, als unabhaͤngig von Aldenburg benommen und ſich 
eigenmaͤchtig einen Propſt erwaͤhlet. Um der Unordnung Ein— 
halt zu thun, hatte Heinrich's Gemahlin ihren Capellan Ge— 
old zum Biſchofe von Aldenburg vorgeſchlagen, und der Vor: 
gefchlagene war erwählet worden. Dieſer Gerold war ein 
tüchtiger Priefter, ohne Vorwurf und ohne Tadel, Sn feinem 
Eleinen Körper wohnte ein ausgezeichneter Geiftl. Er war Leh— 
rer an der Schule in Braunfchweig und Kanonifus in diefer 
- Stadt; auch galt er, ein Schwabe von Geburt, für den ges 
Ichrreften Mann in Sachſen. Alſo war er des Bisthumes in 
jeglicher Hinficht würdig. | 

‘ Der Erzbifhof Hartwig aber ging um diefe Zeit mit an= 
deren Gedanken um. Er wollte des Herzoges Abwefenheit 
benusen, um ſich wider denfelben zu rüften, entweder zur Ver— 
theidigung oder zum Angriff. Er ließ feine Städte und Bur— 
- gen, Stade, Verden, Harburg, Freiburg, befeftigen, und hatte 
fich felbft nah Oſt-Sachſen begeben, um fich mit anderen 
Fürften aus Sachfen und Baiern, mit welchen er zuvor fchrift- 
lich unterhandelt hatte, wider Heinrich den Löwen zu verbin= 
den [10]. Gerold, der neu gewählte Bifchof, folgte ihm nach 
Oſt-Sachſen, und erfihien vor ihm in Merfeburg, um von 
ihm die Weihe zu empfangen. Hartwig jedoch verwarf feine 
Bitte; er verwarf die übereilte Wahl, und war nicht zu be— 
wegen, dem Freunde des Herzoges Heinrich Die Weihe zu er= 
theilen, Sogleich eilte Gerold nah Schwaben, und gab von 
hieraus dem Herzoge Nachricht. Heinrich entbot ihn zu fic. 
Bor Tortona langte Gerold, unterweges von Räubern aus: 
geplündert und verwundet, bei dem teutfchen Heer an, und 
‚gab dem Herzoge Kunde von Allem, was der Erzbifchof that 
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und trieb. Er folgte dem Herzoge nah Rom. Bet der Er: 
foheinung des Papftes im Eaiferlichen Lager bat Heinrich fo: 
gleich den heiligen Vater, daß er doch dem erwählten Bifchofe 
Gerold die Weihe ertheilen möchte. Hadrian jedoch, fehon von 
dem Erzbifchofe Hartwig benachrichtiget, mochte Die Bitte nicht 
gewähren, um nicht dem Erzbifchofe eine Kraͤnkung zuzufügen, 
welche unverfchuldet fein: konnte. An dem Morgen nach dem 
blutigen Gefecht aber, das in Rom auf die Krönung Fried: 
rich’3 folgte, als Heinrich's Tapferkeit in dem Kampfe von 
Allen gepriefen, von Allen gefeiert ward, wollte auch der Papſt 
nicht zurück bleiben in der Anerkennung und in der Dankbar— 
feit. Er weihete, zu Heinrich's Ehre und Freude, den Bir 
fchof Gerold, jedoch mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß diefe 
Handlung: dem Anfehen des Erzbifchofes von Bremen feinen 
Eintrag thun ſollte. Aber Heinrich) wurde durch diefen Vor— 
gang nicht ausgefühnet mit dem Erzbifchofez vielmehr wurde 
feine Seele nur noch mehr darliber erbittert, daß Hartwig zu 
thun ſich gemweigert, was felbft der heilige Vater fo gern ver— 
richtet hatte. Und die Feflungen, die der Erzbifchof angeleget, 
und die Verbindungen, die er betrieben hatte, lagen ihm, dem 
Herzoge, ſchwer auf der Bruſt. Aber auch Friedrich vergaß 
die Krankung nicht, die ihm von dem Erzbifhofe zugefüget 
war, Er fandte, bald nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien, einen 
Abgeordneten nah Sachſen, um den Erzbifhof Hartwig und 
den Biſchof von Halderfladt zu beftrafen für ihr Ausbleiben 
bei dem italiänifihen Zuge. Diefer Abgeordnete erklärte alle 
Höfe des Bifchofes für fiscalifches Gut, und nahm Alles, was 
er fand, für den Kaifer in Beſitz [1]. Der Herzog Heinz 
rich) bot die Hand zu dieſem rafchen und willfürlichen Vers 
fahren, griff aber auch, indem er die Sache des Kaifers zu 
befhüsen fchien, tiberall zu, und brachte Städte, Güter und 
Befigungen an fih, welche dem Erzbifchofe gehörten [12]. 
Auf folhe Weife wurde die Feindfchaft immer grimmiger, die 
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zwiſchen der bremiſchen 2 und dem Herzoge von Sachſen 
entſtanden wer, 

Und während Heinrich die Seiftlichfeit in Sachfen wider 
ſich aufteizte, verfuchte er, ftolz auf feine Macht und voll Ver— 
trauens auf fein Gluͤck, Feinesweges die Gefinnung der welt 
lichen Fürften zu gewinnen, Er kraͤnkte den Grafen Adolf 
von Holftein auf mehr ald eine Weife. Schon geraume Zeit 
vor feiner Fahrt nach Stalien waren zwifchen ihm und dem 
Grafen Verhandlungen eingetreten und zu einem Ergebniß 
gebracht worden, welches dem Grafen ärgerte, ohne den Herzog 
zu befriedigen. Adolf's Stadt, Lübel namlich, bluͤhete raſch 
empor, Durch ihre Lage und des Grafen Pflege begünftiget, 
gewann fie bald eine große Regſamkeit und einen ausgebreites 
ten Handel. Keine Stadt im nördlichen Zeutfchlande, Bremen 
ausgenommen, war mit Fübel zu vergleichen, zumal wenn 
man erwog, was fie zu werden verſprach. Schon dieſes Auf: 
blühen mag Heinrich's Neid erreget haben. Bald aber bemerkte 
der Herzog, daß feine Stadt Bardewif, wegen ihres großen 
Berkehres feit Jahrhunderten berühmet, abnahm; denn alle 
Kaufleute zogen fih, des größeren Marktes wegen, lieber, 
als nach Bardewik, nach Luͤbeck: Ueberdieß Elagten die Ein— 
wohner von Lüneburg,‘ daß ihr Salzwerf zu Grunde gerichtet 
werde durch day Salzwerf, welches Adolf zu Thodeslo oder 
Didesloh angelgagt hatte. Deßwegen machte der Herzog an 
den Grafen dieKorderung, daß er ihm die Hälfte von Luͤne— 
burg und Dldesioh abtreten möchte, weil ihm fonft die Er= . 
ſchoͤpfung feiner Städte unerträglich fein würde, Adolf ſchlug 
das Verlangen ab. Hierauf unterfagte der Herzog den Handel 
aus Sachfen und durch Sachfen mit Lübel, und gab den 
Befehl, daß alle Waaren nad Bardewik gebracht werden 
folten [13]. Die Salzquelle zu Oldesloh aber ließ er gewaltz 
fam verderben [14], Durch ein folches Verfahren hinderte er 
die Fortfchritte des wagrifchen Landes, und fliftete zwifchen 
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fih und dem Grafen eine Feindfchaft, die Faum jemals’ ausge: 
tilget werden Fonnte sg 

Der Herzog mochte fühlen, daß er dem Grafen Unrecht 
gethan, und daß Adolf die Kränfung nimmer verzeihen werde, 
Um fo weniger glaubte er denfelben, nach feiner Zuruͤckkunft 
aus Stalien, in feinem Glanz, in feinem Gluͤck und in der 
Gunft des Kaifers, fhonen zu dürfen, obgleich Adolf, fich 
felbft beherrfchend, wahrend Heinrich’S Abwefenheit, der Ges 
mahlin deffelben, der Herzogin Clementia, mit treuem Rathe 
zur Hand gewefen war. Deßwegen fuhr er fort in feiner 
Weiſe. Adolf hatte der Kirche von Aldenburg drei hundert 
Manfen Landes verfprochen. Dieſes Land hatte er nicht gege= 
ben, entweder weil die Kirche ſeit Vicelin's Krankheit und 
Tod gaͤnzlich in Verfall gerathen war, oder weil ihn das 
Verſprechen gereuet hatte. Nun beklagte ſich der neue Biſchof 
Gerold ſchwer bei dem Herzog uͤber die Armuth ſeiner Kirche 
und uͤber ſeine eigene Huͤlfloſigkeit. Und ſogleich befahl der 
Herzog dem Grafen Adolf, der Kirche die drei hundert Manſen 
anzuweiſen. Adolf gehorchte. Der Biſchof ließ das angewie— 
ſene Land meſſen, jedoch Suͤmpfe, Haiden und Waldung von 
der Meſſung ausſchließen. Alſo fand man nur ein hundert 
Manſen. Der Graf hingegen ließ ihm das Land vormeſſen, 
und es wurden mehr als drei hundert Manſen gefunden; aber 
Adolf hatte nicht nur die Schnur durch Moor und Wald hin⸗ 
durchziehen laſſen, ſondern er ward auch von dem Biſchofe 
beſchuldiget, daß er ein zu kleines Maß habe. Alſo neue 
Klage, neuer Befehl. Das Maß muͤßte richtig ſein, ohne 
Moor und Wald. Dieſes Mal aber verweigerte der Graf 
Adolf ſtandhaft, mehr zu geben als er gegeben hatte, und 
veranlaßte dadurch eine Reihe von Verhandlungen, die nicht 
geeignet waren, die Verhaͤltniſſe zwiſchen ihm und dem Her— 
z0ge freundlicher zu geflalten [15]. 

Inzwiſchen hielt Heinrich fein Auge fortwährend feft und 
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gierig auf Lübeck gerichtet, welche Stadt, wie erhoffte, eine 
unerfchöpflihe Quelle reicher Einkünfte für ihn werden koͤnnte. 
Der Graf Adolf jedoch wachte über feine Schöpfung, den 
Bedrängniffen trogend, von welchen er diefelbe umgeben fah. 
Endlich aber Fam ein großes Unglück den Wuͤnſchen Heinrich’3 
zu Hülfe Lübel ging in Flammen auf. Alſobald fchieten 
Die verzweifelnden Einwohner, Feinen Ausweg erblidend und 
Feine Möglichkeit eines neuen Wohlftandes über der Afche ihrer 
Wohnungen, eine Gefandtfchaft an den Herzog: „feit er den 
Markt in Luͤbeck verboten, fei die Stadt zurück gefommen; fie 
würden den Ort längft verlaffen haben, wenn fie nicht ihre 
Mohnungen in demfelben gehabt hätten; auch hätten fie immer 
in der Hoffnung gelebet, daß er, der Herzog, ihnen fein Wohl: 
wollen wieder zuwenden wuͤrde; jest feien ihre Häufer ein 
Schutt; fie Fönnten, diefelben nicht wieder aufbauen an einem 
Orte, der feinen Markt hätte; alfo möge er ihnen eine andere 
Stelle anweifen zu der Anlegung einer neuen Stadt.» Der 
Herzog bat den Grafen, daß er ihm unter ſolchen Umfländen 
den Hafen und die Inſel von Luͤbeck überlaffen möchte, Adolf 
fhlug auch jest noch die Bitte ab, Hierauf erbauete der 
Herzog eine neue Stadt an dem Ufer der Wadenig, und gab 
derfelben den Namen Löwenftadt. ‚Aber es ergab ſich bald, 
Daß dieſe Anlage weder Lübed .erfegen, noch das Wieder: Aufs 
blühen dieſer Stadt unter günfligeren Verhältniffen zu verhin: 
dern im Stande fein würde; denn nur Eleine Schiffe vermoch— 
ten die Löwenftadt zu erreichen und felbft die Befeftigung der- 
felben fand Schwierigkeiten. In feinem Verdruß über das 
Mißlingen auch diefes Verfuches, wandte fi der Herzog noch 
ein Mal an den Grafen Adolf, und verlangte die Trümmer 
von Luͤbeck mit folhem Nachdrucke, daß Adolf Flar erkannte, 
er werde Heinrich” Waffen nicht länger entgehen, und gegen 
diefe Waffen fühlte er fich zu ſchwach. Deßwegen verfuchte 
er, die Bedingungen fo gut ald möglich zu ftellen, und über: 
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gab fein  geliebtes Lübel dem Herzoge von Sachſen [16], 
Alfobald ließ Heinrich die Mauern der Loͤwenſtadt niederreifjen, 
und befahl Allen, welche ſich von Luͤbeck hieher gezogen hatten, 
zurück zu Eehren nach diefem Orte. Mit großer Freude folgten 
Ale dem Befehle Die Wieder Aufbauung der Stadt wurde 
fogleich begonnen und die Befefligung angefangen. Nun 
aber . verfaumte auch Heinrich die Stadt, welche er nach fo 
langen Mühen errungen hatte, Feinen Augenblid, fondern er 
betrachtete fie wie ein theueres Kleinod, und fuchte fie in aller 
Weiſe zu pflegen und zu fördern; vielleicht nicht ohne den 
Wunſch, daß die Welt den Unterfchied erkennen möge zwifchen 
feiner Pflege und Friedrich's graufamer Zerftörung der Städte 
in Stalien. Er fandte Abgeordnete in alle nördliche Länder, 
nach Dänemark und Schweden, nad) Norwegen und Rußland, 
und ließ. Sedermann einladen, zu Kauf und Verkauf nad 
Luͤbeck zu kommen; er verfprah Allen Sicherheit, freien Zus 
gang und ungehinderten Verkehr. Zugleich forgte er für die 
Geftaltung des Lebens im Innern. Er bewilligte der Stadt 
Muͤnz- und Zollrechte, gab ihr ein beftimmtes Gebiet, und 
überhaupt, entweder nach eigener Einfiht, nad) dem Wunſch 
und den Bedürfniffen der Einwohner, oder nad) dem Mufter, 
welches fein Schwieger-Vater, der Herzog Konrad von: Zi: 
ringen, in feiner Stadt Freiburg aufgeftellet hatte, nach dem 
Borbilde, das andere und ältere Städte gemeinfam darboten, 
oder, was am Wahrfcheinlichften ift, aus allen diefen Elemen: 
ten zufammen gefeßet, folche ehrenwerthe Stadtrechte [17], daß 
fie die Grundlage einer fchönen bürgerlichen Entwidelung wers 
den konnten, und daß fie wirklich im Fortgange der Zeit er= 
fehnet und nachgeahmet wurden in der Nähe und in der Ferne. 
Auf folhe Weife erwarb fich Heinrich) der Löwe ein großes 
und bleibendes Verdienſt, weil Lübel’3 Recht und Verfaſſung 
nicht ohne einen gewaltigen Einfluß auf das nördliche Teutſch⸗ 
land, und wohl auch uͤber das noͤrdliche Teutſchland hinaus, 
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bleiben konnte; aber der Graf Adolf vergaß Lübel nicht, — 
manche Leidenſchaft wurde genaͤhret hier und dort. 

Und der Herzog Heinrich war noch in andere Verhaͤltniſſe 
mannichfaltig verwickelt. Wenn er hoffen mochte, daß die 
Stadt Luͤbeck für ihn ein reicher Quell eines ſchoͤnen Einkom⸗ 
men3 werden würde, fo Fonnte er doch die Erfüllung. diefer 
Hoffnung erft in fpateren Tagen, erft nach und nach erwarten, 
Seine erfchöpfte Kammer aber bedurfte, fowohl wegen der 
neuen Fahrt nach Stalien, welche der Kaiſer vorhatte, als 
wegen feiner eigenen Entwürfe und Beftrebungen, wie fihon 
bemerket worden ift, einer augenblidlichen Unterftügung [18]. 
Deßwegen fcheinet er den unglüdlichen Slaven, die feiner Ge: 
walt unterworfen waren, abgepreffet zu haben, was irgend 
heraus geprefjet werden konnte. Helmold, der Gefhichtfchreiber, 
um diefe Zeit Pfarrer zu Bofow, am Ploͤner-See, erzählet 
folgenden Vorgang, der fi in feiner Gegenwart ereignete. 
Der neue Bifhof Gerold von Aldenburg begab fih von dem 
Herzoge Heinrih aus Braunfchweig hinweg, um am Feſte 
der Reinigung Maria’s fein Amt anzutreten. Helmold befand 
fih in dem Gefolge defjelben. Aldenburg war ganz verlaffen 
und verödet; nur eine Eleine Wohnung, welche der fromme 
Bicelin erbauet hatte, war noch vorhanden. Gerold ſah ſich 
genoͤthiget, den Gottes-Dienſt auf einem Altare von Schnee 
zu verrichten [19], Nur wenige Slaven waren anweſend, 
und unter denfelben der Fürft Pribislav. Derfelbe nahm die 
Geiftlichen mit fi in feine Wohnung, und gab ihnen einen 
fchönen Beweis von der Gafklichfeit des flavifchen Vol— 
kes [20], Diefer Beweis wurde verftärfet durch die freundliche 
Aufnahme, welche fie bei einem anderen mächtigen Herrn, 
Tesmar, fanden; jedoch erblicten fie bei demfelben auch Feſſeln 
und Marter Werkzeuge, welche für gefangene Ehriften aus 
Dänemark beftimmet waren; fie erblieften Priefter Chrifti, welhe 
in langer Sefangenfchaft hinſchmachteten, und vermochten ben 
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vortrefflichen Mann nicht zu der Freilaffung derfelben zu bewe⸗ 
gen. Am folgenden Sonntage Fam eine große Menge Volkes 
zu dem Markte in Lübel zufammen: denn es war noch vor 
dem Brande, der .diefe Stadt verwüftet hat. Zu diefem Volke 
forach der ehrwürdige Bifhof Worte der Ermahnung: fie 
möchten doch, ihre Goͤtzen verlaffend, den einigen Gott im 
Himmel verehren; fie möchten die Gnade der Zaufe annehmen, 
und ihren böfen Werken, der See-Raͤuberei und der Ehriften- 
Ermordung, entfagen. Nach feiner Nede aber erhob ſich, auf. 
das Zuwinfen der Menge, der Fürft Pribislan, und ſprach 
Folgendes: „Deine Worte, ehrwuͤrdiger Priefter, find Worte 
Gottes, dienlich zu unferem Heile. Wie aber koͤnnen wir Die 
fen Weg einfchlagen, von fo großem Unglüd umfangen? Da: 
mit Du unferen Sammer erkennen mögeft, vernimm mit Geduld 
meine Worte: denn das Volk, das Du erblideft, ift Dein 
Volk; daher ift es gerecht, daß wir Dir unfere Noth Elagen. 
Du wirft Mitleid mit uns haben. Unfere Fürften naͤmlich qua: 
len uns durch Abgaben und Dienfte mit folcher Härte, daß 
der Tod beffer für und wäre als das Leben. “Sieh, in diefem 
Sahre haben wir, die Bewohner diefes Eleinen Winkels, Tau: 
fend Mark an den Herzog (Heinrich), und hundert Mark an 
den Grafen (Adolf) gezahletz und doch haben wir ihnen nicht 
genug gethan, fondern täglich werden wir bis auf das Blut 
getreten und gepreffet [21]. Wie Eönnten wir uns alfo dieſer 
neuen Religion ergeben? wie Fönnten wir Kirchen bauen, und 
Die Zaufe empfangen, da wir täglich auf der Flucht fiehen? 
Und wenn wir nur wüßten, wohin wir zu fliehen vermöchten, 
Gehen wir über die Trave: wir finden daffelde Drangfal; 
wenden wir uns zur Peene: es ift diefelbe Noth. Was bleibet 
uns alfo übrig, al daß wir uns auf das Meer werfen, und 
über den Abgründen leben? Und ift es unfere Schuld, wenn 
wir, aus dem DVaterlande vertrieben, das Meer beunruhigen, 
und einen Zehrpfennig von den Dänen und von den Kraͤmern 
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annehmen, die auf dem Meere verkehren? oder ift es nicht 
die Schuld der Fürften, die uns vertreiben ?» 

Auf dieſe Rede vermochte der Bifchof Gerold kaum Etwas 
su erwidern, Er fah fi) genöthiget und trug auch Fein Bes 
denfen, die Mißhandlung des flavifchen Volkes durch die Fürs 
fien anzuerkennen. Auch wußte er das Verfahren dieſer Fürz 
ften nicht zu entfchuldigen, fondern er fuchte es nur daraus 
zu erklären, daß fie glaubten, diefes Verfahren, fei Fein Vers 
> brechen bei Gößendienern, bei Menfchen, die ohne Gott feien [22]. 
Eben deßwegen ermahnte er die Slaven von Neuem, daß fie 


fi) befehren möchten zu dem Herrn. „Leben nicht, fagte er, - 


die Sachſen und die Übrigen Völker, welche den chriftlichen 
Namen haben, in Ruhe? und find fie nicht zufrieden mit 
ihren gefeglichen Leiſtungen? Ihr allein aber, wie ihr euch 
von der Gottes-Verehrung fern haltet, die Alle bekennen, fo 
ſeid ihr auch den Plünderungen Aller Preis gegeben.» Pribis- 
lav erwiderte: „Wenn der Herr Herzog will, und wenn Du 
willft, daß wir mit dem Grafen diefelbe Gottes = Verehrung 
haben follen, fo gebe man uns die Rechte der Sacfen für 
Beſitz und Ertrag. Alsdann wollen wir gern Chriften werden; 
wir wollen Kirchen bauen und. den Zehenten entrichten.» Vor 
diefen Worten verfiummte der Bifchof. Sie aber, diefe Worte, 
enthalten ein großes Zeugniß über den Zufland der flavifchen 
Länder, und verdienen eine tiefe Anerkennung, nicht nur weil 
fie von einem chriftlichen Priefter berichtet werden, und weil 
ein chriftlicher Bifchof vor ihnen ſchweiget, fondern auch, weil 
fie gleihfam die Worte eines Sterbenden find; denn mit den= 
felten verfchwindet der unglüdliche Fuͤrſt Pribislav gänzlich 
aus dem Leben, und die Gefchichte weiß Nichts von feinem 
ferneren Schidfal, oder von dem Schieffale der Seinigen. 
Auf den Bifchof Gerold hatten fie auch, wie es fcheinef, 
einen tiefen, und nicht bloß einen augenblidlichen Eindruck 
gemacht, dieſe Worte. Der Herzog Heinrich nämlich hielt 
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bald nach diefem Vorgange einen Landtag zu Ertheneburg, zu 
welchem auch die Haupter der flavifchen Bölkerfchaften berufen 
waren. Der Bifchof Gerold fand fich gleichfals ein, und bes 
richtete dem Herzoge, was ihm bei feiner Neife in die flavifchen 
Länder hinein begegnet war, was er gehöret, was er beobachtet 
hatte. Deßwegen nahm ‚Heinrich felbft das Wort, um die 
anmefenden Slaven zu der Annahme des Chriſtenthumes zu 
bewegen. Sie möchten, fagte er, den Gott im Himmel be= 
fennen, den Schöpfer und Erhalter allee Dinge: er, dieſer 
Gott, würde ihnen helfen in aller ihrer Noth [23]. Ihm 
antwortete Niklot, der König der Abodriten. Diefen, einen 
tüchtigen, verftändigen und klugen Mann, mochte es verdrießen, 
daß der Fuͤrſt, welcher ihr Dränger war, von welchem ihre. 
Noth ausging, fie, wie zum Hohn, an den Gott im Himmel 
verwies, damit fie die Hülfe erhielten, die cr ihnen felbft ge— 
währen konnte; deßwegen fprad) er nur wenige, aber bittere 
Worte: „Der Gott, der im Himmel-ift, möge Dein Gott 
bleiben; ſei Du unfer Gott, und und wird geholfen fein. 
Verehre Du ihn, alsdann wollen wir Dich verehren [24]. » 
Der Herzog feheinet die Schwere.des Vorwurfes, der in Ni: 
klot's Morten lag, gefühlet zu haben; denn er gab fogleich 
das Merk der Befehrung auf, tadelte den Fürften Niklot we— | 
gen feiner Gottes=Läfterung, brach alle weitere Verhandlung 
ab, und entließ weder irgend Etwas an den Steuern, noch) 
forgte er für die befjere Ausftattung der chriftlihen Kirchen, 
Denn, feßet der Gefchichtfchreiber hinzu, feine Seele war nur 
auf die Vergrößerung feines Einkommens gerichtet [25]. Aber 
eben deßwegen mußte fein Streben fein, feine harte Herrſchaft 
über die Slaven weiter auszubreiten, zu befefligen und ein— 
träglicher zu machen. Und je größere Fortfchritte er auf Diefer 
Bahn machte, deſto verwidelter mußten feine Verhältniffe 
werben, defto höher feine Entwuͤrfe fleigen, —* aͤrgerlicher 
auch der Gedanke an Italien ſein. 
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Aber die Verhältniffe, in welche der Geryog Heinrich fich 
hinein ziehen ep, oder in welche er ſich hinein drängte, ‚gingen 
noch viel weiter. Er. mifchte fi auch in die Angelegenheiten 
der Dänen. Was er bei diefer Einmiſchung als letztes Ziel 
vor Aigen gehabt habe, iſt ‚allerdings nicht mit Sicherheit zu 
beftimmen, da er weder feine Abficht ausgeſprochen hat, noch 
im Stande geweſen iſt, die Bahn, welche er einſchlug, weithin 
zu verfolgen. Es iſt aber kaum glaublich, daß er bloß aben⸗ 

teuerliche Fahrten zu machen gedacht, oder aus der Eitelkeit 
einem Könige zum Throne zu verhelfen, gehandelt habe. 
WVielleicht hatte ex fich felbft noch Feinesweges eine beftimmte 
Schranke gefeßet, und nach dem Maße ſeiner Kraft richteten 
ſich wohl immer. feine Entwürfe. Aus feinem ganzen Berfahs 
ven aber, jetzt und fortan, feheinet fich zu ergeben, daß er 
das Herzogthum Baiern zwar als ein theueres Unterpfand bes 
trachtete, welches ihm zur Grreichung großer Zwecke, etwa zur 
Gewinnung großer Zugefländniffe, von der aͤußerſten Wichtig: 
keit werden Fünnte, daß er dafjelbe aber auch anfah, als einen 
unficheren Befiß, den’ er, wegen der Nähe der waiblingifchen 
Macht, kaum zu erhalten im Stande fein würde; es fiheinet 
fih zu ergeben, daß er im Norden, etwa vom Thüringer- 
. Walde, gewiß von den Gebirgen des Harzes an, eine ſelbſt— 
ſtaͤndige Macht zu gründen gewünfchet habe, mit welcher er 
jedem Feinde zu trogen im Stande fein möchte, Daß er die 
ſaͤmmtlichen flavifchen Länder bis zu der Oder und dem Meere 
diefer Macht zu unterwerfen gedacht, leidet durchaus Feinen 
Zweifel; möglich aber, ja, wahrfcheinlich ift auch, Daß er die 
dänifchen ander allzumal zu derfelben zu bringen gehoftet 
habe, Für einen ‚jungen Fürften von acht und zwanzig Jah⸗ 
ren, dem ſchon ſo Vieles gelungen war, erſcheinet dieſer Ge— 
danke um ſo weniger zu groß, je klarer er ohne Zweifel Fried⸗ 


rich's, des Kaiſers, ae ne Stalien zu be: 
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herrſchen, erkannt hatte. Jedes s iſt gewiß, der Zuſtand 
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Daͤnemark's hätte wohl auch einen geringeren Nachbarn, als 
‚ Heinrich der Löwe war, in Verfuhung zu. führen vermocht; 
und wohl ließ derfelbe, wenn nicht jest, doch in der Zukunft 
große Erfolge von einem — und beharrlichen uUnter⸗ 
nehmen erwarten. | 
; Sn Dänemark nämlich waren Die Ereignifft nicht — 
blieben, welche bei dem Vorgange zu Merſeburg, bei der 
Beleihung Suend's mit dem daͤniſchen Reiche durch Friedrich, 
den König der Teutſchen, voraus zu ſehen geweſen [26]. Kaum 
nach Dänemark zuruͤck gekehret, hatten die feindlichen Vettern 
Sueno und Kanut, von alten Leidenſchaften getrieben, den 
Streit wieder begonnen, wele hen ſie nur auf kurze Zeit unter⸗ 
brochen hatten. Sueno war den Daͤnen ſehr verhaſſet geworden, 2 
weil er die — —— von Merſeburg auf ſich genommen 
hatte. Seine Verſicherung „daß er nicht frei gehandelt, ſon— 
dern uͤberliſtet worden ſei und nur der Noth nachgegeben habe, 
fand um ſo weniger Eingang, da er ſich, vielleicht zu Merſe— 
burg, mit einer teutſchen Fuͤrſtin vermaͤhlet hatte, mit Adelheid, 
der Tochter Konrad's von Wettin, des großen Markgrafen 
von Meiſſen. Durch ſeinen fruͤheren Aufenthalt am Hofe 
Konrad's des Dritten war er mit den Sitten und Weiſen 
eines teutſchen Hofes bekannt geworden; der Reichstag in 
Merfeburg hatte diefe Erinnerung aus feiner Sugend auf eine 
glänzende Weife wieder hervor gerufen; feine junge Gemahlin 
mochte feine Liebe zu dem Fürften= Leben in Zeutfchland pflegen, 
vergrößern und flärfen. Deßwegen führte er nunmehr eine 
Einrichtung an feinem Hofe ein, wie fie um diefe Zeit in 
Teutſchland an den Höfen der Fürften gewöhnlich war. Mit 
derſelben aber beleidigte er die Sitten feines Volkes, und ent: 
fremdete fich die Seelen. Denn. die Dänen fahen in diefem 
| hoͤfiſchen, durch Fremdlinge, die al Mufter dieneten, gefoͤrder⸗ 
‚ten Weſen nur eine eitele Pracht, ſeelenloſ 
und Ausfchweifungen, bei welpen ie Tugend der Väter nicht 
Luden t. G. X. 28 
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fortleben koͤnnte in den Enkeln [27]. Und Alle, die heimlich 


. oder Öffentlich von ihm abfielen, wandten ſich zu Kanut, fet- 


nem Feinde. Inzwiſchen waren Verfuche gemacht zu einem 
neuen Abkommen zwifchen Sueno und Kanut. Diefe Verfuche 
Eonnten aber um fo weniger einen bleibenden Erfolg haben, 
da der junge, ruͤſtige und durch viele Tugenden ausgezeichnete 


Herzog Waldemar von Schleswig, durch deſſen Huͤlfe Sueno 


fruͤher uͤberlegen geweſen war, aufgebracht durch Sueno's 

Schwelgerei und Argliſt, nicht nur auf Kanut's Seite trat, 
ſondern auch in der Treue deſſelben durch ſeine Vermaͤhlung 
mit Kanut's ſchoͤner Schweſter Sophia befeſtiget wurde. Bald 


kam es zu den Waffen. Die Entſcheidung fiel gegen Sueno. 


> 


Derſelbe fah fich genöthiget, Land und Leute aufsugeben, und 


fein Heil in der Flucht zu fuchen. Er begab ſich nad) Teutſch— 
land [28]. Der Graf Adolf von Holftein gab ihm die größten 


Beweiſe von Menſchlichkeit und Gaftfreundfchaft; aber er wagte 


nicht, fich feiner anzunehmen, wegen der Nähe Derer, vor 
welchen Sueno entflohen war. Sueno begab ficy daher zu 
dem Markgrafen Konrad, feinem Schwieger- Vater und Iebte 
bei demfelben zwei Jahre, oder drei. Inzwiſchen wandte er 
fich an Heinrich den Löwen; und Heinrich, obgleich mit Sue: 
no's Raͤnken und Arglift wohl bekannt, horchte auf die großen 
Anerbietungen, welche der vertriebene König ihm machte, hielt 
die Verficherung deffelben, daß er noch einen großen Anhang 
unter den Dänen habe, für wahr oder doch fir wahrfcheinlich, 
und entfchloß fich, denfelben nach Dänemark zuruͤck zu führen. 
Seine Abficht iſt es wohl nicht geweſen, den Koͤnig Sueno 
wieder auf den Thron zu ſetzen, wenn auch dieſer Zweck dem 
Kaiſer Friedrich angegeben ſein mag; vielmehr iſt zu vermuthen, 
daß er den Buͤrgerkrieg unter den Daͤnen zu unterhalten oder 


wieder anzufachen gewuͤnſchet habe, damit ſie ihre Kraͤfte ſelbſt 


verzehren und alsdann um ſo ſicherer ihm zur Beute werden 
moͤchten. Und biefen Zweck erreichte er allerdings, Die Er: 


m" 
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eigniffe jedoch nahmen in der Folge eine folhe Wendung, daß 
ihm fein Werk nicht zu Gute Fam. 

Heinrich naͤmlich zog mit dem Könige Sueno, entweder 
im Spaͤt-Herbſte des Sahres eilf Hundert fieben und fünfzig, 
‚oder in den erfien Monaten des folgenden, in. die danifchen 
Länder hinein. Vor dem Laute feines Namens aber und vor 
dem Anblicke feines Heeres wichen die Dänen zuruͤck Überall. 
Ohne Widerfland fielen die Städte Schleswig und Ripen in 
feine Gewalt. Aber Fein Däne nahete fich dem Könige Sueno; 
Feiner erklärte fich für feine Sache. Dadurch wurde dem Her: 
z0ge Elar, daß auf diefe Weiſe Nichts zu erreichen ſei. Er 
ging daher mit ſeinem Schuͤtzlinge zuruͤck, wieß denſelben an 
Niklot, den Fuͤrſten der Abodriten, und gab den ſlaviſchen 
Bewohnern der Kuͤſten-Laͤnder auf, ihn zu unterſtuͤtzen. Das 
gelang. Mit wenigen ſlaviſchen Schiffen bemaͤchtigte ſich Sueno 
der Inſel Laland; er bemaͤchtigte ſich Fuͤnens; er brachte meh⸗ 
rere kleine Eilande in ſeine Gewalt. Hier konnten ihm die 
verſchwaͤgerten Fuͤrſten, Kanut und Waldemar, Nichts anhaben. 
Sie brachten ein Heer zuſammen, aber ſie vermochten daſſelbe 
nicht zu gebrauchen. Deßwegen entſchloſſen ſie ſich zu einer 
Unterhandlung. Eine neue Theilung der daͤniſchen Laͤnder kam 
wirklich zu Stande. Zu Roskild ſollte das Feſt der Eintracht 
zwiſchen den drei Fuͤrſten gefeiert werden. Sueno aber ließ, 
voll von Groll und Rache, die beiden anderen Fuͤrſten bei 
einem Mahl uͤberfallen. Kanut ward ermordet, und der ver⸗ 
wundete Waldemar entging nur durch feine Förperliche Gewandts 
beit und durch feinen raſchen Geift, unter dem Schutze der 
Nacht, dem- Verderben. Hierauf Fam es zu einem Kriege 
zwifchen Sueno und Waldemar. Sn der Schlacht bei Wiborg 
aber fand Sueno feinen Tod, und Waldemar, der Sieger, 
der Urheber und der Sohn des Friedens [29], wurde vo ‚allen 
Dänen ald einiger König mit Freuden anerkannt und be: 
- ‚grüßet [30]. — dieſes Ereigniß war gegen den Wunſch 
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Heinrich’3 des Löwenz aber gewiß hatte er daffelbe auch weder 
in feine Berechnung zu ziehen, noch zu verhüten vermocht. 
Endlich war Heinrich der Löwe, unter allen diefen Wirren 
und Beftrebungen, fortwährend bemühet, feine Befigungen in 
Sachfen zu ordnen, zu erweitern und in Verbindung zu brin- 
gen, um feine Macht mehr zu vereinigen und zu flärken, 
Und der Kaifer, wie er ihm gegen Slaven und Dänen freie 
Hand ließ, förderte auch bei diefen Bemühungen feine Sache. 
Er ging nicht ungern einen Tauſch der Güter ein, welche 
Heinrich durch feine Vermählung von den Zäringifchen Be: 
fißungen. in Schwaben an fich gebracht hatte, gegen Güter, 
welche ihm felbft, dem Kaifer, in Sachſen gehörten; ex, beſtaͤ— 
tigte nicht ungern andere Erwerbungen, die Heinrich zu machen 
verſtand. Nur an der wichtigen Stadt Goslar hielt er feft, 
die der Herzog gern erworben hätte, weil fie für ihn fo be 
quem gelegen war, und fo große Vortheile gewähren konnte. 
Friedrich brachte nicht nur die Bergwerke des Harzes in 
hohen Anfchlag, fondern er mochte ſich wohl auch erinnern, 
von welcher Bedeutung Goslar in den Zeiten Heinrich's des 
Vierten für den Kaifer, in Beziehung auf die Sachſen, gewefen 
war. Dagegen überfahb der Kaifer fogar Manches, welches 
ihm perfünlicher Werhältniffe wegen verdrießlich fein mußte, 
weil er, Stalien im’ Auge, jede Kränkung des Herzoges zu 
vermeiden wünfchte, ja felbft jeten Anftoß. Der Herzog naͤm— 
lich, obgleich feine ganze Seele auf Sachſen gerichtet war und 
- auf die nördlichen Länder, verfaumte doch auch Batern nicht. 
Er hielt in diefem Herzogthbume Landtage, forgte für die Er- 
haltung der Ruhe und des Friedens, und fürderte jegliche gute 
Beftrebung in jegliher Weiſe. Nun hatte der Bifchof Dtto 
von Freifingen, der Gefchichtfchreiber, des Kaiſers Oheim, von 
feinem Bruder, dem Könige Konrad dem Dritten, für fein 
liebes Freiſingen eine ausfchließliche Markt: und Münz > Ges 
vechtigfeit im ganzen Bisthum erhalten. Durch dieſes Vors 
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recht aber war der ehrwuͤrdige Bifchof vielleicht gereizet worden, 
auch noch andere Künfte des Erwerbes anzuwenden. Er hatte 
bei VBöringen eine Brüde über die Iſar erbauen lafjen, über 
welche alles Fuhrwerk gehen mußte, das nach Franken, Schwaz 
ben, an den Rhein, Waaren bringen ſollte. Im Befonderen 
wurde das Salz aus Reichenhall über diefe Brüde fortges 
fhaffet. Otto hatte an derſelben eine Salz: Niederlage errich 
tet, und erhob zugleich einen einträglichen Zoll. Alles Diefes 
war. ihm von feinen Brüdern, dem König und dem Herzöge 
von Baiern, zugeftanden. Heinrich der Löwe aber wollte diefe 
Zugeftändniffe nicht anerkennen. Wie er Das ganze Herzog: 
thum Baiern in Anfpruh genommen batte, fo nahm er au) 
in Anforuch, was die legten unrechtmäßigen Beſitzer deffelben, 
zum Nachtheile des HDerzoges, hinweg gegeben haben mochten. 
: Sn der Stellung aber, in welcher er fi nunmehr befand, war 
er keinesweges geneiget, fich wegen eines Zolles durch lange 
Unterhandlungen ermüden zu laſſen. Alfo überfiel er Voͤrin— 
gen, hob die Salz-Vorräthe auf, und zerflörte die Brüde 
über die Iſar. Und fogleich ließ er, etwas höher hinauf, eine 
neue Brüde bauen, bei einem Heinen, elenden Drt, in einem 
öden, rauhen Gefilde gelegen, und München genannt. Hierauf 
errichtete er in München einen Markt und eine Münze, Heß 
bauen, und legte auf ſolche Weife, im Jahre eilf Hundert 
fünfzig und fieben, den Grund zu der großen und glänzenden 
Königs Stadt, welche in unferen Tagen, unter einem anderen, 
nicht minder edelen Geſchlecht, als das Gefchleht der Welfen, 
durch mannigfaltige Auszeihnung, vor Allem aber durch Werke 
der Wiffenfchaft und der Kunft, das Erſtaunen und die des 
wunderung der Welt auf ſich gezogen hat, und für und für 
auf ſich zu ziehen verfpricht. Der Biſchof Dito war zwar 
ſehr ungehalten über Heinrich's Gewaltthätigkeitz aber feine 
Macht reichte nicht hin, derfelben zu begegnen, und bei dem 
Kaifer, feinem Neffen, der im Begriffe war, von Neuem tiber 
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die Alpen zu gehen, fand er nicht eine folche Unterftüsung, 
al3 er erwartet haben mochte, Friedrich trat vermittelnd ein, 
und der Bifchof mußte fich zufrieden erflären, als der Herzog 
ihm den dritten Theil des Zolles und des Gewinnes an der 
Münze auszuzahlen verfprach [31]. | 

Auf eine folhe Weife war Heinrich der Löwe, nach der 
Befisnahme des Herzogthumes Baiern wie zuvor, befhäftiget, 
Unter diefen Befchäftigungen aber, die feine Gedanken immer 
höher trieben, mußte ihm der Werth des Augenblides wohl 
fühlbar werden, und eine neue Heerfahrt nach Stalien- konnte 
ihm Feinesweges angenehm fein: denn in ZTeutfchland arbeitete 
er für ficy felbft, in Stalien nur für den Kaiſer. Und doch 
durfte er noch nicht wagen, dem Kaifer diefen Dienft zu vers 
fagen, weil er des Kaifers noch nicht zu entbehren vermochte. 
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Waͤhrend der Herzog Heinrich der Löwe in der angegebes 
nen Weife feine Bahn verfolgte, ſaͤumte auch Friedrich nicht, 
der Kaiſer. Er jeßte feine Anflrengungen zur Beruhigung 
des Neiches und zur Vergrößerung - feines Anfehens fort. Er 
glich Zwifte aus, fchlichtete Händel, entfchied Streitigkeiten in 
Firchlichen Angelegenheiten, wie in weltlichen, und fuchte überall 
die EZaiferlihe Gewalt herzuftellen und geltend zu machen. 
Niemals aber vergaß er Italien's, und für eine neue. Fahrt 
nach Stalien fuchte er mehr und mehr die Fürffen des Reiches 
zu gewinnen. Selbſt bei einer kriegeriſchen Unternehmung 
gegen Polen, bei welcher allerdings die Verbindung mit den 
Abſichten des Kaiſers auf Italien am Wenigſten zu erkennen 
iſt, duͤrfte er ſeine Fahrt nach Italien vor Augen gehabt haben. 


Denn man darf keinesweges annehmen, daß er, ein: ſolcher 


Mann, die Iwifchen=Zeit nur zum Vortheil eines Verwandten 
in Eriegerifcher Weife auszufüllen [1], und etwa zugleich bie 
Gefinnung der Sachen zu prüfen gewünfchet habe. Vielmehr 


uf 
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ſcheinet folgender Vorgang auf Friedrich's Entfhluß entſcheidend 
eingewirket zu haben. | 

Der Markgraf Konrad von Meiffen und von der Laufig 
war alt, des Lebens fatt, und müde der Welt und ihrer 
Herrlichkeit. Nach feinem eigenen Bekenntniffe aber laſteten 
aus der Zeit feiner Jugend ſchwere Sünden auf feiner Bruft; 
er fürchtete den Zorn des ewigen Richters [2]. Deßwegen 
entſchloß er ſich, alle feine Würden und Ehren nieder zu legen, 
und fich in das Klofter auf dem Peters-Berge bei Halle, das 
er felbft gegründet hatte und nunmehr auf das Neichfte aus— 
ſtattete, zurhi® zu ziehen, um ganz dem Heile feiner Seele zu 
leben. Er aber hatte fünf Söhne, und unter diefelben wuͤnſchte 
er feine Ehren und Würden zu vertheilen. Der Kaifer gez 
nehmigte den Wunſch um fo lieber, da Konrad die Dber- 
Laufis aufgab, und Friedrich in derfelben ein Mittel erhielt, 
feinen getreuen Freund, den Herzog Wladislav von Böhmen, 
würdig zu belohnen und durch die Belohnung in feiner Treue 
zu beſtaͤrken. Der dltefle Sohn, Dfto, wurde Markgraf von 
Meiffen; der zweite, Thiederich, Graf der öftlichen Mark, oder 
Markgraf der unteren Lauſitz; die drei jüngeren Söhne, Hein⸗ 
ih, Dedo und Friedrich, erhielten vie Graffchaften Wettin, 
Rochlitz und Brene. Hierauf ließ der alte Markgraf, in Ge: 
genwart feiner Söhne, des Markgrafen Adelbert, des Bären, 
| und ‚vieler vornehmen Männer, fich feierlich durch feinen Neffen, 
den. Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg, als Laien-Bruder 
| einfleiden [3]; aber ſchon drei Monate nach feinem Abſchiede 
von der Welt nahm er, am fünften Februar's des Sahres elf 
Hundert fieben und fünfzig, Abſchied vom Leben [4]. 

Durch diefe Theilung des Landes nun, das der Markgraf 
Konrad allein befeflen hatte, war die Gränze des Neiches gegen 
die Polen gefchwächet, Deßwegen mochte der Kaifer wohl für 
nöthig halten, den Polen noch ein Mal, ehe er nach Stalien 
ginge, das Reich zu zeigen, damit fie fich nicht, während feiner 
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Abwefenheit, zu einem Einfall in daffelbe verfucht fühlten: 
und diefes war um fo mehr zu fürchten, da, wie fogleich be= 
merket werden fol, ein Fuͤrſt in Zeutfchland lebte, der Polen 
\ in Anfpruch nahm; alsdann aber mochte er auch für nöthig 
halten, die Fürften, an welche Konrad’s Land gekommen war, 
on ein gemeinfchaftliches Handeln zu gewöhnen. Der Gang 
der Dinge aber war folgender. 

Drei Söhne des Herzoged Boleslav von Polen waren 
ſchon vor neunzehen Sahren ihrem Vater in der Verwaltung 
des Landes gefolget: Wladislav, Boleslav und Safimir. Wla- 
dislav hatte die herzogliche Würde erhalten; die beiden anderen 
waren Durch einzelne Landtheile abgefunden. Er aber hatte 
fih vermählet mit Agnes, der Zochter Leopold's von Oeſter⸗ 
reich und feiner Gemahlin Agnes, der Tochter des Kaiſers 
Heinrich's des Vierten, welche in ihrer erften Ehe auch den 
König Konrad den Dritten und den Vater des Kaifers Fried- 
rich geboren hatte, Wegen diefer vornehmen Verwandtfchaft 
vielleicht, deren wiederholt gedacht worden, verfuchte Wladislav, 
feine Brüder zu vertreiben und das gefammte Land der Polen 
zu vereinigen. Aber der Verfuch hatte fich wider ihn gewen— 
det; er war von feinen Brüdern genöthiget worden, nad) 
Zeutfihland zu entfliehen, und bei feinem Schwager, Konrad 
dem Dritten, Hilfe zu ſuchen. Im der That war Konrad 
nicht abgeneiget gewefen, im Jahr eilf Hundert fechs und 
vierzig, Hülfe zu leiften. Kaum aber hatte er das Werk be- 
‚gonnen, fo gab er daffelbe wieder auf, durch weifen Rath 
verftändiger Männer und durch den Gedanken an die gelobte 
Fahrt nach dem heiligen Lande zu diefem Entfchluffe bewogen. 
Seitdem hatte Boleslav, der Sieger über feinen Bruder, die 
Herrſchaft in Polen geführet, unbefümmert um die Hoheit 
des teutfchen Neiches, und Wladislav war im Elend unter 
den Teutſchen geblieben. Aber er hatte niemals aufgehoͤret zu 
bitten und zu draͤngen, daß die Teutſchen ihn wieder zuruͤck 
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fuͤhren moͤchten in das Land, welches er als ſein vaͤterliches 
Erbe betrachtete. Dieſe Bitte, bisher nicht beachtet, wenig— 
ſtens nicht gewähret, erneuerte der unglüdliche Herzog auf 
jenem öffentlichen Tage, welchen der Kaifer im Sahr eilf Hun— 
dert ſechs und fünfzig zu der eier feiner zweiten Vermählung 
in Würzburg verfammelt hatte. Und fie, Ddiefe Bitte, wurde 
diefes Mal fo flarf durch den Herzog Wladislav von Böhmen 
unterftüßet, daß Friedrich nicht umhin konnte, dem vertriebenen 
Herzoge von Polen zu der Gewaͤhrung ſeiner Bitte Hoffnung 
zu machen. Im Fortgange der Zeit wurde daher, vielleicht 
jedoch erſt nach des Markgrafen Konrad von Meiſſen Tode, 
eine Unterhandlung mit Boleslav eroͤffnet, um zu verſuchen, 
ob es moͤglich waͤre, auf friedlichem Wege eine Uebereinkunft 
zu Stande zu bringen. Boleslav aber, auf die Natur ſeines 
Landes, auf die Feſtungen und Verhaue, die er angeleget oder 
verſtaͤrket hatte, endlich auch auf die Bundesgenoſſenſchaft be— 
nachbarter ſlaviſcher Völker vertrauend, wieß entweder jede 
Unterhandlung zuruͤck, oder ſtellte doch ſeine Forderungen ſo 
hoch, daß an eine Ausgleichung nicht zu denken war. Deß— 
wegen befchloß Friedrich, die Verhältniffe erwägend, von wel- 
chen fo eben die Rede gewefen ift, eine Friegerifche Fahrt nach 
Polen zu unternehmen, und er trat diefe Fahrt an.im Monat 
Auguſt des Jahres eilf Hundert ſieben und fuͤnſzig. Wie 
ſtark jedoch ſein Heer geweſen, wie daſſelbe gebildet worden, 
welche Fuͤrſten ihn begleitet haben auf dieſem Zuge, iſt unbe— 
kannt. Nur das wird verſichert, was auch ohne alle Ueberlie— 
ferung zu vermuthen fein würde, daß es Sachfen geweſen [9], 
welche er nach Polen geführet habe. Wenn aber die Vermu— 
thung, daß Die Theilung der Länder des Markgrafen Konrad 
von Meifjen der eigentliche Grund des Unternehmens gewefen 
fei, einige Wahrheit hat, fo wird fich auch nicht ohne Zuver— 
ficht behaupten lafjen, daß die Erben und Verwandten Diefes 
Markgrafen das Heer gebildet haben, das Friedrich nach Polen 
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führtes die Söhne Konrad’s, der Markgraf Adelbert, Konrad's 
Eidam, der Erzbifchof von Magdeburg, Konrad's Neffe, und 
der Herzog MWladislav von Böhmen wegen der neuerworbenen 
Ober-Lauſitz. Heinrich's des Löwen hingegen wird nirgends 
gedacht, und wegen der Stellung und wegen der Berhältniffe 
deffelben war feine Abwefenheit bei dem Zuge kaum möglich. 
Der Kaifer Fam ohne Hindernig an die Oder, Mit gro— 
Ber Kühnheit feste das Heer, fhwimmend und watend, tiber 
diefen Strom. Alfobald fledten die Polen, entweder erfihroden 
vor folcher VBerwegenheit, oder um ihre Feinde, damit fie defto 
gewiſſer zu Grunde gingen, tiefer in das Land hinein zu 
ziehen, die ſtarke Burg Glogau und andere Befefligungs= 
Merke in Brand [6] und wichen zurüd vor den Teutfchen. 
Friedrich verfolgte die Fliehenden bis in das Bisthum Pofen 
hinein, und zerflörte vingsher das Land mit Feuer und Schwert 
auf die graufamfte Weiſe. Diefer Greuel, der unermeßliches 
Unglüd verbreitete, brachte, wie es fcheinet, die Polen auf anz 
dere Gedanken. Sie wußten wohl, und ihre Väter hatten 
daruber große Erfahrungen gemacht, daß der Kaifer, daß ein 
teutfches Heer nicht leicht oder fchnell nach Polen zurück Eomz 
men würde, wenn man dieſes Heer nur ein Mal entfernet 
und dem Greuel ein Ende gemacht hätte; fie mußten, daß, 
wenn fie nur erft wieder Herren in ihrem eigenen Lande ges 
worden wären, fie es in ihrer Hand haben würden, ‚die Be - 
dingungen, die fie etwa eingehen müßten, zu erfüllen, oder 
nicht zu erfüllen. Alfo bat der Herzog Boleslav den Kaifer 
um einen Frieden; und Friedrich ging wohl nicht ungern ein 
in den Antrag, da er ohne Zweifel erfannte, daß eine längere 
Fortſetzung des Kampfes jedes Falles ein gefährliches Wagniß 
fein würde, Boleslav erfchien im Lager des Kaiſers, und 
flehete Eniend um Verzeihung und Gnade. Hierauf fhwur er 
für fih und für alle Polen, daß fein Bruder Wladislav nicht 
zur Verhöhnung des römifchen Reiches aus dem Lande getrie- 
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ben worden fet [7]. Er verſprach, an den Kaiſer zwei tauſend, 
an die Fürften taufend und an die Gemahlin de3 Kaifers 
zwanzig Mark Goldes, an den Eaiferlichen Hof aber, weil er 
nicht an demfelben erfchtenen war und nicht den Eid der Treue 
geleiftet hätte, zwei hundert Mark Silbers zu bezahlen. Er 
verfprach mit einem Eide, den Kaifer auf feiner Fahrt nad) 
Stalien zu begleiten. Er verfprady endlich, zum Weihnachts = 
Feſt an den Hof des Kaifers nad Magdeburg zu Fommen, 
und wegen der Befchwerden feines Bruders Wladislav wider 
ihn zu Recht zu flehen. Diefes Alles mußte er befchwören. 
Ueberdieß Leiftete er dem Kaifer den Eid der Treue, und flellte 
feinen Bruder Cafimtr und andere vornehme Männer als 
Geifjel für die Erfüllung aller feiner Verfprechungen [8]. 

Nach diefen Vorgängen Eehrte Friedrich nach Zeutfchland 
zuruͤck, ohne etwas Anderes gewonnen zu haben, als Ber: 
forehungen und Eidſchwuͤre. Selbſt das Schickſal feines Ans 
verwandten, des Herzoges Wladiälav, war gänzlich unentſchie— 
den geblieben. Schon auf dem öffentlichen Zage, welchen er, 
unmittelbar nach feiner Nüdfehr, noch im Monate September, 
zu Würzburg hielt, empfing er die Nachricht, daß Boleslav 
aller feiner Verfprechungen uneingedenE fei, und auf eine Weife 
herrfche und walte, ald wenn er, der Kaifer, gar nicht in 
Polen gewefen wäre. Im Fortgange der Zeit beftätigte fich 
die Wahrheit diefer Nachricht. Friedrich indeß tröftete fich viel— 
Yeicht mit den Huldigungen, welche ihm nit nur von den 
teutſchen Fürften Dargebracht wurden, fondern auch von Frem- 
den, zum klaren Beweife, daß er feinen Namen groß gemacht 
hatte unter den Völkern der chriftlihen Welt: denn fein Ver: 
fahren in Stalien hatte Schreden in jede menfchliche Seele ge: 
worfen, das unerhörte Anfehen, das er in Teutſchland gewon— 
nen, erregte allgemeine Bewunderung, und die, Entwürfe, mit 
welchen fein gewaltiger Geift angefüllet zu fein ſchien, hielten 
die Gemüther der Menfchen in Spannung, wie in der Nahe, 
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fo in der Ferne. Auf dem Tage zu Würzburg erfchienen Ges 
fandte fremder Fürften, aus Süden und aus Norden, aus 
‚Konftantinopel und aus England, aus Italien und aus Dänes 
mark, brachten Gefchenke dar, und bezeugten dem Kaifer die 
Sreundfchaft und die Geneigtheit ihrer - Herren, zum Theile 
freilich durch frühere Gefandtfchaften des Kaifers veranlaffet [9], 
zum Theile wohl auch nur in leeren Worten [10], immer je _ 
Doch auf eine Weife, aus welcher Elar hervorgehet, daß der 
Kaifer Friedrich der Erfte hoch fland in der Meinung der Welt. 
Sm Befonderen aber verdienen noch zwei Dinge, die fich auf 
dDiefem Zage zu Würzburg ereigneten, einer Erwähnung. Zus 
erft: die Gefandten des griechifhen Kaiferd Manuel vermoch— 
ten Anfangs feinen Zutritt zu dem Kaifer Friedrich zu erhal: 
ten, weil fie mit einer Sprache aufgetreten waren, die für uns 
ehrerbietig gehalten wurde, US fie aber, den Forderungen 
Friedrich's nachgebend, vor demfelben erfchtenen, drangen fie 
Darauf, daß der Katfer feinen Neffen, den jungen Friedrich, 
den Sohn des Königes Konrad des Dritten, welcher auch, von 
mütterlicher Seite, der Neffe der griechifchen Kaiferin Irene 
war, nunmehr für wehrhaft oder mündig erklären, und ihm- 
zugleich das Herzogthum Schwaben, das ihm verfprochen oder 
ertheilet war, zu eigener Verwaltung übertragen möchte, Der 
Kaifer erfüllte das Verlangen der Gefandten. In ihrer Gegen: 
wart wurde der Sungling mit dem Zeichen des Mannes und 
des Krieger, mit dem Schwerte umgürtet. Zweitens: Friedrich 
hatte bei dem Könige Heinrich dem Zweiten von England dar: 
auf angefragen, daß nicht nur zwifchen Zeutfchland und Eng» 
land ein fefter Friede beftehen möge, fondern auch Sicherheit 
des Handels und Verkehres. Nun überbrachte die Gefandt- 
[haft des Königes dem Kaifer, neben Eoftbaren Geſchenken [11], 
einen Brief, in honigfüßen Worten abgefaffet [12]. In dem: 
jelben ging Heinrich auf den Antrag, wie des Friedens, fo des 
fiheren Handels ein; jedoch feget er, nicht ohne einen Anſtrich 
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von Spott, hinzu: der Kaifer möge nur zuerft für Frieden 
und Sicherheit forgen, alsdann werde er nicht fehlen ; ihm, 
dem Kaifer, gebühre, wegen feiner. höheren MWiürde, der Vor: 
tritt, er felbft, welchem zu folgen gezieme, werde gewiß nicht 
zurücbleiben [13]. Die Ueberlieferungen aus diefer Zeit ent= 
halten jedoh Nichts von dem Erfolge diefer Verhandlung. . 
Bon Würzburg aber eilte der Kaifer hinweg nach. den bur= 
gundifchen Zandern, welche er durch feine zweite Vermaͤhlung 
an fich gebracht hatte, Er wollte zuvörderft den Vaffallen und 
Herren, geiftliches und weltliches Standes, die Belehnung mit 
ihren Gütern und Befigungen ertheilen, von ihnen den Eid 
der Treue empfangen, überhaupt ordnen und walten, und wohl 
auch für die italiänifche Unternehmung werben und gewinnen. 
Und zu Befancon fand er, um die Mitte des Monates Drctos 
ber, nicht nur eine Menge von diefen Herren und Vaffallen 
verfammelt, fondern es hatten fich auch Gefandte aus fremden 
Ländern und Weichen eingefunden, um ihn zu feiern oder Ver: 
bindungen mit ibn anzufnüpfen. Aber nicht Alle waren zu 
dieſem Zweck erfehienen, wenn fie denfelben auch Alle als den 
Grund ihrer Erfcheinung angaben. Eine Oefandtfchaft Lud— 
wig's des Siebenten, Königes von Frankreich, hatte den Auf— 
trag, fih nach den Abfichten des Kaifers zu erkundigen, ob fie 
friedlich oder feindlich gegen Frankreich wären, und der König 
felbft hatte Anftalten getroffen, um nöthiges Falles nicht uns 
gerüftet zu fein. Denn man war in Frankreich beforget ge— 
worden wegen der großen Befisungen, welche Friedrich, man | 
konnte fagen, innerhalb Frankreich's natürlicher. Gränzen an 
fich gebracht hatte; und man beruhigte fich erft, als man die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß er mit ganz anderen Ge— 
danken umgehe, als mit dem Gedanken einer Eroberung in 
Gallien [14]. Eine Gefandtfchaft des Papftes Hadrian des 
Vierten hingegen, die ſich gleichfalls eingefunden hatte, war 
mit Auftraͤgen eigener Art verſehen, und zeigte den heiligen 
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Vater und ſich ſelbſt in einer ſolcher Stimmung, daß allge: 
mein befürchtet wurde, der alte Streit zwifchen dem Reich und 
dem Prieftenthume werde von Neuem aufleben, und in einer 
nicht minder haßlichen Weife geführet werden, als. in frühes 
ren Zagen., 

Seit der Ruͤckkehr des Kaifers aus Stalien nach Teutfch- 
land namlich waren die Verhältniffe, die fich zwifchen ihm und 
dem Papfte vor Rom einiger Maßen freundlich geftaltet hatten, 
nach und nach dergeftalt verändert. worden, daß fie feindlic) 
genannt werden dürfen. Das alte Mißtrauen, das beide Fuͤr— 
fien wider einander geheget hatten, war Faum auf einen Augen= 
blick unterdrüdet, aber Feinesweges ausgetilgetz e8 mußte wies 


der zum Vorfcheine kommen, fobald fich eine Gelegenheit dar 


bot. Und an Diefer Gelegenheit Eonnte es nicht fehlen. Des 
Kaifers unbegrängtes Streben nad) Größe, Macht und Gewalt 
Fonnte Niemandem verborgen bleiben; des Papftes. reizbar: 
Eiferfucht auf das Anfehen feines Stuhles und auf die Herr— 
lichfeit der Kirche hatte fich hell genug zu Tage geleget.:- Dem 


heiligen Vater mußte es wohl verdrießlich gewefen fein, daß 


der Kaifer, nachdem er das fühliche Stalien in eine ungeheuere 
Aufregung gebracht, das Land verlaffen, ihn gleichfam feinem 
Schickſal überlaffen hatte, und nun Sahre lang im Norden der 
Alpen verweilte, ohne den Ummandelungen der Dinge im un 
teren Stalien irgend ein Hinderniß entgegen zu fegen; dem 
Kaifer war es nicht minder verdrießlich, daß der Papſt ſich mit 
dem Könige Roger, von Sicilien abgefunden und ausgefühnet 
hatte, ohne fih um ihn zu befümmern, ohne feiner zu geben- 
en. Buverläffig hatten Beide nur der Nothwendigkeit nach: 
gegeben. Der Kaifer war aus Stalien zur gegangen, um 
nicht in Stalien zu Grunde zu gehen; er hatte eine neue Fahrt 
nicht unternommen, weil es ihm, unter den Wirrniſſen, die er 
bekaͤmpfen mußte, unmoͤglich geweſen, dieſe Fahrt ſo fruͤh zu 
Stande zu bringen, daß er, Griechen und Normannen begeg⸗ 
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nend, den Papft zu fehlen und von feinem Vertrage mit dem 
Könige Roger abzuhalten vermocht hätte. Und der Papft hatte 
fich gezwungen gefehen, diefen Vertrag abzufchließen, um nicht 
fich felbft, und Rom, den heiligen Stuhl und die Kirche, den 
größten Gefahren auszufegen. Beide aber, der Papft wie der 
Kaifer, rechneten einander ihre Handlungen zur Verſchuldung 
an, als wären diefelben freiwillig gefchehen, wenn nicht zu 
gegenfeitiger Kraͤnkung, doch aus gegenfeitiger Gleichgültigkeit. 
Inzwiſchen brachte der Papft ohne Zweifel in Erfahrung, zu 
welchem Anfehen der Kaifer raſch in Zeutfchland emporſtieg; 
er erfuhr, wie wenig er mit Schonung handelte, weil ex feis 
ner Sache gewiß war, umd Alles mit Furcht erfüllet hatte; 
er erfuhr auch, daß er gegen die geiftlichen Fürften, wie gegen 
den Erzbifchof von Bremen, mit eben fo großer Härte zu 
Werke ging, ald gegen die weltlichen, und daß er über die er= 
ſten geiftlichen Stellen in Zeutfchland, wie über den erzbifchöf: 
lichen Stuhl von Cöln, mit einer Willkür verfügte, als be 
dürfe e$ zu der Beſetzung derfelben feiner, des Papftes, gar 
nicht: denn in Coͤln hatte, nach dem Zode des Erzbifchofes 
Arnold, eine zwiefpältige Wahl Statt gefunden; von dem einen 
Theile war der Propft Gerard von Bonn erwählet worden, 
von dem anderen Theile Friedrih, ein Sohn des Grafen 
Adolf; der Kaifer hatte ſich für dieſen Friedrich entfchieden, 
und demfelben die Inveſtitur der Negalien ohne Weiteres er: 
theilet [15]. Von der anderen Seite mochten auch immer ftär: 
fere Klagen aus der Lombardei über des Kaifers hartes und 
graufames Derfahren in diefem Lande an ihn gelangen, und 
- mannigfaltige Beforgniffe mochten vor ihm ausgefprochen wer: 
den wegen des Verfahrens, das er fich erlauben würde, wenn 
er mit einem neuen und ſtarken Heer Über die Alpen kaͤme. 
Um fo mehr mußte er wohl mit wachfendem Verdruſſe die 
Bermehrung der Hausmacht des Kaifers durch feine zweite Vers 
mählung mit Beatrix von Burgund erbliden, weil Friedrich 
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fih durch die Beſitzungen feiner Gemahlin neue Zugänge in 
Stalien hinein eröffnet zu haben fihien. Um fo ftärker aber 
möchte wohl auch fein Verlangen werden, dem Kaifer kirch— 
lihe Feſſeln anzulegen, Uneinigkeit in Zeutfchland zu erre— 
gen, und den Kaifer in Handel zu verwiceln, die ihn zu hin— 
dern, zu laͤhmen und des apoſtoliſchen Beiſtandes beduͤrftig zu 
machen vermoͤchten. Aber die Gelegenheit, ſeinem Unwillen 
freien Lauf zu laſſen, mußte abgewartet werden. Und faſt 
ſcheinet es, daß die Geiſtlichen in Teutſchland Bedenken trugen, 
Beſchwerden gegen den Kaiſer vor den Papſt zu bringen. 

Die erſte Veranlaſſung, ſeinen Unmuth zu erkennen zu 
geben, nahm Hadrian der Vierte in der That. von der zwei— 
ten Vermählung des Kaifers her. Er tadelte feine Scheidung 
von der erften Gemahlin, und zuͤrnte Über die Berbindung mit 
der anderen, Wie weit er aber gegangen, wie oft er feine 
Vorwürfe wiederholt, und was der Kaifer erwidert habe, ift 
unbekannt. Fallen ließ er den Gedanken, den Kaifer perſoͤnlich 
an diefer Seite zu faſſen, keinesweges; er fol zuletzt fogar 
entfchlofjen gewefen fein, den Bann wegen Diefer Angelegenheit 
gegen den Kaifer auszufprechen. Aber er mußte wohl erkennen, 
Daß er nicht üibereilet verfahren dürfe, weil die erfle Ehe des 
Katfers durch die Legaten und mit der Zuftimmung Eines fei- 
ner Vorgänger auf dem heiligen Stuhle, En n's des Dritten, 
Statt gefunden hatte, 

Nun aber trug fih zu, daß der Erzbiſchof Eslyn von 
Lund in Schweden, aus Rom zuruͤckkehrend, ſeinen Weg durch 
Burgund nehmend, in dieſem Land überfallen, ausgepluͤn⸗ 
dert und in irgend einer Burg gefangen gehalten wurde, da— 
mit er feine Freiheit Durch ein großes Löfegeld erfaufen follte. 
Ueber diefen Frevel war, wie von Anderen, fo von dem Papite 
felbft, bei dem Kaifer Befchwerde geführet worden. Friedrich 
aber hatte Nichts gethan, um dem ehrwürdigen Priefter die 
Freiheit wieder zu ——— und noch weniger, um die Ver: 
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brecher zu beſtrafen; vielmehr hatte er ſich um die Sache gar 
nicht bekuͤmmert und ſich mit der Verſicherung begnuͤget, daß 
er Nichts von derſelben wiſſe. Ob dieſe Verſicherung des Kai— 
ſers in der Wahrheit gegruͤndet geweſen, ob er Bedenken ge— 
tragen habe, gegen Vaſſallen in den neuerworbenen Laͤndern 
aufzutreten wegen Vorgaͤngen, an welche ſie gewoͤhnet ſein 
mochten, oder ob er aus Verdrießlichkeit und um die Geiſtlichen 
zu kraͤnken, auf dieſe Weiſe gehandelt habe, muß unausgemachet 
bleiben. Der heilige Vater aber hielt jedes Falles fein Wort 
für heuchlerifch, und glaubte wohl mit deſto größerer Zuver— 
ficht bei Diefer Gelegenheit gegen den Kaiſer auftreten zu duͤr— 
fen, je fefter er vorausfekte, Daß er alle Geiſtliche und gewiß 
auch Viele der weltlichen Herren auf feiner Seite haben müßte. 
Alſo ordnete er die beiden erſten Männer der römifchen Kicche 
als Gefandte an den Kalfer nach Beſançon ab, die Cardis 
näle Roland, welcher Ganzler der römifchen Kirche war, und 
Bernard, der fih nicht weniger als jener durch feinen Neichs 
thum auszeichnete, durch feinen Sahre und feine Öelehrfame 
feitz und dieſen Gefandten übergab er ein Schreiben an den 
Kaifer, das fie demfelben dDarbringen, deſſen Inhalt fie durch 
ihre Beredtfamfeit und durch ihr perſoͤnliches Anſehen unter: 
ſtuͤtzen ſollten. 
Der Kaiſer, von getreuen Fuͤrſten des Reiches a 
empfing die päpftlichen Gefandten auf die freundlihfte und 
feierlichfte Weife zugleich, Aber fehon die Anrede, mit welcher 
fie fi) dem Kaifer naheten, war ihm auffallend, wie feinen 
Getreuen. „Euch grüßen, fagte der Gardinal Roland, unfer 
heiliger Vater und die Gefammtheit der Cardinäle der römi- 
fchen Kirche; jener wie ein Vater, diefe wie Brüder [16].» 
Das päpftliche Schreiben hingegen erregte des Kaiſers und aller 
anwefenden Fürften Erflaunen, Unwillen und Zorn. Daffelbe 
war in den härteften Ausdrüden abgefaffet. Der Papſt ſprach, 
vorwerfend, ja höhnend, feine höchfte Verwunderung darüber 
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aus, daß eine ſolche verruchte Frevelthat, als an dem Erzbifchofe 
von Lund veruͤbet worden, im feutfchen Landen habe gefchehen 
koͤnnen; noch mehr aber Darüber, daß der Kaifer, von Diefer 
Frevelthat unterrichtet, und zu der Verfolgung und Beftrafung 
der Verbrecher aufgefordert, ſich ganz ruhig verhalten habe, 
und fi) das Anfehen gäbe, als fei Nichts vorgefallen. Und 
Doch. fei es feine, des Kaifers, Dflicht gewefen, Die Schandthat 
auf das Strengfte zu verfolgen, und das Schwert, welches die 
göttliche VBorfehung ihm zur Strafe der Boͤſen und zum Schuße 
der Guten anvertrauet habe, gegen den Naden der Goftlofen 
zu richten. Er begreife, fagte der Papſt, diefe Heuchelei und 
Nachlaffigkeit des Kaifers um fo weniger, da er felbft fich bes 
wußt fei, ihm nicht die allergeringfte Kraͤnkung zugefüget zu 
haben, fondern ihm vielmehr immer als feinem theuerften Sohn, 
als dem erften chriftlichen Fürften mit treuer Liebe und aufrichs 
tioem Wohlwollen zugethan gewefen zu fein. „Du follteft, 
feste er hinzu, Dich erinnern, ruhmwuͤrdiger Sohn, wie gnäs 
Dig und freudig Deine Mutter, die Lochheilige römifche Kirche, 
Dich aufgenommen, mit welder Herzlichkeit fie Dich behan— 
delt, welche Fülle von Würde und Ehre fie Die ertheilet, und 
wie gern fie, die Eaiferliche Krone Dir uͤbertragend, den Gipfel 
Deiner Erhabenheit in ihrem fegenreichen Schoße zu verherrs 
lichen fich bemühet hat. Und dennoch gereuet uns nicht, das 
Derlangen Deines Herzens erfuͤllet zu habenz vielmehr würs 
den wir uns mit Recht freuen, wenn Deine Vortrefflichkeit 
noch größere Beneficia aus unferer Hand hätte empfangen 
fönnen, wenn wir erwägen, welchen Zuwachs und welde 
Vortheile der Kirche Gottes er Dich zu Theil werden 
mögen [17].* 

Dieſe letzten Worte erregten ein gewaltiges Aufſehen in 
der Verſammlung. Die Kaiſerkrone war von dem Papſt 
ein Beneficium genannt. Und dieſes Wort ſchien ſogar 
in feiner allgemeinen Bedeutung, Wohlthat, Gefälligkeit, ſehr 
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anftößig, weil die Anhänger der teutfhen Könige die Krönung 
verfelben zu römifchen Kaifern gern zu einer Pflicht des Papftes 
gemacht hätten, obgleich dieſelbe häufig genug bald verfaget, 
bald verzögert worden war, Aber das Wort war auch, feit 
der Entfiehung des Lehen » Wefens, wie zu feiner Zeit aus— 
führlich gezeiget worden ift, im Beſondern von jedem Lehen 
gebrauchet worden, und in Gebrauche geblieben bi diefen Tag. 

Wenn daher der Papſt die Kaiferkrone ein Lehen nannte, wel- 
ches durch feine Hand ertheilet werde, und wenn die Könige 
das Kaiſerthum erft durch die Extheilung der Kaiferfrone em= 
pfingen: fo war auch unleugbar, nach der Behauptung des 
Papſtes, das Kaiferthum felbft ein Zehen des apoftolifchen Stuh- 
les, und der Kaifer war ein Vaſſall des römifchen Papſtes. 
Nun erinnerten ſich Einige von den anwefenden Zeutfchen, daß 
fie von Römern die verwegene Behauptung gehöret hätten: 
die teutfchen Könige hätten das römifche Kaiſerthum und das 
italiſche Reich bisher durch eine Schenkung der römifchen Bi— 
fchöfe befeffen. Man erinzerte fih, in Rom ein Gemälde ge 
fehben zu haben, die Krönung Lothars vorftellend, mit. einer 
Snfchrift in Berfen, die Folgendes enthielt: „der König kommt 
vor das Thor und befihwöret zuvörderft die Ehren der Stadt, 
hierauf wird er der Mann des Papſtes, und empfängt die 
Krone als Gefchen? des Papftes [18]. Friedrich hatte fchon 
in Stalien von Hadrian verlanget, daß diefes und ähnliche Bil— 
der entfernet, diefe und ähnliche Inſchriften ausgetilget werden 
möchten, weil fie Beranlaffung zu Iwietracht und Streit zwi— 
fhen den Kaifern und den Päpften geben koͤnnten; und Ha— 
drian hatte verfprochen, daß Diefes Verlangen erfüllet werden 
follte. Um fo mehr wunderte man fich, daß derfelbe Papft 
einen fo zweideutigen Ausdruck gewählet hätte, um fo leichter 
faßte man aber auch die Meinung, daß eine Arglift in dem> 
felben liege, und daß der Papſt in der That die Abficht ges 
babt habe, das römifche Reich als ein Lehen der römifchen 
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Kirche zu bezeichnen, Alſo winden die paͤpſtlichen Gefandten 
zur Rede geftellet; und in dem Gezänfe ließ der Gardinal Ro⸗ 
land fich zu folcher Heftigkeit fortreiffen, daß er die Frage heraus— 
fließ: „von wem hat denn der König das Kaifertbum, wenn 
nicht von dem Herrn Papſte ?» Diefe Frage regte den Zorn 
der teuffchen Fürften dergeftalt ‘auf, daB der Pfalzgraf Dito 
von Wittelsbach das Schwert zog, um dem Frechen Prieſter 
den Kopf zu zerfpalten [19]. Der Katfer jedoch hielt ihm den 
Arm zuruͤck, und befänftigte mit feinem Anfehen den Sturm. 
Er ließ die Legaten des Papſtes unter ficherer Bededung in 
ihre Wohnung bringen. Hier wurden ihre Sachen durehſuchet; 
und man fand unter denfelben nicht nur viele Abfchriften von 
dem Briefe des Papftes, welchen fie dem Kaifer übergeben hat: 
fen, fondern auch unbefchriebene Blätter, welche mit dem paͤpſt⸗ 
lichen Siegel verſehen waren, auf welche ſie folglich ſchreiben 
ſollten und durften, was fie in Teutſchland ſchnell zu verbreiten 
für nöthig hielten oder für gut fanden [20]. Deßwegen 
glaubte Friedrich, folhen gefahrlihen Männern fein längeres 
Derweilen in den Ländern des Neiches verftatten zu duͤrfen. 
Afo gab er ihnen am anderen Morgen den beftimmten Bes 
fehl, alfobald abzureifen, und auf dem geradeften Mege, weder 
zur Linken abweichend, noch zur Rechten, nach Rom zuruͤck zu 
Eehten, woher fie gekommen waren. 

Dieſer Vorgang machte einen gewaltigen Eindrud. Mar 
hatte in Zeutfehland die Beforgniß geheget, daß die Vaſſallen 
in Burgund, die geiftlichen wie die weltlichen, fich nicht ohne 
Kampf und Blut vor dem Katfer beugen würden, Eingedenk, 
daß Burgund einft ein eigenes Königreich gewefen, hatten fie 
fich flet3 dem fremden, dem teutfchen Könige widerfpänflig ge— 
zeige. Seit langer Zeit hatten fie die Föniglihe Macht zu 
achten Feine Gelegenheit gehabt. Darüber waren fie verwil- 
dert, und aus dem Gelüfte nach der Freiheit, welche, wie Ra- 
dewich, der Gefchichtfchreiber, hinzufeget, ein unſchaͤtzbares Gut 
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fein fol, jedem Gehorchen abgeneiget [21]. Friedrich's Furzes 
Derfahren aber gegen die papfllichen Legaten brachte eine ans 
dere Stimmung hervor. Alle geiftlihen und weltlichen Für: 
fien, welde in Befancon eintreffen Eonnten, der Erzbifchof 
Stephan von Vienne, Erzfanzler von Burgund, der Erzbifchof 
und Primas Heraclius von yon, die Bifhöfe Odo von Va: 
lence und Ganfred von Avignon, der mächtige Fürft Silvio. 
‚von Glaria [22], erſchienen vor dem Kaifer, leifteten den Eid 
der Treue, bekannten ſich als feine Mannen und empfingen 
von ihm in Demuth ihre Lehen. Diejenigen hingegen, welde 
wegen der Kürze der Zeit, Befanton nicht zu erreichen vers 
mocht hatten, wie der, Erzbifhof von Arles, wie andere Erz: 
bifchöfe, Bifhöfe, Primaten und weltlihe Herren, ſchickten 
Gefandtfhaften an Friedrich, und gelobten dem römifchen Reiche 
fhriftlich jegliche Unterwürfigkeit and die fehuldige Treue. So 
ging Alles nach dem Wunfche des Kaifers, und die Welt er- 
flaunte über die unerhörten Dinge. +- | 

Friedrich jedoch, nicht, geblendet Durch folche Erfolge, ſchei⸗— 
net gefürchtet zu haben, daß die Nachricht von dem Bruche 
zwifchen ihm und dem Papfte, oder die Erneuerung des alten 
Streites zwifchen dem Reich und. vem Priefterthume, wie fie 
ibm da, wo er fich befand, Vortheile gebracht hatte, fo zu 
feinem Nachtheil ausfchlagen möchte, wo er nicht anmwefend war. 
Deswegen ſchickte er alfobald ein ausführliches Schreiben an 
alle Fürften Zeutfchlands, im welchem er den Hergang der Vor— 
fälle erzählte, und jegliche Schuld von fich abwarf. Diefer 
Erzählung fehte er eine Erklärung hinzu, die freilich etwas 
wunderlich ift, aber nicht unmerfwürdig., „Das Neih und 
das Kaiferthum baden wir von Gott allein, duch die Wahl 
der Fürften; Gott hat in dem Leiden Chrifti, feines Sohnes, 
die Welt zur Regierung zweien nothwendigen Schwertern 
unterworfen; und ber Apoſtel Petrus hat der Welt die Lehre 
gegeben: Fürchtet Gott, ehret den König, Daher, wer da 
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ſpricht, daß wir die Falferliche Krone als ein Beneficium 
von dem Herrn Papſt empfangen haͤtten, der widerſtrebet Got⸗ 
tes Ordnung, leugnet die Lehre des Apoſtels, und iſt ein Luͤg⸗ 
ner [23].» Der Kaifer ſchließet, nach dieſer ſtarken Sprache, 
fein Schreiben mit folgender ermahnenden Bitte: „Wir haben 
bisher die Ehre und Die Freiheit der Kirchen, welche ſchon lange 
unter dem Soche unverſchuldeter Kuechtfchaft niedergedrudet war, 
aus der Hand der Xegyptier Ioszureiffen geftvebet, und haben 
die Abfiht, alle Rechte ihrer Winden umverleget zu erhalten. 
Deßwegen bitten wir Euch allzumal, den’ Schmerz über eine 
ſolche Schmad mit uns und dem Reiche zu theilen. Wir hof 
fen, Euerer Aller Treue werde nicht dulden, daß die Ehre des 
Kaiferthumes, welche feit der Gruͤndung der Stadt und feit 
der Einführung des Chriftenthbumes [24] bis auf euere Zeit 

herab ſtets ruhmwuͤrdig und unvermindert beftanden ift, jegt 
Durch eine fo unerhörte Neuerung, durch eine fo anmaßende 
Hochfahrt vermindert werde. Denn Ihe wiffet, daß wir lieber 
in den Tod gehen, als die Schmach einer folchen Verwirrung 
dulden wollten.» 

So zuverfihtlih und kuͤhn aber auch diefes Schreiben war, 
fo fcheinet Doch Friedrich nicht ohne Beforgniß geweien zu fein, 
ob es wohl den Eindrud auf die geiftlichen Fürften machen 
würde, welchen zu machen er beabfichtiget hatte. Und in der 
That hatte er wohl Urfache, Der Streit zu Befancon war 
Doch eigentlich nur durch ein zweideutiges Wort entftanden, 
welchem unleugbar leicht eine mildere Deutung gegeben werben 
Fonnte, als Friedrich und die anwefnden Fürften demfelben ge 
geben hatten. Zwar fchien der Cardinal Roland diefe härtere 
Erklärung als die richtige anerkannt zu haben. Aber feine 
verwegene Frage, im Lauf eines ungeflümen Streites ausge: 
forochen, fihien. mehr aus Aerger und Trotz hervor gegangen 
zu fein, als aus Ueberzeugung. Jedes Falles Fonnte der hei= 
lige Vater nicht verantwortlich gemacht werden für eine zufäl- 
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lige Aeußerung feines Legatens In Friedrich's Schreiben aber 
war der Papſt geradezu befhuldiget, daß er Gottes Drdnung 
widerfirebe, daß er Die Lehre des Apoſtels leugne; ja, der Papſt 
war geradezu ein Lügner genannt: denn er berief ſich in die— 
fem Schreiben Feinesweges auf die Frage des Cardinal Ro: 
land, fondern lediglich auf das Wort des Papſtes. Und doch 
hatte der Papſt fih noch gar nicht über den Sinn zu erklären 
vermocht, in welchem er fein Wort verftanden hatte, und vers 
fanden wiffen wollte. Aber auch felbft angenommen, daß der 
Papſt die Abſicht gehabt habe, zu fagen, was Friedrich und 
feine Freunde ihm vorwarfen: war denn die Behauptung, daß 
der Papſt die Kaiferfrone als ein Beneficium ertheile, eine 
fo ſchlagende Unwahrheit, daß man erwarten durfte, ein jeder 
teutſche Fuͤrſt, der Geiftlihe wie der Laie, werde Diefelbe wie 
eine unerhörte Neuerung, wie eine hochfahrende Anmaßung 
ohne Weiteres anſchreien und verwerfen? Die Geſchichte ſchien 
zu widerſprechen. Seit Leo der Dritte Karl'n dem Großen 
die Kaiſerkrone aufgedrungen, hatten alle ſpaͤteren Kaiſer die 
Kroͤnung keinesweges als eine Verpflichtung, ſondern als eine 
freiwillige Handlung des Papſtes angeſehen. Auch die groͤßten 
und maͤchtigſten Koͤnige waren zuvor mit den Paͤpſten in Un— 
terhandlung getreten, und hatten die Krone erſt nach einer 
Uebereinkunft, gleichſam vertragsmaͤßig empfangen. Manche 
hatten ſogar, nach der Kroͤnung, dem Papſte ihre Erkenntlich— 
keit, uͤber die Bedingungen des Vertrages hinaus, zu beweiſen 
geſuchet durch reiche Geſchenke. Und waren denn nicht teutſche 
Fuͤrſten mit Friedrich ſelbſt in Italien geweſen, und hatten fie 
hier nicht mit eigenen Augen geſehen, mit welcher Umſicht der 
Koͤnig verfahren war? wie er Geſandte an den Papſt geſchickt 
und vom Papſt empfangen? wie er unterhandelt, nachgegeben, 
abgeſchloſſen hatte? wie er den ungluͤcklichen Arnold von Bres— 
cia ausgeliefert? wie er die Dienſte eines paͤpſtlichen Stall— 
knechtes verrichtet hatte? War alfo wohl zu erwarten, daß alle 
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dieſe Fuͤrſten den Papſt ohne Weiteres als einen Lügner aner⸗ 
kennen wuͤrden? Dagegen waren andere Ausdruͤcke in dem 
kaiſerlichen Schreiben dunkel, und fo zweideutig, daß fie aller— 
dings wohl Bedenflichkeiten erregen Fonnten, ja erregen zu 
müffen ſchienen. Die Ehre und die Freiheit der Kirchen (nicht 
der Kirche), heißet es in Demfelben, werde ſchon ‚lange Durch 
das Soc unverfchuldeter Knechtſchaft niedergedrüdetz und er 
habe geftvebet, fie aus der Hand der Aegyptier zu retten, 
Don wem ſprach denn der Kaifer in dieſen Worten? Wen 
bezeichnete er mit dem Namen der Aegyptier Es ift möglich, 
daß Friedrid in der That nur auf den Vertrag bhingedeutet 
hatte, welcher zwifihen Hadrian dem Vierten und dem Könige 
"Wilhelm von Sicilien zu Benevento abgefchloffen war; einen 
Dertrag, welcher dem Kaifer fehr verdrießlich, welcher von einem 
Theil der Cardinaͤle, fei es aus Eirchlicher Gefinnung, fei es, 
weil Sriedrich fie gewonnen hatte, ſtark mißbilliget worden war. 
Uber Tonnte nicht auch mit dem Joche der Knechtſchaft die Ab⸗ 
haͤngigkeit der teutſchen Kirchen von dem roͤmiſchen Stuhle ge— 
meinet fein und waren nicht die Roͤmer vielleicht unter den 
Aegyptiern zu verfichen? Warum hatte Friedrich fonft nicht 
von der Kirche gefprochen, fondern von den Kirchen * und 
ſchien nicht fein willführliches Verfahren in Teutfchland bei der 
Befesung einiger Kirchen = Aemter dafür zu zeugen, daß ihm 
der Einfluß des römifchen Bifchofes auf die Angelegenheiten 
der Kirchen in Zeutfchland zuwider war? Ein folder Ge 
danke aber, gleichviel welchen Werth er an und für fich, gleich- 
‚viel welchen Werth er in. den Verhältniffen diefer Zeit haben 
mochte, ſchien unmöglic) die Herzen der teutfchen Bifchöfe ge 
winnen zu koͤnnen. Sn der Einheit der Kirche, unter deren 
Haupte, dem Papſte, waren fiegeworden, was fie waren; durch 
die Zerflörung diefer Einheit mochten fie allerdings frei werden 
von. der Dienftbarkeit des apoftolifhen Stuhles, aber fie wuͤr— 
den der Dienfibarkeit des Zhrones ſchwerlich entgangen fein, 
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und es war Faum zu vermuthen, daß fie Die Teste der erſten 
vorzuziehen geneiget fein koͤnnten. Alfo blieb allerdings mög- 
lich, daß, wie auch die weltlichen Fürften in Zeutfchland ges 
finnet fein mochten, doch Die geiftlichen Fuͤrſten aus dem Schrei⸗ 
ben des Kaifers Feine große Befriedigung fhöpfen würden. 
Nun iſt freilich ungewiß, ob ſolche oder ähnliche Ges 
danken durch Friedrich's Seele gegangen find oder nichtz ges 
wiß hingegen ift, daß er nicht in Burgund verweilte, fondern, 
ehe er den Eid der Treue von allen Vaffallen empfangen hatte, 
nach Teutſchland zuruͤck kehrte. Im den Ueberlieferungen aus 
biefer Zeit findet man zwar nicht das Mindefte, das den Kaiz 
fer zu der ſchnellen Ruͤckkehr hätte veranlaffen muͤſſen; man 
findet nicht, daß der Auftritt in Befancon irgend einen nad): 
theiligen Eindruck, oder überhaupt nur irgend einen Eindrud 
gemacht hätte. Daraus aber folget nicht, daß man tiberall 
gleichgültig geblieben wäre. Vielmehr fiheinet eine Maßregel, 
welche Friedrich noch in Befanson anorönete, für das Gegen: 
theil zu zeugen. Er ließ nämlich alle Wege nach Italien bes 
wachen, um von jeder Verbindung zwiichen Teutſchland und 
Kom unterrichtet zu werden. Die Wächter hatten den Befehl, 
Seven zuruͤck zu halten, der fi aus Zeutfchland nach Rom 
oder von Rom nad) Zeutfehland zu begeben gedachte, ohne fic) 
gehörig ausweifen zu Finnen [25]. Daher ift begreiflih, daß 
fi ein Seder ruhig verhielt, um nicht in Unannehmlichkeiten 
verwidelt zu werden; es ift begreiflich, daß «Alle das Schweigen 
vorzogen, die nicht in des Kaiſers Sinne zu reden vermochten. 
Jedes Falles ift gewiß, der Kaifer Eonnte fortfahren in der 
Weiſe zu wirken, in welcher er bisher gewirfet hatte, und für 
die Fahrt nach Italien immer mehr Borbereitungen treffen. 
Das Weihnachtöfeft feierte er in Magdeburg, wohin er den Herz 
zog Boleslao von Polen befchieden hatte. Mahrfcheinlich je: 
doch hat er denfelben nicht erwartet; wenigftens blieb er aus, 
und Friedrich mußte fid) die Verachtung gefallen laffen, mit 


Wladislav, König von Böhmen. 459 


welcher der Pole feine Vorfchrift übertrat.. Aus Sachfen bes 
gab fi) der Katfer nad Regensburg.  Dafelbft hielt er, am 
Dreizehenten Januar's des Jahres ein Tauſend ein Hundert 
acht und fünfzig [26], einen großen Hoftag, zu welchem fi 
viele Hürften eingefunden hatten, Auf dieſem Tage fchmüdte 
der Kaifer den Herzog Wladislan von Böhmen, welcher fich 
bei dem Heerzuge gegen die Polen durch Tapferkeit, Kuͤhnheit, 
Klugheit und jede kriegeriſche Tugend fo glänzend ausgezeichnet 
hat, daß von ihm für die italifche Fahrt das Größte erwartet 
werden burfte, mit einer, töniglichen Krone, und verflattete ihm 
den Gebrauch aller Zeichen der Eöniglichen Würde. Wladislav 
‚ war hoch erfreuet über die Ehre, mit welcher er von einem 
folchen Kaifer beFleidet worden, und Eehrte nad) Böhmen mit 
dem Entſchluſſe zuruͤck, fih zu dem Zuge nach Stalien auf 
eine Weife zu rüften, welche feiner neuen Wuͤrde würdig, 
wäre [27]. Die Böhmen zwar waren der Meinung, Daß 
ihr Fuͤrſt, obgleich er ein Größerer zu fein fchiene, doch, Al: 
les erwogen, noch Derfelbe wäre; ja, daß er ein Geringerer 
wäre, weil er mit benfelben Mitteln, wie die. alten Beduͤrf— 
nifje, fo die neue Pracht zugleich zu beftreiten hätte; auch 
hätte er fi) hinab gefeset, wie fein Volk, weil er bittweife 
von. einem fremden Fürflen angenommen, was er’ von feinem 
Volke, der Welt zum Trotze, hätte erhalten mögen. Der neue 
König aber ließ ſich nicht flören in feiner Freude, und nicht 
in feinem Eifer für. den Kaifer, und Friedrich hatte jegliche 
Urfache, zufrieden zu fein, | 

Inzwiſchen waren die päpftlichen Legaten, welche au De: 
fangon den Zorn: des Kaifers fo tief aufgereget hatten, nad) 
Rom zuruͤck gekommen, und hatten dem heiligen Vater Bericht 
von Allem erflattet, was ihnen begegnet war, Diefer Bericht 
mag dem Papft um fo fehmerzlicher. gewefen fein, da er bei 
den Cardinälen und bei der übrigen Geiftlichfeit nicht die Theil: 
nahme fand, auf welhe er rechnen zu dürfen geglaubet hatte: 
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Die Uneinigkeit, welche ſich feit feiner Unterhandlung mit dem 
Könige Wilhelm unter den Cardinaͤlen gezeiget hatte, brach 
von Neuem aus, und, wie es feheinet, auf-eine bedenkliche 
Weiſe. Ein Theil der römifchen Geiftlichfeit bewieß zwar Dem 
heiligen Vater den alten Eifer für das Wohl der Kirche und 
für das Anfehen des apoflolifchen Stuhles. Ein anderer Theil 
aber zeigte fich Falt oder lau, warf die Schuld des heillofen 
Zwiftes auf die papfllichen Legaten, die . Cardindle Roland 
und Bernard, und fprady gegen Diefelben den Zadel der 
Sorglofigkeit und Ungefchidlichkeit laut aus. Der heilige Das 
ter fland im Gedränge diefer Parteiung. Es war unmöglich, 
feine Legaten fallen zu laſſen: dadurch hätte er Friedrich's 
Grundfäge anerkannt, welche in ihren Folgen die Kirche im 
tiefften Grund erfchüttert haben würden. Es war gefährlich, 
‚bei der Spaltung, welde ſich in der römifchen Geiftlichkeit 
offenbaret hatte, und bei der Ungewißheit, in welcher der Papſt 
über die Stimmung der Geiftlichen in Teutfchland war, alfoz 
bald zu den Waffen. zu greifen, oder auch nur mit den Waffen 
zu drohen, mit welchen der apoftolifehe Stuhl fo oft feine 
Feinde zu Boden geworfen hatte in früheren Tagen. Mit 
Stillfehweigen aber durfte Hadrian auch nicht über die Sache 
hinweg gehen, weil er fürchten mußte, daß man dafjelbe als 
die feige Vermeidung eines Streited anfehen würde, welchen 
der Kaifer, wenn nicht muthwillig begonnen, doch mit großer 
Leidenfchaftlichkeit ergriffen hatte. Wer mochte die Folgen be 
rechnen, welche der Glaube erzeugen Tonnte, daß die Macht 
der Kirche gebrochen fei, daß der paͤpſtliche Bannfluch feine 
Kraft verloren habe, daß der Papft felbft diefen Fluch nicht 
mehr zu gebrauchen wage, 

Sn diefer Lage erließ Hadrian der Vierte, um Zeit zu 
gewinnen, um einen Weg der Ausgleichung aufzufinden, um 
fuͤr ſpaͤtere Zeiten freie Hand zu behalten, ein Schreiben an 
die teutſchen Biſchoͤfe, welches, mit großer Maͤßigung abgefaſſet, 
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wenigftens die Winde des paͤpſtlichen Stuhles zu bewahren 
ſuchte. In diefem Schreiben erzählet er einfach den Vorgang 
zu Befangon. Ueber den Sinn feiner Worte in dem Sabe, 
den Friedrich fo anflößig gefunden hatte, erfläret er fich gar 
nicht. Er faget nur, im Zufammenhange feines Briefes fei 
der Ausdrud: Beneficium der Krone, vorgekommen [28]; dies 
fen Ausdrud habe fein geliebter Sohn, der römifche Kaifer, 
aufgegriffen, und habe, wegen deffelben, die papftlichen Legaten 
unanftändig behandelt; er habe diefelben gewaltfam aus dem 
Lande getrieben, und alsdann allen Verkehr zwifchen Zeutfch- 
land und Rom unterfaget. Dieſes Verfahren beunruhige ihn, 
den Papft, allerdings; er finde aber in dem Gedanken einen 
großen Troſt, daß der Kaifer nicht auf den Rath der Bifchöfe 
und der Fürften alfo gehandelt habe, fondern nach feinem 
eigenen Sinne. „Deßwegen, fuhr er fort, degwegen, liebe 
Brüder, weil es bei diefem Vorgange nicht bloß um unfere, 
fondern auch um euere und um die Sache aller Kirchen gilt, 
ruf’ ich euere Liebe auf, und ermahne euch in dem Herrn, daß 
ihr euch wie eine Mauer vor das Haus ded Herrn ftellet, und 
. unferen vorbenannten Sohn fo fihnell als möglich zu dem 
rechten Wege zuruͤck zu führen ſuchet. Wendet euere größte 
Sorge darauf, daß er von feinem Ganzler Rainald und von 
dem Pfalz Grafen, welche ſich gegen unfere Kegaten und gegen 
euere Mutter, die hochheilige römifche Kirche, große Laͤſterungen 
auszuftoßen erlaubet haben, eine fo große und fo augenfchein= 
liche Genugthuung gewähren läffet, daß, wie die Bitterkeit 
ihrer Rede Vieler Ohren beleidiget hat, fo auch ihre Genug 
thuung Viele zum rechten Wege zuruͤck rufen müffe. Möge 
unfer Sohn nicht dem Rathe der Gortlofen folgen; möge er, 
Die neueften Zeiten und die alten erwägend, auf der Bahn 
wandeln, auf welder Suftinian [29] und andere Fatholifche 
Kaifer gewandelt find. Dadurch wird er Ehre auf Erden ge 
winnen und die Seligkeit im Himmel, Und auch ihr, wenn 
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ihr ihn zum rechten Pfade zuruͤck gebracht haben werdet, und 
alsdann dem heiligen Petrus, dem Fürften der Apoftel, freu: 
digen Gehorfam leiftet, werdet für euch und euere Kirchen die 
Freiheit erhalten. Uebrigens fol unfer genannter Sohn durch 
euere Ermahnung erfahren, er foll erfahren aus der Mahrheit 
der evangelifchen Verheißung, DaB die hochheilige römifche 
Kirche von Gott felbft auf einen feften Felfen gegründet wor: 
den ift, und daß fie, wie oft fie au vom Sturmwinde ers 
fehüttert werden mag, in ihrer Fefligfeit, unter Gottes Schuge, 
beftehen wird in Ewigfeit. » 

Diefes Schreiben des Papftes war es wahrfcheinlid, was 
den Kaifer bewog, fich bald, nachdem er Regensburg verlaffen 
hatte, wieder an den Rhein zu begeben und an diefem Strome 
auf und ab zu reifen. Hier war ja ber eigentliche Sitz de3 
teutfchen Prieſterthumes und der Herd des Kirchen-Weſens. 
Wenn fih der Kaifer mit den Erzbifchöfen von Mainz und 
Göln verftändigte, welche beide fein entfchiedenes Wefen, wenn 
auch nicht in gleicher Weife, Fennen gelernet hatten, fo war 
allerdings gar Vieles gewonnen. Und dieſe Verftändigung 
war, wie es fiheinet, der Zweck feiner Reife. Sie aber, diefe 
Berftändigung, gelang ihm vollfommen, Denn es Fam ein 
- Schreiben zu Stande, weldhes im Namen‘ der teutfhen Bis 
fchöfe an den Vapft als Antwort gefendet werden follte, und 
wirklich gefendet worden iſt; und diefes Schreiben ift auf 'eine 
folche Weife abgefafjet, daß man fafl geneiget wird, zu glaus 
ben, der Kaifer habe daffelbe zur Abfchrift vorgeleget, oder die 
Worte fein von feinem Munde hinweg nieder gefchrieben 
worden. Wie die Sache gegangen, ift freilich ungewißz man 
kann aber der Vermuthung kaum entgehen, daß es zu Eöln 
oder Mainz, während der Anwefenheit des Kaifers, aufgefeket, 
und alddann anderen Bifhöfen zur Anerkennung mitgetheilet 
worden fei. Wenigftens hat eine gemeinfame Berathung der 
teutfchen Bifchöfe nicht Statt gefunden [30]. | 
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Das Schreiben felbft beginnet mit der Erklaͤrung: obgleich 
fie, die teutſchen Bifpöfe, wüßten, daß die Kirche Gottes auf 
einen feſten Felſen gegründet ſei, fo erzitterten fie, ſchwache 
und verzagte Maͤnner, dennoch ſogleich, wenn ſich ein Sturm 
erhebe. Durch Das, was zwiſchen dem Papſt und dem Kai— 
ſer der Urſprung vieles Boͤſen zu werden drohe, ſeien ſie auf 
das Heftigſte erſchuͤttert worden. Seine, des Papſtes, Worte 
in ſeinem Schreiben an den Kaiſer haͤtten das ganze Reich in 
Bewegung gebracht. Cie ſeien dem Kaiſer unertraͤglich; fie 
ſeien den Fuͤrſten unertraͤglich; und auch fie, die Biſchoͤfe, 
koͤnnten dieſe Worte unmöglich billigen, wegen der ungluͤckſeli— 
gen Zweideutigkeit derſelben. „Das Schreiben aber, fahren 
die Biſchoͤfe fort, welches ihr uns geſendet habet, haben wir 
mit gebuͤhrender Ehrerbietung empfangen. Wir haben auch 
eueren Sohn, den Kaiſer, unſeren Herrn, nach euerem Befehl, 
ermahnet, und wir haben, Gott ſei Dank, von demſelben eine 
Antwort erhalten, wie ſie einem kathouſhen Fuͤrſten geziemet. 
Es iſt folgende: Unſer Reich muß regieret werden nach den 
geheiligten Geſetzen der Kaiſer, und nach der guten Gewohnheit 
unſerer Vorgaͤnger und Vaͤter. In das Gebiet der Kirche 
koͤnnen und wollen wir nicht eindringen; was mit der Kirche 
ſtreitet, das nehmen wir nicht an. Die ſchuldige Ehrerbietung 
gewaͤhren wir gern unſerem Vater; die freie Krone unſeres 
Reiches leiten wir lediglich von dem goͤttlichen Beneficio 
ber; die erfie Wahl: Stimme erkennen wir dem Erzbifchofe von 
Mainz zu, die Übrigen Stimmen den übrigen Fuͤrſten nad 
der Drdnung, die koͤnigliche Salbung dem Erzbifhofe von 
Eöln, die höchfte, welche die Faiferliche ift, dem Papſte. Was 
darüber hinaus gehet, iſt überflüffig und vom Uebel. Die 
Gardinäle haben wir nicht zur Kraͤnkung unferes geliebteften 
und ehrwürdigften Vaters aus unferem Lande hinaus gewiefen; 
aber mit Dem, und wegen Deffen, was fie, zur Schmad, 
zum Aergerniß unferes Neiches gefchrieben oder noch zu fehreis 
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ben, bei fich hatten, wollen wir fie nicht nach Gefallen umher 
ziehen laſſen. Den Eingang und Ausgang Staliend haben 
wir nicht durch einen Befehl verfchloffen, und wollen wir auf 
Feine Weife verfchließen den Wallfahrenden oder Denjenigen, 
welche aus Bedürfniß, verfländiger Weife mit einem Zeugniffe 
ihrer Bifchöfe und Prälaten verfehen, zum roͤmiſchen Stuhle 
ziehen. Aber wir haben die Abſicht, jenen Mißbraͤuchen ent⸗ 
gegen zu treten, durch welche die Kirchen unſeres Reiches be— 
druͤcket und belaͤſtiget worden, durch welche auch alle Kloſter— 
Zucht zu Grunde gegangen. Ueber den Erdkreis hat Gott 
durch das Kaiſerthum die Kirche erhoben; uͤber dem Erdkreiſe 
zertruͤmmert nun, ohne Gott, wie wir glauben, die Kirche 
das Kaiſerthum. Mit einem Gemaͤlde hat ſie angefangen, 
das Gemaͤlde iſt in Schrift verwandelt, die Schrift verſuchet 
als Entſcheidung zu gelten [31]. Wir wollen es nicht leiden, 
wir wollen es nicht ertragen. Eher wollen wir die Krone zu 
Boden werfen, als einwilligen, daß die Krone des Neiches mit 
uns auf ſolche Weife zu Boden geworfen werde. Die Bilder 
müffen ausgetilget, die Schriften müffen zurüdigenommen werz 
den, auf daß nicht ewige Denfmäler der Feindfchaften zwifchen 
dem Reich und dem Prieftertpume vorhanden feien. Diefes 
und Anderes, wie über die Eintracht mit Roger und Wilhelm 
von Sicilien, und über andere Verträge, die in Italien ges 
fchloffen worden find, woruͤber wir aber nicht weiter zu reden 
wagen, haben wir aus dem Munde des Kaifers, unfered Herrn, 
gehoͤret. Der Pfalzgraf iſt abweſend; er iſt wegen der Vor— 
bereitung des Heerzuges nach Italien vorausgeſendet. Von 
dem Canzler, der ſich gleichfalls in Italien befindet, haben 
wir Nichts als Demuͤthiges und Friedliches gehoͤret. Außer— 
dem wird ihm von Allen bezeuget, daß er Denen, welche (zu 
Befaneon) vor dem Volk in Lebensgefahr geriethen, aus allen 
Kräften beigeftanden hat. Uebrigens bitten wir euere Heiligkeit 
inftandigft, und befhwören fie: habt Schonung mit unferer 
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Schwachheit; beguͤtiget, wie ein guter Hirte, durch ſanfte 
Schreiben, welche euere fruͤheren Schreiben verſuͤßen, die Hoch— 
herzigkeit eueres Sohnes [32], damit die Kirche ſich einer ruhi⸗ 
gen Andacht erfreuen, und das Neich fich feiner erhabenen 
Stellung rühmen koͤnne. Das möge vermitteln und fördern, 
welcher der Mittler ift zwifchen Gott und den Menfchen, der 
Menſch ‚Chriftus Sefus, » 

Niemand wird leugnen: dieſes Schreiben, es mag auf 
diefe Weife zu Stande gekommen fein oder auf eine andere, 
it hoͤchſt merkwuͤrdig. Wer der früheren Zeiten eingedenk ift, 
der wird Faum begreifen, wie teutfche Bifchöfe dahin gebracht 
worden find, ein folches Schreiben im Namen aller teutfchen 
Biſchoͤfe an den Papſt abzufaffen. Kaum ift möglich anzu= 
nehmen, daß die Priefler ihre Ueberzeugung, ihre wahre Met- 
nung in demfelben ausgefprochen haben. Um fo flärfer ift 
das Zeugniß, welches das Schreiben von dem Anfehen des 
Kaiſers Friedrich in Teutſchland enthält, von feiner Gewalt 
über die Seelen der Menfchen, von der Achtung, die fein 
‚Geift, von der Furcht, die feine Handlungsweife eingeflößet 
hatte; um fo lebendiger hebet fi) auch der alte Gedanke 
empor: was würde ein folder Mann in Zeutfchland zu er: 
reichen vermocht haben, wenn er fich hätte entfchließen koͤnnen, 
ganz dem Baterlande zu leben, und Nichts zu erfireben, als 
die Stärke des Reiches und die Bildung des teutfchen Vol— 
tes. Sebt aber: wen wird nicht bange um das Herz, wenn 
er, bei folchen fchroffen Gegenfäsen, Friedrich's Streben gegen 
Stalien erwägend, in die Zukunft ſchauet? Für den Augen- 
blie® indeß war Niemand in einer fhlimmeren Lage, als der 
heilige Vater. SSR die Parteiung der römifchen Geiſtlichkeit 
hinein geſtellet, von den Geiſtlichen des teutſchen Reiches ver⸗ 
laſſen, der Geiſtlichen in der Lombardei keinesweges gewiß, 
einem kraftvollen und geiſtreichen Kaiſer gegenuͤber, der im 
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und fein Selbfivertrauen unwiderſtehlich zu fein ſchien, über 
die Alpen, nad) der Lombardei, nöthiges Falles wohl auch 
nah Rom zu ziehen, jeglichem Urtheile der Welt ausge— 
jeget [33], felbft alt und Franklich: in der That, ihm, dem 
heiligen Water, blieb kaum etwas Anderes übrig, als eine 
Huge Nachgiebigkeit und die Hoffnung auf glüdlichere Tage, 


467 


Neuntes Capitel. 





Ausſoͤhnung des Kaiſers und des Papſtes. 
Friedrich's zweite Heerfahrt nach Italien. 
| Mailand's Unterwerfung. 

un RE, 





Inzwiſchen nahete die Zeit heran, welche ſchon vor zwei 
Sabren zu dem Heerzuge nach Italien feftgefeget worden war, 
und der Kaifer fah dem Tage des Aufbruhes ohne Zweifel 
mit großem DBerlangen entgegen, Er mußte fürchten, daß bei 
längerem Auffchub der Eingang in Italien, wenn nit un: 
möglich, doch ſehr ſchwer werden möchte. Denn in Lombardien 
war der Zufland der Dinge furchtbar. Der Kampf zwifchen 
Mailand mit feinen Bundesgenoffen, und Pavia mit feinen 
Bundesgenoffen, ging ununterbrochen fort, und die Wage fenfte 
fi) mehr und mehr zu Mailand’s Vortheil. Durch Diefes 
Gluͤck kuͤhn und flolz gemacht, von den Abfichten Des Kaifers 
wohl ünterrichtet, wohl unterrichtet gleichfalls von Dem Getreibe 
der Verzweifelung der feindlichen Städte und von dem Buhlen 
derfelben um des Katfers Gunft, ſtrengte die Stadt Mailand 
ihre Kräfte mit jedem Tage flärker an, um zum Widerſtande 
gerüftet zu fein gegen jegliche, gegen die vereinigte Macht des 
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Kaifers und der Freunde des Katfers in Stalien. Ste brach 
die feindlichen Städte, welche fie zu überwältigen vermochte, 
greuelhaft zuſammen; fie befefligte die befreundeten, wie das 
wieder erflandene Zortona, mit Eifer und Kunſt; fie legte 
Burgen an überall, auf eigenem Gebiet und auf fremden, um 
den Kreis ihrer Vertheidigungs = Anftalten immer weiter aus— 
zudehnen; fie bauete neue Brücken über den Zeffino und über 
die Adda, um die Verbindung mit ihren Freunden zu erleich- 
tern; in Befonderen jedoch wandte fie ungeheuere Arbeiten und 
Koften auf, um ſich felbft, die Stadt Mailand, ficher zu 
ftellen vor der Gefahr, von welcher fie fich bedrohet fah [1]. 
Aber die Mailänder gingen gegen ihre alten Feinde, welche 
auf Feine Weife zu gewinnen waren, welche mit verzweifelter 
Hartnadigkeit an der Hoffnung auf den Kaifer hielten, duch 
deffen Hülfe fie endlich eine furchtbare Rache zu nehmen ges 
dachten, gegen dieſe Feinde gingen fie bis zur Graufamkeit 
for, Ob »MWebermuth, Trotz und Hohn mehr zu dieſem Ver⸗ 
fahren Gert, oder ob der Zorn über Die Verbindung ihrer 
Feinde mit den Teutfchen, und das Verlangen, ihre Kräfte 
und Mittel zu vermehren, und die Kräfte und Mittel ihrer 
Gegner zu vermindern, zu demfelben getrieben haben, mag 
unausgemacht bleiben; Como aber und Lodi wurden von ihnen 
bis zur Mißhandlung gedrüdel. Und als die Lodenfer fich 
noch immer weigerten, die Herrfchaft der Mailänder unbedingt 
anzuerkennen, als fie im Befonderen immer die. Treue hervor: 
hoben, welche fie dem Kaifer gefchworen hätten [2], fo wurden 
fie endlich, im Jahr eilf Hundert acht und fünfzig, genöthiget, 
aus ihrer Stadt hinweg ins Elend zu gehen. Hierauf wurde 
die Stadt gründlich ausgeplündert und, als. die Vorräthe 
nach Meiland. gefchaffet waren, gänzlich zerflöret. 

Diefer Zuftand der Dinge in Stalien fcheinet den Kaifer 
bedenklich gemacht zu haben. Das feindliche Verhältniß zwi: 
fchen ihm und dem Papfte mußte die Bedenklichkeit wohl noch 
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vermehren. Zum Pfingſtfeſt erſt ſollte ſich das Heer verſam⸗ 
meln, mit welchem er uͤber die Alpen zu ziehen gedachte; und 
das Pfingſtfeſt fiel in dieſem Jahr erſt auf den Achten des 
Junius. Vor dem Monate Julius konnte er daher nicht in 
Italien erſcheinen. Bis dahin aber konnte Viele ſeiner An— 
haͤnger und Freunde in Italien noch unermeßliches Ungluͤck 
treffen; Viele mochten auch zaghaft werden, und ſich den Mai— 
laͤndern anſchließen; die Macht der Mailaͤnder mochte ſich noch 
ſtark vergroͤßern. Deßwegen hielt Friedrich fuͤr nothwendig, 
einige Mannſchaft zum Voraus uͤber die Alpen zu ſenden, 
welche vor Allem die Fahrt durch die Engwege des Gebirges 
ſichern, alsdann aber auch feinen Freunden in Italien eine ges 
wiſſe Buͤrgſchaft fuͤr ſeine baldige Ankunft in dieſem Lande 
ſein ſollte. Sie ſollte in den Freunden den Muth aufrecht 
erhalten, und fie zu tuͤchtiger Ruͤſtung anregen, zur Vereini— 
gung mit. einander, zu jeglicher Vorbereitung; die Gemüther 
der Feinde hingegen follte fie mit Angft und Schreden erfüllen 
duch die Nachricht von dem unermeßlichen Heere, mit welchem 
der Kaifer heranziehe oder Doch heran zu ziehen im Begriffe 
ſei. Und er wählte zu Anführern und Leitern diefer Unterneh— 
. mung zwei Männer, die vor allen Anderen geeignet fehienen, 

die gefährliche Aufgabe zu loͤſen. Es waren der Pfalzgraf 
Otto von Wittelöbah und der Canzler Rainald; diefelben 
- Männer, welche den Unwillen des Papftes am Meiften auf 
fich gezogen hatten. Beide flanden in der Blüthe der Sabre; 
Beide waren Männer von ‚bewährter Treue, von guten Sitteir, 
von dem Verlangen, Anfehen und Ruhm zu gewinnen, und 
wenn nicht uneigennüßig, doch auch freigebig; Beide waren 
heftig und auffahrend, aber wahrend Otto feinen rafchen Ent- 
ſchluß durch Kühnheit und verwegene That gern zur Ausfuͤh— 
rung brachte, firebte Rainald, die Würde feines geiftlichen Stanz - 
des zu erhalten oder wieder zu gewinnen, und wußte bie 
Strenge feiner Rede durch fanfte Worte und gefchmeidige Weife 
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zu mildern [3]. Solche Männer erfchienen als Vorläufer des 
Kaifers in Stalien, | 12, KHAO | 
Und ihr Werk gelang uͤber 'alle Erwartung, theils weil 
fie daffelbe fo geſchickt als nachdrüdlich begannen, -theild wohl 
auch, weil ihre, Erfheinung überrafchte, und weil man in Itas 
lien vorausſetzte, der Kaiſer ſelbſt ſei ſchon mit dem großen 
Heer im Anzuge. Sie bemaͤchtigten ſich zuerſt der Burg Nie 
vola, welche den Engpaß der Veroneſer beherrſchte, und ſicher— 
ten dadurch den Eintritt in Italien durch das Thal der Etſch. 
Hierauf wurden ſie in allen Staͤdten, zu welchen ſie kamen, 
hier und dort aus wahrer Freude, meiſtens aus Furcht und 
Vorſicht, prachtvoll empfangen. In Verona leiſteten der Bi— 
ſchof und die Buͤrger der Stadt einen feierlichen Eid auf die 
Evangelien, daß ſie dem Kaiſer treu und gewaͤrtig ſein, ſeine 
Rechte und Ehren wahren, feine Unternehmungen foͤrdern, 
feinen Befehlen gehörchen wollten, Daffelbe gefhah in anderen 
Städten. "Weiter zogen fie über Mantua nach Cremona [4], 
Dafelbft erfchien, um fie zu begruͤßen und ihre Anhänglichkeit 
an den Kaifer zu bewähren, nicht nur der Erzbifhof von 
Ravenna, Anfelm, vormals Bifchof von Havelberg, durch 
den Kaifer Friedrich felbft zu feiner gegenwärtigen hohen Würde | 
befördert, fondern auch der Erzbifhof von Mailand, entweder 
für eigene Rechnung, oder weil von den Mailaͤndern die Hoff: 
nung, den Kaifer zu verfühnen, noch nicht aufgegeben war, 
Es erfchienen fünfzehen Bifchöfe; es erfchienen Grafen und 
‚Markgrafen, die Confulen und andere vornehme Bürger. der 
benachbarten. Städte [5]. Es war ein wahrer Hoftag, in 
welchen fih Rainald und Otto hinein geftellet fahen. Der 
Geſchichtſchreiber Nadewich verfichert, nur wenigen Königen fei 
in früheren Zeiten fo viele Ehre, ſo viele Zuvorkommenheit 
erwieſen worden, als dieſen Abgeordneten des Kaiſers Friedrich 
des Erſten [6]. Sie aber, dieſe Abgeordneten, erfuhren in 
diefer Berfammlung verdrießlihe Dinge wegen der, Abfichten 
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des griechifchen Kaiſers. Ancona nämlid) war noch in Der 
Hand der Griechen, Sn diefer Stadt befand fi) Palaͤologus, 
deffen fhon früher gedacht worden ift, und andere Feldherren 
und Raͤthe des griechifihen Kaiſers [7].  Diefelben warben 
Truppen fir, Geld, Soldaten, in großer Zahl. Angeblich) wolf 
- ten fie diefe Truppen gegen den König Wilhelm von Sicilien 
gebrauchen, „mit welchem die Griechen noch immer in einem 
zaͤhen, endlofen Krieg verwidelt waren; aber es ergab fich, 
daß fie auch Italiaͤner zu verloden fuchten, daß fie befonders 
mit bedeutenden Männern in den See- Städten in Verbindung 
fanden, daß fie Raͤnke aller Art fpännen, und das Geld fo 
wenig fchonten als fihmeichlerifche Worte Das ſchien Den 
Faiferlichen Legaten, wenn nicht gefährlich, doch beventlich, 
Wenn die Abfichten der Griechen gelangen, wenn dieſelben ſich 
der See» Städte bemächtigten, auf welche diefe Abfichten ae: 
richtet zu fein fehienen, fo Fonnte der Kaifer durch die Griechen 
in der Ausführung feiner Entwürfe wenigftens geftöret warden. 
- Deßwegen glaubten fie einen Berfuch wagen zu müffen, das 
Gewebe zu zevreiffen, an welchem der griechifche Kaiſer arbei— 
ten ließ. | | 

Otto und Rainald fammelten fo viele Krieger um ſich, 
als fie in Italien zu gewinnen vermochten, und zogen, ihre 
Mannſchaft ſtets vermehrend, über Ravenna gegen Mmeona 
bin, Unterwegs begegnete ihnen eine bedeutende Anzahl vor= 
nehmer Männer des Landes, die von Ancona Famen. Der 
Anblick derfelben erregte in dem Pfalzgrafen Otto den Bedacht, 
daß fie in verrätherifchen Unterhandlungen mit den Griechen 
in Ancona fanden. Alfo wurden fie zur Nede geſetzek. Der 
Pfalzgraf gerieth in einen heftigen Zorn. Er zog den Degen, 
und ergriff mit der anderen Hand den vornehmften Mann in 
Ravenna, welder der Exfle in dem verbächtigen Haufeniwar, 
Wilhelm von Traverfara [8]. Zugleich erklärte er demſelben, 
daß er fein Gefangener ſei. Dieſe kecke Handlung bewirkte 
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einen fo großen Schreden, daß weder Wilhelm noch irgend 
Einer feiner Genoffen ein Wort hervor zu bringen vermochte. 
Dtto aber Ienkte ein. Er mochte felbft vor dem Schreden die 
fer Menfchen erſchrecken; er mochte auch die Fleine Zahl feiner 
Leute erwägen, und ſich an die Nähe von Ravenna erinnern. 
Debwegen entließ er den Berhafteten und feine Genioffen mit 
der Warnung, die nicht ohne Wirkung blieb, fich fernerhin in 
fein Verhältniß mit den Griechen einzulaffen. In der Nähe 
von Ancona angefommen, flug Otto von Wittelsbach ein 
Lager auf. In daffelbe ließ ex die Führer der Griechen. ein— 
laden. Sie erſchienen. Afobald fuhren Nainald und Otto 
fie hart an. Man kenne, fagten fie, die Nebe der Danaer; 
man Fenne die griechifche Arglift, Mit erheuchelter Ergebenheit 
hätten fie Böfed gefonnen, Gegen ihre Freunde fet beflimmt, 
was fie angeblich gegen ihre Feinde vorbereitet. Durch Flare 
Anzeichen fei erwiefen, daß fie Feinde des römifchen Reiches 
wären. Damm müßten fie für- das Verbrechen beleidigter 
Majeftat mit dem Tode beftrafet werden [9]. Solche Worte 
feßten die armen Griechen in Schreien und Angſt. Sie fahen 
fih in der Gewalt der ungeflimen Männer; was hatten fie 
denfelben einzufesen * Ihnen blieb nur übrig, auf die demuͤ— 
thigfte Weiſe ihre Unſchuld zu betheuern, Und die Legaten des 
Kaifers, theils durch dieſe Betheuerungen, theils, und wohl 
noch mehr, Durch Die prächtigen Geſchenke befänftigef, die 
ihnen dargeboten wurden, erklärten fich befriediget, und feßten 
die Geängftigten in Freiheit, Aber die Freundfchaft derfelben 
hatten fie wohl nicht gewonnen, A 

Sie felbft, Otto und Rainald, Fehrten nach Modena zus 
ruͤck. Zu derſelben Zeit Famen zwei päpftliche Legaten, die 
Cardinaͤle Heinrich und Hyacinth, welche nach Zeutfchland reis 
fen und den Kaifer mit dem heiligen Vater zu verfühnen 
verfuchen follten, nach Ferrara, In früheren Tagen würden 
Faiferliche Abgeordnete Feinen Augenblick gezögert haben, Legaten 
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des apoſtoliſchen Stuhles von fo hoher Winde entgegen zu 
gehen, um fie chrerbietig zu empfangen und zu begrüßen, 
Rainald und Dtto aber befümmerten ſich gar nicht um die 
* heiligen Männer, Und fo groß war die Furcht vor dem Kajs 
fer und den Anhängern des Kaiſers, daß die Gardinäle für 
nötbig hielten, ſich felbft in Demuth zu den Faiferlichen Lega— 
ten nad) Modena zu begeben, und von ihnen gleichfam bie 
Erlaubniß zur Fortfesung ihrer Reife zu erbitten. Da fie 
fi für Boten des Friedens ausgaben, abgefendet, um dem 
Kaiſer im Namen des Papſtes jede Genugthuung zu gewähren, 
welche er nur verlangen Fünnte, fo wurde ihnen dieſe Erlaub— 
niß ohne Schwierigkeit ertheilet. Aber mit diefer Erlaubniß 
hatten fie nur eine Gefahr vermieden, wenn ihnen anders von 
Seiten Otto's und Rainald's Gefahr gedrohet hatte; eine an— 
dere md größere fiand ihnen bevor, Seitdem es befannt 
geworden, daß der Kaifer feindlich gegen den Papſt gefinnet 
ſei, glaubten Manche, durch Frechheit gegen den geiftlichen. 
Heren fi) dem weltlichen angenehm machen und ihre Luft zu 
Dlünderung und Naub verbergen zu Fünnen unter dem Heuchel- 
Mantel eines treuen Eifers. Die beiden papfllichen Legaten. 
zogen das Etſch-Thal hinauf, Zu ihrer größeren Sicherheit 
begleitete fie der Bifchof von Zrident. Zwei Grafen aber, 
welche in diefen Gegenden große Gewaltthätigkfeiten. veruͤbten, 
Friedrich und Heinrich genannt, überfielen Die drei ehrwürdigen 
Driefter, bemächtigten fi ihrer, und hielten fie gefangen. 
Dem Bifchofe von Trident gelang es zwar, der Haft zu ent: 

Fommen; die römifchen Legaten aber erhielten nur dadurch ihre 
Freiheit, daß ein edeler Römer, ein Bruder des Garbinals 
Hyacinth, ſich als Geiffel in die Gefangenfchaft der Grafen 
begab. Fuͤr diefen Frevel hat freilich in der Folge Heinrich 
der Löwe, durch deffen Bermittelung, durch deffen Aufforderung ‘ 
der Papft eigentlich beflimmet worden war, Die Legaten abzu: 
fenden, ſchwere Rache an den Grafen genommen; für den 
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gegenwärtigen Augenblid aber wurde die Neife der Legaten fo 
lange verzögert, daß fie Faum noch zu vechter Zeit in Teutſch— 
land eintrafen. Sie fanden den Kaifer im Lager bei Augs: 
burg, bereit die Fahrt über Die Alpen anzutreten. 

Friedrich, ohne Zweifel zum Voraus von dem Zwecke 
dieſer Geſandtſchaft unterrichtet, und durch Heinrich den Loͤwen 
gewonnen, empfing die Cardinaͤle guͤtig und freundlich. Und 
fchon die Anrede der Legaten bewies, dag fie der Anrede ihrer 
Borganger zu Befancon eine mildere Bedeutung zu geben 
wuͤnſchten. „Des Haupt der heiligen römifchen Kicche, ſag— 
ten fie, Euerer Hoheit frommer Bater in Chrifto, grüßet Euch), 
wie den theiterften und erfien Sohn des heiligen Petrus. Auch 
gruͤßen Euch unfere ehrwürdigen Brüder, Euere Geiftlichen, alle 
Gardinäle, wie den Herrn und Kaifer der Stadt und der 
Melt [10].» Hierauf überreichten fie das Schreiben des Papſtes. 
Daffelbe war mit Ruhe, Würde, Feinheit und Ergebung abges | 
faffet. „Er habe fi), fagte Hadrian, in allen Verhältniffen 
auf eine ſolche Weife -benommen, daß er gehoffet, das Ges 
muͤth des Kaiſers würde täglich von größerer Liebe und Ber: 
ehrung für den apoflolifchen Stuhl entzündet werden, Um fo 
mehr habe es ihn in Verwunderung geſetzet, Daß zwei ‘Cardis 
näle, Männer, die ſtets für die Ehre der Eaiferlichen Majeſtaͤt 
gearbeitet, und in friedlicher Abfiht zu ihm, dem Kaifer, ges 
fendet wären, auf eine Art behandelt worden, welche der Faiz 
ferlichen Würde unwuͤrdig fei [11]. . Und die Veranlaffung 
babe ein armes Woͤrtchen, Beneficium, gegeben; ein Wörtz 
chen , welches keinen geringen Mann, wie viel weniger einen 
fo großen Fürften hätte reizen follen, Denn diefes Wort heiße 
eine oute That, eine Wohlthat. Freilich werde es von Einigen 
für ein Lehen gebrauchetz aber man hätte Das Wort in feinem, 
des Papſtes, Sinn erfläven müffen. Und in der Sprache der 
Kirche heiße daffelbe, wie in der heiligen Schrift, Teinesweges 
ein Lehen, Sondern eben eine gute That, Eben fo jet auch 
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der Ausdruck: wir haben Dir die Kaiſer-Krone ertheilet, nur 
von Menſchen verdrehet worden, welche den Frieden zwiſchen 
dem Reich und der Kirche nicht liebten; denn dieſer Ausdruck 
habe Nichts Anderes heißen ſollen, als: wir haben Dir die 
Kaifer- Krone aufgefeget. "Wenn daher der Keifer wirklich bes 
fohlen habe, Geiftliche, welche die "heilige römifche Kirche zu 
befuchen gewünfchet, zuruͤck zu halten, fo würde er wohl eins 
fehen‘, daß’ ex fich übereilet habe Wäre ihm Etwas unanges 
nehm gewesen, fo hatte er fich durch Boten oder Schreiben an 
ihn felbft, den Papſt, werden ſollen; und alsdann würde er 
für die Ehre feines theuerften Sohnes in Chrifto gewiß Sorge 
getragen haben. Jetzt fende er, bewogen durch den Herzog 
Heinrich von Sachſen und Baiern [12], zwei feiner Brüder, 
die Gardinale Heinrich und Hyacinth, Eluge und chrenwerthe 
Männer. Der Kaifer möge diefelben wohl aufnehmen. Er 
möge Bertrauen zu ihren Worten haben, Er möge fich auch, 
unter Bermittelung des Herzoges, geneiget zeigen, jeden Samen 
ber Zwiefracht zwifchen ihm und feiner Mutter, der hochheiligen 
N roͤmiſchen Kirche zu vernichten.» So der Brief) des Papſtes. 
Der Kaifer zeigte ſich befanftiget und mild, ertweder durch 
die Erklärung des Papſtes befriediget, oder, was wahrfcheinlicher 
ift, Durch die Vorftellungen Heinrich's des Löwen, deffen Feind» 
fihaft er fürchtete, zu Borfiht und Brfonnenheit zuruͤck gebracht. 
Zwar fehte er noch einige Fragen auf, welche, wenn fie nicht‘ 
gehörig beantwortet würden, zu neuer Zwietracht Veranlaffung 
geben müßten; die Legaten aber beantworteien Diefelben mit 
einer fo freundlichen Gewandtheit, daß der Kaifer Feine weitere 
Genugthuung fordern zu duͤrfen glaubte. Alſo gab er den 
Gardinälen für den Papft und die ganze römifche Geiftlichkeit 
den Friedens-Kuß, und verflattete ihnen, nachdem er fie veich 
befchenfet hatte, die Nüdkehr nach der ewigen Stadt, 

In denfelben Tagen aber, in welchen diefe Verhandlungen 
Statt fanden, verfammelten ſich die Sürften des Reiches, wel: 
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chen vergönnet war, den Kaifer auf dem Bug über die Alyen 
zu begleiten, mit ihren SDeerfcharen, um Ddenfelben an ben 
Ufern des Lech's. Weil namlich die Zahl Derer, welche aus 
allen Gegenden Teutſchland's Theil nehmen wollten an der 
Unternehmung, fehr groß war, fo hatte man die Uebereinkunft 
getroffen, daß das Heer auf verfchiedenen Wegen in Stalten 
einziehen ſollte. Die Herzoge Heinrich von Oeſterreich und 
Heinrich von Kärnten follten eine Abtheilung,, bei: welcher ſich 
auch eine Schar von Ungarn befand, durch das Friaul- führen, 
Der Herzog Berthold von Zäringen, welchem ſich die Lothas 
ringier anfchloffen, folte Durh Burgund über den Bernhard 
feinen Weg nehmen, Viele Franken, Rheinländer und Schwas 
ken waren angewiefen, über Chiavenna zu ziehen, und am 
Comer-See hinweg. Bei dem Kaifer felbft befanden fich der 
König von Böhmen, Friedrich, der Herzog von Schwaben, 
Sohn Konrad’3 des Dritten, Konrad, des Kaiſers Stief-Bru— 
ber, Pfalsgraf bei Rhein, die Erzbifchöfe von Coͤln, Mainz 
und Trier, die Biſchoͤfe von Eichflädt, Prag, Verden, Wuͤrz⸗ 
burg, Aebte endlich, Markgrafen und Grafen in großer Zahl. 
Diejenigen Fuͤrſten, die nicht erſchienen waren, hatten ohne 
Zweifel die Erlaubniß erhalten, daheim zu bleiben. Von 
Heinrich dem Loͤwen darf Dieſes mit Zuverſicht behauptet wer— 
den: denn er hatte noch mit den Daͤnen und bei den ſlavi— 

ſchen Voͤlkern, wie ſpaͤter angemerket werden ſoll, zu wirken 
und zu wirren; der Kaiſer mußte ſich mit dem Verſprechen 
zufrieden geben, Daß er nachfolgen würde, fobald feine Gegen— 
wart in Sachſen nicht mehr nothwendig fei, Eben fo Darf 
man es behaupten von des Kaiferd Oheim, dem Bifchof Otto 
von Sreifingen, der alt und Frank war; und wohl auch von 
Dem Herzoge Welf, dem Oheime Heinrich's des Loͤwen. Der 
Erzbiſchof Hartwig von Bremen erſchien wohl darum nicht, 
weil er nicht eingeladen war; und er war, wie es ſcheinet, 
nicht eingeladen, weil der Kaiſer und Heinrich der Loͤwe ihm 
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die Mittel genommen hatten, und dadurch wohl auch die Ver: 
pflichtung. Andere mochten aus anderen Gründen fehlen; aber 
gewiß fehlte Niemand aus Widerfpänftigkeit, Sedes Falles 
darf behauptet "werden, daß felten das Reich an einer Fahrt 
feines Königes einen folchen Antheil genommen hatte, als an 
diefer Fahıt Friedrih’3 des Erften. Und doch war Diefelbe 
feinesweges erfehnet. Vielmehr wurde fie hin und wieder 
als ein unfluges Unternehmen getadelt [13]. Sie war lediglich 
das Werk des Kaifers und einiger Fühnen Männer, die ihre 
Beftrebungen unauflöslich an fein Gluͤck gefnüpfet hatten, 
Die Meiften wurden fortgeriffen durch feinen Geift. 

Der Zug über die Alpen ging glücklich von Statten. Sn 
den eriten Lagen des Monates Julius fliegen die Deere das 
Gebirg hinab, und zogen in Stalten hinein, der König von 
Böhmen Allen vorauf. Bor Brescia Fam es zu den erſten 
feindfeligen Auftritten, Brescia nämlich fand in Mailand’s 
Bundesgenoffenfchaft.e Die Böhmen bildeten den Vortrab, 
amd erlaubten fich in den Dörfern des Bisthumes Plünderuns 
gen und andere Gewaltthätigfeiten [14]. Alfobald griffen die 
Bürger von Brescia zu den Waffen, flürzten fih auf die 
Pluͤnderer und trieben fie in die Flucht. Der König von 
Böhmen jedoch nahete fich fogleich mit dem Kern feiner Macht, 
rieb die Brescianer tüchtig zufammen und nöthigte fie, in die 
Stadt zu flüchten. Und bald ruͤckte der Kaifer heran mit dem 
ganzen Heer, und vollendete die Züchtigung der Ungluͤcklichen, 
die unbefonnen ihr Eigenthum zu vertheidigen gewaget hatten, 
Bierzehen Zage lang verweilte der Kaifer auf dem Gebiete von 
Brescia, brad die Burgen, pländerte die Dörfer, zerflörte 
Alles mit Feuer bis vor die Thore der Stadt, und brachte 
eine große Beute zufammen, Dieſe Verwuͤſtung erblickten die 
Bürger von Brescia mit Angft und Grauen, Ihre Stadt 
ftand hülflos dem Deere des Kaiſers entgegen, Sie felbft hat- 
ten den Muth verloren bei dem Anblide fo großes Unglüdes. 
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Alfo unterwarfen fie fi) Dem Kaifer unbedinget, zahlten, let: 
ſteten, was gefordert ward, und flellten ſechszig Geiſſel für 
ihre Treue [15). a 
Snzwifchen war an die Städte Stalien’s der Faiferliche 
Befehl ergangen, daß fie ihre Macht zu feinem Heere fenden 
follten. Diefe Zuzüge fingen an nad) und nach einzufreffen. 
Es kamen Markgrafen, Grafen und Lehenleute, welche wahr— 
ſcheinlich alle in Friedrich's Erſcheinung die Wiederkehr der Zei— 
ten ihrer Gewalt erblickten, die laͤngſt vergangen waren; und 
eben fo wahrſcheinlich Famen fie fämmtlich zu Roß, mit dem 
Harniſch „angethan und mit dem Helm. Aber von den Schrift: 
flellern aus diefer Zeit wird auch großer Maffen von Fußgaͤn— 
gern, Schleuderern, Bogen» und Wurf- Schügen gedadıt, 
welche ſich im Faiferlichen Heere befanden. Diefe Fußgänger 
waren von den Städten, wie Longobardien und Tuscien, ges 
ftellet worden [16]. Nun feinen, ſobald diefe Zuzüge zum 
Heere gefloßen waren, Reibungen, Zaͤnkereien, Handel und 
Streitigkeiten eingefreten zu fein, durch welche die Ordnung 
geftöret, Unruhe erreget und böfe Auftritte veranlaffet wurden. 
Deßwegen erließ der Kaifer, mit Zuftimmung der Fürften, 
eine Reihe von Borfihriften zur Erhaltung des Friedens im 
Heere, welche der Gefchichtfchreiber Nadewich aufbewahret hat. 
Diefe Borfpriften find ſehr freng, und drohen Strafen an, 
die bis zu DVerflinnmelung und Tod geben, . Sie find in der 
Weiſe der alten Volks-Geſetze abgefaffet, und fegen immer 
nur .beftimmte Strafen für befiimmte Fälle feſt. Merkwuͤrdig 
fheint e8 in der Erinnerung an diefe Volks-Geſetze zu fein, 
Daß der Ankfläger die Nichtigfeit feiner Anklage durch zwei 
Zeugen zu beweifen vermag, und daß er, in Ermangelung der 
Zeugen, den Reinigungs-Eid feines Gegners, des Angeklag—⸗ 
ten, verwerfen, und die Neinigung defjelben. Durch den Zwei— 
kampf verlangen durfte [17]. Merkwürdiger aber fcheinet noch 
Folgendes zu ſein. In der ganzen Verordnung kommen nur 
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zwei Menfchen = Klafjen vor, der Lehen» Mann und der Dies 


nende oder der Knecht [18], deren Beſtrafung ſehr verfchteden 

iſt bei gleicher Verſchuldung: Wenn der Lehen: Mann mit 
der Erſetzung eines Raubes frei ausgehet, fo fol der. Knecht, 
gepeitfchet und gefchoren, ein Brandmal auf der Bade erhal 
ten, Nun begreift man leicht, warum die Verordnung nicht 
über die gemeinen Xehenleute hinaus gehet, und warum von 
Erzbifhöfen, Bifhöfen und Aebten, von Herzogen, Mark 


‚grafen und Grafen nit Die Nede iſt. Bon dieſen Fürften 


ward ja die Verordnung gemacht, und nur für Diejenigen, 
die unter ihnen flanden. Verwundern aber möchte man fich, 
daß außer den Lehenleuten Niemand genannt wird, als Die 
nende oder Knecht. Denn diefe Dienenden oder Knechte im 
Heere: wer anders Eönnte fo genannt werden, als die Krieger 
aus den Städten, als die Fußgänger, die Schleuderer, Bogen - 
and Wurf» Schüßen [19]? Wäre aber diefe Erklärung richtig, 
wie fie denn nach Friedrich's ſchon angeführter Bezeichnung 
der Städte [20] richtig zu fein fiheinet, fo enthielten die Ge- 


feße zur Erhaltung des Friedens im Heer ein neues Zeugniß 


* 


uͤber die Geſinnung des Kaiſers gegen die Staͤdte. Zugleich 


„würde man zu der Annahme berechtiget fein, daß dieſe Geſetze 
eben feinen günfligen Eindrud auf die Bewohner der Städte 
in Stalien gemacht, hätten; und diefe Annahme würde es wie- 
derum begreiflih machen, warum der Kaifer die Erzbifchöfe, 
Bifchöfe und Aebte mit einem Handfchlage geloben Yieß, daß 
fie Diejenigen, welche diefe Geſetze freventlich mißachten wuͤr⸗ 
den, mit den Strafen der Kirche belegen wollten [21]. 

Aber in dem Heere fcheinet fich überhaupt eine gewiſſe 
Unzufriedenheit, beſonders unter den Italiaͤnern, verbreitet zu 
haben. Man war ungewiß uͤber Friedrich's Entwürfe; man 
fürchtete, Daß er Das Heer wider Rom zu führen vorhabe, oder 
nah Apulien gegen Wilhelm, den König von Sicilien; und 
Niemand war geneiget, ihm zu folgen in diefe Tann Länder 
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und deren verberbliche Genüffe hinein. Dem Kaifer entging 
dieſer Unmuth Feinesweges. Deßwegen berief er, um demfels 
ben zu begegnen, die bedeutendften Männer aus dem Deere 
zu einer Berfammlang, um ihnen feine Abſicht zu eröffnen. 
Er hielt an die Verfammlung, jugendliche Heiterfeit mit der 
Eaiferlichen Würde ſchoͤn vereinigend, bald zu Diefen gewendet 
und bald zu Jenen, eine Rede, welche ergreifen, welche ges 
winnen, welche im Befondern die Italiäner fortreiffen mußte, 
deren Diele einen großen Haß gegen Mailand hatten. „Dem 
Könige der Könige, fprach er, kann ich nicht genug danken. 
Da es feiner Weisheit gefallen hat, daß ich gleichfam als fein 
Stellvertreter das Nuder euere Neiches lenken foll, fo hat er 
mich auch mit einem foldyen Vertrauen zu euerer ZLüchtigkeit 
und Klugheit befchenfet, Daß ich Alles Teicht unterdruͤcken zu 
koͤnnen glaube, was das gemeine Weſen des roͤmiſchen Kaifers 
thumes zu ſtoͤren wagen ſollte. Des roͤmiſchen Kaiſerthumes, 
ſage ich, deſſen Verwaltung bei mir, deſſen Anſehen bei Euch 
iſt, die Ihr die erſten Maͤnner des Reiches ſeid. Niemand ſoll 
glauben, daß ich aus Luſt Krieg fuͤhre. Der Ausgang deſſel— 
ben iſt unſicher, und was er in ſeinem Gefolge hat, Hunger, 
Durſt, Nachtwachen und Tod, iſt mir nicht unbekannt. Nicht 
die Sucht zu herrſchen, ſondern die Wildheit der Empoͤrung 
entflammet mich zur Schlacht. Mailand iſt es, das Euch von 
euerem väterlichen Herde vertrieben, das Euch aus den theueren 
Armen euerer Kinder und euerer Frauen hinweg geriffen, das 
alle diefe Mühfeligfeiten, durch feinen Uebermuth und feine 
Verwegenheit, auf euere Köpfe geleget hat, Ste haben euch 
gerechte Urfache zum Kriege gegeben, da fie ald Rebellen gegen 
das gefeßmäßige Kaiferthum erfunden werden. Ihr werdet alfo 
den Krieg nicht aus Habgierde, nicht aus Graufamteit übers 
nehmen, fondern aus Eifer für den Frieden, auf daß die Kühn: 
heit der Boͤſen gezlichtiget werde, und die Guten die Frucht 
genießen, die ihrer Folgſamkeit gebühret [22]. Wenn wir aus 
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Trägheit oder Verſaͤumniß folhe Schmach nicht an Mailand 
mit dem Schwerte rächen wollten, fo würden wir Daffelbe 
umfonft tragen, und nicht unfere Geduld würde Xob, fondern 


unſere Nachläfjigkeit Tadel verdienen. Deßwegen fordere ich, 


als Diener der Gerechtigkeit, euere Zuftimmung, Wir fügen 


Feine Beleidigung zu; wir wenden fie ab. Der Krieg ifl 


gerecht; darum unternehmet ihn getroft allefammt. Zu rechter 
Zeit werdet ihr den Lohn empfangen für euere Arbeiten. und 


Verdienſte. Die goͤttliche Barmherzigkeit wird mit uns ſein. 
Die feindliche Stadt ſoll uns nicht entartet, ſie ſoll uns nicht 


traͤge finden in der Beſchuͤtzung Deſſen, was meine Vorgaͤnger 
Karl und Otto dem Reich erworben haben.» 

Dieſe Anrede wirkte in der That. Waffen Geflirr und 
Subel= Gefchrei folgten den Worten, Ein Seder jauchzete dem 
Kaifer Heil und Gluͤck in feiner vaterländifchen Sprache ent= 
gegen, weil ein Seder erfreuet war, daß man den Feind nicht 
in der Ferne auffuchen, fondern in der Nähe befämpfen follte, 
Und wohl würde man fich ſogleich mit Eifer und Freude auf 
Mailand geworfen haben, wenn Friedrich alfobald den Befehl 
zum Angriff auf diefe Stadt gegeben hätte, Aber in dem 
Heere des Kaifers gab es weife Männer, die ſchon wohl be: 
kannt waren mit der Sprache und der Weife des römifchen 
Rechtes. Diefe waren der Meinung, daß die Mailänder vor⸗ 
geladen, gehöret und gefeßlich vwerurtheilet werden müßten, 
wenn fie fich zu rechtfertigen nicht vermöchten. Und Friedrich, 


“ fei es, daß er diefe Meinung theilte, fei es, daß ihm einiger 


Verzug nicht unerwünfchet war, oder ſei «8, daß er ſchon 
erkannt hatte, wie viele Vortheile er aus den Grundfägen des 
römifchen Rechtes zu ziehen vermöchte, und daß er eben deß⸗ 
wegen dieſe Grundfäge gern zuerft zum Beten feiner Feinde 
gelten laffen wollte, damit er fie in der Folge deſto leichter 
zu feinem eigenen Beßten geltend machen koͤnnte: Friedrich 
bewilligte dieſe Forderung fo fchnel, Er man faft 
£uden t. G. X, 
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‚möchte, er felbit habe die Nechtögelehrten zu berfelben veran- 
Yaffet. Die Mailänder wurden alfo geladen. Sie gehorchten 
der Ladung. Gelehrte Männer führten vor dem. Kaifer und 
den Fürften, die um ihn waren, die Gache ihres gemeinen 
Weſens mit Gewandtheit und Beredtfamkeit. Da aber Mai- 
land fchon zum Voraus verurfheilet war, fo machten die Worte 
und die Gründe der Sachwalter Feinen Eindrud auf die Ge 
müther den Richter. Die Geld» Summen, welche fie zur Sühne 
onboten, wurden auch nicht angenommen. Bielmehr wurde 
die Stadt Mailand für eine Feindin des Kaiferd und des Rei— 
ches erflävetz und mit dieſem Spruche wurden die Abgeordne= 
ten zuruͤck gefendet in ihre Stadt, 

Afobald brach der Kaifer mit dem ganzen Heer auf und 
309 gegen die Adda. Ueber den Fluß führte nur Eine Brüde,- 
bei Gaffano. Diefelbe, von den Mailändern erbauet, ward 
auch von Mailäandern durch Krieger zu Roß und zu Fuß tuͤch⸗ 
tig bewachet. Friedrich fah fich genöthiget, Halt zu machen; 
. denn mit Gewalt war der Uebergang über die Bruͤcke nicht zu 
erzwingen. Er zeigte fich verdrießlich Über dieſes Hinderniß, 
das fi) ihm fchon im Anfange des Krieges entgegen flellte, 
und das ſchwer zu überwinden war. Aber fein Verdruß dauerte 
nicht Yange, Das Heer breitete ſich am Ufer hin. Am Wei: 
teften, den Fluß hinab, gingen die Böhmen, und die Zeut: 
fchen, die mit.ihnen waren, die Befchaffenheit deffelben unter- 
fuchend. Bald Famen fie an eine Stelle, an weldyer das 
Waſſer nicht tief zu fein ſchien, fo daß fie eine gute Furt 
entdedet zu haben glaubten. Alfo flürzten fie fih ohne zu 
zaubern, Roß und Mann, in den Fluß hinein. Aber fie hatten 
ſich über die Tiefe des Waſſers getäufhel. Der Fluß riß die 
Verwegenen hinweg und drohete fie alle zu verfchlingen. In 
der That fanden zwei Hundert Mann ihren Tod in den Wellen, 
die Uebrigen jedoch erreichten, wenn auch nur mit großer Anz 
fivengung, gludlic das andere Ufer [23]. 
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Sobald die mailandifchen Scharen an der Brüde von 
Cafjano erfuhren, daß fich Zeinde auf dem rechten Ufer. der 
Adda befanden, wurden fie, ohne Zweifel über die Zahl ders 
felben durch falſche Angaben betrogen, von einem folchen 
Schreden ergriffen, daß fie, die Brüde aufgebend, ohne einen 
Kampf zu wagen, die Flucht nach der Stadt hin ergriffen. 
Dem Uebergange fand alfo nun Nichts mehr entgegen. Aber 
die Freude uͤber diefes erfie Gluͤck blieb nicht. ohne einen bitteren 
Zuſatz. Der Kaifer namlic) wollte das Heer über die Bruͤcke 
führen; ex felbft, der König von Böhmen, andere Fuͤrſten 
und ein großer Theil des Heeres gelangten auch wohlbehalten 
auf Das andere Ufer. Plöglich aber, als noch die Brüde von 
einem Ende bis zu dem anderen Ende mit Menfchen, Pferden 
und Laftthieren angefüllet war, brach ein Theil derfelben zu= 
fammen, und Alles, was fi auf dieſem Theile befand, flürzte 
in die Wellen, Mann und Roß. Einige wurden gerettet; 
Andere fanden ihren Zod [24], Hierauf wurden die Zurüd: 
gebliebenen nach und nach über den Fluß geholet. Diejenigen 
aber, welche vor dem Unfalle hinüber gekommen, ſchloſſen 
fih den Böhmen an, die zuerſt duch den Fluß gegangen 
waren, und verfolgten, mit ihnen vereiniget, die fliehenden 
Mailänder. Der Kaifer felbft bemächtigte fich der nahe geleges 
nen Burg Trezzo, und legte, damit er einen deſto gewiſſeren 
Anhalt haͤtte, eine teutſche Beſatzung hinein. Auf ſolche Weiſe 
war er Herr ſeiner Bewegungen gegen die Stadt Mailand, 
um den Anfang des Monates Auguſt. 

Alle dieſe Vorgaͤnge aber warfen die Mailaͤnder in eine 
große Beſtuͤrzung. So lange das kaiſerliche Heer ſich auf der 
anderen Seite der Adda befand, hatten fie, nicht mit Gleich 
gültigkeit, jedoch, ohne große Beforgniß, auf daffelbe hingefchauet; 
fie hatten wohl auch, die Größe ihrer Stadt und die Tuͤchtig— 
Teit der Befefligung durch Gräben, Mauern, Wäle und 
Burgen erwägend, die Hoffnung geheget, daß der Kaifer, wie 
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er fchon ein Mal an ihren Thoren vorliber gegangen wäre, 
auch diefes Mal, da ihre Bertheidigungs- Werke fo mannig⸗ 
faltige Verſtaͤrkung erhalten hätten, Feinen Angriff unternehmen 
würde, Die Erfcheinung des Eaiferlichen Heeres auf der rech— 
ten Seite der Adda aber erfchlitterte ihre Hoffnung und brachte 
Berwirrung in ihre Seelen. Zuerft verbreiteter: die Flüchtlinge 
von der Brüde bei Caffano Ueberrafbung und Schreden, 
Und bald folgten diefen Kriegern große Menfchen = Haufen aus 
den Dörfern ringsher, welche ſich, der Gräuel eingedenf, die 
Friedrich bei feiner erſten Anwefenheit in Italien entweder 
verüibet, oder angeordnet, jedes Falles geduldet, in Angft und 
Noth von Haus und Herd losgeriffen hatten, um in der 
Stadt ein Obdach, um Schutz und Schirm zu fuchen. Der 
Anblick diefer ungeoroneten und hülflofen Maffen, unter wel 
chen ſich Alte und Kranke, fhwangere Frauen und Säuglinge 
befanden, und welche mit Heulen und Mehklagen durch die 
‚Shore der Stadt einzogen, warf Zweifel und Wehmuth felbft 
in die Bruft flarfer Männer; die Schwächeren hingegen vers 
-Yoren die Befonnenheit, und Frauen und Sungfrauen, Die 
innerhalb der Mauern Feine Sicherheit mehr erblidten, da 
außerhalb fo ſchnell und unerwark t jede Sicherheit verfhwunden 
war, erfüllten die Stadt mit Wehflagen und Sammer = Ge 
ſchrei. Alle Leidenfchaften, welche die menfchliche Bruſt bes 
. wohnen, waren in Bewegung. 

Unter folchen Umftänden hielten die Haupter der Stadt, 
damit Nichts unverfuchet bliebe, damit die Nothwendigfeit den 
gefunfenen Muth wieder höbe, damit wenigftens Zeit gewonnen 
würde, für gut, noch ein Mal Abgeordnete an den Kaiſer zu 
fenden, Friedrich hatte fih von Trezzo hinweg nach den 
Trümmern von Lodi gewendet. Die unglüdlichen Lodenſer 
waren ihm, Kreuze in den Händen, entgegen gegangen, und 
haften ihn angeflehet um Rache und Schuß. Und ihre Erz 
fcheinung und ihr Flehen hatte jegliche menfchliche Seele anges 
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füllet mit Mitleid und Erbarmen für fie, mit Unwillen und 
Zorn gegen die Mailänder. Auf dem Schutte von Lodi Fonnte 
daher den Abgeordneten der Mailänder, was fie auch fagen 
oder anbieten mochten, Faum eine andere Antwort gegeben 
werden, ald. mit welcher fie, ohne des Kaiferd Antlitz gefehen 
zu haben, abgewiefen wurden: ihnen follte gemefjen werden 
mit ihrem eigenen Maße. » Hierauf wies der Kaifer den Lo: 
denfern eine Stelle an, auf welcher fie ein neues Lodi erbauen 
folten. Sie felbft hatten dieſe Stelle ausgewaͤhlet; Friedrich 
fand ſie wohl geeignet, weil die Natur des Gelaͤndes menfd- 
licher Kunft leicht zu machen ſchien, ihr eine ſtarke Befeftigung 
zu geben, hinreichend : zu jeglihem Widerflande. Und nun 
führte der Kaifer das Heer gegen Mailand. Am Sechöten 
Auguft’3 fland daffelbe im Angefichte der Stadt. 

Aber diefe wenigen Tage waren aud hinreichend gewefen, 
zwar Eeinesweges die Mailänder zu der Zuverficht des ‚alten 
Vertrauens zurüd zu führen, jedoch zur Ueberwindung der 
gänzlichen Verzagtheit, welche durch das Ungluͤck an der Adda 
über die Stadt gefommen war. Im Faiferlichen Heere war 
ohne Zweifel bekannt geworden, daß Mailand in wilder Wirr: 
niß ſei. Deßwegen glaubten einige teutſche Männer von vor: 
nehmer Geburt, durch ein kuͤhnes Wagni vielleicht) große 
Bortheile, für da8 Heer, jedes Falles für ſich ſelbſt einen 
[hönen Ruhm. zu gewinnen. Unter diefen Männern zeichnete 
fih der Graf Edbert von Buten [25] duch Adel, duch 
Neichthum, duch Züchtigfeit an Geift und Leid vor Allen 
aus; Krieger, welche zu den Scharen des kaiſerlichen Haufes 
gehörten, flanden zu ihnen [26]. Sie brachten etwa Zaufend 
wohl bewaffnete Reiter zufammen, und flürzten fi mit den= 
felben gegen ein Zhor der Stadt, in der Hoffnung ohne Zweifel, 
hinein zu dringen, und das feige Volk zur Unterwerfung zu 
fhreden. Bor dem Thore aber fanden fie ihre Feinde, zahl: 
veich und wohl geordnet. Einem’ Kampfe war nicht mehr 
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auszuweichen. Mit der Lanze wurde begonnen; mit dem 

Schwerte, Mann gegen Mann, wurde fortgefahren. Die 
Zeutfchen flritten in Verzweifelung, nicht mehr um große Erz 
folge, nicht um Ruhm, fondern um das Leben; die Mailänder 
wie Männer, die es in tieffter Seele erkannt hatten, daß es 
nothwendig fei, bei dem Feinde durch eine derbe Züchtigung 
die Achtung für Mailand wieder berzuftellen, die er verloren 
zu haben fihien. Ueber den Gang des Kampfes ift Niemand 
unterrichtet. Ein ungeheuerer Staub hatte den Tag zur Nacht 
gemacht, fo daß Keiner zu erkennen vermochte, ob er auf einen 
Feind losfchlüge oder auf einen Freund; und das Geräufch 
der Waffen, der Lärm und das Gefchrei war fo groß, dag 
auch) das Ohr die Stimme des Landsmannes nicht unterfcheiden 
konnte von der Stimme des Fremden. Ueber das ganze Er: 
eigniß wurde man im Taiferlichen Lager nur von Denjenigen 
unterrichtet, welche durch Zufall’ oder durch eigene Vorficht und 
Tapferkeit gerettet, als Flüchtlinge zuruͤckkehrten aus dem uns 
glüdlichen Streit. Viele, und auch vornehme Männer, hatten 
ihren Tod gefunden; Viele waren in die Gefangenfchaft der 
Mailander gefallen, Der Graf Ebert von Buten felbft war 
verfchwunden. Nach Einigen follte er, von einer Lanze durch— 
bohret, in einem Augenblicke den Tod ‚gefunden haben, als er 
‚einen Gefährten vom Zode zu retten verfuchte; nach Anderen 
follte er als Gefangener nach Mailand hinein gebracht, und in 
der Stadt enthauptet worden fein. Gewiß ift nur, daß er 
nie wieder zum DBorfchein gekommen, und daß fein Name nies 
mals wieder gehöret worden ift, als in den großen und lange 
nachhallenden Klagen über den gefallenen Helden. Der Kaifer 
aber, als er das Ungluͤck uͤberſah, war außer ſich vor Schmerz 
und Zorn. „Die Mailänder, ſagte er, thun Alles mit Uebers 
legung, Alles mit Klugheit, und darum beguͤnſtiget das Glüd 
ihre Anſchlaͤge. "Die Teutſchen aber, welche das Glüd begün: 
fligen würde wegen ihrer Kriegszucht und ihres Gehorfames 


— 
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gegen ihre Führer, fündigen durch das Gegentheil. Deßwegen 
werden fie nah Verdienſt gefihlagen und zuruͤck getrieben. 
Denn es ift das Schlechteſte von Allem, in Gegenwart des 
Kaifers ohne Anführer in den Kampf zu gehen. Selbſt ein 
Sieg, ohne den Befehl des Anführers gewonnen, iſt eine Ehr⸗ 
loſigkeit. Aber, feste er hinzu, die Strenge der Geſetze fol 
Alle treffen, welche fo anmagend gehandelt haben.» Und nur 
mit großer Mühe, nur auf das inſtaͤndigſte Bitten der Fürften 

ard er von der Ausführung diefer Drohung zuruͤck gebracht. 
Um ſo flärfer aber warnte er für die Zufunft vor ähnlicher 
Unvorſichtigkeit. 

Allein es ſchien ihm auch nothwendig, vor den Augen 
der Mailaͤnder alſobald ſeine ganze Macht zu entwickeln, damit 
der erhebende Eindruck, welchen der Sieg auf die Gemuͤther 
derſelben gemacht hatte, ſobald als moͤglich ausgetilget werden 
moͤchte. Am folgenden Tage fuͤhrte er daher das Heer, wie 
zur Schlacht, in kriegeriſcher Haltung, um die Stadt herum. 
Zrompeten= Schall und Hörnerflang begleitete den Adler, und- 
kriegeriſche Gefänge drangen aus den bewaffneten Scharen 
hervor. » Die Mailänder flanden, auch ihrer Seits wohl be: 
waffnet, auf der Mauer, und fchaueten mit tiefem Schweigen 
in die ungeheuere Bewegung hinein. Der Eindrud, welchen 
das kaiſerliche Heer auf die Mailaͤnder machte, ſcheinet aller— 
dings ſtark geweſen zu ſein. Denn dieſes Heer beftand aus 
mehr als ein Hundert Tauſend ſtreitbaren Maͤnnern; unter 
denſelben waren fuͤnfzehen Tauſend, in Harniſch und Helm, 
zu Roß; die Menge von Knechten aber, von Arbeits-Leuten 
und Handwerkern, welche den Bau von Maſchinen und ande⸗ 


ren Werkzeugen beſorgen ſollten, war unuͤberſehbar 27). Bon 


der anderen Seite mag auch dem Kaiſer, es mag Keinem in 


ſeinem Heere leicht um das Herz geweſen ſein, wenn er ſein 


Auge auf die Stadt Mailand richtete. Ihr Umfang, mit Ein— | 
ſchluß der Befeftigungs = Werke, wird auf ein Hundert Stadien, 


* 
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auf drittehalb teutſche Meilen, angegeben [28]; und wenn auch 
billiger Weife eine ſolche Angabe al3 übertrieben zu betrachten 
fein dürfte, fo beweifet fie doch, daß der Umfang fehr groß 
gewefen fein müfje Um die Stadt her lief ein breiter und 
tiefer Graben, der erſt im vorigen Sahre feine Vollendung 
erreichet hatte. Hierauf folgte eine ſtarke Mauer, alsdann 
Mälle und andere Werfe, welche jeglichem Angriffe Trotz zu 
bieten ſchienen. Im Befonderen waren die Thore wohl ver- 
wahret. Daß aber auch die Männer von Mailand gute Schwer- 
ter befaßen, und daß fie diefelben gut zu führen verftanden, 
Das hatten fie ja wohl gegen den Grafen Edbert und feine 
Genofjen hinlänglich bewiefen. Eine ſolche Stadt, von folchen 
Männern vertheidiget, war ſchwer anzugreifen und nu ſchwe⸗ 
rer zu erobern. 

In der That gab — Kaiſer den Gedanken, Mailand mit 
der Macht der Waffen in ſeine Gewalt zu bringen, ſogleich 
auf. Deſto mehr erwartete er von einer ſtrengen Abſperrung 
der Stadt, weil vorauszuſehen war, daß ſich unter der großen 
Volks-Menge, und bei dem Zudrange ſo vieler Menſchen aus 
dem mailaͤndiſchen Gebiete, bald der Mangel einſtellen werde, 
der Hunger ſogar mit ſeinem Gefolge von Krankheiten und 
Seuchen, von Unmuth und Zwietracht. Er theilte daher ſein 
Heer in ſieben Abtheilungen, beſtellte jeder derſelben aus den 
Fuͤrſten des Reiches einen Anfuͤhrer und ließ ſie ſaͤmmtlich 
wohl befeſtigte Lager dergeſtalt beziehen, daß alle Thore der 
Stadt bewachet und bedrohet werden konnten. Durch dieſe 
Anordnung indeß, die verſtaͤndigſte ohne Zweifel, die moͤglich 
war, wurde das kaiſerliche Heer Anfangs, und ſo lange als 
die Folgen der Abſperrung in der Stadt noch nicht fuͤhlbar 
wurden, aus dem Angriff in die Vertheidigung geworfen. 
Schon waͤhrend der Befeſtigung der ſieben Lager machten die 
Mailaͤnder wiederholte Ausfaͤlle auf ihre Feinde, um die Ar— 
beiten derſelben zu vernichten, zu unterbrechen, zu erſchweren. 
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Nun gelang zwar den Mailändern nicht, ihren Feind zur Auf: 
hebung der Belagerung zu nöthigen, oder auch nur zur Ab— 
Anderung feiner Anordnung; aber das Fatferliche Heer mußte 
Doch ſtets zu den Baffen bereit fein, und nur unter beftändigen 
Kämpfen konnten die Befefligungs- Werke zu Stande kommen, 
gewiß nicht ohne großen Verluſt. Und auch nach der Vollens 
dung diefer Werke verfäumten die Mailänder Feine Gelegenheit, 
um bie Belagerer zu neden, zu beunruhigen, zu ängftigen. 
Unter den Verſuchen, welche fie in diefer Abficht in großer 
Zahl gemacht haben mögen, hat einer den Gefchichtfchreibern 
einer befonderen Erwähnung würdig geſchienen. Der Theil 
des Heeres nämlich, über welchen der Pfalzgraf Konrad bei 
Rhein und der Herzog Friedrich von Schwaben, Sener der 
Stief- Bruder, Diefer der Neffe des Kaifers, Lie Anführung 
hatten, befand fich in einem Lager, welches, wegen der Lage 
des Thores, dem es gegenüber geftelet war, von den nächften 
Lagern zur Rechten und zur Linken weiter entfernet ftand, als 
irgend ein andered von feinen Nachbaren. Diefer Umftand, 
ferner die Sugend der beiden Fürften, welche dem. Kaifer fo 
nahe verwandt waren, und. die geringe Macht, die ſich unter 
ihren Befehlen befand, brachte die Mailänder auf den Gedan- 
Ten, einen Ueberfall zu verſuchen. Wenn es ihnen gelang, 
die beiden jungen Fürflen gefangen zu nehmen, fo hatten fie 
allerdings ein Unterpfand in ihrer Hand, deffen Werth der 
Kaifer ohne Zweifel anerkannt haben würde. Und der Verfuch, 
zur Nachtzeit unternommen, verfprach Anfangs den glüdlichflen 
Erfolg. Die Teutfchen lagen im Schlafe; die ausgeftellten 
Machen wurden leicht überwunden; ehe die aufgefchredten 
‚ Krieger die Waffen anzuthun vermochten, war. die mailändifche 
Macht, die zu diefer Unternehmung ausgefendet war, in das 
Lager eingebrochen. ES erfolgte ein Kampf, wild und ver: 
worren, jenem Kampfe vergleichbar, in welchem der Graf 
Edbert von Buten feinen Tod gefunden hatte Und wahr: 


J 
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ſcheinlich würden Die Mailänder ihren Zweck vollfommen errei- 
chet haben, wenn nicht der König Wladislav von Böhmen, 
“ welcher zunächft gelagert war, zufällig den Laͤrm gehöret, und 
‘als Friegserfahrener Mann den Vorgang vermuthend, mit der 
größten Schnelligkeit zu Huͤlfe geetlet wäre, Por ihm wichen 
die Feinde zuruͤck, und wurden nunmehr verfolget bis vor das 
Thor ihrer Stadt. Diefe VBerwegenheit der Mailänder aber 
ertrug der Pfalzgraf Otto von Wittelsbah nicht. Er glaubte 
diefelbe durch eine gleiche, durch eine noch größere Verwegen— 
heit erwiebern zu müffen, damit die Mailänder fih ihrer Tha— 
ten nicht uͤberhuͤben. Er beobachtete daher genau das Thun 
und Treiben der Mailänder an dem Thore, deſſen Bewachung 
ihm anvertrauet war; und als er einfl eine gewiffe Sorgloſig⸗ 
feit an ihnen zu ‚bemerken glaubte, fo beſchloß er in der naͤch— 
fien Nacht fein Wagniß zu beftehen, durch) welches er wenigftens 
die Stadt in Schreden zu fegen gedachte. Mit feinen beiden 
Brüdern, Friedrich und Dito dem Süngeren, und mit einer 
Anzahl auserwählter Genoffen, begleitet von Knechten, welche 
Seuer und leicht entzuͤndliche Dinge trugen, flürzte er ſich 
gegen die hölzerne Brüde, die über den Graben führte, bis 
zu einigen hölzernen Werken, welche zum Schutze derfelben 
errichtet waren, und ließ die angeziindeten Bündel in großer 
Menge in die Werke und auf die Brüde werfen. \Auf das 
entffandene Geraufh, und auf dad Gefhrei der Wachtpoften 
entftand alfobald eine Bewegung in der Stadt, die mit jedem 
Augenblide zunahm. Die Männer von Mailand eilten nach 
dem bedroheten Thor; aber der Feind war verfchwunden, und 
nur die Flammen, die aus den Wehren hervor brachen, zeigten, 
was gefchehen war [29]. | 

Solche und ähnliche Auftritte mögen häufig Statt gefun— 
den haben. Sie Eofteten Mühe und Blut, und nährten die 
gegenfeitige Erbitterung; auch gewann fich wohl mancher tüc)- 
tige Mann, auf diefer Seite wie auf jener, Ehre und Ruf, 
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ſo wie man auf beiden Seiten den Verluſt manches tuͤchtigen 
Mannes zu beklagen hatte. Aber entſchieden wurde Nichts 
durch ſolche Auftritte, und die Stellung der Feinde wider 
einander blieb im Weſentlichen dieſelbe [30]. Selbft die Graus 
famkeit, mit welcher das mailändifche Gebiet ringsher verwuͤſtet 
ward, änderte Nichts. Durch die Ausrottung der Weinflöde, 
durch das Umhauen der Feigene und Delbaume, wurde den 
Mailändern für den gegenwärtigen Augenblid eben fo wenig 
Schaden zugefüget, als durch das Niederbrennen der Dörfer 
und Villen. Sole Dinge waren Frevelthaten gottlofes Webers 
muthes oder wilder Rache, die begreiffich, aber Faum verzeihlich 
. find. Sie werden befonders den Gremonenfern und den Pas 
vefen zur Laſt gelegetz aber ohne Zheilnahme find wohl auch 
Andere nicht geblieben. Jedes Falles gefchahen die Graͤuel 
“unter den Augen des Kaiſers, und wurden von ihm gebuls 
Det [31]. Uebrigens war er felbft, der Katfer, ſtets ruͤſtig und 
rege Überall. Er begab ſich ohne Unterlaß von einem — 
zum anderen, und beobachtete die Stadt von allen Seiten; 

vermochte aber keine ſchwache Stelle zu entdecken, an 
er einen Angriff haͤtte wagen moͤgen. Das Einzige, das er 
erreichte, war, die Seinigen wachſam und thaͤtig zu erhalten; 
und ſelbſt Das gelang ihm nut mit großer Mühe, daß die 
Mailänder gänzlich von der übrigen Welt abgefchnitten wur— 
den: denn in den erften Tagen der Belagerung wußten fie 
ihre Feinde zu täufchen und bald hier und bald dort in Ver 
bindung mit der Welt zu bleiben. Alſo fah fi) der Kaifer 
immer wieder auf den Gedanken zurüd geworfen, daß Mais 
land nur durch den Hunger bezwungen werden Tünntez aber 
er war auch gewiß, daß die Stadt durch denfelben bald bes 
zwungen werben müßte Und in diefer Erwartung ward er 
um fo weniger betrogen, da er. in der Stadt mit einzelnen 
Männern im Einverftändniffe war, welche die Noth der Eins 
wohner zu feinem Vortheile zu benutzen nicht unterliegen. 
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Mailand naͤmlich war nicht mit Zortona zu vergleichen. 
Mit ihren befehränkten Mitteln und gleichartigen Berhältniffen 
zufrieden, hatten die Zortonefen, von Einem Gedanken durch— 
drungen, fih fämmtlid) wie ein einiger Mann dem Feind ent: 
gegen geftellet, der fie mit der Knechtfchaft bedrohet hatte, 
Mailand hingegen war eine große Stadt, von ganz verfchies 
denen Menfchen bemohnet, von Reichen und Armen, von Bors 
nchmen und Geringen, von Ueppigen und Schmachtenden. 
Diefe Menfchen frebten in entgegen gefebten Richtungen wider 
einander und von einander hinweg, und jegliche Leidenfchaft 
fand ihren Stoff und ihre Bahn. Se weniger der Geiftlichkeit, 
den Erzbifchof an der Spitze, die Gegenwart zufagte, defto 
glänzender erfchten ihr Die Vergangenheit, Die Baffallen 
ringsher, Fürften wie gemeine Lehen =Leute, hatten, als fie 
fich genöthiget gefehen, Bürger der Stadt zu werben, ihre 
Gefinnung nicht 'geandert. Sie hatten die Zeit ihrer Gewalt, 
die noch nicht weit hinter ihnen lag, keinesweges vergeſſen; 
fie ertrugen das Bürgertbum nur wie eine widerwärtige Laſt, 
die ſie gern abgeſchuͤttelt haͤten, um zuruͤck zu kehren zu der 
alten Herrlichkeit. Auch hielten ſie feſt, ſo weit es moͤglich 
war, an ihren alten Sitten. So wie ſie ihre Lehen-Wuͤrden 
beibehalten hatten, fo thaten fie die verlangten Kriegsdienſte 
nur zu Roß, und bildeten eine ſtaͤdtiſche Ritterfchaft. Dadurch 
waren fie den übrigen Einwohnern willfommen und verdächtig 
zugleich. Sie aber erwiderten das offene Mißtrauen mit ges 
heimem Haffe. Weiter hinab waren Manche durch Geift und. 
Stud in Gewerben und Handel zu großem Reichthum empor 
geftiegen, während Andere durch Unthätigkeit oder Mißgeſchick 
in mannigfaltiger Abflufung der Armuth näher geblieben oder 
in Armuth verfunten waren, Dadurch waren Leidenfchaften 
aller Art entflanden, Neid, Eiferfucht und wilde Begierden. 
Ueberdieß hatte fich jegt, wie ſchon bemerket worden iſt, eine 
“unüberfehbare Menfchen: Menge von dem Lande nad) der Stadt 
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gefluͤchtet, und das Bewußtſein ihres Verluſtes, und das Ge 
fühl ihrer Noth mit fih in die Thore gebracht. Und biefe 
Menfchen: Menge verftärkte das Gewuͤhl der Leivdenfchaften und 
vermehrte unüberfehbar die Bedürfniffe, 

Es Eonnte nicht anders fein: unter einer fo großen Anzahl 
von fo ungleichartigen Menſchen, zwiſchen Graͤben und Mauern 
zuſammen gedraͤnget, war Eintracht kaum moͤglich, Zwietracht 
faſt nothwendig. Nur eine große Gefahr, welcher Niemand 
zu entgehen hoffen durfte, nur lange Leiden, welche Alle mit 
gleicher Aufopferung zu ertragen genoͤthiget worden waren, 
hätten die Gemuͤther zu vereinigen vermocht. Und ſolch' eine 
Gefahr war noch nicht vorhanden, und ſolche Leiden hatte 
man noch nicht beflanden. Die Veranlaſſung aber zu dem 
Ausbruche der Leidenſchaften gaben Mangel und Krankheiten. 
Weil man zu ſicher geweſen war, hatte man nicht für hinrei— 
chende Vorräthe geforget. Die Reichen jedoch mochten für ſich 
felbft aufgehäufet haben, was fie zur Nothourft und zum Ge⸗ 
nuſſe noͤthig hatten. Nun entging den Aermeren nicht, "Al aß 
die Reichen im Ueberfluß lebten, während fie darben mußten; 
es entging ihnen eben fo wenig, daß die Reichen gefund einher 
gingen, während fie und die Ihrigen von böfen Seuchen theils 
befallen, theils bedrohet wurden [32]. Und doc mochte marı 
ihnen wohl leicht die fehwerften Arbeiten aufbürden. Daher 
entftand, ehe ein Monat verlaufen war, das Gefchrei, man 
müffe dem Uebel ein Ende machen, man müffe feine Zu: 
fluht zu dem Kaifer nehmen. Zwar gab es Manner in Mai: 
land, und wohl nicht bloß unter Denen, deren Muth darum, 
weniger wankte, weil ihr Leib befjer genähret wurde, es gab 
Männer, die zur Ausdauer aufforderten, die des Waterlandes 
Sreiheit und die Ehre der Stadt als ein großes Gut darftellten, 
für welches man Feine Aufopferung, für welches man felbft den 
Tod nicht ſcheuen dürfe; aber ihr Wort verlor fich in der Menge 
und fand bei den Meiften nur taube Ohren. 


494 Zwei und zwanzigſtes Bud. Neuntes Capitel. 


Auf folhe Weife wurde ein Zuſtand der Dinge erzeuget, 
welchen Diejenigen, Die auf beiden Seiten hinkten, herbei ge 
wünfchet und wohl. auch herbei geführet hatten, die alten 
Lehen = Leute nämlich, Deren Herz bei dem Kaifer und feinen 
ritterlichen Genoffen war, die aber Mailand nicht. verlaffen 
hatten, fei es, daß fie den Verluſt ihres Eigenthumes gefürchtet, 
fei es, daß fie ſich fuͤr jede Entſcheidung ſicher zu ſtellen ge— 
ſuchet, oder ſei es, daß ſie geglaubet hatten, innerhalb der 
Mauern mehr wirken. zu Fönnen als außerhalb, Unter Diefer 
Nartei war der Graf Guido von Blanderat der ausgezeichnetfte 
Man, In Mailand geboren, mit den Berhältniffen der 
Stadt und den Gitten der verfchiedenen Volks = Claffen wohl 
bekannt, war es demfelben um fo leichter gelungen, Anfehen 
im Volfe zu gewinnen, je anmuthiger feine Rede war und 
je einfchmeichelnder feine Worte. Er fand feft im Vertrauen 
des Kaifers, und wußte ſich felbft in dem leidenſchaftlichen 
Östreibe der legten Zage mit fo großer Vorſicht und Klugheit 
zu benehmen, daß ſich Fein Verdacht wider ihn im mailaͤndi⸗ 
{chen Volk erhob 33). Dieſer Mann nun ſprach jetzt zu einer 
Verſammlung der Mailaͤnder, die von Gleich-Geſinnten ver⸗ 
anſtaltet war, in jener bekannten argliſtigen Weiſe, welche 
geeignet iſt, ſchwache Geiſter zu bethoͤren, die edelſten Gefuͤhle 
in der menſchlichen Bruſt zu betaͤuben oder zu verwirren, dem 
Schlechten ſeine Haͤßlichkeit zu nehmen, und die Tugend als 
den Weg zu großem Ungluͤcke darzuſtellen. Der Sinn ſeiner 
Rede war: die Mailaͤnder ſeien gegen ſich ſelbſt, gegen das 
Reich, gegen Gott verpflichtet, ihren Widerſtand nicht auf das 
Aeußerſte zu treiben, ſondern ſich, damit ſie nicht auf eine 
ſchreckliche Weiſe zu Grunde gingen, ſo ſchnell als moͤglich an 
die Gnade des Kaiſers zu wenden, von deſſen Großmuth jetzt 
noch Großes und Schoͤnes zu hoffen ſei. Und als er dieſen 
Vorſchlag durch ſchluͤpferige Saͤtze, von welchen der eine den 
anderen aufhob, begruͤndet hatte [34], fhloß er, wie er ange: 
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fangen. „Niemand wird glauben, daß ich aus Feigheit diefen 
Rath ertheilet habe, der nur aus der Erwägung der. Gefahr 
hervor gehet, Nein, ich felbft bir bereit, für mein Volk zu 
fierben und für meine Stadt.. Mit Freuden würde ic) mein 
Blut vergießen Fig eier Heil,» 

Diefe Nede wirkte was fie wirken folte, Nicht Alle 
flimmten bei, aber die Meiften. Man nannte Diefes einen 
Gieg der Verſtaͤndigen über die Unklugheit [35]. Jedes Falles 
ift gewiß, Die Eonfulen der Stadt und andere hochftehende 
Männer wandten fich zuerſt an den König von Böhmen und 
an den Herzog von Defterreich; hierauf weiter, an andere 
Sürften, und durch deren DVermittelung zulest an den Kaifer. 
Friedrich zeigte fich dem Frieden Feinesweges abgeneiget. Der 
großen und reichen Stadt ihre Bewohner, den Bewohnern 
die Stadt zu rauben, wäre ein zu flarker Verluſt geweſen. 
Auch mochte er erwarten, daß Mailand’s Unterwürfigkeit die 
Unterwürfigkeit der ganzen Lombardei zur Folge haben würde, 
Ueberdieß war ja der Anfang der Herrſchaft nicht das Ende. 
Penn nur erft die Eaiferliche Sahne auf dem Thurme des 
Domes von Mailand wehete, fo konnte morgen ergaͤnzet wer— 
Den, was heute lücenhaft geblieben war. Alſo unterhandelte 
der Kaifer mit den Mailändern, und am Siebenten Septem⸗ 
bers ward ein Vertrag abgeſchloſſen, uͤber welchen beide Theile 
froh zu ſein ſchienen, weil er beide Theile aus der gegenwaͤr— 
tigen Verlegenheit hinaus brachte, und keinem die Hoffnung 
auf die Zukunft entriß. Im Weſentlichen enthielt dieſer Ver⸗ 
trag Folgendes. | 

Die Städte Como und Lodi ſollen ungehindert wieder 
aufgebauet werden; Mailand ſoll allen Rechten gegen ſie ent— 
ſagen; ſie ſollen eben ſo frei von Mailand ſein, als Mailand 
von ihnen, jedoch mit Vorbehalt der Rechte des Erzbiſchofes 
von Mailand in kirchlichen Dingen. Alle Mailaͤnder, in dem 
Alter von vierzehen Jahren bis ſiebenzig, ſollen dem Kaiſer 
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ſchwoͤren Sie follen, zur Ehre des Kaifers, die kaiſer⸗ 
liche Pfalz wieder aufbauen. Ste follen tem Kaifer, der 
Kaiferin und dem Hofe neun Zaufend Mark in Silber oder 
Gold zahlen, und das Ganze innerhalb eines halben Sahres 
in drei. Friſten abtragen. ‚Für die Erfüllung aller diefer Ber: 
pflichtungen follen fie drei Hundert Geiffel flellen, Gapitanei, 
Balvafforen und Männer aus dem Volke, welche von dem 
Erzbifchofe, dem Grafen von Blanderat, dem Markgrafen von 
Montferrat und von drei Confulen, welche, wenn es dem 
Kaifer gefällt, einen Eid zu leiſten haben, anerkannt worden 
find, fünfzig Eönnen von denfelben nach Zeutfchland abgeführet 
werden; Alle folen in vollfommener Sicherheit leben. Die 
gegenwärtigen Gonfulen follen, unter Faiferlicher Autorität, bis 
zum nächften Erſten Februar's im Amte bleiben, und wegen 
dieſes Amtes dem Kaiſer einen Eid ſchwoͤren; die folgenden 
Conſulen aber ſollen vom Volk erwaͤhlet, vom Kaifer beftäti- 
get werden, und alsdann, nachdem fie dem Kaifer gefchworen, 
von demfelben ihr Amt empfangen, Vor der Aufhebung der 
Belagerung follen alle Gefangene dem Könige von Böhmen 
ausgeliefert werben, diefer fol fie dem Kaifer übergeben, fobald - 
der Kaifer einen Frieden zwifchen Mailand und Matland’s 
Bundesgenoffen auf der einen Seite und allen Städten Ita 
lien, welche bisher Feinde. derfelben gewefen find, auf der 
anderen Seite zu Stande gebracht hatz falld aber diefer Friede 
nicht zu Stande kommt, fo follen die früheren Gefangenen 
den Mailändern zurück gegeben werden. Alle Regalien, wie 
das Recht zu münzen, Zölle, Weg: und Geleits: Geld zu 
erheben, und ähnliche Dinge fol die Kommune der Mailans 
der [36] gänzlich aufgeben; und wenn Jemand diefe Rechte 
gewaltfam behaupten, und fich nicht zu Nechte vor dem Kaifer 
oder vor einem Eaiferlichen Abgeordneten flellen wollte, jo ſollen 
die Mailänder dafür an der Perfon und dem Beſitze defjelben 
Rache nehmen und dem Kaifer die Regalien gewiffenhaft zuftellen. 
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Auch die Eremenfer follten in die Gnade Bes Kaifers aufges 
nommen und von der Acht befretet werden, wenn fie ein Hun— 
dert Mark zahlen und alle Gefangene, frühere und fpatere, 
ausliefern würden. » 

So der Vertrag. Er war hart für die Mailänder, aber 
nicht kraͤnkend. Des Katfers Billigfeit konnte nicht geleugnet 
werden. Nach früheren Vorgängen, und in der Erwägung 
der langen Feindfchaft zwiichen ihm und der Stadt, mag.man 
fich über diefelbe verwundert haben, Aber fhon am folgenden 
Zage erfuhren die Miatländer, bisher fo flolz und trotzig, wie‘ 
groß die Veränderung war, in welche fie hinein gerathen. 
Ale Mailänder nämlich, über vierzehen Jahr alt, zogen aus, 
um dem Kaifer den Eid zu ſchwoͤren, welchen zu ſchwoͤren fie 
durch den Vertrag verpflichtet waren. Friedrich hatte fich deß— 
wegen von der Stadt fo weit als nöthig entfernet, theils ohne 
Zweifel, um die Ordnung zu erhalten, theils wohl auch, um 
ſein Heer durch ein bequemeres Anſchauen der Beſiegten zu 
erfreuen. Deßwegen hatte er auch das ganze Heer in zwei 
Reihen aufgeſtellet, zwiſchen welchen die Mailänder hindurch 
gehen mußten bis zu ihm, dem Kaifer, der auf einem prächtts 
gen Throne faß, von den Fürften des Reiches umgeben, Bor: 
aus zogen die Geiftlichen, den Erzbifchof Dbert an der Spitze, 
Kreuze, Rauchfäffer und anderes heiliges Geräth in den Haͤn⸗ 
den, die Füße bloß. Hierauf die Gonfulen und andere Wuͤr— 
‚ den=Zräger, die Lehen=Leute und Freien allzumal, mit dem 
Kriegs: Mantel angethan, die Füße nadt, das bloße Schwert 
über dem Naden tragend, Endlih die übrige Eriegerifche 
Mannfchaft, und Alle die unfreies Standes waren, in ver: 
worrener Weife, fo daß fie Anfangs fih nur mühfem durch das 
aufgeſtellte Faiferliche Heer durchzuwinden vermochten, zuletzt 
aber den Kaifer und die Fürften dergeflalt umdrängten, dag 
fie kaum den nöthigen Raum behielten. Alle aber warfen fich 
vor dem Kaifer nieder, um den Eid ver Treue zu leiften. Der 
Kaifer empfing denfelben fehr gnädig. Er kuͤßte die Vornehmſten, 
deren Gefinnung ihm wohl befannt fein mußte, und fprach zu 
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Diefem Worte des Troſtes, zu Senem Worte der Ermunterung, 
zu Allen Worte der Warnung, immer freundlich und mild. 

Der ganze Vorgang aber hat Etwas Auffallendes und kaum 
Erklaͤrliches. Die Mailänder hatten fich vertragsweife unterwor- 
fen, Sn dem Vertrage Fommt Fein Wort von diefem Aufzuge 
vor. Ob daher die Mailänder fich felbft folche Demuth aufge: 
leget, als in welcher fie vor dem Kaifer und dem Fatferlichen 
Heer erfchienen, oder ob fie erft zu derfelben genöthiget worden 
find, nachdem fie fehon die Stadt verlaffen hatten: wer mag. 
es entfcheiden® Vieles ift wohl auch von den Schriftſtellern 
übertrieben worden, befonders von den Zeutfchen, welche, durch 
Ausmahlung ‚des Unglüdes, das über die Mailänder gekommen 
war, die Herrlichkeit des Kaifers um fo glängender darzuftellen 
geglaubet. Auch fimmen fie nicht überein, Während ein Ita— 
fiäner über die ganze Sache hinweg gehet, al$ wenn gar Nichts 
vorgefallen; während ein anderer Staliäner ganz einfach faget, 
die Mailänder feien aus der Stadt ausgezogen, entfchuhet und 
mit bloßen Schwertern in der Hand, und hätten ſich und ihre 
Stadt dem Kaifer unterworfen [37], fagen teutfche Schriftfteller, 
was bier erzählet worden ift [38]. Andere gehen noch weiter. 
Sie Enüpfen den Kriegern aus dem Volke, oder, nach unferer 
Art zu reden, den Krieger bürgerliche Standes, Stride um 
ven Hals, als hätten fie Alle verdienet aufgehanget zu werden, 
und geben ihnen überdieß abgezehrte Geflalten, mit ſchmutzigen 
Lumpen befleider, als hätte die Belagerung ein Sahr ge 
dauert [39]. Gewiß jedoch) iſt: Mailand hatte fich dem Kaifer 
unterworfen und die Faiferlichen Befehle angenommen; und 
gewiß ift auch, viele Mailänder empfanden einen bitteren 
Schmerz, ald die erſte Verwirrung vorüber war, und fie nun 
die Eaiferliche Fahne wehen fahen auf dem hoͤchſten Thurme 
der Stadt und des Landes. 
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Mailand war ‚von dem Kaifer als die Urheberin und 
Pflegerin aller Unordnung und aller Wiverfpänftigkeit in Sta- 
lien betrachtet worden. Als er diefe Stadt unterworfen hatte, 
glaubte er überwunden zu haben, und des Gehorfames von 
ganz Zangobardien gewiß zu fein [1]. Indem er daher, dem 
Bertrage gemäß, von Mailand abzog, entließ er einen bedeu— 
tenden Theil feines Heeres. Der König von Böhmen, der 
Herzog von Defterreich, der Erzbifhof von Mainz, der Herzog 
von Zäringen, mehre Markgrafen und Grafen Eehrten mit 
großer Freude Über die Alpen zuruͤck nach dem Vaterlande. 
Er felbft, der Kaifer, reinigte das Heer, das um ihn verſam— 
melt blieb, von allem unnüßen und verderblichen Gefindel, 
das ſich eingefchlihen hatte [2], damit die Eriegerifche Tugend 
defjelben nicht in Verweichlichung und Schlaffheit untergehen 
möge; er führte alsdann dieſes Heer zuruͤck nach der Gegend 
von Verona bin, jeder kleinen Widerſetzlichkeit, die ſich hier 
‚oder dort zeigen mochfe, mit vafıher und fcharfer Zuͤchtigung 
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entgegen tretend, aber auch feine Freigebigkeit gegen Treu-Er— 
gebene, wie die Lodenſer, auf das Schoͤnſte bewaͤhrend. Zu— 
gleich ſchrieb er einen oͤffentlichen Tag aus, welcher in der 
roncaliſchen Ebene am Feſte des heiligen Martin gehalten wer: 
den follte, um duch Gefege zu befefligen, was durch Die 
Maffen gewonnen zu fein fhien. Und wohl mochte es ihm 
ein flolzes Gefühl gewähren, daß er den Staliänern nunmehr 
ſeine Macht und Größe in ihrem vollen Glanze an derfelben 
Stelle zeigen konnte, an welcher er bei feiner erſten Erſcheinung 
in Stalien fo wenig Achtung gefunden hatte, Der Unterfchied 
zwifchen jenen Zagen und ben gegenwärtigen mußte es am 
Klarften offenbaren, wieviel durch feinen Geiſt und feine Ans 
firengungen erwirfet war, 

Der Reichstag war prachtvol, So — war keine 
Verſammlung geweſen, welche in fruͤheren Tagen von einem 
teutſchen Koͤnig in Italien veranſtaltet worden. Friedrich 
ſtand während der Dauer derſelben auf der Höhe feines Gluͤckes. 
Der Gedanke, daß in Stalien Alles zu erreichen fei, nachdem 
To Vieles erreichet war, der Gedanke, daß Stalien ſich ihm zu 
Fuͤßen werfen müffe, wie Mailand zu feinen Füßen gelegen 
hatte, gab feinem ganzen Wefen eine Zuverfiht, eine Hoheit 
und eine Würde, vor welcher fich die Meiften in Demuth 
beugten, auf welche Niemand ohne Exrftaunen hinfchauete und 
ohne Bewunderung. Die Zeutfchen zeigten ſich ſtolz auf die 
Größe ihres Kaiferd, für welche fie neben ihm redlich gefämpfet 
battenz fie gefielen fich in feiner Hoheit, und wandelten glanz: 
voll einher in feinem Glanze. Die Staliäner fanden wie be 
täubet im Schatten der Teutfchen, Verwundert über die plöß- 
liche Veränderung der Dinge, vermochten fie ihre Gedanken nicht 
zu ordnen und nicht Meifter ihrer Gefühle zu werden, Wie zu 
. einer blendenden Luft= Erfcheinung blickten fie empor zu der Ge— 
walt des Kaifers, zwifchen Furcht und Hoffnung fehwebend, ob 
fie fich verberblich entladen oder ſpurlos verſchwinden würde, 
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An beiden Ufern des Po, dur eine Brüde verbunden, 
ward ein Lager abgeſteckt, und nach der Weife der alten Roͤ— 
mer mit einem Wall umgeben. Innerhalb diefes Lagers nah— 
men die Zeutfchen an der einen Seite des Fluffes ihre Stellung, 
. an der anderen die Stalianer, Die Zelte und Baraken wurden 
dergeflalt aufgefchlagen, Daß ſich ‚gerade und breite Gaffen 
bildeten, und daß das Ganze das Anſehen einer wohl gebaueten 
Stadt erhielt. Und auch an dem Erſatze von Vorſtaͤdten fehlte 
e3 nicht, da ſich Kaufleute aller Art und Handwerker jegliches 
Gewerbes außerhalb des Walles anfiedelten, um ihre Waaren 
‚und Arbeiten, zur Nothdurft oder zur Ueppigkeit, Jedem anz 
zubieten, der fie bezahlen Eonnte und bezahlen mochte, In der 
Mitte des Lagers aber erhob fich das kaiſerliche Zelt, einem 
Tempel gleich, hoch und geräumig, und um daffelbe her, zur 
vechten und zur linken, die Zelte der Fürften, wie fie über 
einander in Ehren und Würden flanden, und weiter hin die 
Belte der Lehenleute und des gemeinen Volkes [3]. 

Diefes Lager giebt zum Voraus ein Bild von Den. Ver: 
bandlungen und den Befchlüffen des Reichstages, den Friedrich 
berufen hatte, Alles war Schein und Zäufhung, nur für 
den Augenblick eingerichtet, ohne Halt und Dauer. Das 
Ganze glich einer Stadt; aber die Haufer beſtanden aus Leine 
wand oder Bretern, und ein einziger Wirbelwind hätte fie 
alle zufammen geworfen, Das Faiferliche Zelt war Feine Pfalz, 
und die Brüde über ven Po, in zwei Tagen erbauet [4], ein 
Veichtes Werk, welches der erſte Sturm hinweg zu reiffen vermochte. 
Eben fo zeigte fih der Neichötag mit feinen Verhandlungen 
allzumal. Gewiß, ‘der denkende Menſch kann einem wehmuͤ— 
thigen Gefühle, nicht entgehen, wenn er fiehet, daß. ein fo 
außerordentliche Geift, wie der Kaifer Friedrich, von einer fo 
ſchweren Zäufhung befangen werden Eonnte, als derſelbe fich 
hier befangen zeigte; wenn er fiehet, daß ein fo großer Mann 
den Glauben faſſen konnte, Ihm, einem fremden Könige, ber 
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aus weiter Ferne, über ein hohes Gebirge, mit einem Heere 
heran gezogen war, welches nur bittweife, nur nach einer Uns 
terhandlung von zwei Sahren, die Fahrt unternommen hatte, 
und welches nur noch zum Theil unter feinen Fahnen ftand, 
Ihm werde gelingen, durch Vorſchriften, Verordnungen oder 
Gefege eine Einrichtung der Dinge zu begründen, die Ihm 
‚gefiel; es werde Ihm gelingen, weil Ihm gelungen war, ein 
Paar Srädte mit der Gewalt der Waffen zur Unterwerfung 
zu bringen, und einen allgemeinen Schreden an feinen Namen 
zu hängen. Und fein Verfahren beweifet, * er wirklich in 
dieſer Taͤuſchung lebte. 

Außer den Fuͤrſten und Herren geiſtliches und weltliches 
Standes waren auch die Conſulen und Richter aller Staͤdte 
in Italien zu dem Neichötage berufen worden [5]. Sie waren 
dem Rufe gefolget. Nach einer Vorberathbung mit den Bi 
Thöfen und einigen vertraueten weltlichen Fürften gab der 
‚Kaifer diefer großen Verfammlung auf, zu iberlegen, wie bie 
Dinge in Stalien zu ordnen feien, Damit die Kirchen Gottes 
fi des Friedens erfreueten und die Ehre und die Herrlichkeit 
des Reiches gefördert würden. Drei Zage lang. beriethen ſich 
bie Verfammelten. Am Bierten erfchien der Kaifer und hielt 
Durch einen Dolmetfch 6], von einer errichteten Bühne herab, 
an die Verfammlung eine Rede, welche deutlich beweifet, daß 
er feiner Sache gewiß zu fein glaubte. Die Worte Elangen 
ſchoͤn; Die Sprache war gemäßiget! die Grundfäge mußten 
des größten Beifalles würdig erfcheinen, Alles aber wurde 
mit der Zuwerficht des Siegers gefaget, Der wohl weiß, daß 
die Entfcheidung in feiner Hand Tieget. „Er wolle, fagte 
Friedrich, lieber ein gefeßliches Neich verwalten als willkuͤrlich 
herrſchen [7]. Das Gluͤck würde feine Sitten nicht verändern; 
aber er würde auch nicht dulden, Daß irgend Semand den 
Ruhm und die Hoheit des Reiches minder. Das bürgerliche 
Recht fei durch ihn [8] gefördert und befefligetz es entfpreche 
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den Sitten und fei farf genug. Die Gefege der Meiche hin: 
gegen feien in Verfall gefommen und hätten eine Beleuchtung 
nöthig durch Faiferliche Nachhülfe und durch die Vorficht dei 
Derfammlung Mag aber, fo fchloß der Kaifer feine Rebe, 
unfer Recht oder das eurige in Schrift gebracht werben, fo 
iſt bei der Feſtſtellung defjelben daflır zu forgen, daß es ehrbar, 
gerecht, möglich, nothwendig, nüßlich und dem Ort und der 
Zeit angemeffen fei- Daher müfjen wir fowohl als ihr bei der 
Gründung des Rechtes mit Borfiht zu Werke gehen. Denn, 
, wenn Gefege ein Mal aufgefiellet find, fo Darf nicht über fie 
geurtheilet, fondern es muß nach ihnen geurtheilet werden.» . 

Diefe Rede fand die Aufnahme, die zum Voraus erwar— 
tet war. Wie einfi- die ganze Weisheit des entwuͤrdigten roͤ— 
miſchen Senates darin befland, den Kaifern zuzujauchzen, und 
feine Unterwürfigkeit in jeglicher Weife an den Tag zu legen: 
fo glaubte diefer Reichstag in Der roncalifchen Ebene dem Kais 
fer Friedrich Nichts darbringen zu dürfen, als Erflaunen und 
Bewunderung. Die ganze Berfammlung erhob fich, und Einer 
nad) dem Anderen fprach die höchften Lobpreifungen ſolcher 
Weisheit und folcher Beredtfamkeit aus. Der ganze Tag verz 
lief mit leeren Wortmachereien. Endlich faßte der Erzbifchof 
von Mailand die allgemeine Meinung in eine Rede zufammen, 
welche, wie billig angenommen wird, an Schwall und Schaum 
am reichten war. Der wahre Sinn diefer Rede aber ift in 
folgenden Worten unzweideutig ausgefprochen. „Das ganze 
Necht des Volkes bei der Geſetzgebung ift Die überlaffen 
Dein Wille ift das Recht, wie gefchrieben ftehet, was dem 
Fürften gefällt, hat Geſetzes Kraft, da das Volk ihm und an 
ihn alle feine Herrfchaft und Gewalt überlaffen hat. Daher 
if gewiß, daß, was der Kaifer duch ein Schreiben feftfeket, 
oder zu Gericht entſcheidet, oder durch eine Verorauns vor⸗ 
ſchreibet, Geſetz ift. » 

In der That: eine andere Antwort konnte dem — 
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gen, fiegreichen Kaifer, von feinem Heer umgeben, wohl nicht 
gegeben werden; eine andere, ummundene, zweideutige Antwort 
würde er gar nicht angenommen haben. Er aber feheinet unter 
‚ben Liedern, die zum Preife feiner Thaten abgefungen wurs 
den [I], gar nicht geahnet zu haben, daß Nichts zu geben 
gedenket, der Alles anbietet, Vielmehr glaubte er, oder han— 
belfe wenigfiend, als glaubte er, nunmehr völlig freie Hand 
zu haben, . Er hatte aus Bologna vier gelehrte Männer zu 
fich berufen, welche als Kenner und Lehrer des Rechtes und 
der Geſetze, befonders des römifchen Nechtes, das um dieſe 
Zeit mit großem Eifer erforfcher und geftaltet wurde, fehr be: 
rühmet waren, Bulgar genannt, Martin, Sacob und Hugo [10]. 
Von dieſen Männern berathen, und: von anderen der Rechte 
Kundigen aus anderen Städten umgeben, feste er fih zu 
Gerichte, und vernahm die Klagen und Befchwerben, die an 
ihn gebracht wurden in großer Zahl, Viele Streitigkeiten. 
wurden vermittelt, andere entfchieden. Und da der Kaifer 
fand, daß die Menge der Sachen zu groß ward, ald daß er 
jelbft ale anzuhören und zu unterfuchen: vermocht hätte, To 
forgte ee wenigſtens dafür, daß unparteiifche Männer eine 
Ausgleihung verfuchten, oder durch einen richterlihen Spruch 
bie Händel beendigten. So ward Allen geholfen, zu großer 
Zufriedenheit der Meiften. Das Wichtigfte jedoch ſtand noch be= 
vor: Die fefte Begründung des öffentlichen Rechtes, durch welches 
ber Kaifer feflzuhalten gedachte, was er gefaffet hatte Wer 
gen dieſes Hffentlichen Rechtes hatte Friedrich ohne Zweifel 
zunaͤchſt die vier berühmten Lehrer der Rechte aus Bologna 
zu fich berufen. Er wollte ihren Rath vernehmen; fie follten, 
was er feftzuftellen vorhatte, mit ihrem Anfehen befräftigen, 
wenn er anders ihre Meinungen feinen Anfichten und Ent— 
würfen entfprechend finden würde; denn er wußte wohl, daß 
Diele von Ben Richtern in den Städten Schüler dieſer Männer 
waren, und daß eben deßwegen ihr Ausfpruch Bertheidiger 
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finden würde überall, Er forfchte fie aus in jener herablaffen: 
den, freundlichen und vertraulichen Weife, mit welcher er zu 
bezaubern und zu bethören verfiand; und er fand, daß fie 
mit ihren Borftellungen von dem Umfange der Eaiferlichen Ges 
walt weit über feine eigenen Vorſtellungen hinaus gingen, 
Daß fie, wenn der Ausdruck verftattet tft, Faiferlicher gefinnet 
waren als er ſelbſt. Einft machte Friedrich einen Nitt zum 
Dergnügen in Begleitung der beiden Rechtds Gelehrten Bulgar 
and Martin. Der Lauf des Gefpräches brachte ihn zu der 
Frage: „ob er denn, dem Rechte nach, der Herr ber Melt 
fe?» Auf diefe Frage antwortete Bulgar, feine goldene Be: 
redtſamkeit in der Ueberraſchung vergeffend, Ihnell und entjchlof 
fen: „Eigenthuͤmer fet er nicht» Martin aber, der feine Selbfls 
ſtaͤndigkeit durch das Forfchen in den Öefegen verloren, Dagegen 
aber die Gefege ſelbſt auswendig gelernet hatte [11], erwiderte 
kurz und entfchieden: „Ja, er fei der Herr der Welt [12]. » 
‚Und diefe legte Meinung mochte wohl die gewöhnliche ſein 
unter den RechtSs Gelehrten. Sie nämlich, diefe Rechts-Ge— 
lehrten, betrachteten das Kaiſerthum, das an Karl's des Gros 
Ben Namen hing, und das jest auf Friedrich's Namen fland, 
als eine Erneuerung, ald eine Fortfegung des alten Kaiferthus 
mes, das ſich einft aus der römifchen Republik heraus entwickelt, 
das fich tiber dieſe Republik erhoben, und das ganze gemeine 

Weſen verfihlungen hatte, Ihren Ruhm verbankten fie lediglich 
der eifrigen Befchäftigung mit dem römifchen Rechte, welches 
in jener berühmten Sammlung zufammen geftellet iſt, die 
man einem Befehle des Kaifers Sufltinianus zu verdanken 
glaubet. Se unzugäanglicher diefe Sammlung den meiften 
Menfchen erſchien, defto höher flieg das Anfehen Derer, von 
welchen man glaubte, daß fie in dieſelbe eingedrungen wären. 
Se ſchwieriger für diefe Eingedrungenen die Entwirrung ver- 
worrener Dinge, je fcehwieriger das Verſtaͤndniß von Einrich— 
tungen und Verhältniffen war, die nicht mehr beftanden, deſto 
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angeflrengter war ihre Bemühung und ihr Fleiß. Se über: 
tafchender ihnen Vieles entgegen trat, je feiner ihnen die 
Grundfäge ausgebildet zu fein. fehienen, je tiefer die Weisheit, 
aus welcher diefelben hervor gegangen waren: deſto befangener 
ward ihr Urtheil, deſto umnebelter ihr Verftand, deſto arglofer 
ihr Glaube an Alles, was fie mühfam aus dem alten Schage 
zu. Zage. gefördert hatten. Deßwegen iſt begreiflich, daß fie 
vergaßen oder nicht bemerkten, daß das Recht, in der Geflalt, 
in welcher es vor ihnen lag, aus einer Zeit herflammte, in 
welcher ale Menfchen im zömifchen Reiche Sclaven waren, 
alle Uebrigen Sclaven des Kaifers, der Kaifer der Sclave eines 
Seden, der ihn zu beherrfchen verfland, Und eben deßwegen 
HT nicht minder begreiflih, wie Martin, der Lehrer des Rechtes 
zu Bologna, dem Kaiſer die angefuͤhrte Antwort geben konnte, 
wenn man auch Nichts der Furcht zuſchreiben will, und Nichts 
der Schmeichelei, welche am Ungeſchickteſten bei Denen zu ſein 
pfleget, die am Wenigſten in der Uebung ſind. | 
Dem Kaifer mißfiel Martin’ Antwort Feinesweges. Er 
belohnte diefelbe auf weine fehr freundliche Weife [13]. Aber 
wie er felbft aus feiner Zeit war, fo war die Zeit in ihm. 
Er hatte Feine Vorſtellung von einer Herrfchaft, wie die Herr— 
{haft der alten Kaifer gewefen war, over hielt doch für uns 
möglich), ohne xömifche Legionen, die ihm nicht zu Gebote 
flanden, und ohne die Einkünfte der römifchen Kaifer, deren 
Duellen verfieget waren, eine folhe Herrſchaft herzuſtellen. 
Seine Gedanken gingen nicht über das Lehen-Weſen hinaus. 
Snnerhalb der Gränzen vdiefes Lehen-Weſens allmachtig zu 
fein, das war fein Wunſch und fein Verlangen. Und die 
Rechte, welche er innerhalb diefer Gränzen in Anſpruch nehmen 
mochte, konnten ihm bei der Lage der. Dinge und bei den 
herrfchenden Anfichten nit wohl verweigert werden. Sn ber 
That wurden fie nicht verweigert. ' Friedrich trug den vier 
Kechts» Gelehrten aus Bologna auf, zu unterfuchen und zu 
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beflimmen, was denn eigentlich unter Negalien die ihm zus 
fanden, begriffen ſei. Die Vorfichtigen verlangten, ſich mit 
Richtern aus allen Städten berathen zu dürfen, Acht und 
zwanzig folcher Richter wurden ihnen zugefellet. Und: nun 
erklärten fie, Alles gehöre zu den Negalien, Herzogthuͤmer, 
Markgraffchaften, Graffhaften, Gonfulate, Münzen, Zölle, 
Lieferungen, Steuern, Hafen, Mühlen, Fiſchereien, Brüden, 
Kopfgeld und vieles Andere. Der Kaifer fcheinet ſelbſt erjtaus 
net zu fein über diefe Lifte von Rechten und Einfünften, welche 
durch das Zugreifen von Einzelnen und Gemeinden, oder durch 
bie Nachläffigkeit der Könige für das Reich verloren gegangen 
fein follten, Niemand aber von Denen, welde im Befige 
Diefer Dinge waren, vweigerte fih, fie zuruͤck zu geben in die 
Hand des Kaiſers. Der Erzbifhof von Mailand war der 
Erſte, der fich bereit erklärte, zurhd zu geben, was ihm nicht 
gehörte, und feinem Beifpiele folgten zuerft die übrigen Bi: 
ſchoͤfe, alddann Ale Einzelne und Gemeinden. Der überrafchte 
Kaifer zeigte fich folcher Bereitwilligfeit gegenüber fehr freund: 
lih und freigebig. Er verfprach, einem Seden die Negalien 
zu laſſen, der urkundlich nachzuweifen vermochte, daß fie ihm 
von einem feiner Vorfahren verliehen worden feien. Und er 
Eonnte dieſes Verfprechen um fo unbedenklicher geben, da er 
Feinen großen Verluſt zu fürchten hatte. Auch behielt er noch 
Urfache genug ſich zu freuen: denn eine angeftellte Berechnung 
ergab, daß ſich die öffentlichen Einfünfte durch Die zurüdge: 
gebenen Negalien um etwa dreißig Tauſend Pfund Silbers 
vermehren würden. Und über dieſes Ergebniß ſcheinet der 
Kaifer, e3 fcheinen feine Rechner vergejjen zu haben, Daß er 
von dem Gelde noch Nichts hatte, und daß, was ihm bis jekt 
dargeboten war, nur Worte waren, Nichts ald Worte. 

Abber dem Kaifer ward auch das Recht zugeflanden, alle 
DObrigkeiten in den Städten willkuͤrlich anzuſtellen. Zwar 
wurde die Zuſtimmung des Volkes vorbehalten [14]; aber diefer 
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Vorbehalt mochte dem Kaifer um fo weniger als ein Hinderniß 
feiner willfürlichen Anftellungen erfcheinen, da die Städte durch 
ihre Abgeordneten nicht nur ſchwoͤren mußten, daß fie die er— 
‚nannten Obrigkeiten getreu und ohne Gefährde aufnehmen 
wollten, fondern da fie auch, zur Bekraͤftigung des Eides, 
Geiffel entweder wirklich ftellten, oder doch zu fielen verfpra= 
den. Deßmwegen trug aud Friedrich Fein Bedenken, gleihfam 
zur würdigen Derabfehiedung der Verfammlung, noc zwei 
fcharfe Verordnungen zu erlaffen; die erfie die Lehen betreffend, 
Die andere, an „alle a feines Reiches » gerichtet [19], 
den Landfrieden. 
| In der erfien Verordnung waren zwei. Borforiften von 
Michtigkeit, weil unermeßliche Folgen aus denfelben abgeleitet 
werden Eonnten. Zuvoͤrderſt namlih wurde nicht nur das 
Berkaufen und Verpfaͤnden eines Lehen, oder auch eines Theis 
Yes von einem Lehen, für die Zukunft gänzlich unterfaget, fons 
dern auch alle ſchon gefchehenen Verkäufe und Verpfändungen, 
zu welcher Zeit fie auch Statt gefunden hätten, wurden für 
ungültig und nichtig erkläre, und die Ruͤckgabe des Erworbe— 
nen anbefohlen [16]. Diefe Vorfehrift aber, wenn fie wirklich 
zur Ausführung kam, mußte befonders den Städten und eins 
zelnen Bürgern in den Städten manchen und fehweren Verluſt 
bringen; denn die Städte. und einzelne Bürger der Städte 
hatten feit dem Anfange der Kreuzzuͤge gar viele Lehen durch 
Kauf und Darleihung an ſich gebracht; und das ganze Gebiet 
der Städte, wie war es denn anders entflanden, als auf 
Koften der Lehenleute? Zweitens wurde feflgefeget, DaB zwar 
verftattet fein folte, die Eleineren Lehen zu theilen, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß jeder gegenwärtige oder zufünftige 
Befiger eines Theiles von dem Lehenheren die Beleihung em— 
pfinge und den Eid der Treue ſchwuͤre; Dagegen follten Die 
Herzogthümer, Markgrafſchaften und Grafſchaften untheilbar 
fein, und ohne Zweifel follte das Abgeriffene wieder zuruͤck 
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gegeben werden. Nun aber, was follte aus der Freiheit der 
Städte werden, wenn diefe Beflimmung in Erfüllung ging? 
Sn der zweiten Verordnung wurden alle Fehden und 
Kämpfe bei fchweren Strafen unterfagetz alle Verbindungen 
zwifchen Städten und Städten, oder zwiſchen Städten und 
Einzelnen fcharf verboten. Wer wider einen Anderen eine Be 
ſchwerde hatte, der follte vor der richterlichen Gewalt fein 
echt fuchen, und die vichterliche Gewalt wurde bei fehiwerer 
Strafe angewiefen, Gerechtigkeit zu üben gegen Jedermann. 
So follte der Friede, welchen die Baffallen wie die Städte zu 
befchwören genöthiget waren, erhalten werden für und für. 
Diefes ganze Verfahren Friedrich's aber, das hier theils be— 
fehrieben, theils angedeutet worden ift, war, wie Faum geleugnet 
werden duͤrfte, ungluͤckſelig, man mag an Teutſchland denken, 
das verſaͤumet, oder an Italien, das mißhandelt wurde. Sein 
Beſtreben war verkehrt, unnatuͤrlich, gewaltſam, und nothwen— 
dig mußte er ſein Ziel verfehlen. Es mag wahr ſein, daß dieſes 
Ziel ihm als ein edeles und wuͤnſchenswerthes vor der Seele ge— 
ſtanden; es mag wahr ſein, daß er der alten Verwirrung in 
Italien abzuhelfen, und Ruhe und Frieden herzuſtellen gewuͤnſchet 
habe. Aber die Ruhe iſt nur gut, wenn ſie die Bildung decket, 
und der Friede verdienet nur unbedingtes Lob, wenn er den Geiſt 
foͤrdert. Beide muͤſſen, um erſehnet oder geprieſen zu werden, 
aus einer Freiheit hervorgehen, in welcher alle menſchlichen 
Kraͤfte zu gedeihlicher Entwickelung gelangen moͤgen. Friedrich 
jedoch wollte, um ſeine Abſicht geltend zu machen, das Leben 
aufhalten in ſeinem Lauf; er wollte die friſchen Kraͤfte feſſeln, 
die ſchon ihre Bahn gefunden hatten; er wollte die Zeit zuruͤck 
drehen, ald wären die legten Menfchen Alter nicht gewefen, 
um eine Vergangenheit zu erzeugen, die ſchon verwefet war: 
er wollte unverkennbar das zerflörte Lehen Wefen wieder her- 
fiellen, und in demfelben eine Eöniglihe Gewalt gründen, 
welche nie Statt gefunden hatte, ja welche der Natur des 
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Feudalismus auf das Schneidendfte widerforah. Und Seen 
find nicht mit Waffen zu beflegen, Leidenfchaften nicht mit 
Gefegen zu unterdrüden; und gegen die Gefühle eines ganzen 
Volkes verlieren Waffen und Geſetze zugleich ihre Kraft. Die 
Staliäner fehwiegen, aber fie vergaßen nicht; fie beugten fich 
vor der Gewalt, aber mit widerfoänfiiger Seele; fie flimmten 
bei, aber mit falfcher Zunge. Auch waren die Abgeordneten 
der Städte nicht die Städte ſelbſt; was Sene unter der Schärfe 
der Eaiferlihen Waffen angenommen hatten, das Fonnte von 
Diefen hinter Wall und Mauern verworfen werden. Noch ehe 
die Geſetze Friedrich's niedergefchrieben wurden, waren viele 
Städte Italiens entſchloſſen, dieſelben zu brechen, wo ſich 
nur immer eine Gelegenheit fand [17]. 

Der Kaifer indeß ging weiter auf feiner Bahn, Si eg, 
daß er Fein Hinderniß fcheuen zu dürfen glaubte, fet es, daß 
er es für eben fo bedenklich hielt, ſtill zu flehen, als umzukeh— 
ren: er gab fich das Anfehen einer ſtolzen Sicherheit. Noch 
während des Neich3 = Tages hatte er feine Aufmerkfamkeit auf die 
Eilande Eorfica und Sardinien gerichtet. Er hatte Nach- 
forfchungen anftellen lafjen, was eigentlich zu dem Erbe des 
Haufes der Marfgrafin Mathilde gehöret hätte, und wohin 
diefe Güter, mit welchen fein Oheim, der Herzog Welf, beleh— 
net war, gekommen wären. Er hatte Lieferungen überall, bis 
nach Calabrien hinab, auch auf den Gütern der römifchen 
Kirche, ausgeſchrieben. Er hatte felbft auf geheimen Wegen 
heraus zu bringen verfuchet, welche Rechte dem Reiche an Dies 
fen Gütern der römifchen Kirche zuftehen möchten, welche die 
Päpfte als wirkliches Eigenthum des heiligen Petrus oder des 
apoftolifchen Stuhles.zu betrachten pflegten und betrachtet 
wiffen wollten. Und diefen Beflrebungen blieb der Kaifer nach 
der Entlaffung des Reich-Tages getreu, und wollte fie um fo 
weniger aufgeben, je günfliger die Berichte der Männer fein 
mochten, welche er mit der Betreibung folcher Angelegenheiten 
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betrauet hafte, wie er denn den Mailändern durch richterlichen 
Spruch, die Stadt Monza, welche als der Sitz des Königreiches 
Stalien betvacytet wurde [13], mit ihrem Gebiet unbedenklich 
entriß. Zwar zeigten fich, noch ehe das Sahr zu Ende ging 
und der Kaifer das Weihnachtsfeſt in Alba zu feiern vermochte, 
bier und dort bedenkliche Erfcheinungenz aber der Kaifer achtete 
fie gering. Auch wurden die erflen Bewegungen, wenn nicht 
in gewohnter Weife, doch zu feinem Vortheil unterdruͤcket. 
Die bewaffnete Mannſchaft von Piacenza machte einen Einfall 
in das Gebiet von Cremona, während die bewaffnete Mann 
ſchaft diefer Stadt fi noch in dem Faiferlichen Lager an den 
Ufern des Po befand, Friedrich belegte indeß Piacenza auf 
Cremona's Klage nicht mit der Acht, ſondern unterwarf die 
Sache einem gerichtlichen Spruche: Piacenza mußte eine be— 
deutende Summe zahlen, und ihre ſchoͤnen Befeſtigungs-Werke 
zerſtoͤren. Mit Genua hingegen, welches, im Vertrauen auf 
ſeine Lage und auf die ſtarken Werke, an welchen Tag und 
Nacht gearbeitet wurde, die kaiſerlichen Forderungen abgelehnet 
hatte, ſchloß er einen Vergleich, weil er es nicht zu einem Kampfe 
mit diefer Stadt Fommen laffen mochte, und wenn auch diefer 
Vergleich fein Faiferliches Anfehen nicht förderte, fo wurde 
demfelben doc auch Nichts vergeben. Und da nun Friedrich 
in dem bevorfichenden Frühlinge die Ankunft des Herzoges 
Heinrich's des Loͤwen mit einer flarken und frifchen Mannfihaft 
erwartete, fo mag er um fo unbebenklicher in der Wiife be= 
harret fein, welche allerdings, wie fie feinem Charakter ent: 
ſprach, fo von feiner Stellung nunmehr gefordert ward [19]. 
Der flärkfie Beweis aber von dem Vertrauen, das er 
zu feinem Geift und zu feiner Macht hegte, lieget vielleicht in 
den Handeln, in welche er in diefer Zeit mit dem Papfte, 
Hadrian dem Vierten, hinein gerieth. Der heilige Bater Fonnte 
unmöglih mit Gleihgültigkeit den Dingen zufehen, welche 
Friedrich in Italien theils vollbracht, theils verfuchet hatte, 
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Schon die Gründung einer folhen Faiferlichen Gewalt in Lan: 
gobardien, als Friedrich in Anſpruch genommen hatte, mußte 
ihm bedenklich erfiheinen, Die frühere Stellung der Geift- 
lichen zu den flädtifchen Gemeinden hatte ohne Zweifel auch 
vieles Verdrießliche für den Papſt gehabt; die Verfchiedenheit 
Diefer Stellung aber, die in anderen Städten anders war, hielt 
die Hoffnung aufrecht, daß ſich guͤnſtige Wechfel: Falle darbie— 
ten Eönnten, und daß eben defwegen die Sache der allgemei= 
nen Kirche feinen Schaden leiden würde, Die Bereitwilligkeit 
hingegen, mit welcher die Geiftlichen ſich verzaget oder verräs 
therifch dem Kaifer unterwarfen, und die Güter der Kirchen 
Nreis gaben, als hätten fie die Vergangenheit vergeflen und 
an die Zukunft nicht gedacht, erregte nothwendig Erflaunen 
und gerechte Beforgniß, Und wie weit gedachte er denn zu 
gehen, der gewaltige und gewaltthätige Kaifer? Welche Abs 
fihten hatte er mit den Gütern des Haufes der Markgrafin 
Mathilvis? warum ließ er die Verhältniffe der Güter, die un— 
mittelbar dem apoflolifchen Stuhle gehörten, ausfundfchaften ® 
Kreilih hatte er den Keber Arnold von Brescia zwar nicht 
Dem Feuer: Tod überliefert, doch dem Feuer Tod überlafjen. 
Da fich aber Friedrich einen Anderen gezeiget hatte, als ex ſich 
um die Kaifer- Krone bewarb, und einen Anderen, feitdem er. 
die Kaifer- Krone trug: war es denn ganz unmöglich, war es 
nach den bisherigen Vorgängen unwahrfiheinlich, daß ihm we— 
nigſtens der eine Grundſatz jenes Kebers eingeleuchtet hatte, 
jener Grundſatz namlih, nach welchem die Geifilichen Feine 
weltlichen .Befigungen haben folten? Es ift Elar, zwiſchen 
dem Katfer und dem Papſt Fonnte fortan Feine Gemeinfchaft 
fein. Die Gelegenheit mußte erwartet werden; fo wie fich aber 
diefe Gelegenheit darbot, mußte der Papft, in der Ueberzeus 
gung, daß. der Kaifer heimlich und öffentlich wider ihn und 
die Kirche arbeite, Demfelben heimlich und üffentlih entgegen 
treten. | 
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Bei diefem gegenfeitigen Miptrauen, welches mit jedem 
Tage größer wurde, trug fich zu, daß der Erzbifchof Anfelm 
von Ravenna, dem Friedrich zu diefer hohen Würde verholfen 


hatte, mit Zod abging. Alfobald Egwirkte der Kaifer, daß 


an die Stelle des Verftorbenen ein Süngling, Guido, ein Sohn 
jenes Grafen Guido von Blanderat, welcher ihm in Mailand 
fo wichtige Dienfte geleiftet hatte, zum Erzbifchofe von Ra— 
venna erwählet wurde. Diefer Süngling war dem Papfte früher 
durch den Kaifer felbft empfohlen worden. Der Papft hatte 
denfelben in Rom als Subdiaconus angeftellet, und ihn zus 
glei, wegen feiner Tüchtigfeit, eines großen Vertrauens ge 
würdiget. Aus der römifchen Kirche aber durfte Fein Geift- 
licher zu einer anderen Kirche übergehen, ohne die Einwilligung 
des Papſtes. Deßwegen ließ der Kaifer den Papſt erfuchen, 
daß er den Subdiaconus Guido entlaffen, als Erzbifchof von 


Ravenna beftätigen und mit der Weihe beehren möchte. Dies - 


fer Antrag aber Fam dem Papfte bedenklich vor. Er mag ben- 
felben fogar als unwürdig betrachtet haben. Da ihm gewiß das 
zweideutige Verhalten des Vaters, des Grafen Guido von Blan⸗ 
derat, nicht unbekannt geblieben war, fo ift ihm vielleicht dieſe 
rafche Beguͤnſtigung des Sohnes wie eine Belohnung beffelben 
für Dienfte erfchienen, die er verwerfen mußte. Und der neue 
Erzbifchof, würde er nicht, den Spuren feines Vaters folgend, 
feine ganze Seele Dem zugewendet haben, welchem er feine Exhe- 
bung verdankte, dem Kaifer, den er felbft, der heilige Vater, als 


feinen Feind betrachtete? In der That, es war unmöglid, 


daß Hadrian eine der erften Würden der Kirche einem Mann 
ertheilte, welcher diefelbe leicht zum Nachtheile der Kirche taiß- 
brauchen Fonnte Ufo ſchlug er des Kaifers Verlangen ab. 
Hierauf fandte der Kaifer den Bifchof von Vercelli nach Kom, 
um diefe Angelegenheit zu betreiben. Er übergab demfelben 
ein Schreiben, welches er dem Papft einhändigen ſollte. Die: 


ſes Schreiben war in einer ungewöhnlichen Weife abgefaffet, 
33 x 
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in demfelben Gefühl, in welchem Friedrich zu fprechen und zu 
handeln pflegte, ent, troden, mehr drohend als bittend. Der 
Kaifer erzählte bloß den Hergang der Dinge. Er habe, fagte 
er, nach dem Tode des Erzbifchofes Anfelm, den erzbifchöflichen 


- Stuhl von Ravenna, damit feinem Hof ein fo großer Fürft 


nicht fehlen möchte, mit einem Manne zu befegen ſich beeifert, 
welcher ihm geeignet gefchienen, die Verlufte jener Kirche wies 
der zu ergangen, und feinen, des Kaifers, Dienft zu erfül- 
Ien [20]. Deßwegen habe er den Entfchluß gefaffet, zur Ehre 
des Papſtes und der römifchen Kirche, den Sohn des Grafen 
Guido von Blanderat auf den erzbifchöflichen Stuhl zu erhe— 
ben, einen Mann, der ſich durch Wiſſenſchaft und Sitte nicht 
minder auszeichne, als durch feine Geburt, der überdieß von 
dem Papfte felbft geliebet und geehret werde. Auch fei Guido 


zu Ravenna orbnungsmäßig gewählet worden. „Daher, fo 


ſchloß der Kaifer fein Schreiben, mag Euerer tieferen Erwäs 
gung die Entfcheidung überlaffen bleiben, was bei dieſer Sache 


ſowohl Euerer als Unferer Majeftät und Ehre angemeffen 
it 21» 


J 
9 


Der Papſt antwortete: „Er habe den jungen Guido, auf 
des Kaiſers und ſeines Vaters Verwendung, in ſeine Geſell— 
ſchaft, in ſein Vertrauen aufgenommen. Er habe ihn zum 
Subdiaconus ernannt, und ihm, nachdem er ſeine edele Ge— 
ſinnung und ſeinen Fortſchritt in der Wiſſenſchaft bemerket habe, 
die Leitung einer eigenen Kirche uͤbergeben, wie wenn er ſchon 
Diaconus wäre, Die römifche Kirche koͤnne von demſelben 
Großes erwarten; ex felbft möge in der römifchen Kirche hoch 
empor fleigen. Er Fönne nunmehr, nad) dem Beirathe feiner 
Brüder, ein fo Eoflbares Pfand nicht von fich Iaffen. Ueber: 
haupt fei es nicht recht ſchicklich, daß ein Sohn und Geift: 
licher der römifchen Kirche von dieſer zu einer anderen Kirche 
übergehe. Cr habe daher das Vertrauen zu ber Eaiferlis 
chen Majeftät, fie werde e8 nicht übel deuten, fontern vielmehr 


* 
* 
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anerkennen und Iobais daß er die Bitte des Kaifers nicht 
erfülle. » 

Durch dieſes päpftiche Schreiben wurde der Kaifer fehr 
aufgebracht. Aber nicht. bloß der Inhalt erregte feinen Zorn, 
fondern auch die Faſſung. Der Vapft hatte fich felbft in dem 


Schreiben zuerfl genannt, und alddann den Kaiferz auch hatte: 
er von fih in der Mehrzahl gefprochen:e Wir, Unfer; von 
dem Kaifer hingegen in der einfachen Zahl: Du, Deinen 
Diefe Art zu ſchreiben, fah der Kaifer an als anmaßlich, als 
ungebührlih und beleidigend. Er gab fogleich den Befehl, daß 


fortan in Schriften an den Papft der Faiferliche Name immer 
vorauf geftellet, und daß der Papft in der einfachen Zahl, mit 
Du, angeredet werden folte [22]. Im diefer Weife mag denn 
auch gefchrieben worden fein [23]. Während aber der Kaifer 


ben Papft durch diefe Zufchriften kraͤnkte, unterließ er auch nicht, 
demſelben durch Handlungen feine Uebermacht fühlbar zu mas 
cher, Der Papft hörte nicht auf zu Elagen, bald fiber den . 


Zroß, mit welchem die Faiferlichen Beamten Lieferungen beis 
trieben, bald über die fchlechte Behandlung feiner Abgeordne— 
ten, bald über andere Dinge. Wegen der Regalien hingegen, 
welche nicht bloß von den Städten und den weltlichen Herren, 
fondern aud von den Bifchöfen und Aebten dem Kaiſer zuers 
kannt waren, erließ er nicht nur ein Iharfes Schreiben an ben= 
felben, fondern er Überfandte diefes Schreiben auch durch einen 
gemeinen Boten, welcher fogleich wieder verfchwand [24]. 
Der Kaifer wurde immer mehr gereizet, Er fandte von 
Neuem den Bifchof Hermann von Verden nad) Rom, um die 
Beftätigung Guido's als Erzbifchofes von Ravenna zu bewirs 
Een. Der Papft aber blieb bei feiner Weigerung, weil er nicht 


Hlauben mochte, daß eine Nachgiebigkeit von feiner Seite den 


Kaifer aufhalten würde auf feiner Bahn. Deßwegen mag 

Friedrich gegen den Papft im Kreife feiner Vertraueten wohl 

fehr bittere und drohende Aeußerungen ausgeſtoßen haben. Der 
33 * 
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Garbinal Heinrich, welcher im Lager des Kaifers bei Augsburg 
erſchienen war, fchrieb einen Brief an den Bifchof Eberhard 
von Bamberg, der ſich bei dem Kaifer befand, unverkennbar in 
der Abfiht, auf die Geiftlichen zu wirken, und diefelben aus 
der Verbindung mit dem Kaifer hinweg auf die Seite des 
Dapftes zu ziehen. Der Brief war allerdings mit großer Vor: 
ficht abgefaffet. Der Cardinal fprach die Beſorgniß aus, daß 
ſich die Gefinnung des Kaiferd gegen den Papft verändert has 
ben möchte, und die Furcht, daß der Friede geflöret werben 
koͤnnte. Er erinnerte an die bifchöfliche Würde, an den geifts 
fihen Stand, an die Ehre der Kirche Gottes. Aber er fors_ 
derte auch den Bifchof auf, zu Gottes und der eigenen Ehre, 
für das Anfehen und die Freiheit der Kirche dahin zu flreben, 
dag die Unverleplichfeit der Kirche in ihren alten Graͤnzen bez 
wahret würde [25]. Er bemerkte, daß der Friede nicht ers 
halten werden Fönnte, fo lange die öffentlichen Gefchäfte durch . 
Menfchen betrieben würden, welche mit den göttlichen Din- 
gen unbekannt wären. Er äußerte zwar die Hoffnung, daß, 
wenn der Bifchof Eberhard und der Erzbifchof von Magde: 
burg mit Ernft und Eifer arbeiten wollten, es ihnen gelingen 
wide, den Frieden zur Ehre Gottes und der Kirche, wie zum 
Ruhme des Kaifers, zu erhalten. „Wenn aber, fo fchließet 
der Eardinal Heinrich, in diefer Beit des Zornes Niemand ge- 
funden würde, der für die Ausfühnung wirkte, durch deffen 
Worte ein folches Aergerniß entfernet werden Eönnte, fo möchte 
bie Sache felbft etwas Anderes verlangen, und was heute un= 
verleßet ift, Das möchte eine ftärfere Macht der Nothwendig⸗ 
keit zerreiffen.“ Durch diefes Schreiben gerieth der Bifchof 
Eberhard in den größten Schreden. Er anwortete auf daffelbe 
mit: Zittern und Jagen, wie wenn die größte Gefahr für den ° 
Papft und die Kirche vorhanden wäre Er ſprach in geheim 
nißvoller Weiſe, warnend und ermahnend; er wieß auf furcht= 

bare Ereigniffe hin, welche nur durch fehnelles Nachgeben ab» 
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gewendet werben Fünnten. „Wo iſt Die Weisheit, fehreibt er, 
wo die Klugheit im Neid, und im Prieſterthume? Saget ung 
nicht mehr: kommet; fondern Fommt Ihr, die Ihr die Schlüf: 
ſel der Wiffenfchaft habt, uns zuvor; Fommt uneingeladen, und 
belehret Euere Söhne, nicht in ber Bitterkeit bes Geiftes, fonz 
dern in ber Milde und Sanftmuth. Möge Gott Denen vers 
zeihen, welche, gleihfam Del ins Feuer gießend, Zwietracht 
ſaͤen zwifchen dem Vater und dem Sohne, dem Koͤnigthum 
und dem Prieftertbum. Ihr Fennet den Kaifer. Er Liebet, 
die ihn lieben, und wendet fich ab von den Anderen; denn 
er hat noch nicht recht gelernet, auch feine Feinde zu lieben.» 

Aber der ehrwuͤrdige Bifchof Eberhard begnuͤgte ſich nicht 
mit dieſer Antwort; er. ſchrieb auch an den heiligen Vater 
felbft, in demfelben Sinne, in derfelben Aengftlichkeit, ja, nad) 
feinem Ausorud, in DVerzweifelung. Denn er fah, ein zwei - 
ter Seremia, den fiedenden Zopf von Mitternacht her [26], 
und bemerkte die Funken, in. welche das verborgene Feuer aus⸗ 
zubrechen begann. „Bis jetzt, fehrieb er, find zwifchen Euch 
und unferem Herrn, dem Kaifer, nur feindliche Worte gefallen. 
Ich fürchte aber fehr, daB aus der Reibung der Worte endlich 
eine Flamme hervor ſpringen werde, die ſich weithin verbreiten 
möchte über das Prieſterthum und Aber das Koͤnigthum. Ses 
ner euer Sohn ift, wie ihr wiffet, unfer Herr; Ihr aber 
ſeid, wie Chriſtus, Meiſter und Herr. Niemand von und was 
get zu fragen, warum thut Ihr Diefes ? warum faget Ihr 
Diefes! Wir wünfhen nur und erbitten, was zum Frieden. 
dienet. Auch würde e3, wie ich in meiner Einfalt glaube, 
Nichts helfen, die einzelnen Wörter zu wägen, und ben Sinn 
eines jeden Wortes heraus zu Flauben: denn, wenn bad Feuer 
Yodert, fo iſt nicht die Zeit, darüber zu flreiten, von welcher 
Seite bafjelbe gekommen, fondern man muß es zu dämpfen. 
fuchen. * 

In ber That, ber Biſchof Eberhard befürchtete, da die 
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Leidenfchaften fo hoch getrieben waren, gewiß nicht ohne Grund, 
daß der Kaifer in Furzer Zeit die Gewalt feiner Waffen wider 
den Papſt Fehren, und den Wortſtreit, der fich in den Anfang 
des Jahres eilf Hundert und neun und funfzig hinein gezogen 
hatte, zu raſcher Entfcheidung bringen würde, Diefe Furcht 
mußte um fo größer werden, da bald ein Gerücht entfland, man 
babe Briefe, von dem apoftolifhen Stuhl an die Mailänder ges 
richtet und einige andere Städte, aufgefangen, in welchen Alle zu 
einem neuen Aufftande gegen den Kaifer ermahnet würden [27] 
Für diefes Mal aber ging die Gefahr vorüber. Ein neues 
‘ Ereigniß trat ein, welches dem Kaiſer eine Fahrt nach Rom 
unmoͤglich machte, welches ihm zeigen konnte, wie wenig mit 
den Beſchluͤſſen des roncaliſchen Tages gewonnen war, welches 
auch vielleicht Veranlaſſung zu dem Geruͤchte gegeben hat, daß 
der Papſt die Staͤdte zum Abfalle gereizet habe. 

Waͤhrend der erzaͤhlten Verhandlungen naͤmlich, im Mo— 
nate Januar des neuen Jahres, ſandte der Kaiſer je zwei oder 
drei Fuͤrſten in die Staͤdte der Lombardei, um in denſelben, 
nach den roncaliſchen Beſchluͤſſen, die Conſulen und andere 
Obrigkeiten zu beſtellen. In Pavia, in Piacenza, Cremona 
und Lodi ging dieſes Geſchaͤft ohne Schwierigkeit von Statten. 
Die obrigkeitlichen Perſonen wurden aus den Buͤrgern der 
Staͤdte genommen [28]. Nah Mailand wurden der Canzler 
Nainald, der zum Erzbifchofe von Eöln ernannt war, der Pfalz: 
Graf Dito von Wittelsbach [29] und ein Graf Gozwin in der— 
jeden Abficht gefendet, Männer, welche allerdings an ein Fühs 
nes Auftreten gewöhnet waren. Was im Einzelnen bei der 
Ankunft derfelben in Mailand vorgegangen, ift unbekannt; die 
Mailänder aber, welche eine Erbitterung in fih trugen, die 
deſto tiefer war, je weniger der Kaifer fih mit ihrer Demi: 
thigung begnüget, fondern fie, dem DVertrage zuwider, noch) 
mehrer ihrer alten Befigungen willfürlich beraubet hatte, ems 
piingen die Faiferlichen Abgeordneten mit Unmuth und Unwillen 





Hi 


Mailand’ und Crema's Widerſpaͤnſtigkeit. 519 


und geriethen bald mit-benfelben in einen heftigen Streit. Sie 
beriefen ſich auf ihren Vertrag mit dem Kaifer, nach welchem 
ihre Confulen von ihnen felbft erwählet und alsdann von dem 
Kaifer beftätiget werden follten; die Abgeordneten hingegen 
hielten fich an die roncaliſchen Befchlüffe, nad welchen dem 
Kaifer die Anftelung der Confulen zuſtand. Diefe behauptes 
ten, Jene leugneten, daß der Vertrag zwifchen dem Kaifer und 
den Mailandern durch Die roncalifchen Gefeße aufgehoben wor— 
den fei [30]. Sobald aber unter dem Volke von Mailand bes 
Fonnt wurde, warum e3 galt, brach der Ingrimm los. Von 
allen Seiten firömte die Menge dem Haufe zu, in welchem, 
wie fie glaubten, die Faiferlichen Abgeordneten fich befanden, 
und unter großem Gelaͤrm wurden Steine und andere Dinge _ 
‚gegen daffelbe geworfen. Es half Nichts, daß der Graf Guido 
von Blanderat, der wahrfcheinlich mit den Faiferlichen Abgeord- 
neten eingetroffen war, nebft anderen Männern vom Adel, zur 
Ruhe ermahnte: denn Über das Treiben diefes Mannes waren 
die Mailänder wohl nunmehr, wenn nicht aufgefläret, doch be= 
denklich geworden; und vielleicht vermutheten fie, daß er ſelbſt, 
der Graf Guido, zu einer der Gewalten in der Stadt be— 
fimmet fein moͤchte. Das Getuͤmmel wurde fo groß, die Ge 
fahr fo dringend, daß die Abgeordneten des Kaifers ihr Leben 
nicht mehr für ficher hielten. Der Pfalzgraf Otto entfloh in 
der Nacht; der. Canzler Rainald verließ am anderen Morgen 
die Stadt. Ihre Gefährten entkamen gleichfalls Alle unver: 
letzet. Sie aber flatteten in friſcher Leidenfchaft dem Kaifer 
Bericht ab über Alles, was gefchehen war, was fie exdulbet, 
was fie gefürchtet hatten, 

Sn denfelben Zagen fand noch ein anderer Vorgang Statt, 
der gleichfalld nicht ohne Bedeutung war. Die Stadt Crema 
hatte bisher mit Mailand im Bunde’ geflanden. "Sie war 
durch ihre Lage und durch menfchliche Kunfl ſtark befejliget. 
Die Eremonenfer aber, zu deren Graffchaft und Kirchen Spren- 
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get Crema vormal3 gehöret, von denen fie fi) aber Tosgeriffen 
hatte [31], wären gern wieder zu dem Beſitze diefer Stadt 
gekommen. Deßwegen boten fie dem Kaifer eine ſtarke Summe 
Geldes, wenn er den Gremenfern die Zerftörung ihrer Feflungs- 
Werke, Die Niederreiffung der Mauern und die Ausfüllung der . 
Gräben befehlen wollte. Friedrich ging in die Bitte ein, ents 
weder Durch Die Verbindung Crema's mit Mailand bewogen, 
oder durch das Geld der Gremonenfer beſtimmet. Er ſandte 
Abgeordnete nach Crema mit dem Befehl, alſobald ihre Be⸗ 
feſtigungen zu zerſtoͤren. Die Buͤrger von Crema aber fanden 
dieſen Befehl ſo hart und ſchmachvoll, daß ſie ſich erhoben, 
und im hoͤchſten Zorne ſich wider die Abgeordneten des Kaiſers 
wandten. Dieſe retteten ihr Leben nur dadurch, daß ſie ſich 
ſo lange verborgen hielten, bis ſie die Gelegenheit fanden, ſich 
durch die Flucht zu retten, um dem Kaiſer ihr Mißgeſchick zu 
verkuͤndigen. 

Der Kaiſer vernahm dieſe Nachrichten dem Anſcheine nach 
mit vollkommener Ruhe. Auch war es wohl nothwendig, dies 
fen Anſchein zu bewahren, theils um bei ben fremden Ge: 
fandten, welche aus Gonftantinopel, aus Frankreich, aus Eng: 
land, aus Ungarn an feinem Hof erfchienen waren, nicht den 
Glauben an feine Macht zu zerflören, theild um nicht die Sta- 
liäner, die noch in feiner Treue ftanden, zum Abfalle zu ers 
muthigen. Unmöglic aber Eonnte ihm leicht um das Herz 
fein. Was follte er nunmehr beginnen? Wenn er Stalien 
verließ und nach Zeutfchland zuruͤckkehrte, ſo Eonnten die Zols 
gen unermeßlich werden. Ehe er den nördlichen Fuß der Al— 
pen erreichet hätte, würde der Bannfluch des Papftes auf ihn 
gefallen fein, und ganz Stalien wäre verloren gegangen, weil 

die Wenigen, die etwa noch aufrichtig zu ihm hielten, dem 
Ungeftüme feiner Feinde keinen Widerſtand zu leiften vermocht 
hätten. Und im welcher Weife wäre er in Zeutfchland erfchies 
nen ? was wäre aus dem Ruhme geworden, in welchem fein 
Name biöher geftrahlet hatte? und hätte er hoffen dürfen, das 
Wert, das ihm nach einem fo glänzenden Anfange fo ſchnell 
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mißlungen war, mit der Huͤlfe der teutſchen Fuͤrſten noch ein 
Mal erfolgreich beginnen zu duͤrfen? Gewiß, der Gedanke an 
die Ruͤckkehr nach Teutſchland mußte ihm unertraͤglich ſein. 
Wollte er aber in Italien bleiben, ſo bot ſich ihm auch nur 
eine ungewiſſe Zukunft dar. Von der feindſeligen Geſinnung 
der Italiaͤner mußte er doch nunmehr wohl uͤberzeuget ſein. 
Er hatte ſie eingeſchuͤchtert bei ſeinem Eintritt in das Land; 
er hatte ſie aufgebracht durch ſein ſchnoͤdes und ſchonungsloſes 
Verfahren. Die Furcht iſt überhaupt eine ſchlechte Bundes— 
genoſſin, und hat ſtets die Argliſt in ihrer Begleitung. Und 
durch welche Mittel vermochte er die Furcht zu erhalten? Ein 
Theil ſeines Heeres war in das Vaterland zuruͤck gekehret; der 
andere Theil hatte mannigfachen Verluſt erlitten in dem fremden 
Lande, und nahm taͤglich ab an feiner Zahl [32]. Jedes Fals 
les war er genöthiget, die Rache an Crema und Mailand zu 
verfehieben, d die ihn durch ihre Verwegenheit in dieſe verdrieß- 
liche Lage gebracht hatten. Shm blieb nur übrig, unter dem 
Scheine von Mäßigung Zeit zu gewinnen, um zu erhalten, 
was er noch befaß, bis eine tüchtige Verſtaͤrkung feiner Macht 
aus Teutſchland eintreffen, und ihm möglich machen wiirde, 
einen anderen Weg einzufchlagen. Deßwegen fandte er Eil: 
boten nach Zeutfchland an feine Gemahlin, daß fie felbft, mit 
fo vieler Mannfchaft, als fie aufzubringen im’ Stande ware, 
nad) Stalien Eommen möchte [33]; er fandte Eilboten an Hein: 
reich den Löwen mit der dringenden Bitte, feine Fahrt nicht 
länger zu verzögern; er fandte endlich an andere Fürften, au 
Bifchöfe und weltliche Herren, Eilboten, erinnerte diefelben au 
ihre beſchworene Treue, und bat, ſie moͤchten nicht dulden, daß 
ſolche Abtruͤnnige vom Reiche ſich ihres Frevels ungeſtrafet er⸗ 
freuen koͤnnten; ſie moͤchten vielmehr ihre gute Geſinnung zu 
der Erhaltung des Reiches bewaͤhren, und zur Abwehrung feind⸗ 
lücher Angriffe [34]. Und nun erwartete er, gewiß nicht ohne 
Beforgnig und —— die re * bien er einge 
laden _ — 
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Des Kaiſers ungluͤckliche Verhaͤltniſſe in Italien; ſeine Unter⸗ 
handlung mit dem Papſte. 

Crema's Belagerung und Unterwerfung. 
J. 1158 — 1160. 





Waͤhrend der Zeit, welche der Kaiſer in Italien, unbe 
Fümmert um das Vaterland, fo glanzvoll als erfolglos, zuge: 
bracht hatte, fheinet in Zeutfchland Nichts von einiger Be- 
deutung vorgegangen zu fein. Friedrich's früheres Verfahren 
war noch im frifchen Andenken; Viele fürchteten feinen Zorn; 
Andere, geblendet durch die * Nachrichten von dem Gluͤcke 
des Kaiſers, mochten ſich uͤber den Ruhm deſſelben freuen, 
als haͤtten ſie ihn getheilet; Alle waren ohne Zweifel geſpannet 
auf die Entwickelung der Dinge, und Niemand wagte einzu— 
greifen in die Speichen des Rades, das ſie in ſo raſchem Lauf 
erblickten. Die Fuͤrſten und Vaſſallen aber, welche im Herbſte 
des Jahres eilf Hundert acht und fünfzig über die Alpen zu— 
ruͤckkehrten, rühmten wohl auch ihre Thaten und die Zhaten 
des Kaiſers; fie draͤngten wohl mit ‚der Herrlichkeit, deren ſich 
derfelbe in Stalien erfreuete, alle ungünftigen Gedanken und 
alle widerftrebenden Gefühle zuruͤck. 
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Selbſt von Heinrich dem Loͤwen iſt ungewiß, was er ſeit 
dem Abzuge des Kaiſers unternommen und vollbracht habe. 
Sp zuverſichtlich man annehmen darf, daß er feinen Beſtre⸗ 


bungen getreu geblieben fet, daß er auf die Dänen und die 
flavifchen Völker, feine Nachbaren, ale feine Aufmerkſamkeit 


gerichtet habe, fo wenig ift befannt, was er gethan und wie 
weit er gekommen. Die Vereinigung der Dänen unter einem 
einigen Könige, Waldemar, ſcheinet feine Entwürfe gegen diefes 
Volk verwirret zu haben. Ihm blieb zunaͤchſt Faum etwas 
Anderes übrig, als die Freundfchaft des jungen Königes zu 
ſuchen. Diefe Kreundfchaft ſcheint er auch in der That ge: 
wonnen zu haben. : Ueber die Slaven hingegen machte er feine 
Gewalt mehr und mehr geltend, Die Abodriten gehorchten 
feinen Befehlen. Ob er aber feine Waffen zur Ausbreitung 
und Befeftigung feiner Herrfchaft in diefer Zeit von Neuem 


in das Land der flavifchen Völfer hinein getragen, oder ob er 
diefelbe verftärket habe durch verftändiges Verfahren und durch 


die Künfte einer überlegenen Bildung, muß unausgemacht 


bleiben. Man findet angemerket, daß er im Jahr eilf Hundert 


acht und fünfzig das flavifche Land mit Feuer und Schwert 
verwüftet habe [1]; aber eine ſolche Angabe ift bei der Unficherz 


heit der Zeitrechnung ohne allen Werth. Auch ftehet derfelben 


entgegen, daß die Slaven an der Kuͤſte des baltifchen Meeres 


in diefer Zeit ſtarke Seeräuberei gegen die Dänen trieben; und 


dieſes Gefchäft würde ihnen kaum möglich gewefen fein, wenn 


der Herzog Heinrich mit feindlichen Waffen in ihrem Lande 
geftanden oder gemüftet hätte. Heinrich feheinet ihre Räuberei 


fogar begünftiget zu haben. Er nahm Theil an der Beute 


Se reicher ihr Fang war, deſto flärfere Steuern konnte er ihs 
nen auflegen, und ohne ihr Raubgewerbe würden fie gar nicht 


im Stande gewefen fein, thm den Zins zu aahlen, den er von 


ihi en willkürlich zu verlangen pflegte. 


Inzwiſchen vergaß er, Heinrich der Loͤwe, die Fahrt nach; 
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Stalien, zu welchen er fich verbindlich gemacht hatte, keines⸗ 
weges. Gewiß forgte auch ber Kaifer dafür, daß das Ver 
fprechen feinem Gedaͤchtniſſe nicht entfallen konnte. Die lebte 
dringende Aufforderung, daß er nunmehr den Zug befchleuni- 
gen möchte, Fann ihn daher nicht überrafchet haben, oder doch) 
gewiß nur wegen ber Veranlaffung. Auch befhloß er, ſogleich 
fein Wort zu Löfen. Um aber diefen Zug mit mehr Glanz 
und mit mehr Bequemlichkeit machen zu Eönnen, benußte er 
die Berhältniffe des Königes der Dänen und Niklot's, des Fürs 
ſten der Abodriten, zu ihm felbft und zu einander auf eine fo 
geſchickte Weiſe, daß man zwar nicht feine Redlichkeit zu loben 
vermag, aber feine Klugheit bewundern. muß. Er fandte naͤm⸗ 
lich eine Botfchaft an den König Waldemar, und ließ denfels 
ben zu einer Unterredung einladen. Waldemar folgte der Eins 
Yodung. Heinrich empfing denfelben mit fo großer Feinheit, 
daß Waldemar ein feſtes Vertrauen zu ihm faßte, und daß 
zwifchen den beiden Fuͤrſten eine wahre Sreundfchaft zu ent= 
fiehen ſchien. In diefem Vertrauen und in diefer Freundſchaft 
klagte nun Waldemar ber die räuberifchen Anfälle, durch welche 
Die Slaven fein Volk beläftigten und befchädigten, umd bat 
den Herzog, daß er doch ihm und feinem Volke Ruhe verfchafs 
fen möchte vor den Slaven. Heinrich wußte ohne Zweifel 
gar wohl, daß er, im Begriffe, Sachfen und Zeutfchland zu. 
verlaffen, wie ungeneiget, fo gänzlich außer Stande war, das 
Verlangen des Königes zu erfüllen. : Dennoch trug er Fein 
Bedenken, fih von Waldemar mehr als Zaufend Mark Sils 
bers zahlen zu laſſen, um fuͤr dieſe Summe zu leiſten, was 
derſelbe begehret hatte. In der That beſchied er alſobald den 
Fuͤrſten Niklot und andere Haͤupter der Slaven vor ſich, und 
ertheilte ihnen, ohne Zweifel in Waldemar's Gegenwart, den 
Befehl, daß ſie, waͤhrend ſeiner Abweſenheit, nicht nur den 
Frieden mit den Sachſen, ſondern auch den Frieden mit 
den Dänen zu. beobachten, ja daß fie, der größeren Sicher: 
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heit wegen, alle Raubfehiffe der Slaven nah Luͤbeck zu 
bringen und feinen Abgeordneten zu überliefern hätten. Die 
flavifchen Fürften, entweder, was am Wahrfcheinlichftert ft, 
von dem Herzog unterrichtet, oder den Liſtigen überliftend, 
beugten fich in Demuth vor dem Befehi ihres Gebieters. Sie 
brachten wirklich Raubſchiffe nach Luͤbeck, und überlieferten fie, 
wie befohlen war; aber fie brachten nur alte und unbrauchbare 
Schiffe, die guten und brauchbaren hingegen hielten fie in ih— 
ven Häfen und an ihren Küften zur, Waldemar war mit 
der eitelen Hoffnung heimgefehret, daß er fein Geld gut ans 
gewendet habe, und Heinrich merkte den Betrug der Sla⸗ 
ven nicht, oder flellte fich doch, ihn nicht zu merken. Als wäre 
Alles in der beten Ordnung, richtete er nunmehr feine ganze 
Seele auf die Fahrt nach Italien [2]: 

Um das Feſt der Pfingften, ein Jahr nach dem Abzuge 
des Kaiſers, brach er auf, mit Tauſend geharniſchten Lehen— 
Yeuten [3], mit einer tüchtigen Rüftung, mit Allem wohl vers 
ſehen, was zu einer fo weiten Fahrt nothwendig oder was zu 
dem Kampfe, der bevorftand, förderlich fein Tönnte, Ihn bes 
gleiteten viele Fuͤrſten und Herren aus Sachſen und Baiern 
mit ihren Friegerifchen Gefolgen. Unter denfelben war der Graf 
"Adolf von Holftein, der fich verfändiger Weife von Niklot das 
Verfprechen ausgewirket hatte, daß fein Land während feiner 
Abwefenheit verfchonet werden follte; ein Verſprechen, welches 
der flavifche Fürft getreulich erfüllet hat. Auch der Biſchof 
von Augsburg ſchloß ſich dem Herzog anz dagegen blieb der 
Dheim deffelben, der Herzog Welf, zuruͤck, entweder weil er 
mit feiner Rüftung noch nicht zu Stande gefommen war, oder 
weil er es für unangemeffen hielt, daß er bei einem Heere der 
Zweite fein follte, bei welchem fein Neffe als der Erfte betrach⸗ 
tet werden mußte: er folgte nach einigen Wochen. Die Kais 
ſerin aber machte mit Heinrich dem Löwen die Fahrt über die 
Alpen. Und fie — ſehr gluͤcklich sg zu fein, dieſe 


326 Zwei und zwanzigftes Buch. Eilftes Capitel. 


Fahrt; wenigſtens iſt uns von einem Unfalle, welcher das Heer 
getroffen hätte, oder von einem Hinderniſſe, auf welches daſ⸗ 
felbe geftoßen wäre, Nichts überliefert worden, Das gefammte 
Heer wird als fehr —J bezeichnet; eine Zahl jedoch a Nies 
mand an. 

‚Bis zu der Ankunft Diefes Heeres in Stalien that der 
Saifer, was et vermochte, um von der einen Geite feine An— 
hänger und Freunde in feiner Treue zu erhalten und zu be 
ſtaͤrken, um von der anderen. Seite vor feinen Feinden den 
Schein zu bewahren, als verfchiebe er die Züchtigung von 
Crema und Mailand Feinesweges aus Schwäche, fondern aus 
Maͤßigung und aus Achtung für Recht und Geſetz. An einem 
Hoftage, zu welchem fich viele vornehme Herren und Vaſſal⸗ 
len aus Lombardien verfammelt hatten, fprach er zu denfelben 
mit. Schmerz und Unwillen über die Arglift und den rohen 
Uebermuth der Mailänder [4]. Er gebrauchte die härteften 
Ausdrüde. Mailand nannte er eine gottlofe Stadt, die Ein: 
wohner, ein nichtäwärdiges Volk; was fie gethan, bezeichnete er 
als Hochverrath, als ein Verbrechen verlekter Majeftät [9]. Er 
forderte die Verfammlung in eben fo harten Ausdrüden auf, 
den Frevel zu rächen. „Erhebet Euch, fprach er, um mit gemein⸗ 
famen Kräften den gemeinfamen Feind zu vernichten. Sors 
get für dad .römifche Reich, Zwar wir find das Haupt deſſel⸗ 
ben, aber. Shr feid die Glieder, Gebrauchet und bei dieſer 
Sache, wie Euch beliebet, als gemeinen Krieger, oder als 
Kaiſer. Mit Gottes Hülfe fol auf diefe wiederholte Ueber: - 
hebung der Mailänder eine wiederholte Rache folgen, die 
derfelben würdig iſt.) Auf diefe Worte erhob fich die ganze 
Verfammlung, um dem Kaifer ihre Bereitwilligkeit zu der 
Theilnahme an. einem folhen Werke zu bezeugen; und Alle 
begannen zu gleicher Zeit zu fprechen, weil ein Jeder beforget 
war; ein Anderer möge ihm zuvorfommen, und dadurch 
bei dem Kaifer den Schein eines größeren Eiferd gewinnen. 
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Endlich erhielt der Bifchof von Pincenza das Wort in Aller 
Namen, und hielt eine Rebe, welche zuvörderft ein Wider— 
ball der Eaiferlichen Nede war, jedoch, in priefterlicher Weiſe, 
eben fo fehr mit reicher Salbung verfeget, als mit Schmeis 
cheleien für den Kaiſer. Alsdann fuhr der ehrwürdige Bis 
Ihof fort: „Die Mailänder täufchen fih, wenn fie glau- 
ben, von Dir gelte der Sat nicht, daß die Könige lange Arme 
haben. Du bift gekommen. und haft gefieget. Es ift Dir eben 
fo leicht, Befiegte zu befiegen, als es leicht war, fie zu über- 


winben, da fie fih zum erſten Mal empöret hatten, Du haft 


noch daſſelbe Reich, dieſelbe Stärke des Koͤrpers und des Gei— 
fies, diefelbe Tapferkeit. der Krieger, diefelbe Ergebenheit der 


Kämpfer. Eins jedoch bleibet Div zu erwägen übrig: mit welz 
cher Rache, mit welcher Strafe fie zu Boden zu werfen feien,. 


die den Gefegen und dem Reiche fo oft Hohn gefprochen habe. 


Denn obgleich fie mit einer außerordentlichen Strafe zu zuͤch⸗ 
tigen fein möchten, fo wird doch Deine Eaiferliche Milde die 
Maͤßigung beobachten, daß Du die Kraͤnkung nicht verfolgeft, 
wie fie verdienet haben, fondern wie Dir geziemet. Bei Die 
darf der Frevel der Mailänder nicht mehr gelten als Deine 


eigene Winde; Du darfſt nicht den Schein haben, als dienteft 
Du mehr der Leidenfchaft als der Gerechtigkeit. Deßwegen 
halte ich dafür, daß gegen diefelben angewendet werben muß, 
was bie Gefeße vorſchreiben; daß ein guter Kaifer, ein gerechter 
Richter, wider feine Feinde eher mit den Gefegen zu ſtreiten 
habe, al3 mit den Waffen. “ 


Diefem Nathe, der gewiß nicht ‚ohne Verabredung ee 


worden ift, flimmte nicht nur Die ganze Berfammlung bei, 


ſondern auch der Kaifer ſelbſt. Alfo wurde den Mailändern. 


angefündiget, daß fie innerhalb der gefeglichen Frift vor Ges 
richt erfcheinen. follten, um ihre Sache zu führen. Die Mais 
länder, von. der Gerechtigkeit ihrer Sache überzeuget, nahmen 
Feinen Anftand, der Ladung nachzukommen. Sie fandten zu 
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dem beſtimmten Tage einige Abgeordnete, an deren Spitze 
der Erzbiſchof von Mailand ſtand, an den Kaiſer, der ſich 
auf einer Billa befand, welche Marnica genannt wird. Der 
Erzbifchof entzog fi zwar unter dem Vorgeben, daß er Frank 
fei, dem verdrießlichen Gefchäfte [6]5 die Übrigen Abgeordneten 
aber erfchienen vor dem Kaifer. AS nun diefen Männern hart 
zugeſetzet, als ihnen im Befonderen vorgeworfen wurde, daß 
ia alle Mailänder dem Kaifer den Eid der Zreue gekeiftet und 
daß fie dieſen Eid gebrochen hätten, follen fie geantwortet haben: 
„fie hätten allerdings den Eid geleiftet, aber fie hätten nicht 
verfprochen, denfelben zu halten [7].» Diefe Antwort aber 
iſt uns, wie mit Zuverficht behauptet werden darf, gewiß nur 
verſtuͤmmelt überliefert worden. Nicht nur die heiligften Ges 
fühle in der menfchlichen Bruſt zeugen für dieſe Behauptung, 
fondern auch der Umfland, daß die Mailänder ſich durchaus 
nicht, dem Kaifer gegenüber, in einer Stellung befanden, durch 
welche fie zu einer folchen ſchamloſen Verruchtheit genöthiget 
worden wären. Es ift wahrfcheinli), daß die Antwort etwa 
folgender Maßen gelautet habe: „fie hätten allerdings ben 
Eid gefchworen, aber fie hätten nicht verfprochen, denfelben 
"auch alsdann noch zu halten, wenn der Kaifer nicht an den | 
Bedingungen des Vertrages hielte.» Diefe Vermuthung ift 

um fo wahrfcheinlicher, da die Abgeordneten der Mailänder 
befcehuldiget werden, daß fie noch andere Worte der Frechheit 
vorgebracht hätten [8]; und diefe Worte der Frechheit find doch 
wohl nur Vorwürfe gewefen, welche fie dem Kaifer über fein 
Berfahren überhaupt und tiber fein Verfahren gegen Mailand 
im Befonderen in einer Weife gemacht haben, die im Wider: 
fpruche ſtand mit der Demuth und Unterwürfigkeit, in welcher 
man in Stalien zu dem Kaifer zu reden gewohnet war. Da: 
her Eonnte das Erfcheinen der mailändifchen Abgeordneten kei⸗ 
nen Erfolg haben, wie es denn auch gewiß keinen Erfolg 
haben folte. Ein Spruch jedoch erfolgte gleichfalls nicht gegen 


Die Neichde Acht Aber Mailand. 529 


fie; fondern es ward den Mailändern ein neuer Tag gefebet, 
an welchem fie abermals erfcheinen follten. 

Nach diefem Vorgange verlegte der Kaifer fein teutfches 
Heer in die Gegend von Bologna; die Staliäner hingegen, 
die noch bei ihm waren, entließ er nach ihrer Heimath, Er 
felöft, von einer glänzenden Mannfchaft begleitet, zog hierhin 
und dorthin, um Fürften, Vaſſallen und Städte zu einem 
neuen Feldzuge verbindlich zu machen; und überall, wohin er 
Fam, ward er, wern nicht mit Freuden, doch mit Feftlichkeit 
empfangen. Auch orbnete er die Befefligung mehrerer Orte an, 
die zu Förderungen feiner Friegerifchen Abfichten bequem gelegen 
waren, und wandte eine befondere Sorgfalt auf die Befefli- 
gung von Neu-Lodi, welche ihm, wegen der Nähe von Mais 
land, am Meiften anı Herzen lag. 

Nach dem Dfterfefte begab er fih nach Bologna, ohne 
Zweifel um bei den Lieben Rechts s Gelehrten, welche ihm fo 
gelehrig und zuvorfommend zuſprachen, was er zu erhalten 
wünfchte, Nat) und Troſt zu fuchen in feinem Bedraͤngniſſe. 
Und auch dieſes Mal bequemten ſich die Rechts-Gelehrten nach 
den Wuͤnſchen des Kaiſers. Denn Friedrich ließ die Mailaͤnder 
nach Bologna laden, um hier die Entſcheidung ihrer Sache 
zu empfangen. Die Mailaͤnder indeß, die voraus ſehen moch— 
ten, wie dieſe Entſcheidung ausfallen wuͤrde, erſchienen nicht 
in Bologna, wie ſie auch ſchon auf fruͤhere Ladungen ausge— 
blieben waren. Deßwegen erfolgte nunmehr von einer Ver— 
ſammlung der Rechts-Gelehrten, in Gegenwart des Kaiſers, 
nach langer Rednerei, gegen ſie, als Ungehorſame, Rebellen 
und Abtruͤnnige vom Reiche, der richterliche Spruch, daß ſie 
Feinde des Reiches, daß ihre Sachen der Pluͤnderung, — 
Perſonen der Knechtſchaft verfallen ſeien [9]. ya 

Aber in denfelben Zagen, in welchen die Reichs: = Kcht 
über Mailand ausgefprochen wurde, wagten die Mailänder die 
Seindfeligkeiten anzufangen, welchen fie nunmehr auszuweichen 
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verzweifelten. Am Sonntage nah Dflern 309 eine: große 
Macht, mit kriegeriſchem Geräth und Gezeug jeglicher Art 
„wohl verfehen, aus ben Thoren der Stadt, und erſchien uner= 
wartet vor der Burg Trezzo, von deren Eroberung durch den 
Kaifer früher Die Nede gewefen ifl, Die Beſatzung diefer Burg 
beftand theils aus Zeutfchen, theils aus Lombardın, In der: 
felben hatte der Kaifer einen großen Theil des Eeldes nieder- 
geleget, Das er von den Städten der Lombardei erhoben hatte. 
Eben deßwegen und wegen der Lage der Burg in der Nähe 
der Stadt war den Mailändern an der Eroberung Vieles ge- 
legen. Und diefe Eroberung hielten fie jest noch, für möglich. 
Alſo griffen fie mit überlegener Macht an, und fegten dieſen 
Angriff ununterbrochen drei Tage und drei Nächte hindurch 
fort, Die Befagung that, was fie vermochte; aber die Lum- 
barden unter derfelben nahmen nur einen lauen Antheil an 
dem Kampf, Endlih, als die Zeutfchen durch Anftrengung 
und Nachtwachen erfchöpfet waren, gelang e3 den Mailändern 
einzudringen in Die Burg. In demfelben Augenblicke brach ein 
Zheil der Lombarden heraus und rettete fi) durch die Flucht. 
' Die Sieger wütheten gegen Alles, was italifch war, ſcho— 
nungslos und mit weit größerem Ingrimm als gegen die Teut— 
fhen. Aber auch von Diefen entging Niemand. Mer nicht 
durch das Schwert fiel, ward als Gefangener nah Mailand 
gebracht. Hierauf wurde die Burg ausgeplündert, und eine 
fehr große Beute wurde fortgefchaffer Endlich ward Alles, 
was durch Feuer verzehret werden Fonnte, den Flammen über- 
geben [10]. 

Als der Kaifer die erfte Nachricht von dem Angriffe der 
Mailänder auf Zrezzo erhalten hatte, war er fogleih, von 
Schmerz und * durchdrungen, nach Neu-Lodi geeilet. Bei 
ſeiner Ankunft aber * Trezzo ſchon in Truͤmmern. Er hatte 
den neuen Schmerz [11], nach Bologna zuruͤckkehren zu muͤſſen, 
ohne irgend Etwas ms oder gethen zu haben. Daſelbſt 
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war, wahrfcheinlich in der Zwifchen = Zeit, eine Gefanbtfchaft 
des Papftes, Hadrian des Vierten, eingetroffen, um wegen 
Ausgleihung der Streitigkeiten, welche zwifchen ihm, dem 
Papſte, und dem Kaifer entfianden und mit fo großer Bitters 
feit geführet worden waren. Gie befand aus den vier Cardi— 
nälen Octavian, Heinrich, Wilhelm und Guido, Der heilige Bas 
ter wußte ohne Zweifel, wie die Sachen in Lombardien fanden. 
Es Eonnte ihm auch nicht entgehen, daß eine große Veraͤn— 
derung in der Stimmung der Menfchen vorgegangen war, daß 
die Angft der Staliäner hier und dort anfing fih in einige - 
Hoffnung aufzulöfen, daß die Zeutfchen eine gewiffe Niederge— 
ſchlagenheit kaum zu verbergen vermochten [12], und dag ſelbſt 
an dem Kaifer die legten Ereigniffe nicht ohne Wirkung vor: 
Über gegangen waren. . Deßwegen trat er nunmehr mit 
Forderungen hervor, welche er einige Monate früher wohl 
Feinesweges gemacht haben dürfte, Unter diefen Forderungen 
waren folgende die wichtigften. „ES follen, ohne Vorwiſſen 
des Papfies, keine Abgeordneten von dem Kaifer nah Rom 
gefendet werden, da alle Gewalten dafelbft und alle Regalien 
dem heiligen Petrus gehören, Von den apoſtoliſchen Gütern 
follen eine Lieferungen  verlanget werden, ausgenommen zu 
der Zeit der Kaifer- Krönung. Die Biſchoͤfe Staliens follen 
dem Herrn Kaifer zwar den Eid der Zreue ſchwoͤren, aber fie 
follen nicht zu Dienft-Mannen deffelben gemacht werden. Die 
Bifchöfe follen nicht verpflichtet fein, Eaiferlihe Abgeordnete in 
ihre Pfalzen aufzunehmen, Die Beſitzungen der römifchen 
Kirche, und die Einfünfte von Ferrara, Maffa, Fighervolo, 
. aus dem ganzen Lande der Marfgräfin Mathilde, aus dem 
ganzen Lande von Aquapendente bis Rom, aus dem Herzog: 
thume Spoleto und den Inſeln Corſika und NEN jollen 
zuruͤck gegeben werden. » 
Dem Kaifer mochten diefe Forderungen um A verdrieß⸗ 
licher ſein, je kuͤrzer und kuͤhner er früher zu dem heiligen 
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Stuhle geforochen hatte. Um indeß feinen Verdruß zu verber⸗ 
gen, erklärte er, daß er bereit fei, tiber alle diefe Dinge Recht 
zu nehmen und zu geben, wenn aud fie, die Abgeordneten 
des Papftes, Recht geben und nehmen wollten. Die Eartinäle 
aber antworteten: „Nehmen wollten fie wohl Recht, aber ges 
ben wuͤrden fie e3 nicht, weil der Papſt fich einem Richterſpruche 
nicht unterwerfen Fönnte.» Auf eine Menge von Befchwerben, 
welche der Kaifer gegen den apoftolifchen Stuhl erhob, ertheils 
ten die päpftlichen Legaten gleichfalls ausweichende Antworten, 
die zu Nichts führten. Endlich gab der Kaifer eine Erklärung 
auf die papfllichen Forderungen, die mit feiner früheren Sprache 
allerdings nicht im Widerfpruche ſtand; aber er fehiekte derſel— 
* damit fie nicht eine gaͤnzliche Abbrechung der Unterhand- 
Yung zur Folge haben möchte, die Bemerkung voraus, daß er 
ſich eigentlich nicht ohne den Beirat) der Fuͤrſten erklaͤren 
koͤnnte, und Daß, was er fage, nur vorläufig gefaget werde [13]. 
„Sch verlange nit, daß die Bifchöfe Italiens meine Dienft- 
Mannen fein follen, wenn fie Nichts von unferen Regalen 
verlangen. Sie hören gern von dem römischen Bifchofe: „was 
haft Du mit dem Könige gemein?» Es wird fie daher auch 
nicht verdrießen von dem Kaifer zu hören: „was haft Du mit 
weltlicher Befigung gemein?» Ich willige ein, Daß die Bi: 
fchöfe nicht verpflichtet fein follen, unfere Abgeordneten in ihre 
Nfalzen aufzunehmen, fo oft ein Bifchof nachweifet, daß bie 
Pfalz ayf feinem eigenen Boden flehet, und nicht auf unferem 
Boden. Wenn aber die Pfalzen der Bifchöfe auf unferem 
Boden und Alode ftehen, fo find fie, weil Alles, was erbauet 
ift, zu dem Boden gehöret, unfere Pfalzen. Es wirde alfo 
eine Beleidigung fein, unfere Botfchafter von den Füniglichen 
Pfalzen zurüd zu weifen. Was den Umfland betrifft, daß 
feine Legaten von dem Kaifer nad) Rom gefendet werden follen, 
weil dafelbft alle obrigkeitlichen Gewalten nebft allen Negalien 
dem heiligen Petrus zuftehen: fo ift Diefes, ich befenne es, 
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eine große und wichtige Sache, welche einer reiflicheren Ueber— 
legung bedarf, Denn da ich, nach goͤttlicher Fuͤgung, roͤmi— 
ſcher Kaiſer genannt werde und wirklich bin, ſo wuͤrde ich nur 
der Schatten eines Herrſchers ſein und einen ganz leeren Na— 
men tragen, wenn die Gewalt uͤber die Stadt Rom nn 
Hand entwunden würde, “ 

Niemand wird leugnen, dieſe Ertlaͤrung des Kaifers war 
verftändig und gut, und ging von Grundſaͤtzen aus, die ihren 
Halt in fi felbft hatten. Aber Niemand wird auch leugnen, 
fie wich in der Art, in welcher fie gegeben wurde, fehr ab von 
der Sprache, in welcher Friedrich früher zu fprechen gemohnet 
gewefen. Sie war mäßig und ſchicklich, diefe Art. Deßmwegen 
verfchloß fie den Weg zu- weiterer Unterhandlung Feinesweges, 
Und. die päpfllichen Gefandten zeigten ſich diefer Fortfesung 
der Berhandlungen auch nicht abgeneiget, da fie in der Hoff: 
nung eines glüdlichen Erfolges durch des Kaiſers Benehmen 
beftärket werden. mußten. Ein befonderer Umſtand Fam noch 


hinzu, fie zu friedlicher Gefinnung zu bringen. Der Senat 


und das Volt von Rom nämlid ſchickte gleichfal3 eine Ge: 
fandtfchaft an den Katfer nah Bologna. ES ift freilich un— 
möglich, die Berhältniffe der Stadt Kom in diefer Zeit Elar 
zu erkennen; indeß Fann man kaum umhin, zu vermuthen, 
daß Die Roͤmer, mit dem flrengen Papſt in neue Händel vers 
widelt, abermals zu den Gedanken zuruͤck gefehret feien, von 
welchen fie zu der Zeit Konrad’3 de3 Dritten und Arnold’ 
von Brescia fo lebendig ergriffen gewefen waren, und daß fie 
den Kaifer, bei feinem Zwifte mit dem Papfte, für dieſe Ge— 
danken zu gewinnen gehoffet haben. Nun mochten die Cardinäle 
vecht gut willen, daß der Kaifer Friedrich fi unmöglich mit 
dem Geiſte befreunden wuͤrde, der in den Roͤmern gaͤhrte und 
trieb, aber verhehlen konnten ſie ſich auch nicht, daß es dem 
Kaiſer leicht ſein wuͤrde, dem heiligen Vater große Verlegen: 
heiten zu bereiten. Deßwegen erfuchten fie den Kaiſer, ſich 
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nicht mit den Gefandten des Senates und Volkes einzulaffen, 
fondern zuvoͤrderſt Abgeordnete nach Rom zu fenden, um ſich 
mit dem Papfte zu verffändigen, und erft, wenn dieſer Verſuch 
mißlänge, etwa auf die Anträge der Römer zu hören, Der 
Kaifer genehmigte diefen Antrag. Er empfing die römifchen 
Gefandten freundlich, und entließ fie freundlich, ging aber auf 
Feine Qerhandlung mit denfelben ein, Dagegen ward ausge 
macht, dag von Seiten des Papſtes ſechs Cardindle, von 
Geiten des Kaifers ſechs Bifchöfe die Sache der Kirche und 


des Reiches miteinander berathen follten, um die entflandene 


Zwietracht zwifchen Beiden zu unterdruͤcken und den Frieden 
berzuftellen, 

Unterdeß mochte Friedrich die Nachricht erhalten haben, 
daß die Hülfe, die er aus Zeutfchland erwartete, in Eurzer 
Zeit aufbrechen würde. Auch nahete die Zeit, welche er den 


Italiaͤnern zur Verfammlung beftimmet hatte, Deßwegen brach 
er mit den Teutſchen auf, die noch um ihn waren, und bezog 
von Neuem ein Lager in der roncalifhen Ebene. Dafelbft 


fammel:e fih um ihn eine bedeutende Macht aus der Lombardei, 
als deren Ruͤckhalt er das herannahende Heer aus Zeutfchland 


betrachten durfte Deßwegen zog er, etwa gegen. das Ende 


des Monates Mai, mit diefer Macht aus, um die Gegend um 
Mailand her, fo nahe an die Stadt hinan, als er es wagen 
durfte, gänzlich zu verwüften, damit die Mailänder verhindert 
würden, größere Vorraͤthe innerhalb ihrer Mauern zu ſammeln, 
als fie fchon gefammelt haben mochten. ‚& ließ das Getraide 
auf den Feldern abbrennen, die Weinſtoͤcke abhacken, die Bei: 
genbaͤume ausreuten, alle uͤbrigen Fruchtbaͤume hier umhauen, 


dort abſchaͤen, umd zugleich Burgen, Thuͤrme und andere 
Befeſtigungen zerſtoͤren. Auf ſolche Weiſe machte er das Land 


zu einer Wuͤſte, und noͤthigte die Mailaͤnder ſchon jetzt, alle 

Beſchraͤnkungen und Entbehrungen auf ſich zu nehmen, welche 

eine ſtrenge Belagerung über die Menſchen zu bringen pfleget. 
ei; 
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Zwar verfuchten fie fich zu rachen für Diefe Verheerungenz aber 
fie waren nicht glüdlich, weder fie felbft, noch ihre Bundesge— 
noffen. Während am Pfingfifeft ihre Freunde, die Brescianer 
in das Gebiet ‚der Cremonefer einfielen, um zu rauben und zu 
pluͤndern, zogen fuͤnf Hundert mailaͤndiſche Reiter gegen Neus 
Lodi, um das Vieh dieſer Stadt als gute Beute hinweg zu 
treiben. Und Jene, wie Dieſe, wurden zuruͤck getrieben, nicht 
ohne bedeutenden Verluſt. Auch ſollen die Mailaͤnder den 
Verſuch gemacht haben, die Stadt Neu-Lodi Durch acht ges 
dungene Brandftifter heimtüdifeh in Flammen zu feßen, und 
der Verſuch fol mißlungen fein. Gewiffer ift, daß zwei Men: 
fhen, welche ergriffen und dieſes Verfuches verdächtig erachtet 
wurden, an Galgen gehenfet worden find, obgleich Der Eine 
mit’ dem Gewand eines Mönches angethban war[14. i 
Uber die Mailänder geriethen fogar in den Verdacht, dem 

Kaifer meuchelmörderifh nach dem Leben zu ſtehen; der Ver: 
dacht jedoch, obgleich wegen defjelben ungluͤckliche Menfchen 
den Tod erlitten haben, ift wenig begründet, und zeuget nur 
von dem Mißtrauen und dem Haffe, den man gegen die Mats 
länder hegte, Der Kaifer namlic) fand im Lager an der Adda; 
fein Zelt hart an dem hohen Ufer diefes Fluffes. In diefem 
Lager erfchien ein großer und flarfer Mann, in der Weife, 
mit der Sprache und den Geberden eines Wahnfinnigen, Da 
derfelbe gutmüthig fehien, und Thorheiten beging, die Lachen 
erregten, fo durfte er frei umher gehen, von Zelt zu Zelt, und 
die Krieger trieben ihren Scherz mit ihn. Selbſt in das Zelt 
des Kaiſers durfte er fich wagen, Eines Morgend aber, als 
der. Kaifer allein ausging, um an heiliger Stelle zu beten. 
fchlich diefer Menſch ihm nach, erfaßte ihn und zog ihn hin 
und her. Der erſchrockene Kaifer fehrie, während er mit dem 
Menfchen rang, um Hülfe Beide. verwidelten fih in die 
Stricke, mit welchen die Zelte ausgefpannet waren, und fielen 
zu Boden, Inzwiſchen Famen Diener des Kaiſers herzu; er⸗ 
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griffen den Unglüdlichen und warfen ihn in die Adda. Gie 
namlich festen voraus, was alsdann im Eaiferlichen Heer und 

ſpaͤter in Zeutfchland allgemein angenommen wurde, daß der 
Menſch von den Mailändern zu der Ermordung des Kaifers 
gedungen worden fei, und daß derfelbe ſich wahnfinnig geftellet 
habe, um die verruchte That auszuführen. Der Gefchichts 
Tchreiber Radewich "aber, nachdem er den Vorgang in diefer 
Meinung erzählet hat, als fei an der Schuld der Mailaͤn— 
der gar Fein Zweifel, feget ehrlich hinzu: „ihm fei indeß bes 
kannt geworden, daß der Menfch wirklich wahnfinnig gewes 
fen, und daß er unfchuldig geftorben fei [15]5> und für 
diefe Nachricht zeuget Das ganze Benehmen des unglüdlichen 
Mannes. ? 

Ein anderes Mal erhielt der Kaifer ein Schreiben: „es 
fei ein alter Mann nach Italien gekommen, entweder ein Spa= 
nier oder ein Sarracene, von häßlichem Geſichte, fehielend, 
mit etwa zwanzig Schülern oder Gefährten; derfelbe fei in 
böfen Anfhlägen und in der Kunſt zu vergiften allen Uebrigen 
weit überlegen; ex verachte den Tod; auch hege er mit feinen 
Genofjen den Glauben, daß er eine große Belohnung erhalten 
würde, wern er fich durch das Blut des Kaifers einen Namen 
gemacht hätte; er führe Eleine koſtbare Sachen bei ſich [16], 
Arzeneien, Ringe, Perlen, Zaume, Sporne, welche mit einem 
giftigen Firniß überzogen feien, fo ſtark und wirkffam, daß 
‚der Kaifer dem Tode nicht entgehen würde, wenn er Diefe 
Dinge auch nur mit der bloßen Hand beruͤhre; überdieß habe 
er einen Dolch bei fih, um, wenn die Vergiftung etwa miß- 
länge, dennoch feinen verruchten Vorſatz auszuführen.“ Der 
Kaifer gab feine Befehle Der Alte erſchien. Er wurde fos 
gleich verhaftet. Friedrich glaubte an gewifjen Anzeichen zu 
‚ erkennen, daß die Angaben des Briefes richtig feien 117]. Alſo 
wurde dem Gefangenen die Frage vorgeleget, wer ihn zu einer 
ſolchen Unthat vermocht habe? Zugleich ward ihm verfprochen, 
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daß er mit aller Strafe verfihonet werben follte, wenn er 

ehrlich befenne, und gedrohet, daß er zu Tode gemartert wers 

den würde, wenn er die Unwahrheit ſage. Der Alte leugnete 

Alles. Er wurde gepeitfhet, gemartert. Der Alte befannte 

Nichts. Er Iud nur den Kaifer vor Gottes Gericht wegen 
der Leiden, die er über ihn gebracht hatte und noch bringen 

würde [18], Deßwegen ließ ihn der Kaifer an das Kreuz 

hängen, und dankte Gott inbrünftiglic für Die Bewahrung 

vor Diefem Gift und diefer Arglift. WBegreiflicher Weife aber 
glaubten die Zeutfchen, die um den Katfer waren, an die Schuld 
des unglüclichen Greifes, und eben fo begreiflich fahen fie die 
Mailänder an ald die Urheber der Unthatz und doch hatte 
weder der unbekannte VBerfaffer des Briefes die Mailänder. ans 
geklaget, noch war es gelungen, den Alten zu irgend einer 
Ausfage wider diefelben zu aͤngſtigen und zu peinigen; und 
doch war auch die Sache felbft, deren der Alte befchuldiget 
war, fo unwahrfcheinlih, ja fo unmöglih, daß ein Mann 
von Friedrich's Geift und Blicke fie ohne Weiteres verworfen - 
haben wuͤrde, wenn ex nicht von arger Leidenfchaft verblendet 
gewefen wäre, | 

Sole Gräuel fanden Statt während der vierzig Zage, 

die Friedrich mit der Verwuͤſtung des Landes ringsher um Mais 

land zubrachte. Inzwiſchen z0g das neue Heer aus Zeutfchland, 

das fo fehnfuchtsooll erwartet war, über die Alpen, und traf 
glüdlich in der Ebene Staliens ein, Darüber war die Freude 

groß bei allen Zeutfchen, die fih in Stalien befanden; bei 

Niemandem aber war fie größer, als bei dem Kaifer felbft, als 

er die liebe Gemahlin‘ und den Vetter und Freund, Heinrich 

‚den Löwen, zugleich begrüßen Fonnte. Er ſah fih auf ein 

Mal wieder an der Spige eines teutfchen Heeres, das nicht 

geringer war an Zahl, als mit welchem er im vorigen Sabre 

vor Mailand’3 Mauern gezogen war, Deßwegen- glaubte er 
auch gewiß, ſtark genug zu fein, um alle feine Feinde in Ita— 
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Yien zu Boden zu werfen, und das Werk zu vollenden, das 
er mit fo großem Vertrauen begonnen hatte, das aber fo höchft 
verworren geworden war in der Ausführung. Er entließ daher 
alfobald das Heer, das er aus Lombarden gebildet hatte, und 
deſſen er nicht mehr zu bedürfen glaubte, 

Hierauf theilte er fein Heer, Mit dem einen Theile zog 
ev felbft aus, um die Zerſtoͤrung des Landes zu vollenden, aus 
welhem Mailand Nahrungsmittel und andere Bedürfniffe zum 
MWiderftande hätte ziehen mögen; und diefes Unternehmen ge 
lang ihm, von Lodi, Pavia und anderen Feinden Mailand’s 
unterftüßet, obwohl nicht ohne Kampf und Verluſt, fo voll 
fonımen, daß das Wort des Propheten Soel auf das verwuͤſtete 
Land angewendet worden iſt: „was bie Raupen laffen, das 
freffen die Heufchredenz; und was die Heufchreden laſſen, das 
frefien die Käfer; und was die Käfer Yaffen, das frißt das 
Geſchmeiß.“ Der andere Theil des Heeres hingegen wurde 

it der Belagerung der Stadt Crema beauftraget. Warum 
der Kaifer nicht alfobald gegen Mailand gezogen fei, tft ſchwer 
zu fagen. Das konnte er fich nicht verhehlen, daß Crema in - 
Mailand, daß aber Feinesweges Mailand in Crema befieget 
werden wide. Und doc) zog er vor, den Stamm zu fihonen 
und ſich zuerfi am Aſte zu verfuchen. Man findet angemer- 
fet [19], daß die Eremonefer ihm eilf Zaufend Pfund Silbers 
verfprochen haben, wenn er die Unterwerfung Crema's bewir- 
Een wide; und gewiß ift, daß die Gremonenfer, fobald bie 
Ankunft des neuen teutfchen Heeres befannt ward, unverzüglich 
auszogen, um die Belagerung von Crema anzufangen, ohne 
Zweifel, um den Kaifer gleichſam fortzureiffen zu diefem Un: 
ternehmen. Es ift indeß eben fo fehwer zu glauben, daß Fried⸗ 
rich, obgleich er nach dem Verluſte von Trezzo des Geldes 
bedürftig fein mochte, fich durdy die Geld» Verfprechungen Der 
Cremoneſer habe verlocken, als daß er ſich durch die rege 
Leidenſchaft derſelben habe verleiten laſſen, eine Belagerung zu 
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unternehmen, welche er nicht für feine ganze Stellung vortheit: 
haft geachtet hätte [20]. Vielleicht aber glaubte Friedrich, Mat- 
land's Eroberung würde jest, da die Bürger noch im erflen 
Eifer und mit allem Nothwendigen verfehen waren, wenn 
auch nicht unmöglich fein, Doch gewiß große Anftrengungen 
-und vieles Blut koſten, in fpäterer Zeit hingegen, wenn die 
Zerſtoͤrung des Landes ringsher ihre Wirkung gethan hätte, 
wenn Mangel und Noth eingetreten und dadurch der Geift 
gebeuget worden, viel leichter werden. Vielleicht rechnete er 
auch darauf, daß er an Crema ein Beifpiel aufftellen Fünnte, 
Das die Mailänder fchreden müßte, Jedes Falles mag er ges 
glaubet haben, daß Crema feinen Waffen Feinen langen Wiper- 
fand zu leiffen im Stande fein würde. Aber der Gang der 
Dinge war ein anderer, als Friedrich denfelben, nach aller 
Wahrfcheinlichkeit, erwartet hatte, fei e$, daß er aus dieſem 
Grunde, fei es, Daß er aus einem anderen feine Waffen zuerft 
gegen Crema gerichtet habe, Zortona hatte ein großes Beifpiel 
gegeben, Crema gab Fein geringeres, Die Belagerung von 
Grema dauerte faft fo viele Monate, als die Belagerung von 
Zortona Wochen gedauert hatte. Sie begann in der erften 
Hälfte des Monates Julius diefes Jahres, eilf Hundert neun 
und fünfzig, und erft gegen das Ende des Monates Sanuarius 
im folgenden Sahr ergab fich die Stadt dem Kaiſer; und au 
alsdann nicht ohne Bedingungen. 

Die Stadt Crema lag in einer ebenen Flur, und entbehrte 
des Bortheiles, welchen die Tortonefen aus der Unzuganglichkeit 
ihrer Selfen zogen. Dagegen hatte fie nicht mit dem Feinde 
zu Fämpfen, von welchem Zortona überwunden worden war, 
mit dem Durſte. Gegen Mittag wurde fie durch einen Sumpf 
gefehtiget, der einen Angriff von dieſer Seite faft unmoͤglich 
machte, An der Seite nah Morgen feste der Fluß Serio je— 
dem Feind ein aroßes Hinderniß entgegen, wenn er aud) Die 
Stadt nicht zu ſichern vermochte, Gegen Mitternacht und ge: 
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gen Abend war der Zugang leicht und bequem. Wo aber die 
Natur ihren Schuß verfaget hatte, war menfchliche Kunft ein= 
getreten. Tiefe Gräben, eine Doppelte Mauer, zur Wache und 
zur Wehr errichtet, Thuͤrme und Burgen umgaben die Stadt. 
Am Meiften jedoch frug es aus, daß hinter diefen Befeftigungen 
Männer wohnten; Männer, welche den Werth der Freiheit 
erkannt hatten, Männer, welche den Tod verachteten, und, 
obgleich unbefannt mit der ritterlichen Ehre, einen heiligen Ab» 
ſcheu empfanden vor der Schande der Knechtſchaft. Auch hatten 
fie einige Hülfe von Mailand und Brescia erhalten, und in 
beiden Städten wußte man wohl, daß man fich felbft in Erema 
vertheidigte. Weberdieß unterliegen die Mailänder und Bres— 
cianer nicht, von Zeit zu Zeit Heerzuͤge gegen die Lager der 
Faiferlihen Truppen zu unternehmen, um diefelben zu neden, 
zu beunruhigen, von Crema hinweg zu ziehen, ihnen jeg— 
lichen Schaden zuzufügen, und auf folhe Weife den Muth 
der Gremenfer fortwährend zu beleben und fie zur Ausdauer 
anzufeuern. 

Der Kampf begann außerhalb der Mauern der Stadt, im 
freien Felde, gegen die Gremonenfer und die erſten Zeutfchen, 
welche der Kaifer hingefendet hatte. Sn die Stadt hinein ge 
trieben wurden die Gremenfer erſt, als Sriedrich felbft von dem 
Verheerungs-Zuge zurüdkehrte, von welchem oben die Rede 
gewefen if. Da er auf dieſem Zuge glüdlich gewefen war, 
da er nicht nur das Land vermüftet, fondern auch aus einem 
Hinterhalte hervor die Mailänder, als diefelben die Scharen 
von Pavia, welche fie in die Flucht gefchlagen, zu hisig ver— 
folgten, überfallen und, wie er fich felbft rühmet, etwa Hun— 
dert und fünfzig erfchlagen und ſechs Hundert tapfere Männer 
als Gefangene hinweg geführet hatte [21]: fo begann die Be- 
Yagerung mit großem Nachdrude, * Die Belagerten aber blieben 
nicht zurüd. In der Stadt war man nicht minder thatig, 
I Maſchinen zu bauen und andere Werkzeuge der Zerſtoͤrung, 
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als im Tatferlichen Lager, Dort zur Abwehr, hier zum Angriffe, 
Die Verſuche der Belagerer, in die Stadt einzudringen, wurden 
von den Belagerten mit Ausfällen erwidertz und der größere 
Berluft war unverkennbar auf der Seite des Kaiſers, weil e3 
leichter war, aus der Stadt heraus zu ſtuͤrmen, als in Diefelbe 
hinein. Mehr als ein Mal fcheinet den Belagerten gelungen zu 
fein, die Thuͤrme ihrer Feinde, die Sturmdächer, die Wurfgeräthe 
und Mauerbrecher, durch Feuer zu zerilören und großen Verluft 
über diefelben zu verhängen. Je härter aber der Kampf wurde, 
defto erbitterter wurden ihre Feinde, deflo graufamer wurde der 
Krieg, fo daß fie, der Grauſamkeit Grauſamkeit entgegen feßend, 
den Kaifer und die Zeutfchen über alles Maß hinaus zu gehen 
veranlaßten. ö 
Einft drangen die Belagerten in der Nacht fogar in den 
Zheil des Lagers vor ihren Thoren ein, in welchem fich der 
Kaiſer felbft befand, um die Mafchinen in Brand zu feken, 
Die Teutſchen lagen im Schlaf. Das Gefchrei der Wachten 
brachte diefelben nicht fo fchnell unter die Waffen, daß die 
Anlegung des Feuers hätte verhütet werden mögen. Bald 
aber wurden die .Angreifenden von den Teutſchen in die Flucht 
getrieben, und das Zeuer wurde gelöfchet, ehe es großen Scha> 
den angerichtet hatte. Von den fliehenden Cremenfern wurden 
vier gefangen genommen. - Und fo gränzenlos war der In⸗ 
grimm, daß man dem Einen der Unglüdlichen den Kopf abs 
Thnitt, dem Anderen beide Beine vom Rumpfe hieb, dem 
Dritten beide Arme abfehlug, den Vierten, der mit Wunden 
bedeckt war, tödtete, und alle vier, fie mochten noch leben 
oder todt fein, auf freiem Felde liegen ließ. Von den übrigen 
Gremenfern warfen fich Viele, weil fie dad Thor nicht zu er= 
reichen vermochten, in den Graben und fanden, da die Krafte 
“zum Schwimmen fehlten, ihren Zod [22]. 
Ein anderes Mal hatte ſich der Kaifer entfernet, um feine 
Gemahlin zu beſuchen. Afobald brach eine Neiter- Schar, 
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welche auf fehs Hundert Mann angegeben wird, aus der Stadi 
hervor und machte einen Angriff auf die Hausmacht des Kal 
ferd [23]. Diefe, von Scham darüber ergriffen, daS fie 
von gemeinem Volk ind Gedrange gebracht werben follten, 
Fämpften mit der äußerften Anftrengung. Sie vermochten aber 
die Gremenfer nicht zum Weichen zu bringen. Der Streit 
Dauerte den ganzen Zag hindurch. Auf beiden Seiten fielen 
viele tapfere Männer Erſt am Abend, als beide heile 
gleich erfchöpfet waren, Eehrte der eine Theil in das Lager, 
der andere in die Stadt zuruͤck. Und nun fihnitten am 
anderen Zage die Zeutfchen den gefallenen oder getödteten Fein— 
den die Köpfe ab, und fpielten mit denfelben wie mit Bäl- 
Yen. Ueber diefen Gräuel von Schmerz und Unwillen durch 
drungen, hieben die Belagerten gefallene oder getüdtete Teut— 
fche aus einander und hingen die blutigen Glieder über die 
Mauer berab. 

Als Friedrich bei feiner Ruͤckkehr in das Lager erfuhr, 
was geſchehen war, gerieth er in den hoͤchſten Zorn über die 
halsflarrige Frechheit der Belagerten, welche felbft nicht aus 
Ehrfurcht für ihn, den Kaifer, ihre Wuth bezähmten. In dies 
fem Zorn erklärte er, daß fie, da feine bisherige Milde fie nicht 
zu beffern vermocht habe, fortan durch die Etrafe eines ge— 
wiffen Todes gebandiget werden follten [24]. Und fogleich ließ 
er die Gefangenen, die noch in feiner Gewalt waren, vorfüh- 
ren, hielt an diefelben eine harte Nede und ließ fie alsdann 
ſaͤmmtlich auffnüpfen im Angefichte_der Stadt. Die Bürger 
von Crema aber, als fie dieſen neuen Gräuel fahen, führten auch 
einige Gefangene, die in ihrer Haft waren, hervor, und hängs 
ten fie zur Ausgleihung ans Kreuz. Ueber diefen Frevel, daß 
Menfchen, die fi in einem Zuftande von Gefangenfchaft bes 
fanden, den Siegern gleich fein wollten in ihrem Berfahren, 
noch mehr aufgebracht [25], ließ der Kaifer nunmehr durch 
einen Herold verkündigen, daß er fortan Keinen fhonen wolle; 
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fie, die Gremenfer, möchten fich vertheidigen, wenn fie es ver= 
möchten; er werde nur das Kriegs-Recht anwenden. Alfobald 
ließ ex vierzig Maͤnner, welche die Cremenſer früher ald Geif 
feln geſtellet hatten, vorführen, um fie aufknuͤpfen zu laſſen. 
Diefe Männer indeß entgingen dieſes Mal noch dem Tode, 
um fpäter einem gräßlicheren Tod ausgefeget zu werden, Es 
wurden nämlich in demfelben Augenblid, als fie herbei geholet 
werden follten, fechs adelige Männer aus Mailand als Gefan- 
gene eingebracht, welche, weil fie mit Piacenza verrätherifche 
Unterhandlungen gepflogen haben follten, ergriffen worden was 
ven, Einer derfelben war ein Neffe des Erzbifchofes von Mat: 
land, ein reicher und wegen feiner Weisheit in Mailand hoch— 
geachteter Mann. Der Kaiſer ließ diefelben, obgleich für ihre 
Befreiung vieles Geld verfprochen wurde, fammtlid auffnü- 
pfen; er ſcheinet aber, wegen dieſes Vorganges, die Geiffeln 
von Crema bis zu einer andern Gelegenheit verfehonet zu 
haben, Und diefe Gelegenheit blieb nicht aus. 

Friedrich namlich beſchloß, feine Hauptmacht zunaͤchſt ge 
gen das wichtigſte Bollwerk der Cremenſer zu richten, mit def- 
ſen Eroberung die Stadt in feine Gewalt fallen zu mäffen 
ſchien. Er ließ daher einen großen, gewaltigen Mauer-Brecher 
bauen, durch) welchen jenes Bollwerk zertrümmert werden follte, 
Die Cremonenfer errichteten zu gleicher Zeit einen beweglichen 
Thurm, fo groß und ſtark, daß er einer Eleinen Feſtung aͤhnlich 
ſah. Mit ven Würfen und dem Gefchüße von diefem Thurme hoffte 
er die Bauten der Cremenfer, aus welchen fie gewaltige Steine 
und Felsbloͤcke zu fehleudern vermochten, dergeftalt zu überwäl- 
tigen, daß der Mauer-Brecher an die Mauer gebracht, und 
ungehindert feine Ihätigkeit beginnen koͤnnte. As beide Ma 
jhinen vollendet. waren, unternahm Friedrich den Graben aus— 
zufüllen und einen Damm zu errichten, auf welchem der Mauer: 
Brecher vorwärts gefchoben werben koͤnnte. Die Lodenfer lies 
ferten, was zu Diefem Damme nothwendig war, und führten 
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das Holzwerk auf mehr als zwei Taufend Wagen herbei. Der 
Damm wurde wirklich fo weit vollendet, daß der Mauer: 
Brecher bis auf Stoßweite genahet werden Eonnte, Hierauf 
ward auch der Zhurm der Gremonenfer, zur Dedung der weis 
teren Unternehmung, bis an den Rand des Grabens gebracht. 
Kaum aber war Diefes gefchehen, fo fehleuderten die Eremenfer 
Steine von fo außerordentliher Größe auf denfelben, daß der 
Kaiſer befürchtete, der Thurm würde zufammen brechen, ehe er 
einigen Nutzen von demfelben gezogen hatte Um nun bie 
Belagerten zu bewegen, ihr Gefhlig nicht mehr auf den Thurm 
zu richten, ließ er alle Geiffeln der Cremenſer und Mailänder, 
die in feiner Gewalt waren, Söhne und Väter, auf den Thurm 
bringen, und zum Theil in der Stirn und an den Geiten def 
felben aufftellen und befefligen: denn er glaubte, daß die Be: 
Yagerten ihre Kinder, ihre Väter und Verwandte fchonen wärs 
den. Die Belagerten aber, das gemeine Wefen höher achtend, 
al3 das Leben einzelner Menfchen, unterbrachen ihe Werk nicht 
einen Augenblick, und richteten an dem Thurme fo große Bes 
ſchaͤdigungen an, daß der Kaifer fich genöthiget fah, denfelben 
azurüd bringen zu laffen, damit er ausgebeffert und verflärket 
wide. Von den Geiffeln aber, welche der Kaifer dem Wurf: 
Geſchoß ausgefehet hatte, waren neun getödtet, dem Zehenten 
waren die Schenkel zerfchmettert, dem Eilften ein Arm [26]. 
Diefen Sammer erkannten die Gremenfer und die Mailänder, 
die in der Stadt waren, erfi jebt, ald der Kampf unterbrochen 
war, Durch den Anblid eines folches Unglüdes zu Zorn und 
Muth getrieben, führten fie die Zeutfchen, die Cremonenſer und 
Lodenſer, die ald Gefangene in der Stadt waren, auf die 
Mauer, um dem Kaifer und feinem Heere zu zeigen, daß fie 
Nache zu nehmen vermöchten [27]. Und in der That haueten 
fie von denfelben im Angefiht und zur Schmad des Kaifers 
eben fo viele nieder, als er von den Shrigen fo Ichauderhaft 
zu Grunde gerichtet hatte [23]. 


Surchtbarer Kampf. _ 545 


Aber wer möchte noch mehr des Gräueld erzählen? wer 
noch mehr defjelben hören? Die menfchliche Einbildungskraft 
fhaudert zurüd vor fo entfeßlihem Unglüde, und das Herz 
ziehet fich zufammen, wenn man nach der Urſache fraget und 
nach) dem Endzwede. Deßwegen mag bier nur der Ausgang 
des furchtbaren Kampfes in der Kürze erzählet werden. 


Nachdem man auf beiden Seiten gefehen hatte, daß die - 


Grauſamkeiten, in welchen man fich zu überbieten gefuchet, we 
der Das Werk der Knechtſchaft, noch das Werk der Freiheit foͤr— 
derten, ſondern nur Ungluͤck uͤber Einzelne und Schande uͤber 
das Ganze braͤchten, ſcheinet man nach und nach von denſelben 
zuruͤck gekommen zu fein, und hier den Sieg, dort die Ret— 
tung in den Waffen gefuchet zu haben. Aber auch in den 
Waffen wich, Fein Theil dem anderen. 3 erfolgte ein unge: 
heuerer Kampf, reich an bewunderungswürdigen Thaten auf die 
fer Seite, wie auf jener. Was menfchliche Kraft auszurich- 
ten, was menſchliche Kunſt auszufinnen und auszuführen ver- 
mochte, ward angewendet. Aber weder die Belagerer nod) die 
Belagerten konnten fich eines bedeutenden Sieges rühmen. Wohl 
ſchwankte zuweilen die Wage furchtbar im Anfange, aber am 
Ende fand fie immer ein. Mit einer Anflvengung, die Er- 
ftaunen erreget und Theilnahme, Eamen die Teutfchen der Mauer 
der Stadt immer naher; es gelang ihnen, diefelbe zu erfchüt- 
tern, felbft den Fuß auf diefelbe zu ſetzen; aber mit einer 
gleichen Anftvengung, die nicht minder Erftaunen und Theil- 
nahme erreget, verflanden die Belagerten jede Hoffnung ihrer 
Feinde zu Schanden zu machen, und ſich immer auf eine folche 
Weiſe zu zeigen, als hatten fie noch Nichts verloren. Sechs 
Monate verliefen. auf folche Weife. Die rauhe Jahrszeit wurde. 
den Belagerern viel befchwerlicher als den Belagerten, welche 
nad) der Anftrengung des Kampfes in ihren Wohnungen Er- 
quidung und Pflege fanden, die Sene entbehren mußten. Das 
Faiferliche Heer fchmolz zufammen durch das Schwert, * 
Luden t. G. X. 35 
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"Krankheit und Kälte. Diele Fuͤrſten verloren einen großen 
Theil ihrer Krieger. Und ein Ende war nicht abzufehen. 
Selbft Das half nur wenig, daß es dem Kaifer gelang, den 
| geſchickten Baumeifter Marcheſe, der in Crema alle Maſchinen 
angeleget oder ‚eingerichtet hatte, mit welchem die Belagerten 
bisher ihre DVertheidigung beflanden, zu verloden, und in fein 
Lager und auf feine Seite zu ziehen. Unter der Leitung die— 
fes Mannes, der jegliche fehwache Seite der Feſtung Fannte, 
wurden zwar Fortſchritte gemacht gegen dieſe Feſtung, und 
Mafchinen, die er errichtet hatte, leifleten gute Dienfke, Aber 
ein Ziel zeigte fi nicht, und Crema, obgleich es furchtbar 
gelitten hatte, ſtand fo rüflig wie zuvor: denn Die Kräfte der 
Belagerer minderten fich flärfer, als die zn der, a 
gemindert waren. 

Alle diefe Dinge erzeugten großen Unmuth bei den Teut— 
ſchen. Sie waren der Sahe fo mübe, daß fie Nichts ſehn— 
licher wünfchten, als ein Abkommen, welches die Ehre unver= 
Ießet ließ, Und die Cremenſer, unter welchen ſchwerlich eine 
Familie war, die nicht einen Verluft zu beweinen gehabt 
hätte, welche auch nicht voraus fehen Tonnten, wie der Aus— 
gang fein wide, da fie ſchon DBerräthereien gefehen hatten, 
die Gremenfer waren, in dem Gefühle, wie Männer geftritten 
zu haben für das höchfle Gut des Lebens, einem Abfommen 
nicht abhold. Mag nun der Antrag von diefer Seite ge: 
fommen fein, oder von jener: gewiß ift, es fand eine Unter- 
redung Statt, welcher, auf den Wunfch der Belagerten, von 
Faiferlicher Seite der Patriarch Peregrin von Aquileia und 
der Herzog Heinrich der Löwe, der laͤngſt zur Milde und 
zum. Frieden gerathen hatte, von Crema's Seite hingegen 
bie erſten Männer der Stadt beiwohnten. Der Patriarch 
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— die Cremenſer zur Nachgiebigkeit und zur Unter: 
werfung, und wieß auf die Gefahr hin, welcher fie fich felbft 
und ihre Weiber und Kinder durch Yängeren Widerftand aus: 
feßen würden, Die Abgeoroneten der Stadt erwiderten: 
„Wir haben die Waffen nicht gegen den Kaifer ergriffen, 
fondern gegen unfere Bolksgenoffen, die Cremonenſer. Wir 
haben einft den Befchluß gefaffet, weder Diefen zu dienen, 
noch Senen, fondern nur Gott und dem Kaiſer; und wohl 
haben wir bewiefen, daß wir den Tod der SKnechtfchaft vor⸗ 
ziehen. Wir haben mit den Mailändern einen Bund ges 
ſchloſſen, und denfelben, fo lange es Gott gefallen hat, ge: 
treulich gehalten. Ueber uns Fommt der Zorn Gottes wegen 
unferer Sünden. Des Kaifers Gluͤck uͤberwieget. Wir haben 
noch einen Ueberfluß an Waffen; wir haben keinen Mangel 
an Lebens-Mitteln; dennoch hat uns Gott der Hoffnung 
des Sieges beraubet. Eines jedoch bitten wir: daß wir 
nicht von unſeren feindlichen Volksgenoſſen, den Cremonenſern, 
ſondern nur von dem Kaiſer beſtrafet werden. Wir wuͤnſchen 
dem Krieg ein Ende zu machen: der Tapferkeit des Kaiſers 
vermögen wir nicht zu entfliehen. 

Hierauf wurde, nach der Vorſchrift des Kaifers feſtge— 
feßet: „die. Gremenfer verlaffen ihre Stadt, und haben die 
Freiheit, fi) mit ihren Frauen und Kindern dahin zu bege— 
ben, wohin fie wollen, Bon ihrer Habe dürfen fie mit fich 
nehmen, was ein Jeder auf ein Mal auf feinen Schultern 
tragen kann. Die Mailänder und Brescianer, welche fih in 
der Stadt befinden, laſſen ihre Waffen — und erhalten 
wehrlos einen freien Abzug. » 

Zu Folge diefes Vertrages verließen die Einwohner von 
Crema, zwanzig Zaufend an der Zahl, am Cieben und 
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zwanzigften Januar's des Jahres eilf Hundert und fechszig, 
ihre Stadt, ihren Herd, die Gräber ihrer Väter, und gingen 
ins Elend, Der Kaifer gab die Stadt der Plünderung 
Preis, und ließ fie nach der Plünderung in Flammen feben. 
Hierauf zog er wie ein Zriumphator in Pavia ein, in wel— 
cher Stadt er auch die höchfte Feier gefunden hatte nach der 
Serflörung von Zortona [29]. 
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t. 

Am Ende des Iesten Capitels im 20. Bude. 

2. 

Fridericus monoculus, luscus. 

Es verſteht ſich, daß nur die Fürften: und Herren gemeinet ſindz 
die Städte waren wohl anderer Meinung, aber — Stimme verhallte, 
zwifchen ihren Mauern, | | | 
it 4, ei 

Nämlich durch das Galirtinifche Concordat. 

Nachweiſen Läffet fih das nicht. Albert und Lothar waren aber, 
wie erzählet worden ift, oft zufammen gekommen, und gewiß hatten fie 
ſich für den Tall, dag der Kaifer Heinrich V. flürbe, vwerftändiget. Und 
wenn Anselmus Gemblacensis — Chronic. a. 1125 — Recht hat, daß 
der morbus dracunculi, welcher dem Kaifer den Tod brachte 2 sibi fuis- 
set nativus, fo hat er wohl aud) ‚lange gefräntelt, und fein Ende ift 
wohl als nicht fern vermuthet worden.‘ Um fo wahrſcheinlicher iſt jene 
Verſtaͤndigung zwiſchen Adelbert und Lothar. 

6. a 

Es bedarf kaum bemerket zu werden, weil es aus den Anmerkungen 
zum vorigen Bande hervor gehet, daß er in Sachſen, wie der Reforma— 
tor, Luder genannt wurde; Luider wirder\oft geſchriebenz auch Ludger: 
Leudon oder Leudo — bei Albericus a.1119 a Leudonesduce — ift 


> 
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wohl nur Abkürzung; aber durch Luitherius gehet der Name zu Lotha- 
zius hin, Eleutherius ift ausländifch- gelehrt. 
TR 
Er wird von allen Schriftftellern, von einheimischen und fremden, 
vielfältig geprieſen. Manche diefer Lobſpruͤche möchten allerdings Etwas 
verdächtig fein, weil fie ſaͤmmtlich von Geifttichen kommen, und weil Lo— 
thar, wie Anselm. Gemblac. a. 1125 ſich ausdrüdet, ecclesiastico juri 
devotus war. Aber auch von Otto Frising., — de Gestis Friderici I. 
Lib. L, cap. 16. — wird Lothar vir ex probitatis industria cmni 
honore dignus genannt. 
) 8% 
Band IX., S. 540. 
9 i 
Das Alter Lothar's möchte nicht genau zu beflimmen fein. Im 
Chronicon Casinense, IV. cap. 124 — Murator, rr, Ital. IV., pag. 
597 — wird von ihm, als er zum- anderen Mal, eilf Sabre nad) feiner 
Wahl, in Italien war, gefaget, er fei jam ad grandaevam, centena- 
riam scilicet, dierum suorum aetatem gefommen, Wenn man nun auch 
dieſe Angabe nicht eben buchſtaͤblich zu nehmen brauchet, ſo ſcheinet doch 
wohl, da der Verfaſſer der Chronik mit Lothar in perſoͤmichen Verkehr 
gefommen war, aus derfelben gefolgert werden zu dürfen, taß er ein fehe 
altes Ausfchen gehabt habe, und fehr hinfällig gewefen fei. Marianus 
Scotus — Chronic., bei Pistorius-Struve I., pag. 654 — hat zwar, 
inden er von der Schlacht Heinrich's IV. gegen die Sachſen an der Un: 
firut (bei Hohenburg; ©. Band VIII., ©. 585 diefes Werkes) fpricht, 
5 Idus Juni im J. 1075, hinzu gefüget: in diefer Schlacht fiel (vergl. 
Band IX., ©. 4) comes Gevehardus, pater Lutgeri, qui postmo- 
dum imperium assumpsit, qui etiam paucis diebus ante hoc proelium 
natus fuit. Nach diefer Angabe wäre alfo Lothar jest erft 50 Jahre 
alt gewefen, und zu der Zeit, von welcher das Chron. Casin. ſpricht, 
erft 61. Petrus Diaconus, hätte fih mithin gewaltig geirret. Aber ich 
weiß nicht, ob Marianus Scotus berechtiget, demfelben einen folchen Srr= 
tbum zur Laſt zu legen. Dielleicht ftecit in den paueis diebus ein Feh— 
lee. Denn aud nach Albertus Stadensis — Chron. ad a. 1089 — 
zeichnete ſich Comes Luderus, qui postea regnavit, ſchon in dieſem 
Jahre dadurch aus, daß er den Erzbiſchof Liemar von Bremen in der 
Schlacht bei Gleichen — vergl. Band IX., S. 229 — gefangen nahm; 
“und in biefem Jahre wäre derfelbe, nach Marianus Scotus, erft 14 Jahre 


»” a 
Anmerkungen. ' 553 


ale gewefen. Wegen biefer Angaben nun habe ich, um fiher zu gehen, 
den Herzog hethar einen Mann in höheren Jahren genannt. - 
‚10. — 

So ſage ich mit Abſicht. Den Willen, die Krone erblich zu machen, 
hatte Niemand, die Koͤnige ausgenommen. 

11. 

Diefer Shriftfteller ift Albertus Stadensis’ad a. 1126. Die. 
Stelle folget in der naͤchſten Anmerkung, Freilich iſt der Abt Albert 
fein Zeitgenoß, aber er kann doch noch andere Nachrichten gehabt haben, 
als wir; und wenn er auch nur nach mündlichen Ueberlieferungen erzählte, 
To beweifen feine Angaben jedes Falles, dag man ſchon im dreizehnten 
Sahrhunderte diefelbe Anfiht von’dem Gange der Dinge gehabt habe, die 
bier ausgefprochen worden iſt. Auch find diefe Angaben jo vollkommen 
den Verhältniffen entforechend, daß ich auch ohne Albert geſchrieben ha— 
ben würde, wie. geſchehen if 
= 12. — 

Chron. Ursperg. ad a. 1125 faget, Heinrich V. rief, kurz vor 
feinem Tode, regina Mathildis conjux sua, caeterique primates, bie 
bei ihm waren, zu fi), prout potuit, de regni statu consilium- dedit, 
coronam, caeteraque regalia usque ad conventum prineipum, conser- 
vanda in castello firmissimo , quod Hamirstein dieitur, reponi dis- 
posuitz nennet aber Niemand befonders, der fie aufbewahren ſollte. An- 
nalista S. hat diefelben Worte; aber zuerft Tchiebt er nach dem Namen 
der Kaiſerin den Herzog Friedrich von Schwaben ein, der offenbar im 
Chronic. Ursperg. ausgefallen iſt, vor dem caeterique. Alsdann hat 
er, nach consilium dedit: proprietates suas atque reginam ejusdem 
Frideriei, utpote haeredis sui, fidei commisit. Endlich nennt er, an 
Statt Hamirstein,. Trisfels. Nun faget zwar jest Otto Frising. — 
Gest. Frider. Lib. L, cap. 15 — der Erzbiſchof Adelbert Habe bie 
Kaiſerin Mathilde falsis promissionibus ad sibi tradenda regalia in- 
ducirt; aber Albertus Stad., ad a. 1126, ſaget dagegen Bolgendes : 
Fridericus — post mortem Heinrici avunculi sui accepit regalia, 
certissimus quod a principibus eligeretur.' Sed Albertus boguntinus, 
ab Heinrico quondam captiv atus, injuriam in nepote vindicare dis- 
ponens, complicibus coadunatis, consilium concepit, quo regalia po- 
testati Friderici eripiant, et sic ad alium eligendum roborentur. Ipsi 
ergo, de quibus dux Firidericus minus certus erat, imo adversarios 
aestimabat, consona voce ejus electioni in publico applaudebant, 
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Unde certior factus, ad favorem principum magis captandum, et ut 
sincerius ad imperium videretur accedere, quod etiam se fidelem 
ostenderet in commisso, regalia principibus reddidit. Und nun hatte 
ja ohnehin, nad) Annalista Saxo, der Kaifer feine Gemahlin felbft dem 
Schutze des Herzoges Friedrich empfohlen. 

| 13. 

Des Schreiben Num. 320 in Cod. Udalrici an den Bifchof Otto 
von Bamberg kann wohl als Mufter aller Einladungen zu diefem Reiche: 
tage betrachtet werden. Daſſelbe ift aber nicht bloß in Adelbert’s Na— 
men, fondern zugleih im Namen mehrer, genannter und ungenannter,. 
Fürften abgefaffet, ja im Namen aller utriusgue professionis (geiftlicher 
und weltlicher) principes, qui exequiis imperatoris intererant. Fried: 
rich von Schwaben iſt nicht unter den Genannten. 

en 14. 
Milites. | \ 
15. 

Galirt II. war ſchon vor Seinrih V., den 12. Dec, 1124, ge 
fiorben. Honorius II., von welchem in der Folge die Rede fein wird, 
ift derfelbe Lambert von Dftia, welder den Vertrag von Worms zu 
Stande gebracht hatte 

16. 

Diefes, fo wie Alles; was noch in diefem Gapitel erzählet und nicht 
befonders nachgewiefen wird, ift nad), und faft Eönnte ich Jagen aus In- 
certi auctoris narratio de Lotharii electione in Imperat. Röman. in 
Justi Reuberi Veter. Scriptor., curante Georgio Christ. Joannis, pag. 
404. Die übrigen Schriftfteller gehen über die Sache leicht hinweg, und 
Hären Nichts auf. Und doch ift hier der Quell der unglüdlichen Zwie— 
tracht zwifchen den Welfen und Waiblingern zu fuchen, 

17. 

Vergl. die Bemerkungen, die über das Calixtiniſche Concordat ge: 
macht worden find, Band IX., ©. 527. 

Ta ’ 

Es wird allerdings nicht gefaget, dag auch nur ber größte Theil 
der ernannten Wähler geiftliche Sürften gewefen feienz; der ganze Zon der 
Erzählung aber, fo wie einzelne Auftritte, laͤſſet darüber keinen Zweifel, 
wie ſich ergeben wird; und daß Ordericus Vitalis fie spectabiles So- 
phistae nennet, ſcheinet gleichfalls darauf hinzuweiſen. Selbſt Das ift 
nicht mit Sicherheit zu fagen, ob die Herzoge Lothar und Heinrich zu 
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ihnen, den Wählern, gehöret haben, ober nicht. Sie feheinen nur an: 
wefend gemwefen zu fein, als Zuſchauer, wie die päpftlichen Legaten, wie 
vielleicht Suger, wie Viele. 

LO 

Da man ein Mal aus den vier teutfchen Völkern je zehen Fürften 
zum Wählen erfohren hatte, fo fcheinet mir am Natürlichften, daß nun 
auch jedes Volk durch feine zehen Vertreter einen Fürften in Vorſchlag 
brachte, wiewohl es Eein Schriftfteller ausdruͤcklich ſaget. Durch) diefe 
Annahme ſcheinet ſich aber auch ein Widerfpruh zu Löfen zwifchen Otto 
Frisingensis und dem Auctor narrationis. Otto nämlich) faget, daß auch 
der Graf Karl von Flandern in Vorſchlag gebracht worden fei, und die 
narratio gedenfet nur der drei Anderen. Und doch weiß Galbertus in 
vita Caroli boni, Comitis Flandriae ec. 1. viel davon zu erzählen, daß 
man diefem Fürften die teutſche Krone angetragen habe, Und der Erz: 
bifchof Friedrich von Köln foll dabei thätig gewefen fein. 

20. 
Narratio: .... ne quando sibi praeficeretur , unanimiter re- 
fellebant. | 
| 21. 

Proinde cum dimissis jam praenominatis (Lothario et Liupaldo) 
Principes admonerentur, ut communicato  consilio a ratione per- 
sonam quaererent, quam — — regno praeficerent . 

. subito a laicis. .. . clamor exoritur. 

Principes vero quamplurimi — nämlih, die Wahl- Fürften —, 
maximeque Bawaricae provinciae Br ren tantam inconsulte et 
impetuose factam abhorrentes — — | 

N 24. 

Das ſchon jest von der Vermählung, daB ſchon jest von dem Her— 
zogthume Sachen die Rede gewefen fei, hat uns Niemand - überliefert, 
Aber es ift kaum anders moͤglich, es muß davon die Nede geweſen fein. 
Das ganze raͤnkevolle Getreide Adelbert’s zeugt dafür. Und wie wäre 
des Derzoges en Verfahren anders zu erklären ? Be 

28. 

habeat regnum justam in omnibus potentiam, qua sibi per 
charitatem quaecunque sunt Caesaris sine caede subjieiat Was 
heißet bier per charitatem? Mir fegeinet, die Meinung ſei, daß bie 
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Kirche aus chriſtlicher Liebe dem Reiche zugeſtehen wolle, was demſelben 


eben zugeſtanden wird. 
96. 


Ich will die Worte herfesen, weil fie vielleicht beffee im Teutſchen 
gegeben werden koͤnnen. Habeat imperatoria dignitas electum libere, 
consecratum canonice, regalibus per sceptrum, sine pretio tamen, in- 
vestire solenniter, et in fidei suae ad justi favoris obsequium (salvo 
quidem ordinis sui proposito ) sacramentis ‚obligari stabiliter. > | 

4 A | ei 
.... 3 nullo.tamen spiritalium hominium — denn, daß fo gele- 
fen werden ‚müffe, nicht: hominum , beweifet der folgende Sas — vel 
‚accepit, vel — | 
28. 
. ducentas marcas,, quibus eum rex prius inbeneficiare. ‚pro- 
— satis honeste refutans rel. Wahrſcheinlich hatte alſo Lothar 
dem Dre diefe 200 Mark bieten Laffen, wenn er fich fügen wollte, 
29, 

Neben fe Narratio incerti autoris, nach —— ich die Wahl Los 
thar's dargeftellet habe, hat Albertus, Stadensis ad a. 1126 noch am 
Meiften über diefelbe. Im Allgemeinen find. «8 verſtaͤndige Dinge; darin 
aber ſcheinet der gute Abt zu irren, daß er, gegen die narratio, den 
Herzog Friedrich ſich weigern laͤſſet, die Krone anzunehmen, und nice 
den Derzog Lothar. Fridericus ergo sub forma aliorum humiliter onus 
recusavit. Unde statim arrepta occasione Lotharium elegerunt, ultra 
se offerentem, videlicet etiam quod promisisset plura, quae non 
persolvit. ü 

merke eenıtel 09 
1. 

Annal. S. a. 1125 aber giebt blos die, einfache: RER Domna 

— — — in reginam consecratur. 


— J—— 


Dieſes, denke ich, iſt der Sinn von Dodechin's Worten. Sie laut: 
ten — ad a. 1125. —:, Rege apud Ratisbonam in conventu princi- 


pum inquirente, praedia judicio proscriptorum, a rege si juste fori- 
factorilus abjudicata fuerint, vel pro his, quae regno attinent, com- 
mutata ; utrum cedant ditioni regiminis vel proprietati regis: judica- 
tum ‚ potius regiminis ‚subjacere ditioni, quam regis proprietati. 
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3. 

So moͤchte ih ‚glauben. Lothar fuchte gewiß Feine Händel mit 
Friedrich, fondern er gab nur den alten Feinden des fränkischen Haufes 
nad. Er wollte ihn nicht vernichten, fondern nur unfchädlich machen. 
Hat er ihn gehaffet, fo entiprang der Hab aus Zucht, Er verfolgte 
ihn, um vor ihm ficher zu fein, 


Ra 
Wenisftens findet fi) davon Feine Spur in den Ueberlieferungen. 
: Fridericus — faget Annal. S. — Dux Alsatiae nova quaedam moli- 


tus prineipum judicio damnatur. Das ift Alles. Diefes: nova quae- 
dam molitus, fiehet müßig da; auch kann man den Ausdrud Otton. 
Frising. — Chronic. VIL, cap. 17 —: Lotharius per omnia. pro- 
geniem Imperatoris Henriei humiliavit, der eben fo geſtaltlos da fichet, 
‚nicht entgegen flellen.  Deßwegen bleibet nur übrig, den Beſchluß von Re— 
gensburg — Anmerk. 2 — als Mittelglied anzufehen. Uebrigens be- 
weifet ein Diplom — bei Herrgott Gen. IL, pag. 147 —, daß ziem: 
lich viele Fürften in Strasdurg waren. 


Dan 
Band IX., ©. 541. Die folgende Erzählung ift zunaͤchſt nach 
Cosmae Prag. Chron. Lib. III — Menken TI. col. 2126; und weiter 
nad) dem Supplementum Anonymi zu Cosmas Pragensis, welches fi 
bei Menken IIL., col. 1800 findet, Zu Rathe gezogen find natürlich 
auch die teutſchen Schriftſteller. Uebrigens find die verwandtſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe dieſer ſlaviſchen Fuͤrſten ungemein verworren. 
6. 
Er wird erhoben cum omnium Bodmiae principum exultatione, 
und fit ingens omnium laetitia. | 
7: 
; initiare consummare, confirmare. 
8. | 
... ad castrum, quod Hlumoc dieitur. Chlumetz liegt im Kö: 
nigsgräger Kreife. 
. nec dicdhel armis on sed magis, qui vellent, cum 
falconibus et accipitribus terram — absque ullo offendiculo 


— 
10. 


Anselmus Gemblac. a. 1126: Lotharius . . quorumdam suorum 
principum traditione magnam stragem RR passus est. Unerhoͤret 
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wäre es nicht. Anfelmus ift aber vielleicht doch nur auf Verraͤtherei 
gekommen, weil man an Verrätherei gewöhnet war, 
11. 

Otto Frising. — Gest. Frider. I. Lib. 1, cap. 20 —: Prin- 
ceps (der König) ... in collem quendam cum paucis, quos adhuc 
residucs habebat, se recepit. Quem dux suis in eircuitu positis, 
magnarumque arborum jactu et clausura reditum negantibus, tanquam 
clausum tenuit. Uebrigens nennt Dtto, wie andere teutfche Schriftfteller, 
den Herzog Sobieslam oder Sobezlaus immer Ulricus. 

42, 

Eo hat, verftändig, das Supplementum Anonymi — col. 1801 —: 
dirieit rex nuncios pro Sobezlao duce, mandans et rogans, ut ve- 
niat ad se. Dagegen 3. B., thöriht, Annal. S.: Dux Sobezlaus au- 
dita regis constantia de adversis casibus nil tremefacti, expavit, sup- * 
plicesque ad regem legatos destinavit. "Tandem adductus coram rege 
prosternitur , veniamque deprecatur. 

‚13, 
Es waren, nad) Annal. S., majores Magdeburgensis ecclesiae. 
Diefelben handeln wie Bevollmädhtigte. Ob, fie aber wirklic ernannt oder 
erwaͤhlet waren, iſt allerdings ungewiß. 

14. 

Daß dieſer Vorgang auf dem Zuge Rhein aufwaͤrts Statt fand, 
wird dadurch wahrſcheinlich, daß Norbert ſchon in Strasburg als Erz— 
biſchof von Magdeburg erſcheinet. 

15. 
Nach der vita S. Norberti, cap, 1 — 15. 
| 18.9 

Es würde leicht fein, gegen diefe Darftellung Zweifel zu erregen. 
Kenn man aber Dodechin. ad a. 1127 und Otto Frising. — Gest. 
Frider. I. Libr. I. cap. 29 — mit dem Gange und der Lage der 
Dinge vergleihet, fo kommt mir, was hier gegeben worden, am Wahrs 
Tcheinticften vor, Dtto von Freifingen hat eigentlich die Sache verwirret, 

17. 

Sein Bruder, der Herzog Bertold von Zäringen, war mit Sophia, 
einer Schwefter der Gemahlin des Derzoges Friedrih von Schwaben, und 
des Herzoges Deinric des Stolzen, deſſen fogleich gedacht wird, vermaͤh— 
ler gewefen, Annal. $. ad a, 1106 (col. 615). 
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18. 
Monachus Weingart. — bei Leibnit. I., pag. 785 — cap. 10: 
monachum professus. 


19: 

Das Gertrud erft eilf Jahr alt gewefen fei, ift wohl jedes Falles 
ein Irrthum. Vielleicht XV. an Statt XI. 

20. 

Annal. S. bemerfet ad a. 1127, Lothar am Pfingfifefte zu Merfe- 
burg, decentissimo multorum principum habito conventu feine Tochter 
Heinrico ... . in matrimonii honore sociavit. Inde adversus castrum 
Nurinbergh expeditionem fecit. Vielleicht erfläret fich der Gang der 
Ereigniſſe auf die hier angegebene Weiſe. 

/ 21: 

Nach Monachus Weingart. cap. 11 wurden bie nuptiae gefeiert 
in plano juxta Licum fluvium ,. ultra Augustam, in loco, qu dicitur 
Concio legum, in octava pentecostes. Die Sauptfache it, daß Sein- 
rich ſogleich nach dem Pfingfifefte von Merfeburg aufgebrochen, und da$ 
alfo das Deer, mit welchem Lothar Nürnberg belagerfe, bier verfammelt 
geweſen fein muß. 

22, 

Auf diefe Weife find wenigftens die verfchiedenen Angaben der Zeit, 
da die Belehnung gefhehen, welche fi bei dem Urspergensis und Wein- 
gartensis auf der einen Seite, und bei Helmold., Albert. Stadens. und 
im Chron. Casin, auf der anderen finden, einiger Maßen auszugleichen. 
Wenn Übrigens Weingarteusis zwiſchen die Worte, welche fid) auch im 
Chronic. Ursperg. finden, noch Nurenberg und Gredingen einfchieber, 
welche Heinrich gleichfalls erhalten haben ſoll: jo mag dieſe wi auf 
fi berufen. Sie gehöret dem Moͤnch allein an. 

23. 

Chronic. Ursperg. faget, Heinrich habe Friderici, Ratisponensis 
ecclesiae advocati, castrum fortissimum Falchenstein belagert; dennoch 
relictis in obsidione militibus, festinavit socero suo venire in auxi- 
lium. Uber dabei bleibet ee, Das Chronicon faget nicht, was weiter 
bei Nürnberg geſchehen, fondern macht alfobald einen wunderlichen Sprung 
nad) Speier, Lotharius eo tempore obsederat Spiram. 

24. 
Otto Frising. de Gestis Frid. I. cap. 17. 
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a. 
 Idibid... sieque regem insequentes, illo in civitate Herbi- 
poli manente, Tyrocinium, quod vulgo nunc Turniamentum ‚dieitur, 
cum militibus ejus extra exercendo, usque ad muros ipsos progre- 
diuntur. Post haec Rhenum transeunt rel. 
26. 

Bon dieſer letzten Vermuthung findet fi freilich Nichts bei den 
SHhriftfiellern, wenn. nicht etwa die Worte der Chronogr. S. ad a. 1127: 
machinantibus quibusdam principibus, einen tieferen Sinn enthalten, 
als fie zu enthalten ſcheinen. Wenn man aber bedenfet, wie Friedrich 

von Hohenflaufen hintergangen war, und wie reich Adelbert’s Vorrath an 
Raͤnken jeglicher Art fein mochte: fo kann man ſich des Verdachtes kaum 
enthalten, daß auch Konrad hinter das Licht geführet fein möge, 


27, 
Bergl, Band IX. ©, 520, 
23, 
Cod. Udalrici, Num. 359. 
29. 
Chronic. S. Petri Erfurt. ad a. 1128. 
30. | I 
Landulphus jun. in Historia Mediol. cap. 38 u. f. — Murator. 
vr. It. Scptt, V. pag. 509. — Aus dieſem ift auch das Folgende. 
Er war Augenzeuge der Begebenheiten, wenigſtens eines großen Theiles. 
31, 


Td. cap. 39. Cum autem clerus et populus idem de coronando 
rege ipso tractaret, pontifex idem Anselmus a Leuco descendit ad 
Mododtiam, qui est primus locus coronae regis Italiae. ... De 
‚ caetero ipse (Anselmus) quasi consentiens communi omnium gentium 
voto in eeclesia 8. Michaelis, quae est Modo£tiae, benedixit, et un- 
xit, et coronam electo Conrado in festo 8. Petri posuit ... 


32. 
Nach Annal. 8. hatte ex zugleich den Dergog Friedrich mit dem 


Bann beleget, 
33. 


Tann Konrad nach Teutſchland zurück gefehret fein mag, ift mit 
Sicherheit nicht zu ‚beftimmen. Der Annahme, daß er fchon am Ende 
des Jahres 1129 Stalien verlaſſen habe, ſtehet Mehres entgegen. Nach 
Annal. 8. wurde der Erzbiſchof von Trier, welcher nach Rom ging, um 
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dem Könige Lothar zu fehaden, von Konrad, ungeachtet dieſer Abficht, 
im 3. 1130 gefangen genommm, Und Albericus — Chronic. ad a. 
1132 — faget, indem er von der Fahrt Lothar's nah Rom fpricht, 
paulo ante — naͤmlich vor Lothar’s Ankunft — Conradus .. . peri- 
culose ad patriam repätriavit. 


34: 
Obgleich Otto Frising., Gest. Frider. I, cap. 19, Folgendes erzählet, 
Heinric) fei ein Mal — alio inde tempore — in Xllemannien eingedrun— 


gen, und habe fich auf feine Güter in diefem Lande begeben. Nun habe 
er Botſchafter an Friedrich geſchicket, um denfelben zu bitten, daB er fich 
doc mit dem König ausfühnen möge; er habe fich zum Mittler angeboten, 
Es fei ausgemacht, fie wollten fih über diefe Sache muͤndlich im Kiofter 
Zwiſpalten befprechen. Friedrich, Nichts Arges ahnend, Habe fich mit 
geringer Begleitung dahin begeben. Heinrich aber. habe den Ort im Ger 
heimen ausgefundfchaftet, wo derfelbe fehlafen wollte, Am Abend babe 
er alsdann diefe Schlafftätte umftellet, um feinen vormaligen Freund wie 
einen Feind zu überfallen, Friedrich jedoch merkte die Arglift, und ent: 
ging derfelben auf eine faft wunderbare Weife. Er erreichte die Kirche: 
und den Thurm. - Die Feinde durchſuchten das Schlafzimmer, die Mönche: 
zellen, Alles; aber fie fanden ihn nit, Am anderen Morgen eilten die 
Getreuen des Derzoges, die in der Rähe waren, die auch ſchon ein übeles 
Gerücht gehöret hatten, herbei zue Rettung deffelben. Als Friedrich diefe 
Bewaffneten erblickte, fo rief er, um nicht Böfes mit Böfem zu vergel: 
ten, dem Herzoge Heinrich zu, er möge eilen, wenn er nicht in die Ge: 
fangenſchaft gerathen wolle — Und Otto von Freiſingen nennet den 
Herzog Heinrich virum per omnia laudabilem, tam animi quam generis 
nobilitate insignem; nur dieſer Eine Streich fei tadelnswürdig, Aber 
von Einigen fei die That doc) gebilliget worden, befonders, weil Heinrich 
fie vollbracht habe, weil er den Herzog, wegen der Treue gegen den Kö: 
nig und wegen der Ruhe des Reiches, dem Könige habe übergeben wollen, 
85, 
Nach dem Chronicon Urspergense, pag. 211. — Monachus Wein- 
_ gartensis, cap. 12 — Leibnit. I., pag. 787 — hat Manches Andere, 
36. Se 
Annal. Hildesh. a. 1130: in festo Sanctorum Innocentium. — 
Albericus indeß faget, die Uebergabe der Stadt Speier fei erfolget: ter- 
tio nonas Januarü feria sexta. Und der 3, San, (1130) ift allerdings 
ein Freitag. 
Luden t. 6, X. | 36 


562 Ein und zwanzigfles Buch. Drittes Capitel. 


87. 
Das Letzte tft allerdings um fo wahrfcheinlicher, da, nad) Chronic. 
Ursperg., der Erzbifchof die Uebereinktunft vermittelte. Mediante Mo- 
guntine archiepiscopo, spirenses in gratiam imperatoris redeunt. 
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Tan. 
Oder am 16. Für ben 14, ſtimmt Muratori — Annali VI. 


pag. 427, 
2. 


©. befonders Arnulphi Sagiensis tractatus de schismate orto post 
Honorii II. Papae decessum. Murator. Scriptt. rr. It. III. pag. 423. 
Die Beweiöftellen für Alles Uebrige, das hier über die Vorgänge in Rom 
angemerket worden ift oder noch folget, finden ſich bei Baronius ad 


a. 1130. 
3. 


| Daß die Wahrheit der Befchuldigungen Feinesweges ausgemacht fei, 
gehet nicht bloß aus der Widerlegung derſelben von den Freunden des 
Gardinals Petrus hervor, fondern felbft eine Aeußerung des heiligen Bern: 
hard von Clairvaux — die fi) auch bei Baronius 1. c. $. LI. findet. — 
Tcheinet in diefer Hinficht bedeutend zu fein. Si vera sunt, quae ubi- 
que divulgat opinio, nec unius dignus est (Petrus oder Anaklet 11.) 
vieuli potestate. Si vera non sunt: decet nihilominus caput eccle- 
siae non solum vitae habere sanctitatem, sed et famae decorem. 
Richtig, wenn diefe fama nur wirklich durch das Urtheil der Menfchen 
über des Petrus Leben und Gitten gebildet, und nicht ein kuͤnſtliches 
Werk von Klaͤtſcherei und Verlaͤumdung geweſen iſt. 
4. 

Sugerius, de vita Ludovici Grossi — Bouquet XII, pag. 57 —: 
Cum ecclesiae Romanae majores et sapientiores, ad removendum ec- 
clesiae tumultum, consensissent apud S. Marcum, et non alibi, et 
non nisi communiter, romano more celebrem fieri electionem; qui 
assiduitate et familiaritate propinquiores Apostolici fuerant, timore 
tumultuantium Romanorum illuc convenire non audentes, antequam 
publicaretur domini Papae decessus — eligunt pontificem. 


5. 
Id. ib.: pro pacto. Uebrigens werden die Vorgänge ganz anders 
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erzählet in einem: Briefe des Bifchofes von Lucca, der ſich im Cod. 
Udalric. Num. 346 findet. 
Ri 6. 

Bernardus Abbas in vita S. Bernardi Lib, I. cap. 1. Praemissi 
in Gallias fuerant nuntü, qui Gallicanae ecclesiae intimarent 
tii veritätem, et hortarentur episcopos, ut rel. 

7: 

Arnulph. Sagiensis I. c.: primus regum catholicus Princeps rex 
Francorum Ludovicus. 

er 8. 

Sugerius J. c. Descendens — ad partes Galliarum, tutum et 
approbatum eligit (Snnocenz) personae et ecclesiae post Deum defen- 
sionis asylum regnum nobilissimum Francerum .. . 

>. i 

Concilium Stampense. Mansi XXL, Col. 441 — 444. Die Zeit, 
da diefes Concilium Statt fand, wird nirgends angegeben. Pagi — ad 
a. 1130, N. 35 — fuchet wahrfcheinlih zu machen, daß es vor dem 
Erften Mai’s gehalten worden fei. Seine Gründe find gut. Wenn aber 
angenommen werden darf, wie ich nad) der Vergleichung aller Stellen, 
die ſich auf die Wahl der Päpfte Innocenz und Anaklet beziehen, anneh: 
men zu dürfen geglaubet habe, daß Innocenz erſt nach dem Ofter- Fefte 
(50. März) aus Rom abgereifet oder entflohen fei, fo möchte das Gon- 
cilium doch wohl etwas fpäter gefeget werden müffen. 

10. 

Gerard, Bifhof von Angouleme verwarf die Wahl des Papftes Sn- 

nocenz; und von ihm wurde Wilhelm X., Graf von Poitiers, bewogen, 


ſich fuͤr Anaklet zu erklaͤren. 
11. | 
Ludovicus comes Thuringiae, wie oft vorgekommen, 
x 12. 


Sm J. 1123 oder 1122, Vergl. Band IX., ©. 539. An die: 
fer Stelle ift zwar das Jahr 1123 angenommen; aber bei der Ungewiß: 
beit der Zeitrechnung Tann jener aD gar wohl in das Jahr 1122 
gehören. 

; 13. * 

Die Annahme, oder die Behauptung, daß Hermann von Winzeburg 
ſchon im J. 1111 Landgraf genannt werde, ſcheinet mir wenig begruͤndet. 
Sie beruhet auf einer Urkunde, in welcher der Erzbiſchof Adelbert von 

36 * 
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Mainz das Klofter Reinehausen beftätiget, welches Herimannus patriae 
comes geftiftet hatte: das Directorium dipiom. J., S. 230 giebt die 
nöthigen Nachweifungen‘ über diefe Urkunde. Ohne Zweifel foll der Aus— 
druck patriae comes die neue Würde bezeichnen, und Daffelbe bedeuten, 
was bald comes provincialis und Lantgravius oder Landgravius gt: 
nonnt wurde. ber es ift nicht erwiefen und wohl auch nicht zu erwei— 
fen, daß die Urkunde vom Jahr 1111 fei. Bor dieſem Jahre freilich 
Kann fie nicht ausgeftellet fein, weil Adelbert erſt in diefem Jahr Erz- 
bifhof von Mainz geworden iſt; aber folget daraus, dag er in dieſem 
Sabre Erzbiſchof geworden ift, auch die Urkunde müffe aus diefem Jahre 
fein? Schwerlich. Ja, es würde nicht ſchwer werden, aus den üffent: 
lichen Berhältniffen des Sahres 1111 mehrere Gründe zu gewinnen, die 
es hoͤchſt unwahrſcheinlich machen, daß fie zu diefem Jahre gehöre. Die 
Unterfrift: Acta sunt haec anno dom. incarn. 1000. Indiet. XH. 
ift ganz fali fch, und giebt nit ein Mal zu einer Eonjectur Beranlaffung. — 
Uebrigeng ſcheinet für die Erklärung der Würde des Landgrafen, die im 
werte gegeben worden ift, daß naͤmlich der Landgraf cin höherer, ein Dber- 
Graf gemwefen, unter welchem Gaugrafen haben ſtehen follen, nigt nur 
der Name felbft und die Natur der Sache zu fprechen, fondern auch der 
Umftand ſcheinet darauf hinzumeifen, daß im Chronic. Pegaviensi ad 
a. 1130 — bei Menken. III. col. 152 — Hermann von Winciburch 
principalis comes ee genannt wird. 
14, 

Derfelbe, der prineipalis comes genannt wird, Im der — Anmerk. 
13 — angeführten Urkunde wird diefer Hermann, wie fein Bruder Heine 
rich, puer genannt, Puer aber ift ein Juͤngling ein junger Dann. Go 
gar häufig. Alfo brauchet auch deßwegen die Urkunde nicht älter zu fein, 
als aus dem J. 1122 oder 1123, 


15. 
Consecretalis Lotharii regis, wie Chron. Pegav. J. c. ſaget. 
16. 


Monachus Gocezensis, welcher den Vorgang jedoch in das J. 1129 
feßet, im U mit Dodechin, Annal. S., Chronic. Pegav. u. A. 


17. 
Chron. Pegav. I. c. Comes Ludevicus pro eo constituitur Lant- 
gravius. — Annal. $. ad a. 1130: ... et comitatum ejus (comitis 


Herimanni de Winceburch), p racdicto Ludovico de Thuringia dedit. 
Comitatus ift die Wuͤrde; es find nicht die Befigungen des Grafen Der: 


Anmerkungen, 369 


man, Diefe Befigungen find an das Bisthum Hildesheim aefomınen. — 
Append, ad Mariani Sc. Chron. ad a. 1150 — wo fich übrigens große 


Irrthuͤmer finden —: Ludöovicum — Landgravium Thuringiae ab 
omnibus nominari fecit ( Imperator). 
18. 


Spuren find noch vorhanden, fo wie der Name noch fortlebet. Mer 
den Darz bereifet hat, und von der Roßtrappe nach Blankenburg gegan- 
gen iſt, der hat jene Spuren ohne Zweifel gefehen und den Namen gehört. 
Auch hat er vielleiht von dem Grunde deraWinzenburg feinen Blick auf 
Quedlinburg geworfen, das etwa zwei Stunden entfernet fein mag. 

/ Be 

Die Briefe des Papftes Innoceng an den König Lothar, ſ. Cod. 
Udalrici sub Num. 342 — 346. Auch die vorhergehenden, von Num. 
338 an, beziehen ſich auf die Verhältniffe, von welchen hier die Rede ift, 
Das Schreiben Anaklet's an Lothar findet fid) bei Baronius ad. a, 1130, 
Num. XX. Es if erlaffen, Romae — St, Petrum zz diebus Maji. 


Do wohl Idibus. ° 


20. — 
So ſaget er ſelbſt in dem erwähnten Schreiben: Conradum regni 
invasorem — — in coena Domini, Laterani in. basilica Salvatoris, 


sub oculis ecclesiae, quae frequens ea die de diversis partibus mundi 
convenerat, in conspectu etiain omnium terrae suae, solemniter ex- 
communicavimus, 

Die Stellen, welche fi) auf diefes f. g. Concilium Herbipolense 
beziehen, finden ſich bei Mansi XXL, col. 443 — 446. 

22. 

Otto Frising. Chronic. VIL, cap. 18, — Wegen Concilii Cla- 

romontani, ©. Mansi XXL, col. 437 f- 
23. 

Sugerius, vita Ludoviei VI. 1. c.: Rex — — nobilem et, dia- 
demate coronatum verticem, tanguam ad sepulchrum Petri, incli- 
nans, pedibus ejus procumbit. 

24, 

Nach Orderic. Vital. Idibus Januarii. 

25. 

Bei Mansi XXL, col. 473 f. findet man gefammelt, was Siehe 

ſ. 9. Concilium Leodiense betrifft, 
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26. 

Sugerius 1. c. ... Imperator Lotharius — — hunillime se ip- 
sum stratorem offerens, pedes per medium sanctae processionis ad 
eum festinat, alia manu virgam ad defendendum, alia frenum albi 
equi accipiens tanguam Dominum deducebat. Descendente vero tota 
statione eum subbrachiando deportans, celsitudinem paternitatis ejus 
notis et ignotis clarificavit. 

| 27. 

Sm Jahr 1127. Mwusatori, Annali d’Italia a. 1127 u. 1128. 

Tom, VI., pag. 416 u. f. 
23. 

Falco Benevent., in Chron. ad a, 1130. Anacletus Cardina- 
lem suum, Comitem nomine, ad ducem illum (Roger) direxit, quem 
in eivitate Palermitana in regem coronavit. Xergl. aber, wie Mura- 
tori, Annali VI., pag. 429, die Krönung nach) dem Abbas Telesinus 
erzählet, Bei ihm auch Nachweifungen des Folgenden. 

29. | 
Er nannte fih, urkundlich: Rogerius Dei gratia Siciliae et Ita- 
liae rex. 

30. 
Zu ſolchen Gedanken führet die fonderbare Nachricht, die fich in dem 
ehreiben sub Num. 360 des Cod. Udalrici findet. Ile, qui se re- 
gem vocat, wurde bei Benevent gefchlagen, und laxis habenis usque 
Salernum fugit. Und tentoria Ducis et propria capella cum omnibus 
utensilibus et seriniis capta fuere, in quibus inventa sunt privile- 
gia, in quibus Petrus Leonis ipsam Romam et ab inde usque Sici- 
liam totam ei terram concesserat, et advocatum Romanae ecclesiae 

et pairicium Romanorum et regem illum statuerat. 


31, 

Nach dem Chron. Ursperg. pag. 212 — coepit (Imperator) a 
papa repetere investituras episcoporum, quas multo tempore impe- 
ratores ante se habuerunt. Auch nach der Vita S. Bernardi, Auct. 
Bernardo Abb. II., cap. 1, verlangte Lothar episcoporum investituras, 
quas ab ejus praedecessore, Henrico imperatorre — — Romana ec- 
clesia vindicarat. Aber es ift doc Faum zu glauben, baß Lothar für 
„möglich gehalten haben follte, die Inveſtitur in der alten Weife dem 
neuen Papſt abzuprefien, das Erpreßte wirklich zu fidhern, und doch den 
Papft Innocenz als den ächten, von der Kirche ancrkannten Papft auf 
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den avoftolifhen Stuhl in Rom felbft fegen und auf bemfelben befefligen 
zu Eönnen. Deßwegen, und weil Otto Frising. — Chron. VIL, cap. 


18 — faget, Lothar habe feine Forderung modeste aus einander ge— 
feßet, habe ic) diefe mildere Deutung annehmen zu dürfen geglaubet, 
82. 


Chron. Ursperg. |. c. Ideoque Apostolicus non modieum est 
turbatus, et de adventu suo contristatus, de reditu quoque anxlus 
effectus. — Sn der angeführten Vita S. Bernardi heißt es 1. c.: Ad 
quod verbum (die Forderung Lothar’5) expavere et expalluere Ro- 
mani, gravius sese apud Leodium arbitrati periculum offendisse, 
quam declinaverint. Und der heil. Bernhard ſelbſt ſpricht, epist. 150, 
von mucro barbaricus cervicibus imminens. 

83. 

Anders kann, wie mir fcheinet, nach dem Fortgange der Gefhichte, 
der Ausgang der Verhandlungen zu Lüttich Faum gewefen fein. Zwar 
faget Otto Frising. I. c.: Rex auxilium Romanae ecciesiae promittitz 
aber auf des edelen SBifchofes allgemeine Angaben ift oftmals nicht viel 
zu bauen. Aud) hat das Chronic. Casinense IV., cap. 97: Innocen- 
tius — — ei (dem Könige) virgam et annulum, antiquo ex more 
confirmans, et terram comitissae Mathildae tradens. ... Und beide 
Angaben heben ſich zum Wenigften auf, Das Chron. Ursperg. aber 
feget die ganze Wirkung der Beredtfamkeit des heiligen Bernhard darein, 
daß der Yapft mit Eicherheit abreifen konnte. Interveniente consilio et 
orationibus beati Bernhardi, securus recessit (Apostolicus) ab im- 
peratore. 


Bi erte8-Cawitel. 
1. 
Der heilige Bernhard nennt, in dem fehon angeführten — den 
Koͤnig zu — iracundus atque irascens. 
Annal. S. a. 1131 ... plurima castella in eadem provincia ab 
ipso — obsessa et confracta sunt. i 


5 

Band IX., ©, 404, 

3 4. 

Das Jahr feines Todes iſt indeß ganz ungewiß. Annal. 8. ſchreibt 
ad a. 1121: Dux Luiderus — Sclaviam invadit, terramque cujus- 
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dam Zuentubaldi usque ad mare praedabundus perambulat. Nun 
war Zuentubald Heinrich's Sohn; alfo iſt zu vermuthen, daß Heinrich 
todt geweſen. Aber, wie lange? Die Sache indeß ift für uns von 
keiner Bedeutung, weil Feine Thatſache mehr oder minder klar wird, je 
nachdem man diefes Sahr annimmt, oder jenes, 
x vi 
Helmold I., capp. 47 u. f., welcher Helmold überhaupt bei diefer 
Erzählung zum Grunde lieget, Ueber die VBerwandtfchaft der beiden Fürs 
fien Pribislen und Niklot mit dem Könige Heinrich möchte ſchwer auf 
das Keine zu kommen fein. Die Meinungen find zu verfchieden, als daß 
fie vereiniget, und die Ueberlieferungen zu arm, als daß fie zur Gewiß— 
heit führen Eönnten, Daher mag hier nur bemerket werden, daß Niklot 
(Niclotus) der Stammpater der Fürften von MNeeienkurg in fpäteren 
Tagen bis zu uns herab geworden ift, 
BE 
Helmold I., cap, ‚50. Et posuit imperator coronam in ejus 
caput, ut esset rex Obotritorum, recepitque eum in hominium. 
; 7 
1d. ib. cap. 52. Fuerunt hi duo (nämlich Pribizlaus atque Ni- 
elotus) truculentae bestiae, Christianis valde infesti, 
8 
# diefem Grunde bleiben die Schriftfteller Run ea 
. 9— 
In Annalib. Bosoviens. — Eccardi Corp. historic. 1., col, 1009, 
Nach Helmold. Eommt er nach Dänemark cum grandi exercitu. 
Beh 10, 
Helmold. ... . prepe eivitatem Sleswich, ad vallum illud notis- 
simum Dinewerch, | 


11. 
Helmold, bleibt bei Magnus fichen. Diefer apud Caesarem im- 
menso auro et hominio impunitatem adeptus est. — Annales Boso- 


vienses hingegen gehen 1. c. weiter, Lothar führt ein Heer in Daciam, 
id est, in Daniam ... cujus timore omnes illius gentis, velut arena 
maris, ad rebellandum in unum coacti, cum ex adverso exercitum 
regis, multo licet minorem, loricatum conspieiunt, divinitus perter- 
riti, se suaque dedentes, dextras petunt, utque rex ipsorum pro- 
prium regnum ab ipso, et ab omnibus caeteris imperatoribus susci- 
pere debeat, constituunt, rel, 
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RZ. 
Mansi XXL, col. 477 ff, 
1% 
Mansi XXI., col. 453 — 472. 
14. 
Chron, Pantaleonis und Dodechin. ad a. 1132. 
15. 
Gesta Archiepisc. Trev. bei Marten. IV., pag. 198 u. 135. 
16. 


Die beiden folgenden Briefe führet Hansitzius in Historia ecclesiast, 
Salisburg. pag. 233 nad) einer Abſchrift an, welches von einer Sande 
ſchrift in der kaiſerlichen Bibliothek genommen iſt. Ich hoffte bei Raumer 
in der Geſchichte der Hohenſtaufen Etwas Näheres über dieſelben zu fin—⸗ 
den; Raumer aber gedenket zwar, J., ©. 349, diefes Briefwecjfels, aber 
ex beruft fih nur auf «Urkunden in Pfiſter's Gefhichte von Schmaben 
IL, 1825” und Pfifter feiner Seits hat nur Einzelnes aus den beiden 
Schreiben frei überfeget, und dabei angemerfet, «die beiden Briefe feien 
aus der Wiener MSS. Sammlung. MSS. Philol. Num, 401, fol. 37,” 
Ueber die Zeit, da das Eönigliche Schreiben erlaffen worden, giebt daffelbe 
einige Auskunft. Lothar nämlich zeiget dem Herzog an, daß er in der 
Mitte Auguft’s nad Stalien zu gehen gefonnen fei, wie er ihm fchon 
apud Aquisgranum palatium gefaget habe. Zu Aachen aber hatte ſich 
Lothar vielleicht laͤngere Zeit, jedes Falles bis zum Oſterfeſt aufgehalten. 
Daſelbſt muß alſo Heinrich bei ihm geweſen ſein. Nun ladet er aber den 
Herzog ein, die sancto Pentecostes nobis adesse. Daher iſt nicht zu 
zweifeln, der Brief iſt zwiſchen Oſtern und Pfingften geſchrieben, aber 
ohne Zweifel dem Feſte der Pfingſten näher, als dem Feſte der Oſtern. 

etz, 
_s. . supplicatoria verba, ad foedus et ad pacem pertinentia, 
18. 

Ergo .... istum prosterne, ut sicut nostri amoris, ita et heres 
regni nobis existas. } 

19. 

Sed contra Fridericum bellum sumere, qui me semper in loco 
fratris dilexit, satis et ultra sibi videri difficile. 


20, a 
Bergl. oben Anmerk. 33. zum 2. Gapitel diefes Buches, 
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an. 

Nortbert von Magdeburg trat als -Ganzler des Reiches Italien auf, 
da der Erzbifhof von Cöln, welchem man das Recht zu diefer Würde 
beilegte, nicht anmefend war. 

22, 

Mehre Schriftfteller Tprechen von parvo exercitu, von manu non 
magna; einige jedoch, wie Annales Bosovienses, col. 1009, fagen ber 
ftimmt, er führte nad; Italien M. et quingentos armatorum. Der Ver⸗ 
faſſer des Chron. Beneventani hingegen, ad a. 1133, hat gehoͤret, Im- 
peratorem revera duo tantum millia militum secum duxisse (Romam). 
Sn der |. g. epistola encyclica Lotharii imperatoris jedoch, welche aud) 
bei Mansi XXI., col. 483 abgedrudt ift, faget der Kaifer: Cum asci- 
tis nobis archiepiscopis, episcopis, abbatibus, principibus, ducibus, 
comitibus et marchionibus regni, episcopos etiam comites et alios ba- 
rones Italiae nobiscum ducentes, bellico apparatu stipati ad Urbem 
proficisceremur, rel. 

23. 

Annal. S. a. 1132: civitas fere tota conflagravit, et multi tam 
gladiüis quam flammis perierunt. 

24. 

Vergl. Anmerk. 32 zum 2, Gapitel diefes Buches, Uebrigens ver⸗ 
weile ich wegen aller Ereigniffe, die fid) in Italien zutcugen, auf Mura- 
tori, Annali ad aa. 1132 u. 1133. NEO: 

25. 
Nach der — Anmerk. 22 — fchon angeführten epistola Lotharii. 
26. 

Annal. S. und Chronogr. S. fagen, die Krönung Habe Statt ge: 
funden IL Non. Juni. Das Eönnte man für den 3. Suni halten. Aber 
die nonae felbft find als der erfte Tag, und folglich) der 4. Juni als der 
zweite dee Nonen betrachtet worden. Sie fegen hinzu, die dominica, 
quae tunc tertia -exstitit post’ solempnitatem adventus Spiritus 8. 
Und diefer Sonntag ift der 4. Suni. | 

. 27, 

Band IX. ©. 456. 

23, 

Diefe Bedingungen find, fo wie das Folgende, aus der Beleihungs- 
urkunde genommen, welche Innocenz Lothario imperatori augusto et 


— 
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Riget imperatrici ausgeftellet hat, und welche bei Baronius ad a. 1133, 
IH., zu finden ift, 

29. 

... ita tamen, ut idem dux hominum (hominium) faciat et 
fidelitatem b. Petro ac nobis, nostrisque succesoribus juret. Won 
diefem hominio ift früher nicht die Rede, obwohl es nicht unwahrjceins 
lich ift, daß Lothar ſich zu demfelben verftanden habe, 

| 80. 

Zuerſt heißet es: Allodium Mathildae vobis committimus. Als⸗ 
dann: Henrico eamdem terram concedimus. Endlich wieder: Post 
quorum (naͤmlich Heinrich's und ſeiner Gemahlin). obitum praedictum 
Mathildae allodium ad (an Statt et) jus et dominium S. R. E. re- 
ducatur. 

31. 


Qui vero arces tenuerit, vel rector terrae fuerit rel. 


52, 
Datum Laterani sexto Idus Junii. 
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1. 

Annal. S. ad a. 1134... ubi (zu Göln) temerarius tumultus 
urbanorum coram imperatore exoritur, quo nondum sedato inde 
discessit. 

R 2, ® 5 
©. das 4. und die folgenden Gapitel im 18. Buche dieſes Werkes, 


3. 

Annal. Hildesh. ad a. 1133. Er bewilligte dem Biſchof und fei- 
nen Nachfolgern usum Rationalis, jedoch nur bei feierlichen Gelegenheiten, 
und in proprio tantum episcopatu, Weber das Rationale, ©. Schate- 
nius in Annal. Paderbornens, pag. 733. — 

4. 

Annal. S. a. 1133. Rex Danorum pluribus advenis 'Teutonicis, 

terram suam incolentibus, truncationes membrorum intendit. 


5. 


\ * 
& 


Helmold. cap. 51. 


— 


6. 
Das ſcheinen Annales Bosovienses ad a. 1134 anzudeuten. 
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* 

Annal. Hildeshem. ad a. 1134, welche Annal. S. ausſchreibet, 
nennen den Magnus rex Danorum, und laſſen ihn regio more corona- 
tum coram coronato Imperatore gladium ejus portare. Auch das 
Chronic. Halberstadiense und das Chronic. S. Pantaleonis nennen den 
Magnus ſchon rex Danorumz und doch wird derfelbe, nach der erſten 
diefer Chronifen ab imperatore regia corona et vestimentis regalibus 
insignitus. Die übrigen dagegen fagen, daß Magnus von dem Kaifer 
die Krone und das Reich empfangen habe. Chronic. Pegav. ad.a. 1134: 
Magnus, filius Nicolai, regis Danorum — coronam regni suscepit ab 
Imperatore. — Chronic. Montis Sereni: quidam de principibus Da- 
norum, Magnus nomine, hominium imperatori faciens, regnum Da- 
niae ab eo suscepit. — Annal. Bosovienses: Magnum tamen (filium 
Nicolai, regis Danorum) Imperator pius recepit, diademate coro- 
natum regem esse decrevit, suumque spatarium, in ipso saero die 
(diefe Annalen haben Pfingften und Oftern verwechfelt) constituit. 

8. 

Früher ward ee — Helmold. 1. c. — Ericus Hasenvoth, id est, 
pes leporis genannt, propter fugam continuam; jetzt creatum est ei 
nomen novum, ut Ericus Emum, hoc est, memorabilis appellareiur. 


9, 

Helmold. cap. 42 — 44. 
10. 
Id. cap. 53. | 
i 11, 


Auf ſolche Weife fcheinen fi die Dinge ereignet zu haben, deren 
Annal. S. ad a. 1134 gedenfet, verglichen mit Annal. Bosov. und mit 


Otto Frising. 
12. 


Annal. S. J. c.... adiit imperatricem — — satis humiliter 
nudis pedibus flagitans ejus gratiam simulque sperans se per illam 
in gratiam Caesaris deventurum. 

13. 

1d. ibid. ‚Obligavitque se (Friedrich) magnis sacramentis impe- 

vatori fideliter adhaerere et ad proprium placitum coram principibus 


gratiam ejus exquirere. * 


14, _ 
Id. ad a. 1135: Fridericus, licet aliquandiu Teniteretur, gratiam 
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Imperatoris publice provolutus pedibus illius humiliter exquisivit, et 


mox impetravit. De 


15. 

Wo, wie, und auf welche Weife der Abt Bernhard von Clairvaux 
zu der Ausſoͤhnung Lothar’s mit den Hohenftaufen beigetragen habe, ift 
freitih nicht Elar.. Chronic. Ursperg. — pas. 211 — , Chronicon 
Weingart.,Monachi — pag. 788 — und Otto Frising. — in Chron, 
Lib. VII, cap. 19 — fagen einftimmig, die Hohenftaufen hätten gra- 
tiam imperatoris wieder erlanget, interventu Bernhardi Clarayallensis 
Abbatis, Aber fie laffen die Ausfühnung beider Brüder mit Lothar gleich: 
zeitig zu Bamberg Statt finden. Dieſe Angabe iſt indeß nach den Annal. 
Hildeshem., den Annal. Bosoviens., dem Chronogr. S. und dem Annal. 
S. irrig. Daher bleibt wohl nur übrig anzunehmen, daß Bernhard zwar 
für beide Brüder gewirket und nicht eher geruhet habe, big die Ausföh- 
nung Beider mit dem Kaifer erfolget war, daB aber diefe Ausföhnung 
Eeinesweges gleichzeitig erfolgte, fondern in der Weife, wie in diefem Ga: 
pitel, nad) den zulest genannten Schriftfiellern erzählet wird. 


2 46 
Naͤmlich der freien Koͤniges-Wahl. 
17; 
Annal. S. ad a. 1134. 
— 


Die Urkunde findet ſich bei Menken. Tom, II. col. 1017 (durch 
einen Drudfehler ficeht 1117 an der Spige der Eolumne). Sie ift je— 
doc) datirt anno incarn. Dominicae 1134,, VII. Maji, alfo ein Jahr 
früher, 

19, 

SH Tann nicht leugnen, fie kommt mir verdädhtig vor. Aber es 
_ würde eine Abhandlung erfordern, die Gründe anzugeben. Der fonder: 
bare Umftand, daß der Erzbifchof Adelbert von Mainz als Zeuge aufge: 
führt wird, während die Unterſchrift lautet: Ego Erchardus vice Adel- 
berti Archicancellarii et Moguntini Archiepiscopi , recognovi, biefer 
Umftand Eönnte jedoch eben ſowohl für die Aechtheit, als gegen diefelbe 
geltend gemacht werben. 

20. 
_ Cives etiam de omnibus, quae ad cibaria pertinent, inter se ju- 
dicent, et quae pro his a delinquentibus pro negligentia componun- 
tur, tres partes civibus, quarta pars cedat in usum judicis. 
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Epistola Lotharii Imp. ad Papam — bei dem Annal. S. ad a. 
1135 —: Commonuit nos saepe et rogavit paternitas tua, ut quan- 
tum possemus, salva imperiali reverentia, rigorem nostrum contra 
imperii inimicos remitteremus, rel. | 

22, 

Alles nach den früher genannten Schriftftellern. Das Letzte jedoch, 
daß er Signifer imperii, oder imperatoris vexillifer geworden, haben 
nur Gotfridus Viterbiensis und Landulphus Junior. Der Erftere jeget 
noch hinzu, er fei prior in Ducibus geworden und primus sedebat. 
Indeß mögen diefe Angaben auf ſich beruhen. 


Sechstes Capitel. 


4 

Der Erzbifhof verließ, als die Mailänder fi für Innocenz erklärs 
ten, freiwillig oder gezwungen, die Etadt, um fi) nad) Rom zu begeben, 
zu Anaklet, dem Papfte, für welchen er ſich entfchieden hatte. Bei Fer— 
rara aber ward er gefangen und nad) Pifa gebracht. Innocenz hatte 
den ehrwürdigen Mann auf einem Concilio ‚zu Piſa im J. 1134 für 
abgefeget erkläre. Jetzt, da er ihn in feiner Gewalt hatte, ließ er ihn 
ins. Gefängniß bringen. In diefem Gefängniß ift Unfelm im 3. 1135 
geftorben, man weiß nicht, ob natürliches oder gemwaltfames Todes. 

2. 

Vergl. oben das vierte Capitel. 

3. 

Bei dieſer Gelegenheit bemaͤchtigten ſich die Piſaner der Stadt Amalfi, 
und machten daſelbſt große Beute. Unter den Schaͤtzen, welche ſie von 
Amalfi hinweg führten, ſoll bekanntlich, nad) einer Gage aus dem vier— 
zehenten Jahrhundert, der aͤlteſte Codex der Pandecten geweſen ſein, der 
in der Folge nach Florenz gekommen und ſo beruͤhmt geworden iſt. 

Me 

Wegen Alles deſſen, was bisher über die Vorgänge in Stalien gefa- 
get worden ift, verweife ic) auf Moratori, Annali d’Italia zu den Jah— 
ren — — 1136, Tom. VI. pag. 437 — 448. 


5. 
Er wird nicht genannt, Annal. s. ad a. 1136 führt die praeci- 


pui principum auf, welde fid) cum suis sequacibus bei Würzburg ver- 
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einiget hatten. Namentlich erfchienen Heinricus dux Bawariae, Conra- 
dus dux (ohne Beiſatz), frater F'riderici ducis de Suevia, Conradus 
Marchio Saxoniae, Vergeſſen Tann daher Friedrich nicht fein. Auch 
kommt er in Stalien, wenn ich mich nicht fehr irre, nirgends zum Vor: 
fein, weder bei einer Unternehmung, noch unter einer Urkunde, 


6. 

©. oben ©. 104, 
7. 

Annal. S. 1. c. ... grandis satis et fortis exercitus coadunatur. 
8. 


Chron. Ursperg. pag, 212... in hac expeditione praefatus 
Heinricus dux mille quingentos milites duxit in Italiam, i 


9, 
Annal. S. I. c. Motis autem de loco ad locum castris, cum 
erectis signis pergerent, repente dissentio magna oritur inter milites 
Coloniensis et Magdeburgensis Archiepiscopi, contendentibus ambo- 
rum signiferis, uter eorum regio signifero a latere dextro incederet. 


10. 

Es waren, nach Annalista Saxo, die habitatores clusae, Wei- . 
ter Nichte, 

11, 

Auch hier Herufe ich mic) auf Muratori, Annali d’Italia zu den 
Sahren 1136 und 1137. Wie ich die Vorgänge in Italien überhaupt 
nur im Allgemeinen erzähle, To glaube ich auch) Feine Nachweiſungen ge⸗ 
ben zu duͤrfen, oder nur ſelten. 


. 12, 

Vielmehr Toll ſich Lothar ſehr gütig bewiefen haben. "Denn befannt: 
id) wird in dem Kalendario Academiae Bononiensis — welches Ale- 
xander Macchiavellus in den Noten zu Sigonii Historia Bononiensis 
bekannt gemacht hat — gefaget, der Kaifer, in diefem Jahr 1136, 
apud Roncalias hoc studium confirmavit et summis privilegiis auxit, 
ac insuper Bononiam transiens Collegii Doctores Equites creavit, 
aureo torque decoravit u, f. w. Wenn man ficdh.nur auf diefes Kalen- 
darium verlaffen koͤnnte! Es mag immerhin vetustissimum genannt 
werden: jedes Falles ift es aus einer fpäteren Zeit, da es mit dem stu- . 
dio und dem eolleeio: und den Doctoribus collegiüi ganz anders fland 

als jegt, im S. 1136, 
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= 13. 
Den erften Zweck giebt Annal. 8. an; den anderen, Falco Bene- | 
ventanus ad a. 1137. Imperator Heinricum — — cum tribus milli- 


bus equitum ad pontificem destinavit Innocentium, addens se fac- 
turum, ut Romanos fines teneat et principi Roberto principatum 
suum restituat. | a 
14, ER 

Chron. Urspere. 1. c. Heinricus per Tusciam exercitum duxit 
quam et ab Imperatore in beneficio obtinuit. Diefelben Worte hat 
Monachus Weingart. bei Leibnitz pag. 788, nur fehlt in vor beneficio. 
Ohne Zweifel ift die Rede von den Mathildinifchen Gütern, welche, wie 
erzählet worden ift, Lothar von dem Papfte zu Lehen angenommen hatte, 
und welche er jest feinem Schwiegerſohn, auf den er Alles zufammen 
häufte, was er zufammen zu häufen vermochte, zu Lehen übertrug. Aber, 
wie? Wer war der Lehenherr? | 


15. 
non longe ab Arra, fagen Monachus Weingart. J. c. 
| 16. 
Oben ©. 123. 
17 


Annal. S. . . . exercitus, accepta ab Imperatore licentia, pau- 
latim dilapsus et quisque in sua reversus est. Aber es iſt doch kaum 
wahrſcheinlich, daß der Kaifer das ganze Heer aufgelöfet, alfo auch die 
Teutſchen ſchon jegt entlaffen haben ſollte. Die Hinderniſſe, welche er 
auf dem Zuge nach Stalien hin in den Alpen gefunden hatte, haben ihn 
ohne Zweifel gegen folche Unvorfichtigkeit gewarnet. Auch waren bei 
Verona noch viele Fürften um ihn. vereiniget, wie, nach Mascou, aus 
einer Urkunde bei Ughelli hervorgehet. 

15, 

Annal. S.... apud Breduvan villam, in faueibus Alpium con- 
stitutam. Vergl. über diefen Ort Mascovii annotationes ad res Lo- 
tharii IL, VI. De loco, in quo Lotharius imperator diem obiit. 


J 
Bekanntlich Koͤnigs-Lutter zwiſchen Braunſchweig und Helmſtaͤdt. 





Anmerkungen, 977 


» E 
Stebented Gapitel 
1, 
Vergl, oben das 1. Capitel. 
2. 

Es iſt bekannt, daß Das, was man auch noch in fpäteren Tagen, 
«die alte Löbliche teutfche Libertät und Freipeit” nannte, nichts Anders 
war, als die möglich größte Unabhängigkeit der Fürften vom Kaifer und 
vom Reiche. 

ER 

Otton. Frising. Chron. VII, cap. 23 :.Princeps — potentissimus 
et cujus auctoritas (ut ipse gloriabatur) a mari usque ad mare, id 
est, a Dania usque in Siciliam extendebatur. 

4, 

Anaklet ftarb den 25. Sanuar’s 1138. 

5. 
©. das vorhergehende Capitel. 
6. 

Otton. Frising. de Gestis Frid. I. L. I. cap. 22: Accessit etiam 
ad hujus negocii promotionem, quod Henricus, Noricorum dux, pro 
nota superbiae, pene omnium, qui in expeditione Italica cum Lo- 
thario imperatore fuerant, odium contraxerat. Alſo, vor der Sta- 
lifhen Expedition war diefe superbia gar nicht bemerket worden, oder 
batte wenigftens Eeinen Daß erreget; und allgemein war diefer Haß auch 
jest noch nicht felbft bei Denen, welche der Expedition beigewohnet hatten, 

\ : : : 7. F 

Nicht bloß mit Tuscien, auch mit Garda und Guaſtalla hatte er 

ſich belehnen laſſen. 


8. 
Albrecht dem Baͤren. 


u 
Es darf wohl Eeinem Lefer in das Gedächtniß zuruͤck gerufen wer⸗ 
den, daß die Burg Askanien nahe bei Ajchersieben lag. 
4 $ 
‘10. 
Vergl. Band IX. ©, 408, 
11. N 
Otton. Frising. Gest. Frid. 1. c. Imperatoris Henrici odium in 
mentibus plurimum jam deferbuerat, Albertusque Moguntinus Archi- 
Luden , ©, X, | | 31 
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episcopus jam recenter vivendi finem fecerat. — Nach Dodechin 
aber — ad a. 1157 — war Albert geftorben 9. calend. Juli. 


12. 
Annal. S. faget ad a. 1138: Principes communicato consilio 
decreverunt generalem conventum in pentecoste Mogontiae fieri,- ut 
communiter regno praeficerent, quemcungue Deus ad id praeordi- 


nasse. — Chronogr. S. ad a. 1138 eben jo unbeftimmt: Primates 
regni decreverunt generalem conventum fieri Mogontiae in pente- 
costen, ut u. |. w. wie vorher, — Noch unbeftimmter Otto Frising. 


in Chronic. VII., cap. 22: conventus generalis Mogontiae in proxima 
pentecoste indicitur. — ‘ Tür die Meinung aber, die hier, im Zert, 
ausgefprochen worden iſt, ſcheinen das Chronicon Ursperg. — pag. 
213 — und der Monachus Weingartensis — (13) pag. 789 — zu 
zeugen: Dux Heinricus in cujus finibus obierat (Lothar), Regalia re- 
servavit, ut generali conventu principum, qui in proxima pentecoste 
Mogontiae condictus fuerat, praesentaret, Diefe Worte find gleichlaus 
tend in dem Chronicon und bei dem Moͤnch; nur hat Diefer Einiges un: 
richtig, z. B. in quibus finibus, Einiges anders: in proximo pentecostes. 


| 13, 

Annal. 8.1. c..... qui conventus impeditus est ab Adelberto 
Marchione et suis conmanipulantibüs tollentibus omne servicium im- | 
peratrieis ad hoc paratum et introitum urbis ei prohibentibus, et plu- 
rima damna tam rapinis, quam incendiis ei inferentibus, — Helmold. 
— cap, 54 — hat ohne Iweifst den Zweck Albrecht's des Bären vor 
Augen, wenn er des Vorganges mit folgenden Worten gedenket: Als Lo— 
thar kaum beigefeßet wat: ortae sunt seditiones inter Henricum, regis 
generum et Adelbertum Marchionem, contendentium propter duca- 
tum Saxoniae, 

14, 

So heißt es wenigftens in Gestis Archiepp. Treverens., in Marten. 

et Durand. Collect. Tom. IV., pag. 109. 


48; | 
Nach Annal. Hildesh. ad a. 1137 war der Erzbifchof Bruno von 
Eöln, von welchem früher die Rede gewefen ift, zu Bari geftorben, wo— 
felbft er fi) mit dem Kaifer Lothar befunden hatte. An feine Statt 
war Hugo ernannt. Aber auch dieſer war nach) wenigen Tagen geftorben, 
und alsdann war Arnold zu der erzbifpöflichen Würde erhoben worden. 
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16, 
Dodechin. ad a. 1138 giebt den Zag beftimmt an, da diefe Zu— 
ſammenkunft Statt fand: in cathedra S. Petri. al, 
1 Ir AKCRORIS ' 
Dodechin. und Annal, S. geben auch diefen Tag beftimmt an, aber 
von einer Krönung Tprechen fie nicht. Dodechinus: Conradus deinde 
mediae quadragesimae dominico die, a Dicuvino cardinale, Aquis- 
grani civitate cozstitutus est. — Annalista S. nad) einer Like... 
Die dominicae Oculi mei, successitque provectus in regnum Roma- 
norum a Tihzetwino — Thedewinus, ſchreibet der Mann fi felbft — 
Cardinali Episcopo consecratus .. . Otto Frisingensis 1. c. erklaͤret, 
warum ber päpflliche Legat die Feierlicjkeit verrichtet habe, und kein teut- 
ſcher Erzbiſchof, von einer Krönung jedoch ſpricht auch) er nicht: Conra- 
dus mox ad palatium Aquis veniens, a praedieto Cardinale (nam 
Coloniensis qui id facere jure debuerat, noviter intronisatus pallio/ 
carebat) cooperantibus Coloniensi et Treverensi — cum 
cacteris episcopis in regem ungitur. 
18. | 
Nachweiſung diefer Urkunden bei Böhmer S. 114, Num. 2177 ff, 


19. 

Otto Frising. Gest. Frid. Lib. I. cap. 22. Qui, nämlich der 
jüngere Abelbert, patrium suum seniorem Albertum non exuens, non 
bene gratus »eneficiorum extitit, nec plene fidum principi suo se 
exhibuit. 

20, 

Bon den Annal. S. werden, außer dem Markgrafen Konrad, ge- 
nannt Fridericus palatinus comes, Sifridus comes de Boumeneburh, 
Rodolfus comes de Stadhen. 

21. 

ii Anticipavit ille ( Adelbert ) manum iniquam in loco, qui dieitur 
Mimirberh et inopinate vietor existens plures adversariorum capti- 
vavit. 

22, 

Monachus, Weingart. 1. c. und Otto Frising. Chronic. VII. cap. 
2 Quibus omnibus — nämlic) qui electioni non interfuerant — 
in proximo pentecostes generalis curia Babinberch indicitur, 


23, | 
Diefes, und. mehr nicht, lieget in Otto's von Treiffngen und des 
N 37 * 
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Möndes von Weingarten Worten: Saxones et Dux Henricus aliique — 
regem non legitime; sed per surreptionem electum calumniabantur. 
hi 2 Ba 
Und nicht nur der Biſchof Heinrich von Regensburg war gegenwaͤr⸗ 
tig, jondern auch) Gebehardus Eichstedensis episcopus Urkunde bei 
Herrgott. II., pag. 158. 
25. 
Chronic. Bohemiae ad a. 1138, 
—— 
Ohne Zweifel hat er an mehrere Fuͤrſten in derſelben Weiſe geſchrie⸗ 
ben, wie an den Abt von Tegernſee; Pezii Cod. Diplomatico-Epist. I. 
pag. 326: Quapropter volumus et mandando firmiter praecipimus. 
| 27. | 
Nach der Vita Conradi, Archiep. Salisburg. 
28, 
. Otto Frising. Chron. VII. cap. 23 und Chronic. Ursperg. I. c. 
mit denfelben Worten: Regalia multis illectus promistis reddidit 


(Heinrich). an 
| 29. 

Die Worte Otto's von Freiſingen und das Chronic. Ursperg. Il. cc. 
lauten allerdings jo, als fei Heinrich felbft nach Regensburg gekommen 
(quo veniens — reddidit); da fie aber Beide genau diefelben Worte 
gebrauchen, fo ift ihr Zeugniß nur für die Angabe eines Einzigen zu neh: 
men. Dodechin. ad a. 1138 faget beftimmt und mit größerer Wahr- 
Theinlichkeit: Legati a rege ad Henricum, ducem Bajoariae, directi, 
Ratisbonae receptis regalibus regi occurrunt. Uebrigens heißet es zwar 
im Chronic. Ursperg., ad ea quae ulterius inter eos tractanda erant, 
dies ei (Heinrico ) in brevi post Augustae praescribitur. Daß aber 
ift die gewöhnliche Ark zu reden, und defwegen hat es mich nicht abge- 
halten zu fagen: eine Zuſammenkunft wurde ausgemacht, 


- 


30. 

Ergiebt fi aus dem Folgenden. Vergl. bie Anmerk, 33. % 
31. | 

Chronic. Ursperg. .. . super Licum ex opposito civitatis. 
82, | 


Ibid, Internuncũ ac mediatores ad hanc causam praenominati, 
per triduum huc et illuc saepius transmeantes. ... 


* 
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83. 

Ibid. — und der Monachus Weingart. J. c. ne woͤrtlich mit 
dem Urspergensis überein? — +. colloquium infecto pacis negotio 
dissolutum est. Rex ergo metuens aliquid in se machinari, dum per- 
acta coena, cubitum se ire simularet, adduetis clam equitaturis cum 
paueis civitatem, nulli de principibus valedicens, exivit, ac militem 


suum religuum in magno discrimine relinquens. Diefe legten Worte 
‚dienen zugleich zur Beftätigung Deffen, was durch die Anmerk. 30 nach— 


gewieſen werden follte. 
34, 


Es ſcheinet nicht unmerkwuͤrdig, bag Dito von Freiſingen über bie 
Borgänge bei Augsburg ſtillſchweigend hinweg gehe, Der Herzog Heine 
vich übergiebt nach ihm — Chron. VIE cap. 23 — durch viele Ver— 
ſprechungen verlodet, zu Regensburg, wie ſchon bemerket worben iſt, bie 
regalia, sed tamen ea (promissa ) minime consecutus, infecto pacis 
negocio, sine gratia ejus recessit. Cumque — und diefe orte fal= 
len nun in die Zeit der Verhandlungen zu Augsburg und müffen wohl 
auf diefelben bezogen werden — cumque multis modis homo prae- 
potens et animosus, sed nutu Dei humiliatus , misericordiam 
peteret, nec impetraret: tandem .„.. apud Herbipolim rel. In diefen 
Morten aber fcheinet jedes- Falles zu liegen, daß auch nach Otto's Mei: 
nung nicht Heinrich, fondern Konrad ‚der Ausföhnung widerſtrebet habe, 
und in fofern möchten fie ein Zeugniß für die Anſicht fein, bie hier ges 
geben worden ift. ; 

85. 

Der, in der vorigen Anmerkung abgebrochene, Satz Otto's von 
Freifingen gehet weiter: tandem judicio quorundam prineipum apud 
Herbipolim proseribitur. — Der, Anmerk. 33, angeführte Sag aber 
aus dem Chronic. Urspergensi fautet weiter: relinquens, Herbipolim 
pervenit: ubi Judicio quorundam principum dux proscribitur. Faſt 
eben fo Monachus Weingartensis. 

86. 

Annal. S. ad a. 1139: Goslariae publicum conventum habuit, 
sed nihil de reipublicae utilitate tractatum est, sicque nonnullis@le- 
dienantibus Curia defluxit, Saft diefelben Worte Hat Chronogr, S.; 
nur bat er stabilitate für utilitate. 

| — 

Mann Albrecht der Bär eigentlich mit dem? Herzogthume Sachſen 


582° Ein und zwanzigſtes Buch. Siebentes Capitel. 


belehnet worden fei, ob Thon zu Würzburg, oder jest zu Goslar, ober 
fehs Wochen fpäter zu Quedlinburg, ober ob «Ss vielleicht zu einer 
foͤrmlichen Belehnung gar nicht gekommen, bleibet allerdings zweifelhaft. 
Albrecht hat ſich felbft ven Derzog von Sachſen genannt, und Schriftfteller 
fprechen davon, daß ihm das Herzogthum Sachfen ertheilet worden fei: 
das leidet Eeinen Zweifel. Aber eben To wenig dürfte es einen Zweifel 
leiden, daß er die Belchnung nicht in einer öffentlichen Verfammlung von 
Zürften, fondern nur in der Stille erhalten habe, wenn fie ihm anders 
wirklich ertheilet worden ift: denn die Schriftſteller ſprechen ganz unbe: 
flimmt und allgemein, ohne Zeit und Ort anzugeben. Nachdem Anna- 
lista Saxo zum J. 1138 angemerket hat, dag Konrad von dem Cardinal 
Thietwin geweihet worden, feget er ſogleich Hinzu: Heinrich, der Herzog 
von Baiern und Sachen, hatte bie regalia unter fi; Conradus (ea) 
callide acquisivit, et eumdem (Heinricum) ducatu Saxoniae privare 
voluit, dato eodem Adalberto Marchioni. — Otto Frisingensis faget 
gar Nichts von der ganzen Sache. In demfelben Sage, in welchem er 
bemerket, daß Heinrich zu Würzburg geächtet worden, füget er hinzu, 
ac proxima nativitäte Domini in palatio Goslariensi ducatus ei ab- 
Judicatur; aber des Markgrafen Adelbert's gedenket er mit feiner Sylbe; 
und ſpaͤter, als Heinrich nach Sachſen gekommen war, laͤſſet er — 
Chronic. VII., cap. 25 — dieſen Dux Krieg führen gegen Albertum 
Marchionem sibi rebellantem. — Nach dem Monachus Weingartensis 
wird Heinrich zu Würzburg nicht bloß geächtet, fondern es wird ihm 
biee auch das Herzogthum (Sachſen ohne Zweifel) abgeſprochen: Dux 
proscribitur, ducatusque ei abjudicatur. Hierauf laͤſſet er den Derzog 
Heinrich nach Sachſen gehen; und nun: Et rex ducatum Saxoniae Al- 
berto Marchioni consobrino ejusdem ducis tradidit. — Endlid find 
die Ungaben des Chronic, Ursperg. zufammengefeßet aus dem, wag 
Otto Frisingensis und Monachus Weingartensis haben, Die Aechtung 
geſchieht zu Wuͤrzburg; die Abſprechung des Herzogthumes zu Goslar; 
hierauf gehet Heinrich nad) Sachſen, und num erfolget die Uebergabe des 
Herzogthumes, mit den. Worten des Weingartensis, an Albredjt den 
Bären. Aus diefer Zufammenftellung aber gehet, wie mie fcheinet, Elar 
hervor, daß die Schriftfteller Nichts Zuverkäffiges gewußt haben, Def: 
| wegen möchte ich faft glauben, daß es zu einer wirklichen Belehnung gar 
nicht gefommen, daß Konrad zwar in Goslar dem Markgrafen Adelbert 
die Belehnung verfproden, daß er fie auch zu ertheilen beabfichtiget, daß 
Diefes mitgewirket habe, die verfammelten Bürften auseinander zu treiben 
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(nonnullis dedignantibus Curia defluxit; &, Anmerk. 86; cujus, Adal- 

berti, electioni a nonnullis praesertim Saxoniae principibus contradi- 

citur; Annal. S.); daß hierauf Koncad mit den fähfifchen Fürften, wie 

fogleich bemerket wird, unterhandelt, und daß er beabfichtiget habe, zu 

Quedlinburg zu vollenden, was zu Goslar unvollendet geblieben war. 
38, 

Diefes, denke ih, ift der Sinn der Worte des Annal. S. ad a. 
1139, mit welchen Worten Chronogr. S. übereinftimmet. Der König 
ging nach Quedlinburg. Dafelbfi erwartete er Conradum Magedaburg, 
Archiepiscopum ceterosque principes Saxoniae, qui Goslariae deerant 
et illuc venire se sposponderant. Quibus venientibus ez prope ipsum 
Zocum hospitantibus ipse subito recessit et expeditionem suam fieri 
in Saxoniam in proxima aestate firmiter jussit. 

II ei 

Nach der oben, Anmerk. 27, angeführten Stelle der vita Conradi 
Archiep. Salisburg. ift der Herzog Konrad von Zöringen bei dem Kö: 
nige zu Regensburg, und zeiget ſich recht eifrig für die Sache deffelden. 
Er ift es, welcher dem Erzbifchofe von Salzburg coram rege cunctisque 
principibus zumuthet, quod komagium dominv suo regi facere deberet, 
und welcher von dem alten Priefter die ſchneidende Antwort erhält, auf 
welche ©. 148 im Text angefpielet worden ift: Videte, domine dux, quia 
si plaustrum essetis, boves praecurrere non dubitaretis. Inter me 
et dominum regem sic causa determinabitur, ut nullum nostri in hac 
causa curam habere sentiatis. Diefe Antwort reigte den Herzog Kon: 
rad fehr; er wollte erwidern; der König aber legte ihm die Hand auf 
den Mund, und erklaͤrte, ne archiepiscopus in verbum asperum am- 
plius erumperet, se ab Archiepiscopo nihil prorsus expetere, nisi 
bonam voluntatem ipsius, 

40, 

Benigftens findet fi Eein anderer Grund, welcher den — inger 
gegen die Hohenſtaufen getrieben haben koͤnnte. 
41. 

Otto c. laͤſſet allerdings den Herzog Beneih aus 
Baiern nach Sachſen fluͤchten: in tantam in brevi humilitatem venit, 
ut pene onmibus fidelibus et'amicis suis in Bajoaria a se deficienti- 
bus, clam inde egressus, quatuor tantum comitatus sociis, in Saxo⸗ 
niam veniret. Aber Otto hat, wie fon gefaget wurbe, die Vorgänge 
bei Augsburg gar nicht; er berichtee die Sache in großen Zügen, und 
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Teget ben Abfall der. Getreuen bes Herzoges vor die Fahrt deffelben nad 
Sachſen, da er doch eine Folge: derfelben war. — Dagegen faget Ur- 
spergensis; Dux in subsequenti die post egressum regis de Augusta 
(d. h. von diefem Tage an), suis prout poterat prope dispositis non 
multis“comitatus in Saxoniam properat, Dafielbe, mit denfelben Worz 
ten, Weingartensis. 
W 42, / 
So fcheinet dee Gang der Dinge gewefen zu fein; jedes Falles wer⸗ 
den die Ereigniffe auf dieſe Weiſe begreiflih. Die Schriftftellee aber, 
weiche derfelben gedenken, find fo furz und arm, daß fie ohne Ergänzung 
nicht zu verfiehen find. Otto Frisingensis: Conradus rex Bajoariam 
ingressus (er hatte ihn zuletzt in Goslar gezeiget), ducatum Leopaldo 
Juniori, Leopaldi Marchionis filio, fratri suo ex patre (parte) matris, 
tradidit, et exhinc provincia nostra multis malis subjacere coepit. 
Das iſt Alles, Chronic. VIEL, cap. 23. Xlsdann aber weiter cap. 25: 
Leopaldus Marchio suscepto a rege ducatu Norico, omnibus pene 
Baronibus ad eum pertinentibus, amoreque seu terrore ultro ad eum 
confluentibus, primo metropolim, ad sedem ducatus Ratisponam di- 
tioni suae subdidit, post collecto milite copioso, totam Bajoariam 
'» pertransiens rel. — Urspergensis hingegen faget zuerft: Noricum in 
Bavariam veniens, Luipoldo filio Luipoldi Marchionis fratri suo ex 
parte matris tradidit; daffelbe Weingartensis, und alsdann fagen Beide, 
was Otto Frisingensis hat, 


. 43. 
Otton. Frising. Gest. Frid. I., cap. 26. 
44, 
Helmold. cap. 54. 
45. 


Bon den prieſterlichen Kuͤnſten dieſes Mannes darf man ſprechen, 
wenn man auch gar nicht auf die XXX. carratas vini, et immensem 
victualium copiam Ruͤckſicht nimmt, welche er carris fere opinione 
infinitis secum duxit, obgleich er von dieſen Dingen, nach den Gestis 
Archiep. Trevir. 1, c. pag. 200, bei Freunden und Feinden einen fehr 
zweckmaͤßigen ae. zu machen wußte. 

REN 

Wirklich ift Konrad nad) Urkunden — Böhmer, S. 115, Num. 2196 
bis 2198 — in Gröningen, Utrecht und Lüttich gewefen, und hat in 
diefen Gegenden, wie fpäter bemerket werden foll, auf öffentlichen Tagen 


Ä 
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und. fonft gemwirket und gewaltet. Bon feiner Ruͤckkehr (revertitur) 
Spricht indeg, fo viel ich mich erinnere, nur Aibertus Stadensis ad a. 
11395; jedoch faget er auch nicht, wohin er zurück gefehret; Bello itaque 
per inducias protracto, Rex, proposito principibus Saxoniae placito 
Wormatiae, in purificatione S. Mariae, revertitur. Aber er mar 
früher am Rheine geweien (am Ende Mai's z. B. in Strasburg, Böh- 
mer ©. 114), und war vom Rheine gekommen. — Annal. 8. faget: 
Singuli cum pace redierunt. 


47. 

Dodechin. ad a. 1139: Henricus, dux Saxoniae, moritur. Albert. 
Stadens. ada. 1139: Heinricus — obiit. XIIL Kal. — Otto Frisin- 
gensis, Chronic, Ursperg., Monachus Weingartensis — mit benfelben 
Worten, wie denn überhaupt eine feltfam woͤrtliche Uebereinftimmung in 
diefer Seit bei den Schriftftellern gefunden wird — + Henricus dux — 
dum emnibus suis ibidem (in Sachſen) rite dispositis, jam in Ba- 
joariam ire proposuisset, morbo correptus, diem clausit extremum. — 
Das f. g. Auctarium Gemblacense ( Fortjegung des Chronic. Anselmi 
Gemblae.) ad a. 1139: Heinricus, Dux Bajoariorum, — — irre- 
mediabili morbo tristitiae pervenit ad extrema vitae, — Annalista 
S.; Deinde facto colloquio ‚in Quidelingeburh, Heinricus nobilissi- 
mus atque probissimus dux Bawariae atque Saxoniae veneficio ibi- 
dem, ut fertur, infectus XIII. Kl. Nov. vitam finivit. Chronogra- 
phus S. hat biefelben Worte, nur ve ferzur hat er nicht. Auch das 
. Chronicon montis Sereni hat beſtimmt: Henricus — veneno occisus 
est XIII. Kal, Novembr. 





aß Gapitel 


1, 

Die Yngabe des Chronic. Lubecense, daß Heinrich der Löwe im 
J. 1129 geboren worden ſei, kann wenigftens richtig fein, wiewohl feine 
Mutter noch) jeher jung war, 

3 2. 

Daß der Herzog Heinrich ſeinem Bruder die Vertheidigung Baierns 
uͤbertragen habe, als er, dieſes Land verlaſſend, nach Sachſen ging, iſt 
allerdings zu vermuthen; gewiß jedoch iſt, wie gezeiget worden, daß Welf 
das Land nicht gerettet hatte. Mebriapne ift dieſer Welf von Altorf bei⸗ 
genannt worden. 
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3. 
Comitissa totius Saxoniae, in einem Diplom vom 3, 1142 bei 
Guden. L., pag. 231. 
| ee 4, | 
Annal. Bosoviens. a. 1129 — col. 1008. Der neue Herzog wird 
hier Paginus genannt, weil Waleran ober Valran den Beinamen Paga- 
. mus hatte, Chronic, S. Pantaleonis ada. 1106. Alberic. ada. 1107. 


5 
Wahrſcheinlich wenigftens. 
6, 

Auctarıum Gemblac, a. 1139 (pag. 960): Godefridus — — 
magnum patriae suae decus, vir suo tempore et tempori et honori 
sciens se decenter conformare, moritur, Der König ernennet den 
Sohn deffelben zum Nachfolger, ea maxime pro causa, quia suae con- 
jugis sororem ei dederat uxorem, Diefelben Worte hat Albericus ad 
a. 1139 initio, 

T+ 

Annal. S. ad a. 1159, und mit diefer Nachricht — nur noch vier 
Kleine Notizen hinzufügend — nimmt auch diefer alte Freund Abſchied. 
Mit dem Annaliſten vergl, Chronic, S, Pantaleonis a. 1139 (col. 931). 
Der Annalift faget: Adelbertus, aestimans se’ amodo ducatu libere 
potiturum, forum aput Bremam in festo omnium Sanctorum adüt. 
Chronic, S. Pantaleonis: Albertus Marchio morte ducis exhilaratus, 
cum-forum apud Bremam gloriabundus adiret, ut a turbis inibi con- 
“ fluentibus quasi Dux patriae susciperetur, rel. Man fiehet, diefer 
Markt zu Bremen war eine wohlbekannte Anftalt, und von großer Be- 
deutung. Das fheinet um fo merfwürdiger, da zu Bremen bis diefen 
Tag der fogenannte Freimarkt in denfelben Lagen gehalten wird, Denn 
der Freimarkt nimmt am 21. Octobers feinen Anfang und dauert, wenn 
ich nicht fehe irre, bis zum 1. Nov. oder bis zum Feſte Aller Heiligen. 
Vebrigens Yeidet es Eeinen Zweifel, daß Albrecht fi) zum Könige begeben 
babe. Denn er befand fih in den Jahren 1140 und 1141 bei dem 
Könige zu Worms und Gtrasburg, wie aus den Benin hervor gehet, 
‚welche Böhmer 8. 115 nachweiſet. 

8, 

Annal. Bosov. — col. 1013 — : Eodem anno (1140) destruun- 

tur castella Anahald, Gruninge, Gebilizi, Withekke. 
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9 

Otto's von Freifingen Klage — Chronic. VII. capp. 23 u. 24 — 
fängt freilich ſchon früher an, Der König Konrad, fagt er, gab Baiern 
feinem Bruder Leopold, et exhine provincia nostra multis malis subja- 
cere coepit. Und alsdann weiter: Quanta mala toti regno et prae- 
cipue miserae Bajoariae — evenerint, nos quotidie experimur, f 

| 10. 

Sch glaube wenigftens, daB mit Zuverfiht angenommen werden dürfe, 
Welf habe fich jest, nach feinem Siege bei Phalei, den herzoglichen Titel 
beigelegt, um Baiern für fich felbft zu behaupten. Weingart. Monach. 
13, pag. 789: Gwelfo ducis ejusdem frater — (eben fo nennt ihn 
Otto Frising.: Guelfo ducis Henrici frater, und nidt Dux) —... 
Leopoldum ignominiase fugere co&git (bei Valeia). Ipse vero Gwelfo 
privatum (praefatum) Ducatum jure haereditatis ad se spectare per- 
clımans, dum justiciam apud regem impetrare non posset, ad re- 
bellionem se parat. Diefelben Worte hat das Chronic, Ursperg, 
pag. 214. 


— 


11. 
Um den alten Ausdruck des Geſetzes noch ein Deal zu gebrauchen, 
g 12. 
Bud) der Richter 7, 20: Hier Schwerdt des PR und Gideon. 
13. 


Was hier geſaget worden, mag zugegeben werden von der Sage im 
Chronic. Bavariae: Clamor exhortationis ad resistendum et fortiter 
pugnandum in exereitu Welfonis fuit talis, Hye Welf. Unde Fri- 
derieus ad confusionem Welfonis praecepit clamari in exereitu suo, 
Hye Giebelingen. Mehr aber nicht. Iſt der Ruf wirklich vor Weins⸗ 
berg gehoͤret worden, ſo war er gewiß nicht, wozu er in ſpaͤterer Zeit 
ſo oft gemacht worden iſt, ein Parteiruf, ſondern das: Hier Welf, 
bezog ſich lediglich auf den Herzog Welf, und keinesweges auf das Haus, 
zu welchem dieſer Herzog gehörte. Welf's Krieger mögen geglaubet ha⸗ 
ben, daß, weil ſie unter ihm bei Phalei uͤber den Herzog Leopold raſch 
und durch Ueberfall gefteget hatten, auch das koͤnigliche Heer in Angſt 
und Schrecken gerathen würde, wenn demfeiben der Name des Giegers. 
von Phalei in die Ohren gedonnert würde, Nun möchte man freilich 
wohl erwarten, dag die Feinde hätten antworten follen: Bier der König, 
Allein da der größte Theil des Eönigligen Heeres aus den Kriegern des 
Herzoges Friedrich befand, und deßwegen dieſen Derzog nicht übergehen 
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Tonnte und wollte, fo erfchallte etwa der Ruf: Hier Waiblingen, um 
Beide zu ehren, den König und den Herzog, gleichviel, welches Schloß 
Waiblingen die Ehre gehabt hat, ald Stammfis betrachtet zu werden. 
Die Parkeiung war ja auch Yängft vorhanden; fie war vorhanden, feit 
Heinrich der Schwarze fich auf dem Tage zu Mainz für Lothar erklärte 
und folglich gegen Friedrich, den Derzog von Schwaben, und feit. Heinrich 
ber Stolze ſich mit Lothar’s Tochter vermählte und das Herzogthum Sad): 
fen aus der Hand diefes Kaifers empfing. Die Namen aber, Welfen und 
Waiblingee mögen wohl auch Längft im Leben gebrauchet worden fein. 
Bor Weinsberg Fonnte aber der Name Welf für die ganze Partei, die 
den Hohenflaufen oder Waiblingern entgegen war, um fo weniger ent 
ſtehen, da ja Welf hier nur für ſich firitt, und das Herzogthum Baiern 
feinem Neffen, dem jungen Heinrich, zu entreiffen ſuchte. 
14. 

Und «die Weiher von Weinsberg”? Freilich, die follten nicht feh- 
len! Geitdem Bürger die ehrlichen Frauen diefer Stadt fo artig mit. 
ihren Männern hockepack ausziehen laͤſſet, kann ſich Niemand entfchliegen, 
ihnen die füße Bürde abzunehmen, und Niemand mag ſich das ſchoͤne 
Schaufpiel verderben kaffen, Wie follte man auch einen fo bandgreiflichen 
Beweis für die Treue der teutfchen Frauen, welcher diefe Treue gleichſam 
im Sacke darbietet, leichthin aufgeben. Indeß fürchte ich doch, dag bie 
Treue der teutſchen Frauen, wenn fie nicht beſſer bewiefen werden Eönnte, 
als durch das Beifpiel der Weiber von Weinsberg, nicht befonders ſtark 
zu vertheidigen fein würde Denn, wenn auch die Mähr von diefen 
Weibern eine gefhichtlihe Wahrheit wäre, was würde fie beweifen ? Sie 
wäre eine einzelne Thatſache, welche für die Frauen von Weinsberg in. 
jenen Sagen zeugfe, und Nichts mehr. Aber die Mähr felbft? Bekannt⸗ 
lich fpricht nur der Verfaffer der Chronic. S. Pantaleonis a. 1140 von 
dem Borgange. Kein anderer Schriftſteller gedenket deſſelben. Mithin 
Tann er Eein Auffehen in diefer Zeit gemacht haben, wenn er auch wirds 
lich Statt gefunden hätte. Dagegen iſt auffallend, dag der Mönch, wels 
her die Sache angemerket, außer jenem Vorgange nicht das Allergeringfte 
aus dem 3. 1140 anzuführen gewußt hat. Gelbft von einem Treffen 
bei Weinsberg weiß er Nichts. Der König, faget er, belagerte die Stadt 
‚des Derzoges Welf von Baiern, Weinsberg genannt, und nahm fie in 
Befig, matronis ac feminis ibi repertis hac regali liberalitate licen- 
tia concessa, ut, quaeque humeris valerent, deportarent. Sie fragen 
ihre Männer, viros suos, heraus: duce vero Friderico ne talia fierent 
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Ed 


contradicente, rex favens subdolositati mulierum dixit: regium ver- 
bum non decere immutari, Das iſt Alles, Spätere haben aber aud) 
den Herzog Welf in die Stadt hinein gethen, und feine Frau Herzogin 
trägt auch ihn, gleich den übrigen Srauen, «ſchwer im Sad,” glüdlich 
heraus, Schade, daß Bürger diefen Umſtand nicht benuget hat, 
Ä 15, 
Vergl. oben das 6. Sapitel am Ende, 
16. ° | 

Nach dem Tode Anaklet’s, im Sanuar 1138, wurde zwar von den 
Anhängern defjelben noch ein Verſuch gemacht, einen neuen Papft zu 
fegen, und zwar mit Zuftimmung des Königes Roger, Der Ermählte 
jedoch, der Cardinal-Presbyter Gregorius, welhem der Name Victor 
beigeleget war, trat bald freiwillig zurüc, ohne daß feine Erhebung Fol- 
gen gehabt hätte, Baronius ad a. 1138, Num. 3. 


17. 
Wegen diefer Vorgänge, ©, abermals Muratori. 
122 
13. Ä 
Trithemius in Chron. Hirsaug. ad a, 1142; Rex Conradus pu- 
tabat se laesum a Romana ecciesia — ea quod Guelfonem Ba- 


-variae ducem pecunia conduxerit ad inquietandum et oppugnandum 


Y 


ipsum simul et imperium. 
TR 19. 
Wenn der Vertrag, in welchem Roger singulis annis mille marcas 


. se daturum juramento confirmat, abgefchloffen worden, ift nicht zu be- 
fiimmen. Nach dem Chronic. Ursperg, und dem Monachus Weingart., 
wie nach dem Gange menſchlicher Dinge, ift allerdings zu vermuthen, daB 
derfelde erſt fpäter, erft nach der Vermählung der Herzogin Gertrud mit 
Heinrich von Defterreich zu Stande gekommen ſei; aber gewiß hatte weit 
früher eine Verbindung zwifhen Roger und Welf, und wahrfcheinlich feit 
dem erften Auftreten des Lestern Statt gefunden. Auch verſtand fich ja 
Roger erft zu der befiimmten Summe, als die munera nicht mehr aus- 
reichten, quibus eum adversus regem incitavit. 
N N RAD, 
Boritius. Otton. Frising. Gest. Frideriei I, cap. 50. 

SER \ 

Weingartensis pag. 790: Guelfo itaque strenui militis officium 
exercens modo in Bavaria, modo in transalpinis partibus Sueviae, 
modo circa Rhenum, (modo) tot tempestates bellorum moyit, ut re- 
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gem potius ad defensionem sui, quam ad externarum nationes inva- 
siones excitaret. 
22. 

Otto Frising., Chronic. VIL, cap. 25, faget, der Aufftand, se- 
ditio, ſei entflanden, duce Leopoldo eivilia jura disponente, und giebt 
zu verftehen, daß der Pfalzgraf Dito von Wittelsbach zu demfelben mit⸗ 
gewirket habe: ex palatini comitis Ottonis importunitate. 

23. - 


Id. ib... . per fines nostros cum multo ecclesiae nostrae damno 


revertitur. 
\ 24, 
Er farb am 18. oder am 20, Octbr. 1141. 
25. 
Ita me Deus: Jochſamergott; Safomergott; Safomirgott. 
26. RN 
Helmold cap. 54 (55) — 56 (57). — Leber die Belehnung 


Heinrichs von Badewid mit Wagrien ſaget Helmold: Gertrudis, mater 
pueri, dedit Henrico de Bardewid (vorher hat er Badewid) Wagiren- 
sium provinciam, accepta ab eo pecunia , volens suscitare pressuras 
Adolfo comiti, eo quod non diligeret eum. Das Erfte aber, das 
Geld-Geben und Nehmen, ift Etwas Gemwöhnliches; wegen des Zweiten 
hingegen, warum nämlich die Gertrud den Grafen ac nicht Leiden 
Eonnte, erfahren wir Nichts. 
27 

Und da ſie in einer — erſten, Ehe nur Einen. Sohn ge: 
boren hatte, fo Eonnte fie diefen Gedanken allerdings wohl hegen. 

28, | | 

Otto Frising., Chronic. VIL, cap. 26, faget: zu Pfingſten. Nach 
dem Chronic. 8. Pantaleonis aber — ad a. 1142 — wurde zu Pfing— 
fien die Vermählung Gertrud's mit dem Derzoge Heinrich in Frankfurt 
gefeiert, | 

29. 

Alle diefe Dinge mögen freilich erſt bei der Hochzeit zu Frankfurt 
Öffentlich ausgefprochen worden fein; ausgemacht aber waren fie ohne Zweifel, 
ehe Gertrud Sachſen verließ. Uebrigens beziehen ſich die Worte Otton. 
Frising, — Chronic. VIL, cap. 24 —: Saxones regi rebellantes 
plus mansuetudine ipsius, quam armis inclinantur , wohl zunaͤchſt auf 
die Dinge, die hier angemerket worden find. j 
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30. 

Otto Frising. — Gest. Frider. I, cap. 30 —: Styrensis Mar- 

chio Odoacer. 
31. 

Id. ib. cap. 32: in campo —, qui Teutonica lingua Virvelt 
(Wehrfeld?) et Lervelt, quod nos vacantem campum dicere possumus. 

— 32. 

Chronie. S. Pantaleonis ad a. 1143: ob difficultatem partus diem 
clausit extremum. ' aa 


u nun 


N einmchas Ca Bufel, 
| | 1. 

Otto Frising. — Gest. Frid. I., cap. 23 — läffet den gricchifchen 
Kaifer die Verbindung ſuchen. Joannis regiae urbis imperatoris apo- 
crisiarii — Romanorum principem adeunt, 

2. 

Nicht unmerkwuͤrdig find die Briefe, welche Konrad und die Kaifer 
Sohann und Emanuel mizreinander gewechfelt haben, und welche Otto 
Frising. 1. c. mittheilet. Sie zeigen, wie man in Teutſchland und in 
Konftantinopel das Verhaͤltniß der beiden Reiche zu einander anfah, oder 
doch, wie man hier -diefes Verhältniß dort angefehen wuͤnſchte. Konrad 

nimmt in dem erſten Briefe den Mund gar fehr voll: Conradus Dei 
gratia Romanorum Imperator Augustus Joanni eadem gratia Constan- 
tinopolitano Imperatori salutem rel. Und nun der Anfang: Ut paren- 
tes nostri, videlicet Romanorum Imperatores antecessores nostri, ad 
antecessores vestros, scilicet regnum et populum Graecorum consti- 
tuerunt, constituo: et sicut servaverunt, conservabo. Non est gens, 
regnum aut populus, qui non noverit, nostrae Romanae reipublicae 
vestram novam Romam et dici et fore filiam, ex hujus radice ramos, 
et fructus ejus processisse: propter quod haereditatem, quae a matre 
-filiae, constituimus, aeternamque volumus, et eo amıplius, quod quae 
matri debetur, filiam velle cernimus, scilicet ut auctoritas materna 
praecinat consilio, auxilio, respondeat autem gloria et honore filiastina 
dilectio. Sint ergo res utriusque communes, utriusque amicus idem, 
idem inimicus, sive in terra, sive in mari; U, f. w, Weiterhin die 
eitele Rednerei: Ad hoc Francia, Hispania, Anglia, Dania, caeteraque 
regna Imperio nostro adjacentia, quotidiana: legatione sua, cum 


VER. 
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debita reverentia et obsequio nos frequentant, ad ea quae Imperii 
nostri mandata sunt, se prompta esse tam obsidibus, guam sacramen- 
tis affirmantes. Es fcheinst indeß, daß diefe Großthuerei in Konftantino- 
pel den Eindrud nicht gemacht habe, den Konrad wahrfcheinlich erwartet 
bat, Denn der Brief des Kaifers Kaloivannes oder Calojanes, wie Otto 
von Freiſingen ſchreibet, iſt nur höflich, Eurz und trocken, und mag ben Eifer 
des Koͤniges Konrad für feine und des Reiches Ehre wohl Etwas abge: 
fühlet haben. Joannes — fo lautet die Ueberfchrift — in Christo Deo - 
fidelis rex Porphyrogenitus, sublimis, fortis, Augustus, Comnenos 
et Imperator Romanorum, ad nobilissimum fratrem et amicum Im- 
perii mei. ind der Anfang: Nobilissime et dilecte amice Imperii 


mei LeX ..- 
8. 
Otto Frising. Chron. VIL, cap. 29: His diebus propter absen- 


tiam regis, Italiae urbibus in insolentiam decedentibus Veneti cum 
Ravennatensibus, Veronenses et Vincentini cum Paduanis et Tarvi- 
siensibus, Pisani et Florentini cum Lucensibus et Senensibus atro- 
citer debellantes, totam pene Italiam cruore, praedis et incendiis 
permiscuere. Und die weiteren Angaben, Petrus Cluniac. L. V. Ep. 34: 
Sn Zuscien res divinae atque humanae nullo servato ordine confun- 
duntur. Urbes, castra, burgi, villae, stratae publicae, et ipsae Deo 
consecratae ecclesiae homicidis, sacrilegis, raptoribus exponuntur. 
Peregrini, Clerici, Monachi, Abbates, Presbyteri, ipsi supremi or- 
dinis sacerdotes, Episcopi, Primates, vel Patriarchae in manus ta- 
lium traduntur, spoliantur, distrahuntur, et, quid dicam? verberan- 


tur, oceiduntur. , r 
4, 

Sn fofern mag allerdings richtig fein, was Konrad an den Kaifer 
Sohannes den Komnenen fhreibet: Dominus Papa, totaque Apulia, Ita- 
lia et Longobardia de die in diem adventum nostrum desiderant. 

} 5. 

Auch hier, wie früher, verweife ih, was die italiänifchen und rö- 
mifchen Angelegenheiten betrifft, auf Baronius, Pagi und Muratori ad 
aa. 1137 — 1146. 

6. | 

Er iffet nicht und trinket nicht, faget der Heilige Bernhard von ihm. 

7. 

Nah Otto Frising. — Gest. Frid. II., cap. 20 —: Dicebat 

enim nec clericos proprietatem, nec episcopos regalia, nec monachos 


— 
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possessiones habentes, 'aliqua ratione salvari posse,. Cuncta haec 
Principis esse, ab ejusque beneficentia in -usum tantum laicorum ce- 
dere oportere. Eben fo im Wefentlichen, Gunther. Ligurinus: 
N Nil proprium cleri, et fundos et praedia nullo 

Jure sequi monachos, nulli fiscalia jura 

Pontificum, nulli curae popularis honorem 

Abbatum, sacras referens concedere leges 

Omnia principibus terrenis subdita, tantum 

Committenda viris popularibus atque regenda. 
Es ift klar, und das fcheinet mir ein Zeugniß über die Anſichten diefer 
Zeit, welches nicht unmerfwärdig ift, von einem aͤchten Eigenthume hat 
Arnold keinen Begriff. Sein Gedanke gehet nicht über das Lehen Wefen 
hinaus. Nicht etwa bloß regalia, nein auch proprietates, fundi, prae- 
dia — cuncta haec principis sunt, und £fönnen nur von dem princeps 
als beneficia verliehen werden. 

8. 
Guntherus: 


Veraque multa quidem, nisi tempora nostra fideles 
Respuerent monitus, falsis adınixta docebat, 


9: 

Oder durften die Könige etwa hoffen, an Anſehen und Macht zu 
gewinnen, wenn fie alles weltliche Gut, nach Lehens-Brauch, nur in welt: 
liche Hand geben durften ? ! r 
0. 

«Wie, Paul, She wollet dem Mäpigkeits-Vereine nicht beitreten?” — 
Kein. — «Und warum nicht?” — Es geht nicht. — eiimd warum 
geht ed denn nicht?” — Ich muß Schnapps trinken. — «Ei, mein 
Gott, koͤnnet Ihr denn das Schnappstrinken nicht eben fo gut unterlaffen, 
als ih?” — Ja, eben fo gut. Euere Magnificenz trinken täglich zwei 
Flaſchen Burgunder, Ueberlaffen Sie mir die Hälfte, und ich verfpreche 
bei meiner Seligkeit, nimmer Schnapps zu trinken. 

u IE Ba 

Mansi XXL, col. 523 — 546. 

12, 

Mit der Zeitrechnung kommt man nicht in das Neine. Otto 
Frising. erzählet die Vorgänge im Allgemeinen und unverkennbar aus dem 
Gedächtnife, ohne Angaben der Zeitz und die Verwirrung wird noch da= 
durch vermehrt, daß er ihrer theils im Chronicon, theils in Gestis Fri- 
- derici I. gedenket, und hier an verfchiedenen Stellen. » 

£uden t. G. X. 33 


N 
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13. 

So, glaube ich, muß der Vertrag gemwefen fein, nad) Otto Frising. 
— Chron, VIL, 27. — Innocentius „.. coangustatos ( Tiburtinos) 
ad deditionem acceptis obsidibus, ac jure jurando interposito coegit. 
Dhne genauere Angabe der Bedingungen, 

14, 

Populus vero Romanus — der Adel Eommt fpäter zum Vorfchein 
— volens ut eos per: obsides et sacramentum ad durissima prae- 
cepta ... cogeret. Diefe Forderung ift nunmehr erklärlich. 

— 15. 

Dieſen Punkt hat Otto Frising, freilich nicht. Da eben bei den 
erſten Befchlüffen iveder vom Kaifer, noch von einem Patricius die Rede 
iſt, fo ſcheinet man allerdings an eine respublica gedacht zu haben, 

16. 9 

Derſelbe Otto ſetzet noch hinzu: et rursum cum Tyburtinis bellum 

innovant; aber weitere Nachrichten giebt er nicht. 
17. 

Das iſt Muratori's Meinung, die mir wohl begruͤndet ſcheinet. 

EN 18. | 

Otto Frising. — Chronic. XII., cap. 51 — : Populus Romanus . 
nullas insaniae suae metas ponere volens, senatoribus, quos ante in- 
stituerant, Patricium adjiciunt, atque ad hanc dignitatem Jorda- 

. nem, Peirileonis filium eligentes, omnes ei tamguam Principi subji- 
ciuntur ... 
19. 

Daß Arnold in Rom gemwefen, dürfte nicht zu bezweifeln fein; un: 
gewiß freilich bleibet, wann er fich dafelbft eingefunden. Otto Frising. 
— Gest. Frid. II. cap. 20 —: Comperta vero morte Innocentii, 
circa principia pontificatus Eugenii, Urbem ingressus (Arnolfus oder 
Arnaldus Brixiensis) ... | " 

’ 20,7%: 
. . virisapientis haud sectatus consilium ...: ne in ejus ignem 


ligna struas, 
2) BR 

Zwar faget Otto Frising. 1. c. nicht eigentli, daß Ordo eque- 
stris hergeftellet fei, fondern er faget nur: Quare reaedificandum ca- 
pitolium, renovandam dignitatem senatoriam, reformandum equestrem 
ordinem docuit (Arnold); aber dem Wort iſt ohne Zweifel, bei der 
Aufregung der Gemuͤther, das Werk gefolget. 
* 


—— Ms 
y 
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922. 
Der Brief, ben Otto Frising. — Gest. Frid. I., cap. 28 — auf: 


behalten hat, und deffen alfobald gedacht wird, beginnet mit folgenden 
Worten: Regali excellentiae per plurima jam scripta nostra facta et 
negocia diligenter exposuimus: quomodo in vestra fidelitate perma- 
neamus, et pro vestra imperiali corona exaltanda, et omni modo aus 
- genda, quotidie decertamus, 

| 23. 

Otto Frising. — Chron. VII, cap. 31 — gedenkt eines Briefes, 
welchen der Papft Lucius an Konrad, Romanorum regem illustrem, 
ſandte, und in welchem er nicht nur feine Leiden befchrieb, fondern auf 
den König ad patrocinium Romanae ecclesiae invitirte, Aber er giebt 
nur die ueberſchrift des Briefes, und die Anfangsworte: Omne datum 
optimum. Weiter Nichts. 

24. 

Es iſt allerdings ungewiß, wenn der — Anmerk. 22. angefuͤhrte — 
Brief geſchrieben worden, und die Meinungen gelehrter Forſcher ſchwan—⸗ 
ten zwiſchen den Jahren 1144 — 1146; ja, Martene und Durand, 
welche das Schreiben unter den Epistolis Wibaldi in Amplissima Col- 
lect. Tom. II., col. 396, Num. 211 anführen, fegen denjelben in dag 
Jahr 1150. Mir aber feheinet, das Schreiben muͤſſe nothwendig im 
Sahre 1145 abgefendet fein, während der Zeit, da Eugen II. fi zum 
erften Mal aus Rom entfernet hatte. Die wiederholten Hinweifungen 
auf den Siculus, und das gänzliche Stillſchweigen von einer weiteren 
Entfernung des Papftes von Rom, fcheinen zu beweifen, daß Eugen fi 
in Italien und in der Nähe des Siculers befunden habe, als das Schrei: 
ben abgefaffet wurde. Auch kommt mir vor, als würden die folgenden 
Ereigniffe leichter erklaͤrlich, wenn man die Epistola in diefe Zeit ſetzet. 
Des Königes Schweigen auf diefelbe, während er mit dem Papſt in 
Verbindung trat, vergrößerte die Uneinigkeit der Römer und machte da- 
duch die Ruͤckkehr des Papftes nach) Kom möglich. 

| 25. j 

Ueber die chriftliche Zeit wagten fie nicht Hinaus zu gehen Kon: 
ſtantin ftand hoch im Andenken der Menfchen, und Zuftinian’s Name war 
von Bologna aus zu einem unverbienten Ruhme gebracht. 


26. 
... qui totum orbem vigore senatus et populi. romani suis te- 
nuere manibus. * 
38 


» 
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27. 
. omni clerieorum remoto obstaculo. Weifen nicht auch diefe 
Worte darauf hin, daß der Papft Nom verlaffen hatte? 
28, 
Otto Frising. feget hinzu: Christianissimus princeps hujusmodi 
verbis sive naenlis praebere aures abnuit. 
29. 
Unter der Beute, welche die Krieger des Königes Roger aus Griechen— 
Yand hinweg führten, gab es auch edele Waare. Otto Frising. — 
Gest. Frid. I., cap. 35 —: Inde ad interiora Graeciae progressi, 
Corinthum, Thebas, Athenas, antiqua nobilitate celebres expugnant: 
ac maxima ibidem praeda direpta, opifices etiam qui sericos pannos 
texere solent, ob ignominiam Imperatoris illius, suique prineipis glo- 


riam captivos deducunt. "Quos Rogerius in Palermo Siciliae Metro-. 


poli collocans, artem illam texendi suos edocere praecepit: et ex- 
hinc praedicta ars illa prius a Graecis tantum. inter Christianos ha- 
bita, Romanis patere coepit ingeniis. Uebrigens glaubt Muratori, daß 
diefe Unternehmung in das folgende Sahr, 1146, gehöre; aber die Chro: 
nologie ift fo wenig genau, daß Nichts mit Sicherheit beftiimmet werden 
kann. Xuch dürfte wenig darauf anfommen, ob man den Vorgang ein 
Jahr früher fest, oder ein Jahr fpäter. 


0% 

Otto Frising. — Chron. Vin. cap. 54 —: Eugenius cum Ro- 
manis — pacem fecit, ut — — — Senatores ex ejus auctoritate 
tenerent. | f 

31, 


Id. ibid. ... incipiente anno Dominicae incarnationis MCXLV], 
ubi rursum a populo Romano pro excidio Tyburtinorum in tantum 
de die in diem sollicitatur, ut -a Lateranensi palatio improbitatem 
eorum non sustinens, ad transtyberianam regionem migrans.... 
32. 
Die Chronologia, Auctore Domno Alberico, oder dad Chronicon 
Anonymi Casinensis — Muratori SS. rr. It. V. pag. 142 — hat ad 


a. 1045 (1046) eine fonderbare Nachricht, Vorher — ad a. 1044 — 


heißet es: Nachdem der Papft in der Abtei Farfa geweihet war, blieb ex 
acht Monate zu Viterbo: demum vero cum Romanis paciscens Romam 
reversus ‚est. Dierauf zum folgenden Sahre: Eugenius papa per Frans- 
tiberim exiens, Viterbum devenit, et pacem cum Romanis reformans 


Bi 
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muros 'Tiburtinae eivitatis destrui praecepit, et civitatem Lucensem 
 abüt. Wie nun? iſt diefe Angabe darum falſch, weil Otto von Frei: 
fingen fie nicht hat? oder erkläret fie fich nicht in der angegebenen Weife? 
Johannes de Ceccano faget im Chron. ad a. 1046: Romani venerunt 
super Tiburim, et multos ex eis decollaverunt. Daher wird begreif: 
lich, daß der Papſt, nad) Otto Frising. 1. c., bekennen Eonnte, animam 
suam vitae suae taedere, und daß er den Gräßlichkeiten zu entfliehen 
ſuchte. 
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I; 

Band IX. ©. 260 ff. 

Es brauchet wohl nicht bemerket zu werben, bag hier von ber Feind. 
[haft und von den Kriegen’ zwifchen den Sumiten und den Schiiten, 
zwiſchen dem Chalifat in Bagdad und dem Chalifat der Fatimiden in 
Aegypten die Rede iſt. Haͤtte dieſe Trennung der Moslemen nicht Statt 
gefunden: die Kreuzfahrer wuͤrden ſchwerlich jemals das a Land 


gefehen Ba: 
8. 


| Der Tag ift allerdings ungewiß. Abendländifche Schriftfteller haben 
dus Weihnachtsfeft mit Beſtimmtheit; Wilfen — IL ©, 724 — nimmt, 
nad) arabiſchen Schriftfielleen den 13, Decemb. 1044 an, 
4, 
So ſchreibet Wilken. Die abendlaͤndiſchen Schriftſteller nennen den 
Fuͤrſten bekanntlich Sanguinus. 
5. 
Son Melifende, Wittwe des — Fulco, wel Icher un. diefelbe 
Zeit farb. Meliſende führte die RUN über ihren unmündigen 


Eohn Balduin ILL. 
6. 


Mirabilis Francorum probitas. 
N 73 - 
Otto Frising. de Gest. Frid. I. Lib. I. cap. 35. Das Schreiben 
ift aber nicht allein an den König gerichtet, fondern zugleidy an die di- 
lectos filios principes, et universos Dei fideles per Galliam con- 


stitutos. 
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8. 

Universitatem itaque vestram in Domino commonemus, rogamus 

atque praecipimus, et in peccatorum remissionem injungimus, ut... 
q. | 

Diefer Ablaß wird zuerft im Allgemeinen ausgefprochen, am Schluffe 
des Schreibens aber auf folgende Weife näher beftimmt: peccätorum re- 
ımissionem et absolutionem ..... talem concedimus, ut qui tam 
sanctum iter‘devote inceperit et perfecerit, sive ibidem mortuus 
fuerit, de omnibus peccatis suis, quibus corde contrito et humiliato 
confessionem susceperit, absolutionem obtineat, et sempiternae retri- 
butionis fructum ab omnium remuneratione pereipiat. 

4 10. 

Wilken — IL ©, 37 ff. — ftellet den Gang der Dinge anders 
dar, als er nach meiner Anſicht gewefen, und als hier angenommen wor: 
den iſt. Nach ihm fand zuerft die Verfammlung zu Bourges Statt, am 
Weibnachtsfefte 1145. Bon diefer Verfammlung ward eine Gefandtfchaft 
an den Papft belicbet, um demfelben anzuzeigen, daß der. König, mit vie: 
len Vaſſallen und Derren, entfchloffen fei zu einer Kreuzfahrt. Die Ge: 
fandtfchaft oing ab, Der Papft Iobte und pries den frommen Entfhlußz; 
er bedauerte nur, daß er ſich wegen der Tyrannei der Römer verfagen 
müffe, felbft das heilige Werk in Frankreich zu fördern, und gab der: 
felben den Brief mit, den Otto von Frei, zen aufbewahret hat, und 
deffen in den legten Anmerkungen gedacht worden iſt. Wilken ftüget fich 
auf die Angabe des Odo de Diogilo — de expeditione Lud. VII. in 
orientem — , welcher allerdings faget, die Gefandten hätten einen Brief 
mit ſich gebracht, welcher auch den Inhalt im Allgemeinen mittheilet, und 
zwar in folcher Weife, daß er dem Schreiben bei Otto von Freiſingen 
nicht widerſpricht. Und da nun biefes Schreiben bei Dtto von Freiſingen 
die Unterſchrift hat: datum Vetrallae, Kalend. Decembris (ohne Jahrs- 
zahl): ſo glaubet Wilken annehmen zu muͤſſen, «daß dieſes Schreiben, 
wie es ſich bei Otto von Freiſingen findet, erſt im Jahr 1146, nach der 
zweiten Flucht des Papſtes Eugen aus Rom, geſchrieben ſei. 4 
Wilken ſcheinet das Schreiben noch ſpaͤter zu ſetzen. «Mas Odo von 
Deuil, ſagt er, als den Inhalt des Schreibens, welches die Ges 
ſandten mitbrachten, angibt, ſtimmt genau mit dem von Otto von Frei⸗ 
ſingen mitgetheilten Schreiben uͤberein, und es muß daher entweder das 
Datum bei Otto von Freiſingen unrichtig fein, oder der von ihm abge⸗ 
fchriebene Brief war eine fpätere Wiederholung des erften Schreibens.” 


Anmerkungen. 599 


In dieſen letzten Worten ſcheinet alſo Wilken fuͤr moͤglich zu halten, daß 
der Brief etwa am 1. Decbr. 1146 geſchrieben fein koͤnnte. Mir ſchei— 
net indeß diefe Folgerung etwas meit zu gehen. Odo de Diogilo hat 
offenbar von einem Briefe, des; Papftes an den König Ludwig gewußt und 
hat von dem Inhalte deffelben gehöret. Aus Dem aber, was er als den 
Inhalt angiebt, gehet keinesweges hervor, daß er den Brief felbft gefehen 
habes denn er weiß bloß, daß der Brief Regi obedientiam armis modum 
et vestibus befohlen, und daß er. Vergebung der Sünden und Schuß für 
Frauen und Kinder verfprochen habe; von den Hauptſachen hingegen weiß 
er Nichts, fondern ſaget nur, ‚der Brief habe quaedam alia, quae summi 
pontificis sanctae curae et prudentiae visa sunt utilia enthalten. Da 


er. aber auch erfahren hatte, daß Gefandte nach Rom geſchicket worden 


feien, jo kann ee wohl auf den Gedanken gefommen fein: fie, diefe Ges 
fandten, hätten das Schreiben, von welchem er gehöret hatte, mit ſich 
gebracht. Aber, folget daraus, daß diefer Gedanke richtig geweſen fei? 
Keinesweges. Die Hauptſache jedoch iſt: der Inhalt: des Briefes bewei- 
fet Bar, daß er gefchrieben fein muß, che der Papft Etwas von dem 
Entfhluffe des Königes, nach dem. heiligen Lande zu gehen, erfahren 
hatte... Es kommt Feine Spur in demfelben vor, daß ihm, dem Papſt, 
eine folche Abfiht des Königes bekannt gemwefen, und Eeine Spur von 
einer Gefandtfchaft, welche bei ihm angekommen wäre. Vielmehr lautet 
Alles fo, daß es unverkennbar bleibet, es habe noch gar keine Berhands 
Jung zwifchen dem Papft und dem Könige Statt. gefunden. Eugen naͤm— 
lich erzählet zuerft, was Urban (II.) gethan, und was feitdem gefchehen 
im heiligen Land und für das heilige Land. Hierauf fpricht er von dem 
Unglüde der Stadt Edeffa. Alsdann heißet es: in quo quantum eccle- 
siae Dei, et toti christianitati periculum immineat, et nos cognosci- 
mus, et prudentiam vestram latere zor credimus. Maximum namque 
nobilitatis et probitatis indicium fore cognoscitur, sz ea quae patum 
strenuitas acquisivit, a vobis filiis strenue defendantur. _Verumta- 
men si (quod absit) secus contigerit, patrum fortitudo in filiis im- 
‚minuta probatur. Universitatem itaque vestram in domino commone- 
mus rel. Mic dünker, diefe Worte beweifen unwiderſprechlich, daß der 
Papſt nicht auf einen Antrag des Königes von Frankreich antwortet, ſon⸗ 
dern daß er dem König einen Antrag macht. Darum nehme ich an, daß 
das Datum des Schreibens, Kalend. Decembr., richtig fei, und zwar 
vom J. 1145, und darum. habe ich, auf Ddo’s von Deuil Angabe nicht 
achtend, den Gang der Dinge dargeſtellet, wie geſchehen. 


⸗ 
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41: 
Wie gegen Abaillard. 
12. 
Daß viele auffallende Erſcheinungen Statt gefunden haben, in welchen 
Bernhard’ Zeifgenoffen Miracula, von ihm vollbracht, erblieten, ift durch— 
aus nicht in Zweifel zu ziehen. An Betrug von feiner Geite it fo we⸗ 
nig zu denken, als an Betrug von Seiten Derer, welche von den Mis 
rakeln berichten. Ob Bernhard felbft an eine außerordentliche Kraft, durch 
welche er Wunder zu bewirken vermöchte, geglaubet habe, ift allerdings 
nit auszumachen, aber wahrfcheinlich ift es nicht, Denn er verlangte 
Glauben bei Denen, welche an ſich ſelbſt ein Wunderwerf zu erfahren 
wuͤnſchten, welche von einer Krankheit, von einer Lähmung oder einem 
anderen Gebrechen geheilet fein wollten; und wo er diefen Glauben fand, 
da fehlte er nicht, weil er ja fo gut wußte, wie irgend ein Menfch es 
wiffen Fann, wie ſtark die Macht des Gemüthes über den Leib zu werden 
vermag, wenn der Wille entfchieden ift, und er erfuhr ja wohl au, daß 
ein unbedingtes Vertrauen die Stärke des Willens erfeget. Diejenigen 
unter feinen Mirakeln aber, welche nicht aus dem Glauben Derer, welche 
das Wunder an rfich felbft erfuhren, zu erklären find, finden größtes 
Theiles ihre Erklärung in dem Glauben Derer, die für ihn zeugen: Da 
diefe Menfchen geſehen hatten, daß Vleles durch ihn gefchehen war, fo 
hielten fie defür, daß Alles durch ihn gefchehen koͤnnte; und oftmals glaub: 
ten fie Wunder zu fehen, wo Bernhard felbft gewiß an Nichts Wunder: 
bares gedacht hatte. Wenn aber der Mönch Philippus Claraevall. — 
de Miraculis 8. Bern. —, indem er der Wunder des heiligen Mannes 
zu Speier gedenket, die Bemerkung hinzu füget: Verumtamen non cre- 
bra solent in illis conventibus apparere miracula, nec dignatur Deus, 
ubi tantus est concursus multitudinis curiosae, revelare gloriam suam: 
fo darf aus diefen Worten nicht gefchloffen werden, daß Bernhard Char- 
Tatanerie getrieben, daß er nur unter Vertraueten Wunder gethan, daß 
die Kraft verfaget habe, wenn ihm fcharf auf die Finger gefehen ward, 
und dag mithin die Welt betrogen werden fei. Der Grund nämlich), daß 
in einer folchen Menfchenmaffe die Wunder nicht gelangen, lag darin, daß 
die Menfchen fich nicht zu fammeln vermochten, daß diejenigen, welche ges 
heilet fein wollten, ängftlich und zerfireuet wurden, daß, mit Einem 
Worte, ber Glaube zerftöret ward, Unter den vielen Wundern Berns 
hard's aber ift. ohne Zweifel eins der merkwürdigften, und vielleicht das 
merkwürdigfte, bie Heilung des ſtumm geborenen jungen Denfchen, deſſen 
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der Moͤnch Gaufridus in vita S. Bernardi gedenket. Der Abt feierte 
zu Cambrai die heilige Meſſe; der junge Menfch näherte fih, offenbar 
in dem feften Vertrauen, daß eine Berührung deffelben ihn heilen würde, 
und Füßte ihm die Hand. Alſobald redete Einer der Anmwefenden ihn an, 

und der junge Menſch ſprach, und. wiederholte die Frage. Wenn aber 
der ſtumme Sohn des Kroͤſus, als er feinen Vater in Lebensgefahr ers 
blickte, in der Angft feines Herzens das Band, das feine Zunge bisher 
gefeffelt hatte, zevreiffen und ausrufen konnte: Menſch, tödte den Kröfus 
nit: ift es denn ganz unmöglich, daß der Glaube dem Menfchen eben fo 


viele Kraft geben koͤnne, als die Angſt? — Uebrigeng enthalte ich mich, 
Nachweiſungen zu geben, da ich Wilken ſchon früher genannt habe. 


So — magnum Parlamentum — wird diefe Berfammlieng genannt 
in Gestis Ludovici VIL. bei du Chesne in den SS. Franc. Tom. IV. 
pag. 329 — und irre ich nicht, fo iſt diefes das erfte Mal, daß das 
Wort Parlament von ſolchen Verfammlungen in Frankreich gebraucht wird. 
In der vita Ludovici VII. — ebendafelöft, pag. 412 — heißt diefelbe 
Verſammlung Bu u colloguium. 


14. 
Odo de Diog. — Bouquet XII.,; pag. 92 — : Suscepit:rex 


a summo pontifice sibi missum cerucis insigne , et proceres multi cum 
eo. — Gesta Ludovici VI. l. c.: Rex signum sanctae crucis as- 
sumpsit , et Bu ipsum regina Alienordis‘, uxor sua. 

i 15. 

Odo de Diogilo l. c. Cum der Abt Bernhart) er organum 
more suo divini verbi‘rorem fudisset , coeperunt undique clamando, 
eruces, cruces expetere., * Et cum earum fascem praeparatum semi- 
nasset potius guam dedisset, jogaelus est vestes suas in cruces scin- 


dere et seminare. 


16. 1 
Das Schreiben hat. die Ueberfchrift: Dh et patribus, Archi- 


episcopis , Episcopis et universo clero et populo Orientalis, Franciae 
et Bojoariae Bernardus rel. Es findet ſich bei Otto Frising. de Ges- 
tis Frid. Lib. I., cap. 41, indeg nicht volftändig. Darum wird es hier 
überfegt nad) Num. 322 Epistolar. S. Bernardi, in den Operibus def- 
felben, von Mabillon, Tom. L., pag. 132, vergl. mit Otto von Freifingen, 
‘17, 

Modieus quidem sum, sed non modicum cupio, vos omnes in vis- 

ceribus Jesu Christi. 
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165 
Hier nad) Luther, 2 Corinth. 6, 2. 
19. 

Otto Frising. hat bloß: Malignus; die epistola bei Mabillon : 

homo malignus. 3% möchte für Otto ſtimmen. 
20, 
Cesset pristina illa non militia, sed plane malitia. . .. 
...,00 ? | 

Wer möchte wohl behaupten, daß hier. Feine Beredtfamkeit fei? 
Jene allgemeinen Anweiſungen zur Beredtſamkeit, die oft von Maͤnnern 
gegeben werden, an welchen auch kein Graͤnchen von Beredtſamkeit zu 
entdecken iſt, werden niemals einen Redner bilden, ſondern hoͤchſtens zu 
ſolchen einfoͤrmigen Ausarbeitungen fuͤhren, in welchen im beſten Falle der 
Menſchheit Schnitzel zierlich gekraͤuſelt ſind, welche aber ohne Spur und 
Zeichen voruͤber gehen. Der beſte Redner iſt, der die groͤßte Wirkung 
hervor bringt. Auch vom Redner gilt : : wer den Beten feiner Zeit gez 
nug gethan, der hat gefprochen für alle Zeiten. Er wird durch drei Dinge 
gebildet, die ſchon früher im Zerte angedeutet worden find: duch die 
Kenntniß ber Sache, über welche er reden will, dur) die Kenntniß der 
Menschen, zu welchen er reden willy und durch einen. raſchen Schwung 
des Geiftes, welcher, weil Eeine Stodung in den Gedanken ift, auch jede 
Stockung in- den Worten verhütet. Diefe drei Dinge find nothwendig, 
um die alte goldene Regel zu befolgen: das rechte Wort zu rechter Zeit 
an die rechte Stelle; und mit der Befolgung diefer BE Alles gethan. 


22. 

N Wir haben indeß in unſeren Tagen 104 fie genug, mit Schonung 
über diefe ungluͤckſeligen Vorgänge zu urtheilen, Urfache genug, fie mehr 
zu beklagen, als zu richten. Im Jahr 1146 «traten, wie Sofeph Ben 
Jehoſchuah Ben Meir erzaͤhlet — ©. die Beilage zu Wilken's Geſchichte 
der Kreuzzuͤge, Band III.. S. 12 —, Einige zu Würzburg auf und 
gaben den dortigen Juden fhändliche Dinge Schuld, um ‚einen Vorwand 
zu haben, fie anzufallen. Sie ſprachen: wir haben im Zluffe einen Chri⸗ 
ften gefunden, welchen ihr getöbtet und ins Waffer geworfen habt, Er 
ift aber dadurch geheiliget worden, und ſiehe! er thut Wunder. Da 
machten ſich bie Sergläubigen auf und auch der Pöbel und f&hlugen die - 
Juden todt, fo. daß fie Keine Nachleſe übrig ließen.” Sieben Dundert 
Jahre fpäter, im Jahre 1834, wurde, wie bekannt, in ber Gegend von 


Anmerkungen. | | 603 


Düffeldorf ein Chriften = Knabe im Felde ermordet gefunden. Alſobald 
verbreitete fich) dag Gerücht, Juden hätten den Unglüclichen ermordet, 
um ihm das Blut abzuziehen, zu ſcheuslichen Braͤuchen, und_eben fo fchnell 
begannen Feindfeligkeiten gegen jüdifche Tamilien, die erreichbar waren, 
Nur die öffentliche Macht vermochte Einhalt zu thun. Gind wir alfo 
viel weiter ? Sa, gewiß, Indeß wollen wir Gott danken für gute Polis 
zei; fie verbreitet einen herrlichen Schein von allgemeiner Aufklaͤrung. 
| 23. — 

Aus der Chronik von Joſeph Ben Jehoſchuah Ben Meĩr. «Denn der 
König Ludwig (VII) gebot und ließ in feinem ganzen Königreich aus⸗ 
rufen: Seder, wer geneigt ift, mit mir zu ziehen gen Serufalem zum 
Kampf, der fol frei fein von allen Schulden, fo er den Juden ſchuldig 
iſt. So wurde Ierael gar ſehr bedruͤckt.“ Der gelehrte Rabbi ſcheint 
die Anordnung des Papfies nicht gekannt zu haben, oder er 7— nn 
nur hervor, was fein Volk betraf, 

24. 

Und Bernhard war billiger und menfälicher, als vielleicht irgend 
Einer feiner Zeitgenoffen. Der Abt Peter von Cugny war zuverlaͤſſig 
ein ehrwuͤrdiger und milder Mann; auch war er, wie Bernhard, des Aus: 
fpruches des Apoſtels Paulus — an die Römer XL, 26 — eingedenf: 
Denique cum introierit gentium multitudo, tunc omnis Israel salvus 
erit. Defwegen wollte er den Tod der Juden nicht, Aber er war doch 
der Meinung, daß man ihnen zue Förderung des heiligen Werkes abneh- 
men dürfe, was fie duch Wucher und Lift an fid) gebracht hätten, Und 
wie war dieſer Theil ihres Vermögens heraus zu finden und abzufondern ? 
Dev ehrwürdige Mann mochte alfo immerhin auch die Plünderung der 
Juden nicht loben; er verleitete doch zu diefer Plünderung, auch indem er 
fie tadelte, Bernhard hingegen faget ſchon in dem angeführten Briefe an 
die Teutſchen, Non sunt persequendi Judaei, non sunt trucitandi, sed 
nec effugiandi quidem. Er ſaget: Pejus judaizare dolemus Christianos. 
Er faget; Plane et gentiles (die Dufelmänner) si essent similiter expec- 
tandi, sustinendi forent potius, quam glglüis expetendi. Nunc autem 
cum in nos coeperint esse violenti, oportet vim yi repellere eos qui 
non sine causa gladios portant. Est autem Christianae pietatis ut 
debellare superbos, sic et parcere subjectis, his praesertim quorum 
est legislatio repromissa, quorum patres (hier fehlet etwas), et ex 
quibus Christus secundum carnem, qui est benedictus in secula. At- 


tamen, ſetzt er hinzu, exigendum est ab jis juxta tenorem apostolici 
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mandati, ut omnes qui crucis signum suseepreinfat ab usurarum ex- 
actione liberos omnino dimittant. 
| u2bs 
Otto Frising. I., cap. 39: ... . Rudolfo, occasione Judaeorum 
crebras in civitatibus seditiones populo contra Dominos suos mo- 
ventk „1“. 


26. 

Id. ib... . ._populo graviter indignante, et nisi ipsius sancti- 

tatis consideratione revocaretur, etiam seditionem movere volente. 
271, 15 

Philipp. de Claravalle in vita S. Bernhardi Lib.VI., cap. 4: Cui 
cum respondisset (rex) nullum sibi hujus militiae inesse propositum, 
tacuit vir mansuetissimus, dicens, non esse parvitatis suae importunius 
instare regiae majestati. 

5 23. 

Es ift indeß ungewiß, und die Angaben find verfchieden, 06 ber 
Vorgang jest zu Frankſurt Statt gefunden habe, oder fpäter. zu Speier. 
Nimmt man Frankfurt an, wie von Wilken und hier gefchehen, fo 
ſcheint er allerdings beffer in den Zufammenhang zu paffen. 

29, 

Otto Frising. — L, 39. — faget fogar, Konrad habe generalem 
curiam zu Speier auf das Weihnachtsfeſt angeordnet, als er gehöret, daß 
Bernhard Eommen wolle. 





30. | 

Gaufridus 1. c. ... A quo (rege) hoc tandem responsum ob- 
tinuit, quod deliberaret secum et consuleret suos, sequenti die super 
hoc responsurus. | | 

31. 

Otto Frising. — J., 40 — : Guelfo quoque Henrici prioris 
ducis frater, de nobilissimis regni Optimatibus, in ipsa nativitatis 
dominicae nocte, in propria villa Bitengou, eandem militiam cum 
multis professus fuerat. 

! 32. 

‚Nah Gaufridus foll Bernhard felbft gefagt haben, es fei miracu- 
lum miraculorum, daß er den König Konrad zu der Annahme des Kreu: 
328 bewogen habe, Das ift möglich. Als er die Sache unternahm, mag 
fie ihm leicht viel fchwieriger vorgefommen fein, als einen Lahmen auf 
die Fuͤße zu bringen; ja, ee mag gefürchtet haben, daß fie gar nicht ges 
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Yingen würde. Sebes Falles konnte er gewiß fein, daß er dem heiligen 
Vater Feine größere Freude mit irgend einem Wunder machen, oder der 
Kirche einen größeren Dienft erweifen würde, als mit der Gewinnung 
Konzad’s für eine Kreuzfahrt unter den obwaltenden Umftänden. Wenn 
aber alle übrigen Wunder Bernhard’s eben fo natürlich zugegangen find, 
als die Bekehrung Konrad's zum Kreuze, fo brauchet wahrlich Nie: 
mand irre zu werden an den Gefegen der Natur. — Merkwuͤrdig ift 
übrigens wohl auch die Einfachheit, mit welcher Otto von Freiſingen den 
Vorgang evzählet, J, cap. 39. Audiens hoc Princeps — naͤmlich, daß 
BernHard nad) Teutfihland komme; und diefe Bemerkung Otto's mag zu: 
gleich zur Rechtferfigung einiger Bemerkungen im Zerte dienen — Au- 
diens hoc Princeps, generalem curiam in nativitate Domini apud Spi- 
ram civitatem celebrandam indixit. Quo veniens praedictus Abbas 

Prineipi cum Friderico fratris sui filio, aliisque principibus et viris 
illustribus crucem accipere persuasit, plurima in publico vel occulto 
faciendo Miracula. Das ift Alles. 


Eilftes Eapitel. 
1. 

Otto Frising. I., cap. 39: in Gallia. 

. 2. 

1d. ib... .. quem ipse tanquam primogenitum, ac nobilissimae 
prioris comparis suae filium. ... 

; 5. 

Id, ibid. Fridericus . . . acrem in mente contra dominum et fra- 
trem suum Conradum regem indignationem gerens, quod filium suum 
Fridericum ... . crucem permiserat accipere. 

| 4. 

Id. I., cap. 40: Tanta etiam (mirum dietu) praedonum et la- 
tronum advolabat multitudo, ut nullus sani capitis hanc tam subi- 
tam, quam insolitam mutationem ex dextra excelsi provenire non 
cognosceret, cogmoscendo, attonita mente non obstupesceret. 

5 
Id. ibid. Saxones vero — — ad Orientem proficisci abnu- 
entes .. . 
Gh 


Dben ©. 179. 
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TR 
Helmold. eap. 56 (57): Postquam autem eadem domina nupsit 
principi Henrico fratri Conradi regis, et alienata est a negotüs duca- 
tus, accessit Adolfus comes ad ducem puerum et consiliarios ejus, 
acturus causam suam super Wagirensi terra, praevaluitque et jus- 
tiori causa et (mie ſich von feldft verftehet) auctiori pecunia, Wer aber 
diefe Consiliarii des jungen Derzoges geweſen fein mögen, ift völlig unbes 
Eannt, fo wie es völlig unbekannt ift, was diefelben etwa in Sachſen und 
für Sachſen gethan haben. 
8 
‘Id. ibid. Dissensiones ergo, quae fuerunt inter Adolfum et Hen- 
ricum, taliter compacatae sunt, ut Adolfus Sigeberg et omni Wa- 
girorum terra potiretur: Henricus in recompensationem acciperet 
‚Racesburg et terram Polaborum. 
9 
Id. cap. 57 (58): misit nuncios in omnes regiones, Flandriam 
et Hollandiam, T'rrajectum, Westphaliam, Fresiam ... . 
10. | 
.. . ut quicungue agrorum penuria arctarentur, venirent cum 
familiis suis, accepturi terram optimam, terram spaciosam, uberem 
fructibus, redundantem pisce et carne, et commoda pascuorum gra⸗ 
tia. Nach Helmold auch das Folgende. 
11. 
Otto Frising. — Gest. Frider. Lib. I., cap. 40 — : Saxones 
vero, quia quasdam gentes spurcitiis idolorum deditas vieinas habent, 
'ad Orientem proficisci abnuentes, cruces itidem easdem gentes bello 
attentaturi assumpserunt ; a nostris in hoc distantes, quod non sim- 
pliciter vestibus assutae, sed a rota subterposita, in altum protende- 
bantur. — Wilken — IL, © 89 — verwirft mit Recht die wunders 
liche Deutung, welche Mascou dieſen Worten gegeben bat: Neque ceru- 
cem illi vestibus aptavere, sed curru sublimem pro vexillo in exer- 
citu sustulerunt; aber feine eigene Erklärung. derſelben fcheinet mir auch 
feines Falles richtig yi ſein. Er hat naͤmlich, im Texte: « Sie zeichne⸗ 
ten fie) dadurch) aus vor den Pilgern, welche zum heiligen Grabe zu wall: 
fahrten gelobet hatten, daß fie das Zeichen des Kreuzes nicht unmittelbar 
auf ihre Kleider näheten, wie jene, fondern eine runde Echeibe, als das 
Sinnbild des ganzen Erdfreifes, über welchen die Herrſchaft Chriſti aus- 
gebreitet werden follte, dem Kreuze zur Grundlage gaben” In der Note 
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aber (10) fest er noch hinzu: «Es hätte daher diefe Stelle ſehr gut 
von denen benust werden Eönnen, welche das Rad des Maynzifchen Stifte: 
wappens für ein urfprünglich auf einer Scheibe ruhendes Kreuz erfläret 
haben.? Nach Willens Meinung ward alfo zuerft auf das Kleid eine 
Scheide genähet und aladann auf die Echeibe das Kreuz. Aber diefe 
Meinung fheinet mir mit den Worten Otto's von Freiſingen nicht über: 
einzuftimmen; vielmehr bildeten Scheibe und Kreuz Eine Figur, dergeftalt, 
daß fich unten die Scheibe befand und oden das Kreuz, nur den Rand 
der Scheibe berührend, Mit Einem Worte, das Kreuz ftand auf der 
Scheibe, wie man daffelbe auf dem Neichs Apfel ftehen fieht. — Böt- 
tiger hat in der Geſchichte Heinrich’s des Löwen S. 101, Anmerf. 113, 
das Kreuz richtig erkläret; aber er fcheint zu irren, wenn er Wilken die: 
ſelbe Meinung zuichreibet. 
- 12 

Baronius — a. 1146, Num. 21 — nimmt an, aud) die Unter- 
nehmung gegen die mwendifchen Völker ſei vom Papfte befohlen worden: 
At non simplex in terram sanctam tantum indicta fuit a papa Euge- 
nio expeditio, sed duplex, altera in Palaestinam, altera adversus 
boreales paganos adhuc populos, diversaeque iis dabantur pro tessera 
militari sanctae crucis imagines. Aber nicht ein Mal die Erpedition nad) 
Haläftina wurde vom Papft angeordnet, indieta, obgleich er fie wünfchte 
und wuͤnſchen mußte, viel weniger die Expedition gegen die Wenden. | 
Er, Baronius, beruft fih auf Saxo Grammaticus; aber aus den Wor— 
ten diefes Schriftftellers darf eine. folche Behauptung nicht gefolgert wer- 
den, da Saxo, mie andere Schriftfteller, Das, was gefchehen ift, als 
Zweck hinftellet, und Das, was der Papft zugelaffen oder ſanctionirt hat, 
als von. demfelben urfprünglich gewollf und befohlen. Webrigens mag Eu- 
gen die Fahrt der Sachſen gegen die Wenden recht gern gefehen haben, 
weil fie die Stellung des Kaiſers nothwendig ſchwieriger machte. 

Helmold. capp. 59 (60) — ei (62). Auch Helmold ftellet das- 
jenige, was wirklich gefchehen ift, als verabredet und beabfichtiget dar. 
' Visum autem fuit autoribus expeditionis partem exercitus unam de- 
stinari in partes orientis, alteram in Hispaniam, tertiam vero ad 
Slavos, qui juxta nos habitant, Daß aber der Theil des Heeres, oder. 
vielmehr, da das Heer, welches zu Schiffe ging und nad) Spanien Fam, 
bier nur durch Zufall, in abenteuerliche Weife, ruhmmerthe Thaten voll: 
brachte, wie die Eroberung von Liffabon (Lacebona bei Delmold, Ulixibona 
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bei dem Chronogr. Saxo) gehet ſelbſt aus Helmold's ſpaͤterer Etzahlung 


hervor. 
14. 


Der Gedanke, daß man den Unterhalt der großen Menſchen-Maſſe 
habe erleichtern wollen, lieget allerdings ſehr nahe; aber das ganze fran⸗ 
zöfifhe Heer follte und wollte ja dem teutſchen Heere durch Ungarn hin 
durch folgen und gedachte doch auch noch Lebensmittel zu finden. Und 
warum ging denn nicht ein großer Theil der Sranzofen, die doch jedes 
Falles in größerer Gefahr waren als die Zeutfchen, aus den Häfen am 

mittelländifhen Meere zu Schiffe ? | 
15. 

Epistolae Wibald, — in Martene et Durand collect. ampl. Tom. 
TI. — Num. 20: ... Blum nostrum, Heinricum, in regem et sceptri 
nostri successorem unanimi principum convenientia et alacri totius 
regni acclamatione electum. ... Otto Frising, — Gest. Frider, 
Lib. I. cap. 43 —: ... filio suo, Henrico, adhuc puero, per electio- 
nem principum rege constituto. ... . 
— 16. 

Die Worte Otto's von Freiſingen, 1. c., bie natürlich. nach den Um— 
ftänden erklärt werden müffen, find folgende: Ad praedietam curiam 
Henricus, Heinrici Noricorum ducis filius, qui jam adoleverat, venit, 
ducatum Noricum, quem patri suo non juste abjudicatum asserebat, 
jure haereditario reposcens. Quem princeps multa prudentia et in- 
genio inductum, usque ad reditum suum suspendens, ze expectare 


persuasit. 


17, 
Dieſer Kreuzzug ift beſchrieben von Wilken, 8b, IT. ©. 264 ff. 


oıttes ie. 
1. 
Unter Epistolis Wilbaldi in Anpii Collect. von Martene und 
Durand Tom. II. finden ſich mehrere Briefe von diefer atoeifachen Cor⸗ 
reſpondenz. 


Die Prasfatio zu demſelben Sa diefer Collectio PER pag. XXV,, 
S.IV. Observationes de celebratis ab Eugenio III. papa Treveris et 
Remis concilüs, in welchen, wie mir ſcheinet, bewiefen ift, daß das Eon: 
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cilium in Trier vor dem Goncilio in Rheims Statt gefunden habe, und 
daß der Papſt am Sonntage des erſten Abventes 1147 in Trier eingetrof- 
fen fei. u 
5. 
Vergleiche das letzte Gapitel im vorhergehenden Buche, 
ER —— | 
Man hat Dubin an den Schweriniſchen See geleget, im Norden 
der Infel Liepz, in diefem See. Aber Dubin fcheinet eine Hafen- Stadt 
gewefen zu fein. Saxo Grammaticus — Histor. Danica ed. Stephanius, 
L. XIV. pag. 254 — nennet den Ort insigne piratica oppidum. 
5. 2 
Vergl. oben ©. 240. 
" 6. | | 
Helmold., nach welchem diefe Ereigniffe erzählet werden — cap. 63 
(64): Illuscente die qua sanctorum Joannis et Pauli passio veneranda 
celebratur, descendit navalis Slavorum expeditio per ostium Tra- 
venae ..e. 
ENTER | 
Helmold., cap. 64 (65), giebt beftimmte Zahlen; ich habe vorge⸗ 
zogen, im Allgemeinen zu ſprechen. Nach ihm enthielt pagus Susse, 
Fresonum colonia, ad quadringentos et eo amplius viros. Als aber 
die Slaven ankamen, vix centum reperti sunt in munitiuneula: die 
Uebrigen waren in ihre Vaterland zurück gekehret, um ihre Vermoͤgens— 
Verhättnifje zu ordnen. Und jene Hundert tota die a tribus millibus 
Slavorum fortiter impugnati sunt. 


8, 

Das Verzeichniß der Fürften geiftliches und weltliches Standes in 
beiden Deeren hat am Bollftändigften Chronicon montis sereni, bei Men- 
. ken Tom. II. col. 180. Daſſelbe Vergeihniß hat Chronogr. Saxo ad 
a. 1148. Unter den geiſtlichen Zürften bei dem erfien Deere wird auch 
Henricus Moraviensis episcopus genannt, aber wohl irrthuͤmlich. Kon⸗ 
rad von Zäringen erfcheinet als Dux Burgundiae. 

— Farbe 

Bis zum Sahre 1147 und noch in diefem Sahre nennet fich Albrecht 
der Bär entweder Marchio de Saxonia, oder Marchio de Soltwidele. 
Aber in demfelben Jahre wird er urfundli) auch Marchio de Branden- 
burg genannt, Albericus feget die Eroberung Brandenburgs erſt in das 
3. 1157, Brandeburch castellum in terra Slavorum trans Albim per 

Luden t. G. X. 39 
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quod pagani Christianos graviter affligebant, Albertus Marchio co- 
mes in Saxonia obsedit et cepit, positisque in eo militibus, Sclavos 
humiliavit, ac per hoc Christianorum fines multum humiliavit. Biels 
Teicht ift daher anzunehmen, daß Albert zum Voraus mit Brandenburg 
belehnet worden fei, in der Vorausfegung, daß er die Burg erobern folle 
und erobern werde. 
10. : 
Das Chronicon mont. ser. füget J. c. noch hinzu: frater etiam 
-ducis Polonorum cum XX millibus. Bon diefen Polen aber iſt weiter 


durchaus nicht die Rede, 
1% 


Dimin fchreibet Helmold. cap. 65 (66). Ohne Zmeifel Demmin. 
- 12. | 
Mit Saxo Grammat. und Helmold. U. cc. vergl. Anselmus Gem- 
blacens. — Pistorius - Struve pag. 965: Cum jam ad arma ex 
utraque parte ventum fuisset, Teutonici, accepta pecunia, vendide- 
runt Dacos, coeptoque proelio se subtrahentes, multa millia Dacorum 
oceidit Slavorum gladius; 

| 13. 

Helmold. 1. c. Ob quam rem exercitus ira permotus pertinacius 
instabant expugnationi, 

f 14, At 

Diefes iſt ohne Zweifel der Sinn ber Eleinen Rede, welche bei 
Helmold. 1. e. die satellites ducis et Adalberti Marchionis ad invi- 
cem halten. | —— 

Ein Diplom aus dem J. 1146, welches ſich in den Orig. Guel- 
ficis Tom. III. pag. 426 findet, fängt an: Henricus Dei gratia Dux 
Saxoniae. Ein anderes aus dem J. 1147, pag. 428: In nomine 
sanctae et individuae Trinitatis. Henricus Dei gratia Dux Saxoniae. 
Eben fo ein Schreiben an den Papft, pag. 429, vom 3. 1148. Aber 
nun aud aus demfelben Sabre, pag. 423: In nomine sancte et indi- 
vidue Trinitatis. Heinricus Dei gratia Dux Bavarıae et Saxoniae, 
filius Heinrici Dueis Bavariae et Saxoniae, et contectalis ejus Ger- 
trudis, filiae Lotharii Imperatoris, et Richence Imperatrieis. Sn 
diefen Zufägen fcheinet Deinrich fein Recht auf beide Derzogthümer aus: 
fprechen zu wollen. Deßwegen wäre vielleicht die Annahme nicht zu gez 
waget, daß biefes das erſte Diplom fer, in welchem ſich Heinrich der 


ER 
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Löwe auch Herzog von Baiern genannt habe, ine zweite Urkunde, die 
auch noch aus dem J. 1148 ift — 1. c. pag. 433 —, hat bloß: 
Henricus Dux Bavariae et Saxoniae Indeß bietet diefe Urkunde 
Schwierigkeiten dar, Gie ift unterfchrieben: Idibus Septembris, und 
unter den testes et fautores et cooperatores erfcheinet Athelbero Ham= 
burgensis Archiepiscopus; und der Erzbifhof Adelbero war Thon am 
15. Auguft 1148 gefiorben. Uebrigens brauche ich nach dieſen Bemer: 
Zungen kaum hinzu zu feßen, daß mir die Meinung, nach welcher Heinrich 
der Löwe ſich ſchon im Sahr 1144 Dux Bavariae et Saxoniae genannt 
haben foll, irrig zu fein feine, In diefem Sahre war der junge Herzog 
noch nicht mündig, und es ift nicht wahrfcheintih, daß feine Käthe den 
Vertrag, welchen Gertrud, die Mutter deffelben, mit dem König einge 
gangen, durch Einführung diefes Titels verworfen haben follten, zumaf 
fie nit im Stande waren, für den Anfpruch Etwas Bedeutendes zu 
thun. Die Urkunde, auf welche fi jene Meinung ftüget, möchte daher 
wohl eine falfche Sahrzahl haben; fie möchte niit aus dem J. 1144, 
. fondern aus dem S. 1164 fein, auf welches auch die Indictio ——— 
Vergl. Orig. Guelf. Tom. a pag. 12 u. f, 


16. 
Albertus Stan in Chron. ad a, 1144 explicat genealogln 
ejusdem Hartevici. 


17. 
Helmold, cap. 69 (70): ne omnino careret suffraganeis. 
* 18. 
Band VIII ©, 265, 
19, 
Ebendafelbft ©. 406, 
20. | 
Helmold. l. c.... Facota sunt inconsulto duce et comite nostro. 
F 21, 


Albert. Stadens. ad a. 1144: Hartwicus — dedit omnem hae- 
reditatem suam Bremensi ecclesiae, ut Kensderätir sibi comitatus 
Bremensis, Daß diefer Comitatus Bremensis die Grafſchaft Stade fer, 
leidet nad) dem Zufammenhange gar Feinen Zweifel ...: et facta est, 
(ecelesia Brem.) legitima haeres parentum praepositi Hartwici per 
solennem et legalem donationem. | 
| 
Id. ibid. Investitus est ergo Hartwicus praepositus, et Fride- 


39 * 
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ricus Palatinus, sororius suus, suscepit pannum a rege Conrado, et 
statutum est, ut esset coadiutor suus et judicaret pro eo in placitis 


principalibus, 
3 28. 
Etwa, wenn Hartwig zu dem erzbiſchoͤflichen Stuhle gelangte, 
24, 


Die Sache ift indeß dunkel. Albert von Stade giebt den Ausgang 
offenbar unrichtig an, weil fein Wort mit den ſpaͤteren Berhältniffen im 
Miderfpruche ftehet. Die Meinungen der Neueren find weder zu vereinis 
gen, noch frei von Widerfprüchen mit den Ereigniffen, Wir aber koͤnnen 
hier nicht tiefer eingehen. 

25. 

Das würde um fo wahrfcheinliher fein, wenn er bei diefer Gelegen- 

heit dem Derzoge Heinrich die Grafſchaft Stade hätte überlaffen müffen. 
28: ;- 

Helmold. cap. 66 (67). Quid faceret homo Dei? Clamores 
pauperum ferre non poterat, nec fuit ad manus quod daret. Coepit 
ergo vir misericors, curiosius agere, et circuire horrea, explorare 
callidus aditum. Quo etiam seoretius — egis. in modum fu- 
rantis, dans quotidie pauperibus juxta opportunitatem. Die Sade 
war aber jo ſchlimm nicht, als fie ausfahz; denn Helmold hat von Adis- 
simis erfahren, quod iisdem diebus exinanita frumentaria penus divi- 
nitus recuperata sit. Und was Eonnten die Eigenthümer weiter ver- 
langen ? En 
| 27. Ä 9 

Helmold. cap. 69 (70): ea scilicet conditione, si investituram 
episcopalem de manu mea recipere volueritis. 

| | 28. 

Id. ibid. ... nec erubescat (ecclesia) uni Bee per quem 
possit in multos dominari. 

29, - 

Helmold, cap. 70 Ach et Be episcopatum per virgam de 

manu ducis. | f 
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— 

Nach dem Cronic, Urspergense war Welf wirklich krank und genas 
auf der Seereiſe. Es iſt indeß ſchwer zu glauben, daß die Krankheit 
ihn von der Theilnahme an dem Zuge gegen Damascus abgehalten und zu 
der Abreiſe getrieben habe. Oder war dieſe Krankheit etwa das Heim: 
weh? ‚und ging dieſes Heimweh aus der Erwägung hervor, daß jest Et⸗ 
was gegen bie Waiblinger zu erreichen fein würde ? 

| 2. * 

Epistola Johannis Notarii ad R. principem comitem Ric., unter 
den Epist. Wilbaldi Num. 239, col. 423. Sciatis Guelphum domini 
Conradis proditorem cum Siculo concordem esse, magnamque pecu- 
niam ab eo accepisse, et clam ductu Cencii Frajapani et Gataguefi 
Romam transiit, homines tamen sui cum quatuor Saracenis et toti- 
dem dextrariis Romae a Senatoribus capti et dimissi fuere, qui lit- 
teras ex parte Siculi Friderico duci Suaviae, Enrico duci Saxoniae, 
Bertoldo filio dueis Conradi, Conrado duci de Cebering pro damno 
et guerra domini regis Conradi deferebant, quibus commonebantur et 
rogabantur a Siculo, ut quae illis Guelphus de suo proficuo diceret, 
facerent. Wohl möchte man fih wundern, daß aud) Friedrich von Schwa— 
ben in diefer Reihe erfcheinet. Aber warum nit? Friedrich fland dem 
Herzoge Welf eben fo nahe, als dem Könige Konrad. Diefer, der Kö: 
nig, war kraͤnklichz es konnte bald die Trage entflehen, wer nad) ihm auf 
dem Throne der Teutſchen figen fellte. Allerdings war Heinrich, des 
Königes Sohn, fen. erwaͤhlet; Welf aber mochte wohl wiſſen, und 
Roger mochte von ihm erfahren haben, daß Friedrich fic jedes Falles für 
den Würdigeren hielt. Und wie wenig wiffen wir denn überhaupt von 
der Stellung der Fürften zu einander und von ihren Beſtrebungen wider 
Einander ? | 

. 3 

Daß dieſes der Inhalt des Vertrages — conventio pacti. — ge⸗ 

weſen ſei, gehet klar aus dem Schreiben Konrad's an ſeine Schwaͤgerin, 


* 
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die griechiſche Kaiſerin — unter Epp. Wibaldi Num. 188, col. 376 — 
hervor. Denn in biefem Schreiben giebt der König Eurz und vertraulid) 
wausas an, pro quibus in Longobardia, post exitum nostrum a vobis, 
manere et promissa explere neguivimus. | 
4, 
-Otto Frising. Lib. I. cap. 59. 
5 5. 
In der epistola, welche Anmerk. 3 angefuͤhret worden, heißt es: 
Dominus ille Welpho.:. postguam ad propria redüt .. . instanter 


facere coepit, filios nostros — invadendo, et in terra ipsorum, quae 
illis patrimonii jure competit, inimica quaedam castella aedificando, 
| 6. 


Ep. Wibaldi ad Conradum Num. 163, col. 356: Infidelium 
mentes de insperato adventu vestro nimium consternatae sunt. 

* 1« 

Diefer Tall war in dem Vertrage vorbehalten; ©. die angeführte 
Ep. Num. 188, Cie wollten das Werk gegen Roger gemeinſchaftlich 
ausführen, nisi alter vel uterque nostrum morte seu gravi firmitate 
vel amittendi imperü periculo id perficere — 

8. 

Rad feinen eigenen Briefen, unter Epp. Wibaldi Num. 187 und 

188, coll. 375 und 377. 
en F 

Castrum Flocperch nennet der junge König felbft — Epist. Wi- 

baldi Num. 189 — biefe Burg. Zwiſchen Nördlingen und Bopfingen. 
i 10. 

... in alio castro Horburc — an der Sat-—, distante ab 

illo per spatium restae et dimidiae, 
11. 

Chron. Ursperg. ... plus ex infortunio, quam ex instantia 
belli, milites Vuel. fugam arripiunt, plurimisque captis nullo occiso, 
ignominiose revertuntur, 
| | 12. f Ä 

Sn einem Briefe an Wibald — Epp. Wibaldi Num, 235, col. 
417 — faget Konvad felbft : Sanctitati tuae notum sit, quod nos ex 
consilio et petitione principum duci H. Saxoniae ad expostulandam 
beneficialem justitiam curiam Ulmae in octava Epiphaniae indiximus. 
Ipse vero ad eandem curiam non solum venire neglexit, sed etiam 


Anmerkungen, 615 


— manu ducatum Bavariae occupare conatus est. Dieſe Ladung 
des Herzoges muß doch ohne Zweifel noch in das Jahr 1149 fallen, und 
fie iſt gewiß nur erfolget auf das Verlangen des Herzoges, daß der Koͤ— 
nig nunmehr das Wort erfüllen möchte, welches er ihm zu Frankfurt 
vor dem Kreuzzuge gegeben hatte, Der Angriff Heinrich's auf Baiern 
kann doch wohl nicht vor dem Frühlinge Statt gefunden habenz aber 
fpäter darf er auch nicht gefeget werden, wie fich fogleich ergeben wird. 
Nun faget Helmold. cap. 72 (73): dux noster morabatur in Suevia, 
intentans vitrico suo bellum, sed non valens. Auf diefen beiden 
Stellen ruhet die Darftellung. 
13. 

Sn dem fo eben angeführten Briefe fährt der König fort: Nos ita- 
que — — aliam curiam ex judicio principum in festo Barnabae apo- 
stoli Ratisbonae ei praefiximus. Das Feft des heiligen Barnabas aber 
fäut auf den 11. Junii. Alſo muß ‚Heinrich etwa Im Anfange Mars 
in Baiern oder Schwaben angekommen ſein. 

14, 

Sn einem Schreiben, welches unter den Epp. Wibaldi der 290, if, 

und ſich col. 469 findet, bittet Heinrich den Abt Wibald, daß er doch 


nad) Regensburg Eommen, ihm beiftehen und die Entfcheidung (senten-. 


ta), die der König ihm geben werde, hören möge. Pollicitus enim est, 
quod secundum justitiam vel principum consilia, qui ad curiam con- 
fiuent, se nobis responsurum. 
15. | 
Helmold. 1. c. Et defendit se dux de circumventione principum, 
qui znsidiabantur anımae ejus, et obtinuit ducatum Saxoniae, suc- 
crescens et invalescens per singulos dies. Das ift Alles, Um Nie: 
mandem zu nahe zu treten, habe ic) die Worte: qui insidiabantur ani- 
mae ejus, durch: fie fuchten ihn zu vernichten, gegeben. Man kann indeß 
faum umhin zu glauben, daß Helmold zu fagen beabfichtiget habe: Für: 
fien firebten ihm nad) dem Leben. 
ER 
Die Beweife finden ſich zerfiveuet in den Epistolis Wibaldi. Tür 
das este im Befonderen f. Num. 214, col. 400, Epistola Guidonis 
Cardinalis ad Wibaldum. Während der Abwefenheit des Königes Kon⸗ 
rad würden Kriege und Unruhen gegen den jungen König Heinrich ent: 
ftanden fein, wenn der Papſt fie nicht verhindert hätte. Nunc autem... 
pater ipsius rex Cunradus mala pro bonis redderg nititur et cum 
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Constantinopolitano imperatore sanctam Rom. ecclesiam catholicorum 
omnium matrem graviter, si potuerit, affligere et infestare disponit. 
1 

Unter Epist. Wibaldi die Num. 256 und 257, col. 438. 

18, 

Unter Epp. Wib. Num. 226, eol. 41l. &chon feit einer Zus 
ruͤckkunft aus dem Oriente proposueramus aliquos de magnatibus no- 
stris ad vos dirigere, ut tam de statu sacrosanctae matris nostrae, 
Romanae ecclesiae, et aliarum ecclesiarum, quam de imperii Romani 
reformanda dignitate discretissimi consilii vestri sententiam familiari 
et intima ‚inquisitione aceiperemus. Aber er fei früher verhindert worden. 

os 19. 

Konrad felbft gedenket beider Curiae in feinem Schreiben ad pisa- 
nos — Epp. Wibaldi Num. 324, col. 500. Vergl. das Schreiben 
Wibald's an den griechiſchen Kaiſer Manuel, Num. 320, col. 496. 

20. * 

Nach Otto Frising. de Gestis Fr. I., cap. 10 war Konrad 12 
Jahr alt, als feine Mutter mit Leopold von Oeſterreich vernaͤhlet war 
und diefes geſchah im J. 1106. 





weites Capitel, 
1. | 
Vergl. ven Schluß des IX. Bandes, . 


2 
©. oben das 1. Gapitel im 21. Bud. 


3 
©. oben dad 7. Eapitel deffeloen Buches, 
4. 
Es iſt von der Fahrt nach Stalien die Rede, welche er vorbereitete, 
und von welcher am Be: des vorigen Gapitelö geſprochen worden if. 


5 
Otto Basion. de G. F, II., cap. 1 und 3 hebet mit befonderer 
Genauigkeit die Tage hervor, an weldhen Wahl und Krönung Statt ge= 
funden habe, um die bewunderungswürdige Einigkeit der Fürften recht 
anfhaulic zu machen. Der Ausbrud : collocatur in sede regni Fran- 
corum; quae in eadem ecclesia a Carolo Magno posita erat, iſt auch 
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nicht ohne Bedeutung. Er träget einen Anſpruch. Es it, wie wenn 

der Koͤnig von England ſich auch Koͤnig von Frankreich nannte, oder der 

Kaiſer Koͤnig von Jeruſalem. | 
\ 6 

Den letzten Saß hat das Chronic. Ursperg. Statuens cum eodem 
ut filio suo cum ad annos perveniret, ducatum Sueviae concederet. 
Es wäre indeß wohl möglich), daß man fpäterhin biefen Vertrag nur 
eu habe, weil der Kaifer Friedrich ſeinem Vetter, dem jungen 

Friedrich, Konrad's Sehnt das Herzogthum Schwaben wirklich erthei- 
let hat, 
ya 

Otto Frising. IT, cap. 1 — da id) fortan nur Otto's Schrift de 
Gestis Frideriei I. Imper, Aug. citire, jo will ich, wie hier, den Zitel 
beffelben gänzlich hinweg laffen, und nur das Bud) und das Capitel an- 
geben —: nen sine quibusdam ex Italia Baronibus. Auf die Angabe 
des Amandus de prim, aber — Murator. Annali d’Italia, VI., pag. 
501 —: multi illustres Heroes ex Lombardia, Tuscia, Januensi, et 
aliis Italiae dominiis — convenerunt in urbe Francofurtenii— — 
auf diefen Ausdruc ift Nichts zu fesen, 

\ } } 8. re 

Friedrich giebt dem Papft Eugen III. von feiner Wahl. und Krönung 
Nachricht in einem Briefe, welcher fi) unter Epp. Wibaldi, Num. 345, 
col, 516, findet. Sn diefem Briefe heißet es: universi principes regni, 
tamquam divino spiritu suscitati ... . in oppidum F'rankenewort, tam 
per se ipsos, quam per responsales honoratos, convenerunt . — 
Otto Frising. — 1. cap. 1 — ſaget dagegen, es fei a uni- 
versum principum robur, 

” * 
Da kein einziger Fuͤrſt namentlich als anweſend bezeichnet wird, fo 
darf man allerdings nicht mit Beftimmtheit behaupten, daß Heinrich (ber 
Löwe) und Welf nit in Frankfurt erſchifnen ſeien, weil auch fie nicht 
genannt werden. Indeß moͤchte ich doch glauben, daß ſie genannt ſein 
wuͤrden, wenn ſie ſich wirklich eingefunden haͤtten. 
10, 

Friedrich felbft in dem, Anmerk. 8, angeführten Briefe: eadem die 
cum ingenti divinitus data concordia, ipsi principes et ceteri proce- 
res cum totius populi favore et alacritate nos in regni fastigium 
elegerunt, — Otto Frisingensis aber denket wahrſcheinlich an die Be: 
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ſprechungen der Fuͤrſten, die vor dem 4, März Etatt fanden, wenn er faget: 
Ubi (nämlih in der Verfammlung an diefem Tage) cum de eligendo 
principe primates consultarent: ... Zandem ab omnibus Frideri- 
cus ... petitur, cunctorumgue favore in regem sublimatur. 

f 11. 

Worte des Chronic. Urspergensis: Fridericus regnum accepit, 
magis ex delegatione patrui sui, quam ex electione principum. Und 
fon früher; Konrad — F. fratrueli suo sedem resni reliquit, Und 
fat ſcheinet c&, daß diefe Worte gegen Otto von Sreifingen — IT, cap. 2 
am Ende — geriätet find; denn Dtto möchte die Sache gern fo darftellen, 
als fei Friedrich nicht regis Conradi zelo zum Reiche gelangst. 

12 RAR 

Vielleicht iſt es gut, die verwandtfchaftlichen Verhältniffe der Welfen 
und Hohenſtaufen noch einmal in Erinnerung zu bringen. Der Kaifer 
Heinrich IV. vermaͤhlte feine Tochter Agnes mit Friedrich von Hohenſtau⸗ 
fen, welchen, einen Sohn Friedrich's don Büren, er zugleich zum Ser: 
zoge von Schwaben ernannte, Agnes gebar diefem, ihrem erſten Gemahle, 
zwei Söhne, Triedrih (Ein: Auge) und Konrad, der als der Dritte fei- 
nes Namens König der Zeutfhen wurde, Nah dem Tode ihres erften 
Gemahles ward bie Herzogin Agnes durch ihren Bruder, den Kaifer 
Heinrich V., mit dem Markgrafen Leopold von Defterreich vermählet, und 
diefem zweiten Gemahle gebar fie mehrere Soͤhne, von welchen hier nur 
Heinrich (Sa fo mir Gott), Herzog von Baiern, und Dtto, Bifhof von 
Sreifingen, genannt werden mögen. Der Agnes ältefter Sohn erfter Ehe, 
Friedrich (Ein: Xuge), Herzog von Schwaben, vermählte fi‘) dann mit 
Judith, einer Tochter Heinrichs des Schwarzen, einer Schweſter Hein: 
richs des Stolgen, der Herzoge von Baiern aus dem melfifchen Haufe, 
und mit biefer welfiſchen Gemahlin erzeugte er, ber Waiblinger oder 
Hohenftaufe, einen Sohn, Friedrich, Herzog von Schwaben, welcher jetzt auf 
den Thron des teutſchen Reiches erhoben wurde. Der neue König war 
alſo des Biſchofs Otto von Freifingen Neffe, und Beide waren, von 
mütterliher Seite, Nachkommen Heinrich's IV.: Otto war diefes Kaifers 
Enkel und Friedrich der Urenkel, Won der anderen Seite hatte ſich 
Heinrich der Stolze, der Judith Bruder und Friedrich's I. Oheim, mit 
Gertrud vermählet, der Tochter des Kaifers Lothar; und von diefer Ge: 
mahlin war ihm Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen, geboren. Der 
‚neue König Friedrich I. und Heinrich der Löwe waren alfo Gefchwifter- 
Kinder. Nach Heinrich's des Stolzen Tode war Gertrub, Heinrich's des 
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Lbwen Mutter, durch den König Konrad III. vermählet worden mit dem 
Herzoge Heinrich Sa fo mir Gott von Baiern. Diefer Herzog Heinrich, 
der leibliche Bruder des Biſchofs Dtto von Zreifingen, der Oheim des 
neuen Königes Friedrich's des Erſten, war alfo der Stiefvater Heinrichs 
des Löwen. | | 
Bei diefer Gelegenheit fei mir eine Bemerkung verftattet, Otto von 
Sreifingen faget, II., cap. 2.: Duae in Romano orbe apud Galliae 
Germaniaeve fines famosae familiae hactenus fuere: una Henricorum 
de Gueibelinga, alia Guelforum de Altdorfio: altera Imperatores, al- 
tera magnos duces preducere solita. Alſo: «das Haus der Seinriche 
von Waibling, und das Haus ber Welfen von Altdorf.” Aber die fräns 
Eifchen Kaifer find vor Otto von Freifingen eben fo wenig jemals Waibs 
linger oder von Waibling genannt worden, als das alte Geſchlecht der 
Welfen Altdorfer oder von Altdorf. Diefes kann dem Bifhof Otto nicht 
unbekannt gewefen fein. Deßwegen möchte man ja wohl glauben, die 
Zufäge: de Gueibelinga und de Altdorfio, feien nit von dem Biſchof 
Dtto, fondern von einer fpäteren Hand, welche die beiden Käufer mit 
dem nunmehr gewoͤhnlichen Partei» Namen erläuternd habe bezeichnen 
wollen, Fuͤr diefe Vermuthung iſt allerdings ein Gußerer Beweis nicht 
beizubringen; wäre fie aber richtig, fo würde fie wenigſtens über Eine 
Schwierigkeit, welche Dtto’s Worte darbieten, hinweg helfen. ber fie 
genäget nicht: denn eine andere Schwierigkeit würde noch immer bleiben. 
Niemand naͤmlich wußte beffer, als der Biſchof Dito, daß der gegenwaͤr⸗ 
tige Streit zwiſchen den Hohenſtaufen und den Welfen ſehr verſchieden 
war von dem Streite, welcher vormals zwifchen den Königen fraͤnkiſches 
Stammes, den Heinrichen, und den Herzogen von Baiern, den Welfen, 
Statt gefunden hatte; und doch ſtellet er in demſelben (dem zweiten) 
Gapitel die Sache fo vor, als wären die gegenwärtigen Händel nur eine 
Fortfesung der früheren. Wie ift diefes zu erflären? Faſt Fann man 
fi des Glaubens nit erwehren, daß ber ehrwürdige Biſchof in dem 
Wunſche, dem Kaifer Friedrich etwas Angenehmes, und Schmeichelhaftes 
zu fagen, bei feiner Darſtellung um die Wahrheit hinweg gegangen fei, 
wenn er fih auch ſelbſt nicht einer Eleinen Eitelkeit hingegeben haben follte. 
Der Name Hohenſtaufen naͤmlich ging über Heinrich's IV. Zeiten nicht 
binaus; das Haus Hohenftaufen war, wie zu feiner Zeit angemerket wor: 
den ift, eine Gründung der Laune diefes Kaifers, Deßwegen uͤbergehet 
Dito die vaͤterliche Abſtammung gänzlich, und macht die müfterliche zur 
Hauptſache; deßwegen aud) vermeidet er den Namen Staufen, der nur 


- 
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‚den Herzogen von Schwaben gehörte, und ſchiebt den Namen: de Gueibe- 
Unga ein, welchen er den Heinrichen um ſo unbedenklicher beilegen konnte, 
da Niemand wußte, woher er ſtammte. Dadurch erreichet er drei Dinge, 
welche zu erreichen gewiß der Muͤhe werth waren. Zuerſt bringet er 
gluͤcklich heraus, daß Friedrich's J. Vater, Friedrich, de Regum familia 
descenderat. Zweitens folgte aus dieſer Behauptung unleugbar, daß er 
ſelbſt, der Biſchof Otto, gleichfalls regiae stirpis, oder de Regum fa- 
milia war, Und nun fprang beittens des Bifchofes nahe Blutsverwandf- 
haft mit dem gewaltigen Kaifer, Friedrich I., nit nur in die Augen, 
Tondern fie mußte auch ohne Zweifel einen weit größeren Werth erhalten, 
Eine Stelle des Chronic. Urspergense — und der Verfaſſer diefes Thei⸗ 
les des Chron. hatte Otto's von Feeifingen Werk vor Augen — zeuget 
für diefe Anfiht. At ipse (Friedrich I.) potius gloriabatur se de re- 
gia stirpe Vuaiblingensium progenitum fuisse, quos constat de du- 
pliei- regia prosapia processisse, videlicet Clodoveorum, ... et Ca- 
rolorum. Diefe legten Worte machen auch begreiflih, warum Otto die 
beiden famosae familiae auf Galliae Germaniaeve fines feet, 
13. 

‚ ‚Sn dem Shhreiben, in welchem Friedrich feinem Oheim einige No: _ 
tigen zu feiner Geſchichte mittheilet, und welches dem Werke Otto's von 
Freifingen vorgedrudet ift, giebt er deutlich genug, in der Einleitung, zu 
verſtehen, was er erwartet: quia tuum praeclarum ingenium humilia 
extollere, et de parva materia multa scribere novit, plus confisi tuis 
Jaudibus, quam nostris meritis, ... Iſt der Wind nicht verfländlic ? 


14. 

Otto's Geſchichte Friedrich's des Erften, oder vielmehr feine beiden 
libri de Gestis Friderici I. Imperatoris gehen nur bis zum Jahr 1156, 
er felbft, der ehrwürdige Bifchof, ift geftorden im J. 1159. 

15. and: 

Der Erfte, der Otto'n folget, ift Radevicus Canonicus Frisin- 

gensis; und Radewich ift ganz im Sinne feines Meiſters. 
16. 

Und nit Alle, fie mögen in Verſen ſprechen ober in Profa, find 
fo ehrlich, wie der gute Moͤnch Guntherus poeta. Diefer nimmt in 
feinem Ligurinus sive de Gestis Frideriei I. — in den Veter. Scriptor. 
ex Biblioth. Reuberi; Francofurti 1684, pag. 275 — den Mund 
— ſehr voll. Indem er dem Kaiſer ſein Gedicht darbringet, bittet er: 
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Suscipe cunctorum regnator maxime regum, 

Suscipe lux mundi, cui nullum parve, priusve 

Spirat in orbe caput: te gaudet Principe mundus: 

Te populi, te regna timent: te solis ab ortu 

Solis ad occasum, submisso vertice, cuncti 

Suscipiunt, dominumque simul regemgue fatentur. 

Nec solum nostri, vir maxime, temporis omnes 

Praegrederis virtute viros, sed cuncta retrorsum 

(Pace loquar veterum) cedunt tibi nomina regum. 

Solus ab Augusto consorti gaudet honore, 

Et socium claris admittit Carolus actis. 
Nachher aber, als es an das Beweiſen kommen ſoll, ne ee aufrichtig 
— pag. 279 — 

At nos, si — erit pulchrum minus eximiumque, 

Vel quod ad egregios non multum Caesaris actus 

Pertineat, veri nihil adjectura decoris | 

“ Sponte relinguentes, tantum potiora secuti 

De multis modicam nitemur cudere summam. f 
Der Wahrheit jedoch vergiebt er Nichts, Tondern weiſet feine Leſer hin, 
wo diefelbe zu finden, und wäfchet feine Hände in Unfchuld. 

Si quem igitur rerum prolixior ordo, fidesque 

_ Incorrupta juvat, doctorum scripta virorum 

Consultat .... 

Leider ift an dergleichen scriptis auch Fein Ueberfluß. 


17. 

Jedoch in der Gefhichte erft Tpäter, erft vom 15. Sahrhundert an: 
Barbarossa, Rubrobarbus, ——— und ſogar, gelehrt, Aeno- 
barbus. 

18. 

Man ſehe das ſchon — Anmerk. 18 — erwaͤhnte Schreiben Fried⸗ 
rich's. Die Ausdruͤcke: destruximus, incendio destrui fecimus, furore 
.debito et justo destruximus, incendio vastavimus, gladio .et igne ce- 
pimus; diefe und "ähnliche Ausdruͤcke fpringen ihm in raſcher Folge, in 
größter Behendigkeit über den Zaun der Zähne, und mit fehnfüchtigen 
Vergnuͤgen ſcheint er den Lieblingen nachzublicken. 


— 


* 
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atmen gie) % 

Es war — Otto Frising. II. cap. 3 — quidam de ministris 
ejus, qui pro quibusdam excessibus gravibus a gratia sua adhuc pri- 
vati, seguestratus fuerat. 

; ) F ; Q, j 

Unter den Epp. Wibaldi Num. 345., Col. 517. Cum enim duo 
sint, quibus prineipaliter hie mundus regitur, videlicet auctoritas 
sacra pontificum , et regalis postestas, omnium Christi sacerdotum 
obedientiae devoti colla submittere parati sumus ... 

5. 

Rad) der Ep. Wibaldi ad Eugenium Papam. Num. 344, Col. 515. 
Die Prineipes laici fprachen in der angegebenen Weiſe simplici animo. 
Indeß feget Wibald hinzu: fortasse. * 
4, 
Helmold. cap. 73 (74): In hac enim terra sola Ducis authori- 


tas attenditur. 
5: 
Otto Frising. II., cap. 5: Curia magna, cum multa principum 
frequentia. R 
6. 
Die dissensio, faget Heldmold. cap. 73 (74), sedari non poterat, 
eo quod principes elati, regis adhuc recentis monita parvi penderent. 


7. 

Helmold. 1. c. ſaget zwar: Tunc Kanutus... venit ad ducem 
nostrum, rogans, ut ejus conductu et auxilio in curia potiri mere- 
retur. Porro Archiepiscopus conduxit Suein regem. Aber Helmold 
haͤlt fich überhaupt bei diefen Dingen im Allgemeinen. Frühere — cap. 
70 (71) — läffet er den Kanut feine Zuflucht zu dem Erzbiſchofe neh: 
men, bei demfelben verweilen, und unter dem Schutze deffelben ein Mieth— 
Heer conductitius exercitus, zufammen bringen, mit welchem er wieber 
nad) Dänemark zuruͤck kehret. Bei einer fpäteren, der dritten, Flucht 
kommt er wieder nach Sachen, und wendet fih an den Grafen Adolf 
von Holſtein, den Freund Heinrich’s, des Herzoges; aber man findet nicht, 
daß Adolf Etwas weiter für ihn gethan, als daß er ihm conductum 
praebuit, et caetera humanitatis officia. Deßwegen, und wegen der 
Entfheidung des Königes Friedrich, der offenbar den Herzog Heinrich 


* 
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zu gewinnen ſuchte, moͤchte ich fe —2 daß belmold bie Namen ' 


verwechſelt habe. 
8. 


Saxon. Grammatici Histor. Dan. Lib. „XIV, A 062: Cui (dem 
Könige Sueno) demum conditiones hujusmodi on ut Impera- 
toris ipse, ejus vero Canutus .. . militem ageret ... .. Nach Saxo, 
verglichen mit den teutſchen a iſt diefer —— Vorgang hier 


erzaͤhlet. 
= 


Saxo Grammat. l.c.... paterna bona, quibus in Sialandia abun- 
dabat, tanquam peculiaria a ctonditionis tenore sublegit, ne violan- 
dae pactionis omnis domi deesset occasio. 

| 10. 
Otto Frising. II. cap. 5... . in die pentecostesipse coronatus 
gladium regis sub corona incedentis portavit. 
1l. 
Vergl. oben ©, 98. 
j 12. 

Helmold. I; c. Otto von Freifingen ſpricht nicht von biefer Ange: 

legenheit. 

13. 
Otto Frising. II., cap. 6 ... persuasit, ut Guicmannum Ci- 
censem episcopum, virum adhuc juvenem, sed nobilem eligerent, Er 
war des Markgrafen Konrad von Meiffen Neffe. 


4 


14. 
Unter den Epp. Wibaldi Num. 381, col. 55... — 
15. ö 
«.. ob amorem regis, faget Dtto von Greifingen, II., cap. &. 
16. 


Den Brief hat Otto Frising. 1. c. Die Worte, welche diefem 
Sage zum Grunde liegen, lauten etwas anders: ... nos in illius pe- 
trae soliditate fundati, quae in fundamento meruit ecclesiae collocari, 
sicut non debemus, ita nec volumus omni vento circumferri doctrinae, 
aut a sacrorum Canonum rectitudine impulsu aliquo deviare. ' 


17, 
Die Urkunde, wiederholt abgedruckt, findet id z. B. in den Origin. 
Guelſic. II. pag. 470. Die Acchtheit derſelben iſt allerdings nicht 
außer Zweifel; es iſt indeß nicht der Inhalt, der Verdacht erreget, ſon⸗ 
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dern der Umstand, daß weder der Ort, wo die Urkunde ausgeftellet, noch 
das Sahr und der Tag, in welchem und an welchem diefelbe ausgeftellet 
worden, hinzugefüget find. Ihre Wechtheit vorausgefeget: f. wegen der 
Zeit, Beilage I. zu Böttiger’s Heinrich dem Löwen, ©, 461. 
| 18. 
... quam (provinciam‘) a nostra munificentia tenet. 
19.0. | | 
...a manu ipsius, quod regii juris est, tanguam a nostra 
recipiant, 
F 20. 
Otto Frising. IL. cap. 6: Legati ... laeta reportantes redeunt. 
— 
Ibid. Ungaros ad monarchiae apicem reducere volebat. 


lag ‚22. 
Und zwar quibusdam de causis latentibus. 


23. 

14.,TL..cap: 7... — Italica . . . paulo minus, quam 
ad duos annos jurata est. 

24, 

Sn dem wiederholt angeführten Schreiben Friedrich's an Otto von 
Sreifingen: quamguam multae lites et controversiae inter nos et ro- 
manam ecclesiam inde (nämlich von der Erhebung des Biſchofs Wik—⸗ 

mann auf den Magdeburgiſchen Stuhl) fuissent, ... 
25. 

Diefe concordia oder forma concordiae et conventienis inter pa- 
pam Eugenium et regem Romanorum Friderieum constituta findet fich 
in den Epp. Wibaldi Num. 385, col. 557, ohne irgend eine nähere Angabe. 
Auch die Zeit fehlet, zu welcher, und der Ort, an welchen fie zu Gtande 
gekommen. Ueberdieß enthält fie Unrichtigkeiten; 3. B. unter den Be- 
vollmächtigten des Papftes erfchjeinet der Abt von Clairvaux, wird aber 
nicht Bernard, fondern Bruno genannt. Baronius giebt diefelbe in einem 
Schreihen Friedrich's an den Papft, nach einem volumen in Bibliotheca 
Vaticana, quod Cencius Cameralis inscribitur. Sn jenem Codex heißt 
Friedrich Rex Romanorum; bei Baronius hingegen Imperator Romano- 
zum. Auch findet ſich hier die Unterfchrift: Datum Constantiae X. Ka- 
lend. Aprilis, indietione decima quinta, anno dominicae incarnationis 
millesimo centesimo secundo. Daß aber diefe Sahrzahl falſch fei, leidet 
Einen Zweifel, da der König wohl im März des Sahres 11553 in Eon: 
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ſtanz war, aber nicht im Jahr 1152, in weldhem er im März zu Frankfurt 
gewählet und zu Aachen gefrönet ward, und eben fo wenig leidet es einen 
Zweifel, daß fich andere Unrichtigkeiten in der Urkunde vorfinden. Da 
nun doc der eigentliche Inhalt derfelben den Verhältniffen angemeffen ift, 
und kein Zeichen der Unächtheit an fich träget, Jo bleibet wohl nur übrig 
anzunehmen, daß der Anfang und das Ende fpäter, es Hörenfagen, 
hinzu gefeget worden, 
| 25 

... et pro viribus laborabit, Romanos subjugare domino Pa- 

pae, sicut melius unquam fuerunt a centum retro annis. 
| — En 

Otto Frising. führet nur beiläufig an — IL cap. 11 —: Rex, 
quia non multo antehac per Apostolicae Sedis legatos ab uxore sua 
ob vinculum consanguinitatis separatus fuerat, ... Eben fo Chron, 
Ursperg. ... divortium celebratum est, objectu consanguinitatis, und 
zwar zu Gonftanz, 1153, — Monachus Weingart. — bei Leibnitz I, 
.pag. 795 — ohne Angabe des Grundes: divortium factum est Con- 
stantiae inter Fridericum et Adilam filiam Diopoldis Marchionis. Eben 
fo Chronogr. S., aber zum J. 1154, Fridericus ab uxore sua sepa- 
ratus est coram legatis Apostolici. Dagegen hat Otto de S. Blasie; 
Fridericus — apud Constantiam — — uxorem suam, filiam mar 
chionis de Vohiburg, Adelheidam nomine, causa fornicationjs saepius 
infamatam repudiavit, und Guntherus hat etwas Aehnliches. 


28. 

Murator. SS. rr. It. VI., col. 955. Cogleih im Anfange wird 
Friedrich Sanctissimus dominus noster genannt, Imperator religiosissi=- 
mus et prudentissimus, et duleissimus vir. Er ſelbſt, der Schriftſteller, 
nennet fi Otto judex, qui dicor Morena, missus — Lothari — — 
et Conradi ... : u 

29, " 
_ Sm J. 1111. S. Muratori Annali d’Italia ad h. a, Tom. 
VI. pag. 370. | 
80. ET. RE 
Sn feinem Schreiben an Otto Frising., faget Friedrich, er fi .. x 
Langobardien eingedrungen, animo indignato, omnia fere castella eo 
furore debito et justo, non militum, sed servientium destruximus. — 
Otto von Feeifingen ſpricht — ID, cap. 13 — von ben Städten Ita— 
lien’3 überhaupt und von Mailand im Befonderen: Ut ad comprimendos 
Luden t, G. X. 40 
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vicinos materia non careant, inferioris conditionis juvenes, vel quos- 

libet contemptibilium mechanicarum artium opifices, quos caeterae 

gentes ab honestioribus et liberalibus artibus, canquam pestem pro- 

pellunt, ad militiae cingulum, vel dignitatum gradus assumere non 

dedignatur. Ex quo factum est, ut caeteris orbis civitatibus, divi- 
. tig et potentia praeemineant, 


81. 
Ebendaſelbſt: Langobardia propter longam absentiam imperato- 


rum ad insolentiam declinaverat, et suis confisa viribus aliquantum 
rebellare coeperat. | | 
an 2 32, 

Otto Frising. IL cap. 9: Iidem Cardinales permissz Prineipis 
Burchkardum Eistetensem senio gravem, de inutilitate causantes, 
itidem submovere. —: ‘Chronicon Montis sereni ad a. 1153: Item 
Bernhardus Hildensemensis Episcopus ab Episcopatu absolvitur et 
moritur, 

55, . ; 

Otto von Freifingen nennet ihn 1. c. virum pro distractione eccle- 
siae suae frequenter eorreptum nec correctum 

34, | | 
Der Biſchof Konrad, w welcher das Chronicum Moguntiacum ge: 


ſchrieben hat. 
85. 


Otto von Freifingen — IL cap. 9 — täffet Friedrich überall han⸗ 
deln, ald wäre die Sache von ihm ausgegangen, doch wohl, weil er ihn 
lieber zum Werfmeifter, als zum Werkzeuge madjen will, Rex... 
Henriecum .... per eosdem Cardinales deposuit, ac Arnaldum ... 
per quorumdam ex clere et populo electionem ei subrogavit. Uebri—- 
gens vermweife ich auf das Chronic. Mogunt., und auf Baronius ad a. 
1153, $. IV. seq. Baronius hat Recht: es kann der Würde der Kirche 
keinen Eintrag thun, daß es fchlechte und beftechliche Cardinäle gegeben 
bat; und er hätte nicht ein Mal nöthig gehabt, daran zu erinnern, daß 
ſich unter den 12 Sängern Sefu auch ein Verräther gefunden habe, Aber 
Unrecht hat er, wenn er die Glaubwürdigkeit des Chronic. Mogunt. be: 
wegen. verwirft, weil dee Verfaffer einige falfche Gerüchte über das, was 
in Jtalien vorgegangen, in dem Glauben feiner Zeit für wahr gehalten 
bat, Diefes Irrthumes ungeachtet Eönnen feine Nachrichten über die 
Hauptſache, bei welcher ihm zu Mainz gute Quellen gefloffen fein mögen 
vollkommen richtig fein. 

x 


a u mn 
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56. 

Otto Frising. II. cap. 10 ... non sine quorundam scandalo, 
qui ne unquam id fieret, immobiliter fixum. Romanos tenere a pro- 
prio BR ore audierant, 

87. | 

Otto Frising. II., cap. 11, col, 706; Nec illustrem animum a 
tam illustri facto ( nämlich von der expeditio in Italiam), ex recenter 
prolata i in tam magnum imperii principem sententia, et ex hinc obor- 
tum non parvum aliorum prineipum murmur revocare poterat, quin rel, 
Daß aber Hartwig und Adelbert der Baͤr unter den Unzufriedenen gewe⸗ 
ſen, ſcheinet daraus hervor zu gehen, daß ſie ‚ag Theil an der Ferne 
dition nach Italien nahmen. | 





> ) 
Dierted Capitel, 
Re 
Otto Frising. — I. cap, 11. — ſpricht von dieſer Geſandtſchaft 
in einem ſolchen Zufammenhange, daß. man fie in das Sahr 1153 zu fegen 
genöthiget wird; aber er macht diefe Annahme dadurch unzuläfjig, daß ex 
des Guilhelmus Siculus gedenfet, qui patri suo Rogerio noviter de- _ 
functo successerat ;- denn Roger ftarb erft im Februar 1154, Vergl. 
Muratori, Annali d ’Italia zu dieſem Jahre. 
2 
Unter den Epp. Wibaldi — Num. 353, col. 323 — findet ſich 
eine conventio inter Fridericum regem et Bertolfum dueem (von Zäs 
ringen). Der König verfpridyt dem Herzoge terram Burgundiae et 
Provinciae, et intrabit cum eodem duce in praedictas terras et ad- 
juvabit eum easdem terras subjugare. Der Herzog verspricht dagegen: 
In Italicam expeditionem ducet cum domino rege, quamdiu in ipsa 
expeditione fuerit, guingentos loricatos equites et quinguaginta arco- 
balistarios. Aber auch bei diefer Convention madıt das Datum Schwie: 


rigkeiten. 
3. 
Denn nur von dieſen Fuͤrſten iſt die Rede. Die Italiaͤner, entw 


weil ſie die Macht des Koͤniges, zur Ehre ihres Landes, ſo groß als 

moͤglich zu machen fuͤr noͤthig hielten, oder weil ſie eine ganz irrige 

Anſicht von den Verhaͤltniſſen Teutſchland's hatten, ſtellen Alles ganz 

prächtig darz Otto Morena col. 967: Rex itaque suos legatos per 
| 49 * 
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Alamanniam, Saxoniam (das ſuͤdliche und das nördlihe Zeutfchland ? 
oder bloß leere Namen? Wohl das letzte, Burgundiam , Longobardiam, 
Tusciam, Romaniam, et (damit Alles gut gemacht werde) per uni- 
versum Romanum imperium misit, jubens Archiepiscopis, Episcopis, 
Abbatibus, Comitibus, Marchionibus, Ducibus , ac universis aliis 
praedictarum provinciarum principibus, daß fie cum ipso in Longo- 
bardia in Ronchalia essent. Quae res, ſetzet der Mann hinzu, sicut 
jussit, ita bene peracta est. Aber fo war es nicht. Friedrich brachte 
ſeine Fahrt nur bittweiſe zu Stande. Und ſelbſt Diejenigen, welche ihn 
zu ae om geſchworen hatten, hielten nicht Alle ihr Wort. 
4. 

Otto Frising. 1. c. ;. . in campania Lici Aumunıs termino Bo-. 

joariae, contra civitatem ee 
6; 

on Otto Morena, col. 979. Die eben, Anmerk. 2., angeführte 
Uebereinkunft zwifchen dem König und dem Herzog von Zäringen giebt 
— Anhalt» — 

6. — 

Was Otto Frising. — II. cap. 12 — mit den Worten: Est 
autem consuetudinis regum Francorum, quae et Teutonicorum, ut 
quotiescungue ad sumendam romani imperii coronam, militem ad 
transalpizandum coögerint, in praedieto campo — naͤmlich in campo 
Roncaliae — mansionem. faciant, eigentlich zu fagen beabfichtiget hat, 
mag auf fich beruhen; der Gefchichte gemäß Eönnen fie aber nur den 
Sinn haben, der ihnen hier gegeben if. Vor Heinrich dem Dritten 
ift von Roncalia faum die Rede, 

7. 

Otto Frising. J. c. Hunc morem Principe secuto ...; aber 

Niemand gedenket —* Sitte in wi Tagen, 


Der Viſchof Otto von Seeiingen war auch nicht gegenwärtig: denn 
er faget, der König habe ſich apud Roncalias per quinque dies aufge 
Halten, mit dem Zufage: ut ajuntz; und fpätee — II. cap. 27 —, er 
habe nicht Altes fo. erzählen koͤnnen, ac si oculis nostris illa vidissemus. 
Und doch, fest ex gelehrt hinzu, komme historia her von Zoropeiv, quod 
in graeco videre sonat. Aber Otto war wahrfcheinlich mit Zuftimmung 
des Königes, und wegen der Berhältniffe des Derzoges Heinrich von Baiern, 
feines Bruders, zurücdgeblieben. 
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9. 
Vergl. Otto Frising. II. cap. 13, de situ ac ritu Itäliae, 
Ma. | 
Ex quo fit, ut tota illa terra intra civitates ferme divisa, sin- 
gulae ad commanendum secum dioecesanos compulerint, vixque ali- 
quis nobilis vel vir magnus, tam magno ambitu inveniri queat, qui 
civitatis suae non sequatur Imperium, 
/ 11. 
Otto Morena, col. 967: unam cuppam auream, et ex dena- 
riis plenam. | | 
12. 
Id. col, 971: Mediolanenses „. . Laudensibus respondentes pa- 


rabolam eis dederunt, quod ipsi bona eorum voluntate fidelitatem 
regi facerent. 


15. 
Nach Otto Morena , col. 969, boten fie im 4000 Mark Silbers 
| ia, 8 


'Sire Raul sive Radulphi Mediolan. de reb, Gest. Frider. I. in 
‚Italia, bei Murator. SS. rr. Ital, VI. col. 1173. Der Mann ver: 
fichert im Eingange: ea, quae vidi et veraciter audivi, ad utilitatem 
posterorum scribere tentabo. 

408, 

Otto Frising., Otto Morena. 

. 16. N 

Nad) Otto Morena, col 975, der doch gewiß Fein parteiiſcher 
Zeuge für Mailand ifl. Otto von Breifingen — II., cap. 15 — gehet 
mit wenigen Worten über die Sache hinweg» 

2 17. 

Otto Morena — c0l. 975 —: Rex autem dicens, eos mala fide 
erga se versatos fore, ac ea, quae sibi promiserant non observasse 
(worin diefes Verfprechen beftanden habe, wird nirgends angegeben), et 
quia eos subdolos et malitiosos ac deceptatores ac parvae fidei cogno- 
verat, nec cum tam perfidis et nequissimis hominibus aliquid agere 
se velle.referens, pecuniam eorum omnimodo refutavit, ac eos de 
Curia sua statim exire praecepit, dicens etiam insuper eis: ipsos 
deinceps nullam fidueiam in se habere nec tenere, nec ullum foedus 
seu pactum cum ipsis amplius se facturum, nisi de Laudensibus atque 
Cumensibus absque ullo tenore se omnes sibi submitterent, 
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18. 
Der Mailaͤnder Sire Raul — col, 1175 — ſpricht von Geld, das 
Friedrich von Pavia angenommen habe. 


19. 

Otto Frising. IL, cap. 17, gu vergleichen mit Otto ‘Morena 
col. 977. 

| 20. 

» Diefe Angabe hat Sire Raul, col, 1175. Unter den Mailändern, 
welche in Zortona hinein kamen, befand fi ein Mann, den Otto Mo- 
rena — ex Codice Ambrosiano, col. 979 — Ugo Vesconte nennet, 
Diefen Mann hat man in fpäterer Zeit, ald das Haus Fisconti in Mais 
land die herzogliche Würde erlanget hatte, ohne Zweifel aus Gefälligkeit und 
Schmeichelei, Fisconzi genannt, und zum Anführer der Mailänder gemacht. 
Aber zuerft faget Otto Morena gar nit, daB Hugo Anführer gewefen, 
fondern nur, daß er in Tortona mit vielen Anderen feinen Tod gefunden 
babe. Zweitens hat die ältere Ausgabe des Otto Morena, von Osius, 
nicht Ugone Vesconte, fondern Ugone Ficecomite. Drittens endlich) 
hat Sire Raul: Bon den Mailändern mortui sunt Hugo Yicecomes, 
et Jannus Mainerius u, f. w. Nun leidet es zwar Eeinen Zweifel, daß 
der Name Visconti aus Vicecomes entftanden fei; die Trage ift nur, ob 
biefer Beiname ſchon jetzt erblich geweſen, und ob das Geflecht, welches 
fpäter zu der herzoglichen Würde erhoben worden, fehon jest diefen Bei- 
namen ausſchließlich geführet habe? Und diefe Frage moͤchte ſich aus 
Otto Morena nicht bejahend beantworten laſſen. 

2 
Wie Sire Raul berfihert, 
” 22, 

Otto Frising, IL, cap. 17: ... quicunque ex eis deprehensi 
fuissent, patibuli, quod in praesentiarum erectum cernebant, expecta- 
bant supplicium ... nonnulli vivi deprehensi ligni supplicio in ocu- 
lis omnium poenas, meritas luebant, 


23. 
Id. ibid, .. Terdonenses, velut uno carcere inclusi . .”. 
24, 
«. puteus seu fons. 
25, 


Id. II. cap. 19. Sed heu mortalium sortem! —— Papiae 
luis, Terdona, non tua delicta. Accusas de malefactis Papia Ter- 
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donam, cum tu, si comparationem dissimulando qualitatum admittis, 
pejus feceris rel. Die ganze Rede der Geifttichen beweifet, daß es ſchwer 
war, in ben Streitigkeiten der italiſchen Städte zu entſcheiden, auf wel—⸗ 
her Seite das Recht. Selbſt Mailand wird vertheidiget; benn auch Me- 
diolanum legitima occasione Cumas destruxit. 
26. 

Das faget Otto von Breifingen, alfo ein unverdächtiger Mann — 
1E., cap. 20 —: Condescendebat (princeps) miserae Cleri sorti, 
sed subridebat superbi populi fortunae, quem quasi desperatum rel, 


27. 
Siro Raul, col. 1175, vergl. Otto Morena, col. 982, 


283. 
Die erfte Angabe bat Otto Morena, big andere Sire Raul, Il. cc, 


Nach dem Lesten ergaben fich die Belagerten interveniente Abbate Pruno 
de Caravalle de Pagnolo, cui promiserat, quod civitatem in suo 
statu stare permitteret. Nach demfelben feheinen auch Diejenigen, qui 
remanserunt in majori ecclesia mit allen Uebrigen verbrannt gu fein, 
wiewohl er es nicht ausdruͤcklich ſaget. Der Abt farb innerhalb dreier 
Zage nimio dolore atque tristitia tentus; jedodh: fertur, — Otto 
Frising. II., cap. 20, ift fehe kurz. Er faget bloß, die Tortoneſen, 
maxime sitis defatigatione fracti, ultima desperatione correpti, tan- 
dem de reddenda per deditionis praesidium pertractant arce. Und 
nun heißet es fogleich im folgenden — 21. — Capitel: Igitur... 
animabus solum ex miseratione et mansuetudine Principis — frei- 
ih! — saluti et libertati datis, civitas primo direptioni‘ — 
excidio et fſammae mox traditur. 


29. 
Otto Frising, I. c. Videres miseros oppidanos ... funebri-facie 


tanquam de bustis egredientes imitari rel. 


80. 
Id. -ibid. Peracta victoria, Rex a Papiensibus ad ipsorum eivi- 


tatem triumphum sibi exhibituris invitatur, ibique ea dominica, qua 
Jubilate canitur, in ecclesia S. Michaelis... cum multo civium tri- 
pudio coronatur. Gelbft Guntherus poeta hat in feinem Ligurinus 
— pag. 321 — nur Folgendes: 

Comiter excoeptum sancti Michaelis ad aedem 

Qua veterum fulgent antiqua palatia regum, 

Producunt, nitidumque caput gemmante corona 

Cingitur, et sceptro decoratur dextera saccu. 
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Unverfennbar wollte Friedrich fi) ben Einwohner von Pavia, bie Ihm 
einen Triumph bereitet hatten, in dem Glanze der koͤniglichen Majeftät 
zeigen, und deßwegen ließ er ſich, wie bie teutfchen Könige bei feierlichen 
Gelegenheiten, befonders wenn fie die hohen Tefttage an einem Drte feierten, 
an welchem fie noch nicht gewefen waren, wie auch wiederholt in diefem 
Werke bemerket worden ift, eine Krone auf das Haupt ſetzen. Weiter 
iſt hier Nichts zu finden, weiter Nichts zu erwarten. Dennoch) hat man 
biefe Erfcheinung des Königes mit der Krone zu Pavia nit felten für 
eine Krönung Friedrich's zum Könige des lombardifchen Reiches gehalten, 
Mic dünket aber, daß an eine ſolche Krönung, bei dem Schweigen gleich 
zeitiger Schriftfteller, nicht gedacht werden dürfe. In der That, wie 
wäre denn auch Friedrich dazu gekommen, In Pavia eine Krone anzuneh 
men, als wäre fie die Krone des lombardiſchen Reiches? Konnte etwa 
jeder Bifchof in einer Stadt, in welcher ſich eben der König der Teut⸗ 
ſchen befand, dieſen Koͤnig zum Koͤnige von Lombardien kroͤnen? und 
brauchte bei der Krönung Niemand gegenwärtig zu fein, als die Einwoh⸗ 
ner biefer Stadt? Nein, die Sachen ftanden anders. Wenn vormals 
der König, der König der Teutfchen, nad Italien Fam, fo eilten ihm, 
freiwillig oder berufen die Fürften, Herren und Vaſſallen geiſtliches und 
weltliches Standes entgegen, erkannten ihn an und eifteten ihm den Hul⸗ 
bigungs: Eid, Das nannte man die Wahl des Königes, Nach derfelben 
erfolgte die Krönung, und, wenn es möglich war, mit der eifernen Krone 
ber Langobarden, durch den Erzbifhof von Mailand. In den Stuͤrmen 
und Kämpfen, die feit hundert Sahren Statt’gefunden haften, war diefe 
alte Sitte zwar nicht eben mit großer Genauigkeit befolget worden; nies 
mals jedoch hatte die Krönung eines Königes anders Statt gefunden, 
als in der Mitte von Fürften und Vaſſallen geiftlidhes und meltliches Stan— 
dee. Seht aber war das Lehen: Wefen dahin; alle Gewalt war bei den 
Städten, deren Freiheit von Friedrich gehaffet und befämpfet wurde. 
Man findet nicht, daß Zürften, weder geiftliche noch weltlihe, aus Ita—⸗ 
lien mit ihm in Pavia geweſen; felbft Wilhelm, der Markgraf von Monts 
ferrat fcheinet bei Tortona, oder auf dem Schutte dieſer Stadt zurück ges 
blieben zu fein. Sollte nun wohl Friedrich, bei feiner Anſicht und feinem 
Etreben, einer einzigen Stadt und ihrem abhängigen Biſchofe das Recht 
zugeftanden haben, ihn zum Könige zu Eröneng Gewiß nicht. Friedrich 
wollte der Herr der Städte fein, und verachtete ihre Einwilligung. — 
Ucbrigens bemerke ich, nachdem Diefes ſchon lange gefchrieben war, baß 
Muratori — Ann. d’Italia VI. pag. 515 — diefelbe Anficht hat, die 
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bier ausgefprochen worden ift, ohne daß feine Bemerkung unter uns be- 
achtet worden wäre. Il.Coronatur de Frisingense , faget er, unica- 
mente vuol dire, ch’egli nella Basilica di S. Michele si fece vedere 
colla ‚corona in capo. Und was heißet denn auch der Ausdrud, den 
Friedrich felbft in feinem oft erwähnten Schreiben an Otto von Freifin- 
gen gebrauchet : ibi (in Pavia) in corona, et maxima laefitia, et 
ingenti servitio civitatis tres dies deduximus. 
81. 
Schreiben Friedrih’s an Otto von Freifingen: Longobardia propter 
longam absentiam imperatorum ad insolentiam declinaverat, 
82. 
Sn —* Schreiben ſaget Friedrich: post non modicum dam- 
num nostrorum arcem ... occupavimus. 
33. 
Ötto Frising. II., cap. 16: propter crebras, quae in exercitu 
ortae fuerant seditiones. . 
| 54, 
Id. II., cap. 17: non sine quorundam ex nostris proditionis 
suspicione. 
| . 85. 
Das darf angenommen werden, da er bald nachher den Wunſch 


beste, daß Zortona wieder aufgebauet werden ſollte. S. Sire Raul, 
col. 1175. 





Sünftes Gapitel. 
| 
Vita Hadriani bei dem Cardin. Arag. — ®ergl, Baronius ad a. 
1155, UI —: Rex... celeriter properabat ad urbem, et tanta 


festinantia, ut merito credi posset magis hostis accedere quam pa- 
4 
tronus, 


[9] 
572 
Der Papft nannte ben König in einem Schreiben — Baronius ad 
a. 1154, IV. — non Regem sed Willelmum dominum Siciliae, ohne 


Zweifel, weil er die Belehnung noch nicht von ihm empfangen hatte. 
Wilhelm nahm diefe Benennung fo übel, daß er nicht nur eine päpftliche 
Geſandtſchaft rau) zuruͤckwies, fondern auch Befigungen des heiligen 
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Stuhles angriff. Dafuͤr ward er von Hadrian mit dem Bannfluche be- 
leget. Id. ad a. 1155, 111. 
muB 

In ber Vita Hadriani, nach) welcher erzählet wird, heißet es bei Ba- 
ronius, etwas abweichend: Arnoldum haereticum ... Vicecomites Cam- 
paniae abstulerant a Magistro Gerardo Cardinali diacono $. Nicolai 
apud Otriculos, ubi eum ceperat, quem tanquam prophetam in terra 
sua cum omni honore habebant. Rex vero, auditis domini papae man- 
datis, continue, missis apparitoribus, cepit unum de Vicecomitibus, aliis- 
que perterritis, eundem haereticum in manus Cardinalium statim re- 
stituit. Nun wird aber Niemand begreifen, wie e3 dem Könige Sriedrich 
möglih gewefen, auf dem Marſche von Bologna nad Viterbo feine Ap- 
paritores nad Gampanien zu ſchicken, und in biefem Lande einen Vices 
comes gefangen nehmen und gegen Arnold auswechſeln zu Taffen. Won 
der Zeit, die ein ſolches Unternehmen erfordert haben würde, hinweg ge= 
fegen, war die Ausführung ſchon deßwegen unmöglich, weil um diefe Zeit 
Wilhelm von Cicilien in der Gegend von Capua war und Alles in Be- 
wegung ſetzte. Daher muß man in dem Worte Campaniae einen Irr— 
tbum vermuthen. Nun hat aber auch Otto von Freijingen, dieſer Vors 
gänge gedenkend — II. cap. 21 — folgende Worte: (Arnoldus) tan- 


dem in manus quorundam incidens, in TZusciae finibus captus, rel. 


Ich habe daher Fein Bedenken getragen, aus den Vicecomites tusciſche an 
Statt campanifche zu machen, wie gewöhnlich geſchehen iſt. 

| NR 
Vita Hadriani: Venerat autem ad eum Octavianus — Cardina- 
lis, non missus a Pontifice, sed dimissus, jam parens seditionem ex 


schismaticis. — — idem Octavianus quod hauserat virus vomere coe- 


pit et pacem turbare, 
5 

Fruͤher kann Arnold unmöglich ausgeliefert worden fen Die Schrift: 
- ftelfee werfen die Sachen zufammen, als fhämten fie ſich, von denfelben 
zu fpredyen; ja, Otto von Freiſingen gehet ſchweigend über diefelben Hinz 
weg, und gebenket nur, wie angemerfet werden foll, des ungluͤcklichen 
Ausganges auf eine durchaus unverftändliche Weife, Nach den Worten 
der Vita Hadriani, welche Anmerk. 3 angeführet worden find, gehet 
Alles fehe raſch. Die drei Gardinäle nämlich, welche der Papſt dem 
König entgegen gefchieket hatte, trafen denfelben apud S. Quiricum z fie 
übergaben ihm ein Schreiben des Papftes, atque domini Papae expo- 
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suerant mandata. In quibus continebatur inter caetera, uf redderet 
eisdem Cardinalibus Arnaldum haereticum (in manus enim ipsius de- 
venerat, biefe Worte bei Baronius follen wohl heiffen, wenn fie anders 
nicht eingefchoben find: er befand fi) in feinem Bereiche), quenf Vice- 
comites ... und nun folgen bie angeführten Worte. Aber es ift ja 
unmöglich, daß gefhehen fei, was dieſe Worte ausfagen. Denn Friedrich 
ſchickte ja erft Leute ab, einen der Vicecomites zu fangenz dann erfolgte 
Loch eine Unterhandlung und Arnold mußte ausgefaufchet werden. Un 
inzwifchen waren doc) wohl die Gardinäle zum Papfte zuruͤck gekehret, 
weil Friedrich ihnen gar Eeine Antwort geben wollte, nisi prius Archi- 
episcopos mr miserat recipisset. \ 
u 6 
Warum wi die Sache nit bei dem rechten Namen genannt wer: 
ben? Officium stratoris exhibere ift der Ausdrud, Wie diefer mos 
durch Heinrich's IV. unglüdtichen älteften Sohn in bie Welt gekommen 
— iſt zu ſeiner Zeit erzaͤhlet worden. 
7: 
Eine fo wichtige Angelegenheit ift gewiß nicht vergeffen worden, und 
ohne Zweifel unter den Mandatis des Papſtes geweſen, welche die Car- 
Binäle dem Könige überbracht hatten. Auch würden die Cardinäle wohl 
nicht fo ſehr in Angft gerathen fein, wenn fie nicht in Friedrich's Nach— 
räffigkeit einen Wortbruch gefehen Hätten. ! 


8. 
Rex — se hoc facere non debere, 
9% 
Rex — in conspectn exercitus oflicium stratoris cum ee 


tate implevit, et streguam fortiter tenuit. Uebrigens gehet Otto von 
Freiſingen auch über diefen Auftritt hinweg, ohne Zweifel, weil er nicht 
vier Ehrenmwerthrs für den Kaifer in demfelben aufzufinden vermochte. 
Helmoldus hingegen erzählet — cap. 80 (81) — anders, als hier nach der 
Vita Hadriani erzählet worden ifl, Nach ihm eilte der König dem Yapft 
entgegen und descendenti de equo tenuit strepam, duxitque per ma- 
num eum in tenterium. Hier hielt der Biſchof von Bamberg eine Rede 
an ben Papſt, ex ore regis et principum. Der Papft erwiberte: 
verba sunt, quod loqueris. Denn der König hat den heiligen Petrus 
nicht geehret: cum. dexteram deberet tenere strepam,. tenuit sinistram. 
Der, König, als er Dieſes vernahm, antwortete, humiliter: Dicite ei, 
quia defeetus hie non fuit devotionis ‚sed scientiae. Non enim te- 
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nendis strepis magnopere studium dedi: enimvero ipse, ut memini, 
primus, est cui tale obsequium dependit. Und nun ward Alles ins 
Gleiche gebracht. 
Oo8 

Ich bleibe lieber bei dem Allgemeinen ſtehen. Friedrich ſelbſt ſaget 
— Otto Frising. II. cap. 22 — faſt Etwas mehr, als Recht iſt. 
Experta est hoc Dania — (naͤmlich, daß feine Abfiht fei, terminos 
imperii restaurare) — nuper subacta, Romanoque reddita orbi. Er 
Zaun doh wohl nur an ben Reichstag von Merfeburg denken, und was 
er hier gethan und gewonnen hat, das wußte er felbft am beßten. 

11. 

Oder wie überfeget man: qued quilibet lixa = potins petere deberet 

ab institore ? 


12. 
Sed merito non justa ——— petenti cuncta Juste negantur. 


18. 

Otto Frising. füget den Worten, welche oben Anmerk. 8 angefüh- 
ret worden find: Arnoldus in Tusciae finibus captus, unmittelbar hin 
zu: Principis examini reservatus est, et ad ultimum a praefecto ur- 
' bis lieno adactus — nad) Guntherus, cruci appensus — ac rogo in 
- pulverem redacto funere, ne a stolida plebe corpus ejus venerationi 
haberetur, in Tyberim sparsus. Wegen der Zeit findet fih Nichts 
angemerket. Sch berufe mich auf Anmerk. 5. Nach dem Gange ber 
Dinge, die hier erzählet worden find, kann Arnold Faum früher verbrannt 
worben fein, und auch nicht wohl fpäter, wenn man nicht etwa fuͤr die 
folgende He entſcheiden will. ie 
14. w 

So giebt Helmold. — cap. 81 (82) — an, und er beleget, wie 
Tpäter angemerket werden foll, feine Angabe, 

15. | 

Otto Frising. IL, cap. 23. Adjuvabantur nostri, quod a castro 

Crescentii saxorum ictibus, seu jaculorum non laedebantur spiculis. 
16. 
Id. ibid. ... uno tantum ex nostris (mirum dictu) occiso, 


uno capto. 
17. 
Cerneres nostros tam immaniter quam audacter Romanos cae- 


dendo sternere, sternendo caedere, ac si dicerent: ‚Accipe nunc 
Roma rel. 


Anmerkungen. nr 637 


18. 
Id. II. cap: 24: Finito tam magnifico triumpho .. . 
19. 
Und wie es bei. dem Aufenthalte Friedrich's zu Pavia hieß: Rex 
coronatur, fo heißet es nun auch hier — Otto Frising. I. c. —: Im- 
perator coronatur. Sn der Vita Hadriani hingegen: statutum, ut... 
Romanus Pontifex et Imperator ad missarum solemnia in illa die 
pariter procederent, — Uebrigens mag die Angabe, daß der Papft bei 
diefer Gelegenheit die Teutſchen, qui fortasse in conflictu cum Romanis 
habito sanguinem fuderant, abfolvirt habe, auf ſich beruhen, da die 
Vita fehweiget, und’ Otto von Freifingen ein tradunt hinzufeget. 
| | 20. | 
... ut civitatem ipsam ... sibi restitueret, ipsum (Impera- 
torem) tanquam proprium Romanae ecclesiae Advocatum attentius 
exoravit (Papa). | 
| 21. 
... salvo in omnibus jure Imperial, 
> L 0 
Otto Frising. IL., cap. 24:... eirca Tyburtum a Romano 
Pontifice relictis sibi captivis divisus. 
' — ——— 28. | 
Id. ibid, Spoletani dupliciter peccaverunt, cum DCCC librarum 
facti essent obnoxii, partem defraudando, partim falsam monetam 
dando, 
* 24. 

Ibid...... ad proxima exercitum transtulit loca, duobus diebus 
ibi manens, donec igni residua in usus exercitus, non miserorun 
Spoletanorum cederent spolia. — Otto Morena — col. 9389 — er⸗ 
zählet die Borgänge bei Spoleto etwas anders. Nach ihm hatte Friedrich 
fi in der Nähe der Stadt gelagert; die Spoletaner überfielen ihn, wäh- 
rend er mit den Geinigen zu Zifche ſaß; diefe, fehnell auf, drangen 
mit den flichenden Spoletanern in die Stadt ein; die Stadt wurde ge⸗ 
plündert und verbrannt; die Bürger gefangen und in Ketten fortgeſchlep⸗ 
pet; der Kaifer jedoch, pius et misericors, machte einen Vertrag mit 
den Gefangenen, ließ fich vieles Geld zahlen (welches die Geplünderten 
und Abgebrannten, Gott weiß woher, richtig erlegten) und verjtattete 
ihnen alsdann in die Stadt zurüd zu. Eehren. Sch habe Alles nad) Otto 
‚won Freiſingen erzählet, der fih auf Fridrich's eigenen Brief flüge. 


x 
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Id. II, cap. 25: Intrabant alii naves.... Alii ad occidentales 
partes Longobardiae, nonnulli per Montem Jovis, alii per vallum 


Moriannae. - +‘ 
26. 
Friedrich ſebbſt ſaget in ſeinem Schreiben an den Biſchof Otto: Nos 


vero cum maxima victoria a Deo nobis praestita, qualem cum mille 
octingentis. nilitibus conquisitam nungquam audivimus, Veronam usque 
pervenimus. Mas Toll das heißen? Was bedeuten. diefe mille octin- 
genti milites? Iſt das etwa die urfprüngliche Hausmacht des Königes, 
welche mit ihm nach Stalien gekommen war, und begreifet ex mit dem 
Worte maxima vietoria alle feine Thaten in Stalien? Ober beziehet er 
dieſes Wort maxima victoria auf den Sieg über die Spoletaner, und 
war das ganze Heer vor Spoleto nur noch 1800 Mann — bepanzerter 
Reiter nämlich — ſtark gewefen? Das Leste ift doch wohl anzunehmen, 
da er Eurz zuvor von ber Zerſtoͤrung Spoleto's gefprochen, und biefelbg 
als ein mirabile et inserutabile judieium Dei bezeichnet hat, 
ra 
.us ‚potius museipulam quam pontem diceres, 


2% 
Otto Frising. II. „ cap. 26: guodam Alberico nobili Verduens 


4 


sium equite auctore . . 


29, 
Ibid, . . . lapides jactare coeperunt, dicentes: Imperatorem ibi 


nunguam transiturum, nisi a singulis equitibus loricam vel equum 
haberent, et insuper non modicam pecuniam a Principe. 


30. 
Ibid. Erant pene omnes, qui deprensi in — tenebantur, 


equestris ordinis. 


31. | 
Kir wollen billig fein. Die Zeiten haben ſich geändert und bie 
Eitten auch, aber die Gefinnung ift lange geblieben, Das Raubweſen 
ward auch) Tpäter getrieben, um der rei familiaris penuria, wie dieſer 
Gallus fi) ausdruͤcket, abzuhelfen, aber die Art und Weiſe, in welcher 
es geſchah, war verſchieden. Damals uͤberſiel man Kaufleute und anderes 
Canaillen⸗Volk, wagte aber dabei das Leben, und in einzelnen Faͤllen 
wohl auch den Galgen. Später ging man ſicherer; man ging eine Mes- 
alliance ein, und Kam ohne Gefahr zu demfelben Ziele, nämlich zu 
dem Genuffe deffen, was ein Anderer erworben Hatte. 
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| =: 

Otto Morena — col. 991 — giebt die Vorgänge bei Verona ganz 
anders an, als fie hier nad) Otto von Freiſingen erzählet worden, und 
Yäffet den Kaifer arglos Graufamkeiten ausüben, deren er fih nie ſchul⸗ 
dig gemacht hat. Unverfennbar find. es bloße Gerüchte, die er aufgezeich- 
net hate Die Ereigniffe bei Spoleto, das Benehmen der Veronenfer, 
und der Untergang Alberich's mit feinen Räubern, deren er nicht geden⸗ 
ket, find duch das Gerücht in einander geworfen. Nach ihm haben die 
Beronenfer von den Mailändern, deren Feind er ift und bleibet, Geld cms 
fangen, um ſich dem Kaifer zu widerfegen. Friedrich ziehet friedlich 
einher, und will humiliter hindurch gehen. Sie aber, die Veronenfer, 
ftellen fih ihm. außerhalb der Stadt mit den Waffen entgegegen, Er 
darauf, Sie in die Flucht. Faſt Zaufend wurden gefangen, und der 
Kaifer nasos cum omnibus labris plus de ducentibus (leg. ducentis ) 
Veronensibus scapulavit, Item ultra ducentos etiam ex ipsis Vero- 
nensibus in arboribus, :quae ibi aderant, suspendit. Die Uebrigen 
werden in Ketten geleget. Die Veronenſer jedoch, die in der Stadt ge⸗ 
blieben waren, machen nun einen Vertrag, zahlen ſchweres Geld und be— 
freien dadurch die Gefangenen. Der Kaiſer hoc peracto in Alaman- 
niam discessit. — Helmold. hingegen. — cap. 81 (82) — fiimmt fo 
ziemlih mit Otto von Freifingen überein, -Nue find es Keine Räuber, 
welche dem Heere den Weg verfperren, fondern die Veronenſer. Auch 
kommt Friedrich auf eine Etwas andere Weiſe aus feiner Roth. Ingres- 
sus naͤmlich tabernaculum, discaltiatus pedes, adoravit coram vivifico 
ligno crucis Domini, und nun kommt ihm divinitus inspiratus ein ge⸗ 
ſcheidter Gedanke. Er nöthiget Veronenfer, die bei ihm find, zu fagen, 
wie man auf den Berg hinauf kommen Eönne u. ſ. w. Otto von Witz 
telsbach wird nicht genannt, aber es find nobiles, die gehänget werden. 





SENSE ERBLT el, 
TR | 
Es wird hoffentlich Niemand Anſtoß daran nehmen, daß der haben: 
bergifchzöfterreichifche Herzog Heinrich zu den Waiblingern gerechnet wird, 
Dem Blute nad) gehörte er freilich nicht dazu, aber den Verhältniffen 
nad), ohne Zweifel, Und den fraͤnkiſchen Heinrichen, deren Friedrich ſich 
To gern als feiner Ahnen ruͤhmte, fland er ja näher, als diefer Kaifer, 
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2. 
Otto Frising. II. cap. 29: Denique manente in Italia principe, 


totum pene transalpinum Imperium seditionibus motum, ferro, flamma, 
publicisque congressionibus turbatum, absentiam sui sensit praesulis. 


5 

Wie Scipio, in die Flammen Karthago's hinein ſchauend, re 
vol die Worte ſprach: 
| Einft wird Eommen der Tag, da die heilige Stios hinfintt — — 

Aber freilich, Rom fand auf der Höhe der Macht, und die Macht der 
Hohenſtaufen, wie Friedrich fie dachte, war erſt im Beginnen. 
4. 

Den Ort nennt Otto Frising. — II,, cap. 28 — nicht; es war 

in Bojoaria versus confinium Boemorum. 
5. 

Id. ib. cap. 29. Igitur sedente ibi in publico consistorio Im- 
peratore, — — Henricus Dux possessionem suam, patrum suorum 
recipit sedem. Nam et proceres Bojoariae hominio et sacramento 
sibi obligantur, et cives non solum juramento, sed etiam — — 
vadibus obfirmantur. 

6. 

In partibus infidelium. 

7. 

Otto Frising. IL, cap. 29. Est enim lex curiae, quod quis- 
quis.de ordine principum Principis sui iram incurrens, compositio- 
nem persolvere cogatur, centum librarum debitor existat: caeteri mi- 
noris ordinis viri, sive ingenui, sive liberi vel ministri decem. 


8 

Sch fage: nach den Ueberlieferungen, die auf uns gekommen find; 
und in der That kann ich mich in diefem Augenblicke nicht erinnern, daß 
diefer Strafe feit jener Zeit gedacht worden wäre. Dennoch faget Otto 
Frising. 1. c. Vetus consuetudo pro lege apud Francos et Suevos 
inolevit, ut si quis nobilis, ministerialis, vel colonus, coram judice 
suo pro hujusmodi excessibus reus inventus fuerit, antequam mortis 
sententia puniatur, ad confusionis suae ignominiam, nobilis canem, 
ministerialis sellam, rusticus aratri rotam de comitatu in proximum 
comitatum gestare cogatur. Es muß alfo die alte Strafe doc) wohl 
im Gebrauche geblieben fein, Aber warum hebet denn Dtto den Vor— 
gang, von welchen: jest die Nebe ift, fo ftark hervor, wenn dieſe Strafen 
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gewöhnlich waren? Etwas Auffallendes muß es doch wohl geweſen fein. 
Oder waren etiva nur bie ministeriales et coloni mit Saͤtteln und Ri: 
‚dern bepackt, und waren die Nobiles mit den Hunden verfchonet worben? 
Da wird es liegen; und diefe Vermuthung erfläret eben ſowohl das Auf: 
fallende, das der gegenwärtige Dorgang hatte, als das Schweigen der 


Geſchichtsbuͤcher. 
9. 


Id. ib. ... canes per Teutonicum milliare portare coẽgit ... 
Dodechinus, ad a. 1156 fuͤhret fuͤnf Mitſchuldige des Pfalzgrafen na⸗ 
mentli an. Emicho, ſagt er, comes de Linengen, et Gotfridus 
de Spanheim, et Henricus de Katzenelenboge, et Conradus, comes 
de Kirberg, Henricus, comes de Didissen, et alii ex parte prae- 
dicti Hermanni canes portaverunt: et sic, feet er hinzu, dominus 
Arnoldus episcopus ab excommunicatione eos absolvit. _ Auch einige 
Anhaͤnger des Erzbiſchofes, Ludovicus comes de Lohim, et Guilelmus, 
comes de Glisberg, et alii, mußten Hunde aufnehmen, aber fie ſetz⸗ 
ten das Tragen nicht fort, sed ob reverentiam archiepiscopi cessare ab 


imperatore jussi sunt. 
10. 
Hoc — — judicio per totam transalpini —— latitudinem 


promulgato: ... 
11. 


Oder find von folgenden Worten bie legten anders zu verftehen ? 
quosdam comprehensos capitali sententia plectendo, alios patibuli tor- 


mento torquendo » . . 
12. 
... sola Bajoaria, propter praenominatam litem (zwifchen den 


beiden Heineichen, dem Löwen und Ja fo mir Gott), hujus gratiae par- 
ticeps nondum fieri meruit. zu 


1 
Cojns rei — faget Otto Frisie, IL, cap. 30 — ratio haec fuit. 
Cum (Legati Graecorum) ab eo (Imperatore) circa Arconam recessis- 
sent, litteras quasdam sigillo suo clausas, per subreptionem accepe- 
rant. Igitur redeunte ad Transalpina principe, Graeci Campaniam 
simul et Apuliam ingrediuntur, ostensisque imperialibus litteris, mari- | 
tima sibi a principe concessa fuisse mentiuntur: sicque indigenas quos- 
que non solum auctoritate Imperatoris terrendo, sed et auro sohrum- 
pendo, totam provinciam ad suam ditionem inclinant,. ... 
14, 
Oben ©, 82, k 
Luden t. X, 41 
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15. 

Otto Frising. 1. c. Mos in illa (provincia), qui pene in omni- 
bus Galliae provinciis servatur, remansit, guod semper seniori fratri, 
ejusque liberis, seu maribus, seu foeminis, paternae haereditatis cedat 
auctoritas, rel. 

> 16. 
©, oben ©. 158. 
* 17. 
Oben S. 158. 
18, BR 

Ottonis de S. Blasio Chronic. cap. 21 — Murat. SS. rr. Ik. 

VI col. 880 —: Regnum Burgundiae cum Archisolio Arelatensi, 

quod duces de Zeringen, quamvis sine fructu, tantum honore nominis 

iure beneficii ab Imperio jam tenuerant a Bertolfo Duce exzorsit. — 

Otto Frising. I. cap. 30: ... non solum Burgundiam, sed et Pro- 

vinctam Imperio jam diu alienatas, sub uxoris titulo familiariter (als 
Hausgut, denke ich) possidere coepit. 
19. 

Diefes gehet aus der Vergleihung Ottonis Frising. mit Otto de 


Sancto Blasio hervor, Sener faget: Bertolfus ... in negotü trans- 
actionem, tres civitates inter Juram et montem Jovis, Losannam, 
 Gebernam et N. accepit, caeteris omnibus Imperatori relietis. Diefer 
hingegen, nach den Worten, welde Anmerkung 18. angeführet worden 
find: praestitis sibi trium Episcopatum advocatia, cum investitura re- 
galium, scilicet Lausanensis, Genevensis, Sedanensis, — — 
20. 

Die Art, in welcher Otto von Freiſingen — U. cap. 30 init. —, 
obwohl nur andeutend, fpricht, ſcheinet darauf hinzuweifen, daß Otto 
von Wittelsbach nicht ohne Antheil geweſen, wenn er gleich dem Kaiſer 
alle Ehre zu erhalten ſuchet. Imperator, ſagt er, ad Bajoariam rediens, 
dies Pentecostes in quodam castro Ottonis Palatini privatus erat. 
Proxima dehinc feria tertia, non longe a civitate Ratispona patruum 
suum Henricum ducem alloquens, ad transactionem cum altero itidem 
Henrico faciendam tune demum inclinavit. Praeponebat hoc Prin- 
'ceps, vn k 

21. 

Otto Frising: U. ‚ cap. 32. in fine. 


22; 
Daß diefe Bedingungen des Abkommens Iängft feftgeftellet waren, 
ehe fie, wie alfobald erzählet werben foll, befannt gemacht wurden, ſaget 
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Otto von Freifingen, cap. 35, ausdruͤcklich: consilium, quod jam diu 
secreto retentum celabatur, publicatum est, Uebrigens weiß der Bis 
ſchof Otto von weiteren Zugeftändnijfen Nichts, 


23. 
Chronic. Pegav. Coll. et cont: — Menken III. col. 140 —: 
Austria a Bauaria divisa est, ne nimium Bauari superbirent. — An= 


dreae Presbyt. Chron. Bay. — Schilter —: ... ut Duces Baua- 
riae minus deinceps contra imperium superbire valerent, 
| Ba 

-.. Quod Dux Austriae . . . non effe debet obnoxiuf facro 
Romano jmperio nec cuiquam alteri nifi ea de fui arbitrii fecerit liber- 
tate eo excepto dumtaxat quod imperio fervire tenebitur in fngariam 
duodecim virif armatif per menfem unum fub expensif proprüf in 
ejuf rei evidentiam, Ut princepf imperüi dinofcatur. — — Imperium 
dieto duci auftriae contra omnef ſuoſ iniuriatoref debet auxiliari et 
fuccurrere quod iufticiam} affequatur. 

25. | 

Dux eciam auftriae non tenetur aliquam curiam accedere edictam 
per imperium feu quemvif alium nifi ultro et de fua fecerit voluntate. 
— 26. 

Preterea quidquid dux auftriae in terrif fuif feu diftrietibuf fuif 
. fecerit vel ftatuerit, hoc imperator neque alia potencia modifl feu 
wiif quibufeungue non debet aliud quoquo modo in polterum com- 


inutare,; ö 


IT 


.. fubnotataf conftitutionef conceffionef et indulta auetori- 
tate Imperiali in iura plena et perpetua redactaf donavimuf libera- 
liter uigore presencium et donamus .. : 

28. 
Die Urkunde, in welcher Friedrich alle angeführten und andere Sreis 
heiten und Privilegien bewilliget haben foll, ift abgedrudet in Sencken⸗ 
berg's Gedanken von dem jederzeit leohaften Gebrauch des tiralten deut: 


Hi: » 


Shen Burgerlihen und Staatsrehts, ©. 123 ff., und nad) diefem Aus⸗ 


drude vom J. 1759 find die Stellen entlehnet, welde ih Anmerk. 23, 
94, 25 u. 26 angeführet habe, Der Freiherr bemerket, «daß der Kai⸗ 

ferin Königin Majeftst ihm die ſaͤmmtlichen Driginalien aller Dero Priz 
vilegien von Kayſer zu Kayſer vorlegen laffen,” daß er von dem Origi⸗ 
nal diefer Urkunde eine Abſchrift genommen, die er abdrucken laffe, « da⸗ 
mit man diefes ganze Diploma in feinem vollkommenen ächten Zuſammen⸗ 


41 * 
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hang Iefen Zönne.” Auch hat Herr von Senckenberg die aurea Bulla, 
mit welcher das Diplom verfehen iſt, in Kupfer ſtechen lafjen, und dem 
Büchlein mitgegeben, Bon dieſer Urkunde faget Perg in feiner italiäni: 
ſchen Reife, oder in Band V. des Archives ©. 323: «Die berühmte 
Urkunde (vom 3. 1156), wodurch Ocfterreich zum Herzogthum erhoben 
wird, im K. K. Staatsarchive zu Wien, ift nicht. allein gleich ihrer Bes 
fätigung duch Friedrich IT. in jeder Hinſicht unverbächtig, fondern auch 
vortrefflich erhalten; die goldene Bulle hängt an rother Seide,” — Nach 
ſolchen Zeugniffen mag id) die Gründe nicht wiederholen, mit welchen die 
Aechtheit der Urkunde bekanntlich. fo oft beftritten worben ift, und eben 
fo wenig bie Gegen « Gründe, mit welchen man diefelben zu widerlegen 
geſuchet hat. Eine Erklärung aber und eine Bemerkung Tann ih nicht 
unterdrücken. Die Erklärung iſt: je öfters ich die Urkunde lee, je mehe 
ich das Einzelne und das Ganze erwäge und prüfe, und je forgfältiger 
ic) das Eine und dad Andere mit Friedrich's Art und Streben, wie mit 
der ganzen age ber Dinge vergleiche, deſto weniger kann ich mid) über- 
zeugen, daß der Kaifer Friedrich I. diefe Urkunde XV. Kal. oct. a. 1156 
zu Regensburg ausgeftellet habe; und daß Diefes die Urkunde fei, deren 
Dtto von Freifingen fo einfach, II. cap. 33, gedenket, Er, der doch, ne: 
ben dem Pfalggrafen Hermann bei Rhein, dem Hunde Träger, unter den 
Zeugen erfcheinet, Die Bemerfung aber ift: die ganze Sache hat jest 
nur noch einen rein hiſtoriſchen Werth; bei dee Annahme, daß die Ur: 
kunde unächt fei, gleichviel, ob im Einzelnen oder im Ganzen, kann Oefter: 
reich Nichts verlieren; bei der Annahme, daß fie ächt fei, kann Friedrich, 
das Oberhaupt des deutfchen Reiches, in dem Urtheile denkender Men: 
Then wahrhaftig Nichts gewinnen. 


29. 
Otto Frising. II. cap. 33 ... ne Bojoaria ulterius totius regni 


quietis immunis esset, treugam proxima pentecoste ad annum jurari 
fecit. Diefer Zeitpunkt war ſchon, wie im naͤchſten Capitel erzählet wer: 
den foll, zu einem neuen Feldzuge nach Italien fefigefeget worden. 


\ 50, ’ 
Id. ib. ... tanta pacis jucunditas arrisit imperio, ut non solum 


Imperator Augustus, sed et pater patriae jure dicatur Wridericus. 


Siebentes E ey i.tıeuk 


| 1: 9 
Radevici Frising. Canonic. Append. ad Ottonem I., cap. 1 — 
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er VI., col. 741 —: Ea denique pax in Germania erat, ut 
mutati homines, terra alia, coelum ipsum mitius molliusque videretur. 
Diefe Worte, welche Florus IV., cap. 12, von der Zeit des Drufus ge 
brauchet, wendet der Kanonikus von Freifingen allerdings etwas ungefchiet 
an; aber man freuet ſich doch, denfelben im Anfange feines Buches zu bes: 
gegnen. Radewich hatte alfo den Florus gelefen ? 


2. 

Sire Raul, col. 1175: Cum (Papienses) ad pugnam vellent ascen- 
dere, Guilielmus Marchio Montisferrati publice, ne ad bellum descen- 
derent, dedit eis consilium, dieens: quid inconsulti et insensati cogi- 
tatis? Et non putatis, quod in Langobardia "non sunt meliores et 
fortiores illis, cum quidem de melioribus, quos Mediolanenses habe- 
bant, electi sint? — Sed haec, feßet der Sire hinzu, ideo dicebat;. 
quia de voluntate ejus erat, ut civitas reaedificaretur. 


| ß. | 
Wegen biefer Andeutungen der Vorgänge in Italien verweiſe ich auf 
Baronius und Muratori ad aa. 1155 u. 1156. Bei ihnen finden ſich die 


Nadhweiſungen. 
4. 


Oito Frising. II, cap. 29. Postea sicut cognovimus, In gratiam 
recepta est Verona. Nam et magnam pecuniam dedit, ac militiam 
quam habere posset, contra Mediolanenses ducere sacramento firma- 
vit. Doch wohl erſt, wenn der Kaifer wieder nach Italien käme. 

INA Re 

Das if wenigftens wahrſcheinlich. 

6. 
. . plebs improba. 


iind 
Otto Frising. II. cap. 31 theilet dag Schreiben mit, welches er er: 
halten hat, und faget vorher: tale seripium ad principes destinatum 
invenitur. 


8. 
| Helmold. I. cap. 82 (83): et feeit comprehendi quotquot (von den 
“ Frisonibus, qui dieuntur Rustri) ad forum venerant, et ‚substantias 
eorum diripi. 
—— 
Chronic. Montis ser. ad a. 1156 und Chronogr. S., der mit ſei⸗ 


ner Chronologie etwas voraus eilet ‚ad. a. 1157 fagen: Heinricus — 
Frisiam hostiliter ingreditur, sed inacte revertitur. — Albert, Stad. 


ws 


© 
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- hat diefelben Worte ad a. 1156, jedoch macte, an Statt inacte, ohne 
Zweifel durch einen Schreib: oder Drucdfehler. 
m 10. 

Helmold. I., cap. 79 (80): In diebus illis orientalis Saxoniae 
principes et aliqui de Bavaria, conspirationis, ut dicebatur, gratia, 
condixere colloquium, evocatusque Archiepiscopus occurrit eis in saltu 


Bohemico, 
11. 
fd. ib. cap. 82 (83): Unde etiam legatus imperatoris veniens 


Bremam oceupavit omnes. curtes episcopales, et quaecunque repe- 
risset, addidit fisci juribus. 
2 RER = 

Chronicon "Montis ser. ad a. 1156: Henricus dux habita cum 
Bremensi episcopo discordia, urbes et beneficia quae voluit, ab eo 
extorsit, 

13. 

Auf Sachſen koͤnnen ſich Heinrich's Befehle doch wohl nur bezogen 
haben. Helmold. I. cap, 76 (77): mandavit dux, ne de caetero ha- 
beretur forum Lubike, nec esset facultas emendi sive vendendi, nisi 
ea tantum, quae ad cibum Bent. 


14. 
1a. ib. Sed et fontes salis, qui erant 'Thodeslo, ipso tempore 


obturari fecit, SR 


15. 
Die Erzählung dieſer Vorgaͤnge hat Helmold. J., cap. 83 (84). 


Der letzte Befehl des Herzoges war, es follte dem Bifchofe gegeben wer- 
ben mensura juxta morem terrae hujus, nec mensurandae paludes et 
gyivae robustiores, Multum ergo laboris, feget Delmold hinzu, adhi- 
bitum ‚est in requirendis praediis his. Non per ducem, aut episco- 
pum reguiri potuerunt, usque in hodiernum diem. | 

16, 

Id. I. cap, 85 (86): Tandem victus comes, fecit quod necessi- 

tas imperabat, et resignayit ei castrum et insulam. 
17: 

Id. ib. — jura eivitatis honestissima, Die Unterfuhung, worin 
diefe jura eivitatis eigentlich) beftanben haben, glaube ich um fo mehr den 
Spezial : Sefhicgten überlaffen zu müffen, ba die mannigfachen Verſuche, 
welche bisher gemacht worden find, noch Eeinesweges zu einem beſtimmten 
Reſultate geführes Haben, Als ein Viertel-Jahrhundert fpäter die Stadt 
von bem Kaifır Friedrich belagert ward, "und ſich gegen benfelben nicht 


u ul 
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zu halten vermochte, begaben ſich — wie Arnoldus Lubecensis, Helmold's 
Fortſetzer, cap. 35 (40), in Leibnit. SS. rr, Brunsv. II., pag. 651, 
erzählet — die Burgenses, oder Abgeordnete der Burgenses, zu Dem: 
felben, rogantes ut libertatem civitatis, quam a duce prius traditam 
habuerant, obtinerent, et justitias, quas in privilegüs seriptis ha- 
bebant, secundum jura Sosatiae, et titulos, quos in pascuis, sylvis, 
fluviis possederant, ipsius auctoritate et munificentia possiderent, 
Diefe Worte geben allerdings Stoff genug zu Unterfuchungen. 


. 18, 
Helmold. I. cap. 83 (84). Camera enim erat inanis et vacua. 


19. 

Id, ib. cap. 82 (83). — in asperrimo frigore, in cumulo 
nivis officium peregimus. i 

20. 

Helmold ift ganz entzücket. Denn Mensam nobis appositam virginti 
fercula cumularunt. 

x 21. 

Heimold. I. cap. 85 (84). Ecce hoc anno, nos habibatores ° 
brevissimi anguli hujus, has mille_ marcas duci persolvimus , porro 
comiti tot centenaria, et necdum evieimus, sed quotidie emungimur, 
et premimur, usque ad exinanitionem. Was ber Ausdrud: tot cen- 
tenaria, heißen fol, ift allerdings ungewiß. Wahrfcheintich ſteckt in dem— 
felben ein Fehler. Sedes Falles aber ift die Dauptfache außer allem Zwei⸗ 
fel; es fanden die gräßlichften Bedruͤckungen ftatt, und Heinrich und Adolf 
brachten an fich, was irgend herauszudrücden war, ohne Scheu und RR 


22. 
Quod principes nostri hactenus abusi sunt gente vestra, non 


est mirandum, non enim multum se delinquere arbitrantur in idola- 

tris, et in his, qui sunt sine Deo. 
| N 23. | 

Helmold faget nicht, daß Heinrich diefe Worte gefprochen habe, ſon⸗ 

dern bloß: Dux habuit verbum ad Siavos de Christianitate. Der 

Herzog muß aber gefaget haben, was ich ihm faaen Laffe, oder doch ef= 

was ganz Aehnliches, weil fonft die Antwort des regulus Obotritorum 

nicht treffen und ihre Bedeutung verlieren würde. | | 
24. 

Sit Deus, qui in coelis est, Deus tuus, esto tu Deus noster, 

et sufficit nobis, Excole tu illum, porro nos te excolemus. 


25. 
.».totus quaestui deditus erat. 


En 


a 


u? 


& 
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26, 
Vergl. oben S. 810 


27. 

Es ſcheinet mir nicht unmerkwuͤrdig, wie Saxo Grammaticus — 
Libro. XIV., pag. 262 dieſes Hof-Weſen beſchreibet. Igitur Sueno — 
in superbiam lapsus, patrios mores, quod parum sibi viderentur 
exculti, tanquam Agrestes et inconditos, petita a finitimis urbani- 
tate mutavit:-spretoque Danico ritu Germanicum aemulatus est. 
Nam et cultum Saxonicum sumpsit, et ne eo invidiosius uteretur 
militum studia ad similem vestis usum adduxit, rustici moris taedie, 
comptioris famulitii grege palatium instruens. Quin etiam epulandi 
rusticitate depulsa, externas mensis comitates adscivit, comessationum- 
gue ritus cultiore ministerio gerendos instituit. Nee solum cultum 
novavit, sed. etiam edendi bibendique facetias tradidit. Idem stu- 
dii in novanda clientela, asciscendisque satellibus gessit. Honores 
quippe nobilibus demptos, histrionibus deferebat: magnisque et illus- 
tribus viris sepositis, in eorum locum turpium et afioeminatorum 
familiam subrogabat u. ſ. w. Wie? follte Sueno alle diefe Dinge von 
den Teutſchen gelernet haben ? Hoffentlich ift es ihm gegangen, wie es 
allen Nachahmern gehet; er hat die Sache uͤbertrieben. 

rag | 28, | 

Saxo Grammaticus — I, c. pag. 268 — hat no ein Hiſtoͤrchen 
don einer Reife, welche Sueno ſchon früher nad) Zeutfchland gemacht 
haben foll, unter dem Vorwande, daß er die Mitgabe (dos) feiner Ge: 
mahlin in Empfang nehmen wollte, in der That aber mit der Abficht, 
den Herzog Waldemar, von welchem ex fich begleiten ließ, feinem Schwie— 
ger-Bater, bem Markgrafen Konrad von Meiffen, als Gefangenen zu über: 
Hefern. Waldemar, ſchon in Schleswig gewarnet, erklärte dem Könige, daß 
er feine Xbficht Eenne, und zeigte ihm die warnenden Briefe, ging aber doch 
mit demfelben nad Zeutfchland, Hier wurden die Warnungen von dem 
Erzbiſchofe Hartwig, und von Heinrich dem Löwen wiederholt. Den Aus⸗ 
"Schlag aber gab, dad Konrad von Meiffen, als er durch einen Boten von 
Eueno’3 Plan unterrichtet wurde, feinen Abſcheu gegen eine ſolche Nieder 
trächtigkeit mit den ftärkften Worten ausſprach, und im höchften Zorn 
erklärte, daß er die Hand nicht zur Förderung derfelben darbieten, fondern 
feinen Eidam und feine Tochter licher am Kreuze hangen fehen würde. 
Auf ſolche Weife ſcheiterte Sueno's Plan, und er kehrte unverrichteter 
Dinge nach Dänemark zurüc, Das Anekdoͤtchen aber mag auf fich bez 
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ruhen. Es ift nad) Gerüchten geſchrieben, und giemlich unbegreiflich. 
Höchftens beweifet es, wie Saxo ſich die Fürften dachte, und wie ihr 
Verhaͤltniß zu einander, Auch dem Markgrafen Konrad hat er Feine be: 
fondere Ehre erwiefenz; denn einem alten anne kann es doch eben nicht 
hoch angerechnet werden, daß er nicht das Werkzeug Inomber Niedertracht 
en zu wollen erklaͤret. 


—29 
Helmold. J. cap. 84 (85): Waldemarus — factus est modera- 


tor pacis et filius pacis. 
30. R n 
Die ganze Erzählung ift nach Helmold und Saro Grammaticus I. ce. 


1 

Meichelbeck. histor. Frising. 1. 337. Monum. Boica, VI, 223. — 
Uebrigens habe ich, was in diefem Gapitel uͤber Heinrich's des Löwen 
Thun und Treiben angemerket worden ift, nac) den Materien zufammen 
geftellet, und die Zeit zu beflimmen unterlaffen, weil die Schriftfteller, 
aus welchen gefhöpft werden mußte, entweder gar Eeine Zeit⸗Beſtimmung 
haben, oder mit ihren Andeutungen nur Zweifel und Verlegenheit erregen. 
Im Beſondern draͤngen ſie, und namentlich draͤnget Helmold, ſo viel in 
die erſte Zeit nach Heinrich's Zuruͤckkunft aus Italien zuſammen, daß man 
nicht begreifet, wie das Alles in fo wenigen Monaten habe Statt finden 
koͤnnen. Das Einzige, das mit Zuverficht gefaget werden darf, ift: Alles, 
was in diefem Sapitel von dem Herzoge Heinrich erzählet worden, von 
feinem Ueberfalle der riefen in Bremen an bis zu der Ausgleichung feiner 
Händel mit Otto von Freiſingen, fült in einen Zeitraum von etwa dritt: 
halb Sahren, vom Monate November 1155 bis in den Monat Sunius 1152, 


Achtes Eapitel. 

1. 2 & 
Diefer Meinung ift Radevicus — I. cap. 1 — : Imperator autem 
tanta quiete non ad otium, non ad voluptatum illecebras abutebatur. 





Indigaum siquidem ratus est, si exereitatum bellicis negotiis animum R 
sine utilitatibus imperi per desidiam disselvi pateretur. Aber was 
waren das für utilitates imperii, welche bei der ganzen Lage der Dinge, 
von einer Fahrt nah) Polen erwartee werden Eonnte? 
DEN 
Wegen ber innumerabiliium enormitas flagitierum a diebus ju- 
ventutis suae brauchet hier Eeine Unterfuchung angeftellet zu werden. Sie 
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würden fich auch Eeinesweges ausmitteln laſſen. S. was Worbs im neuen 

Archiv, Sand II. vermuthet hat. Indeß will ic) auch an Das erinnern, 

was ich Band IX. ©, 587 teils erzaͤhlet, theils angedeutet habe. 
 Monachus ad succurrendum. 


4, 
Chronie. M. S. ad a, 1156, 


5. 

Id. ad a. 1157. Imperator cum Saxonibus Poloniam ingres- 
sus ... Nach Radevicus, I., cap. 3, penetravit imperator cum 
magnis copiis Poloniam, fretus ope divina. 

6. 

‚... ne a nostris ibidem praesidia ponerentur, feßet Radevicus 

1. c. hinzu. 


— 

Radevic. I. cap. 4... quod frater ! 'suus exul ad ionominiam 
romanı u non fuerit — 
8. 


Nach des Kaiſers Schreiben ad Wibaldum abbatem, in Epistoll. 
Wibaldi Num, 43%, col. 594. Radevicus hat wohl nad) diefem Schrei: 
ben dad 2 — 5 Gapitel feines I. Buches gefchrieben. 

9, 

Diefes gehet aus dem Schreiben des Königes Heinrich III. von Eng- 
Yand hervor, das Radivicus, I. cap. 7, uns aufbewahret hat, und deffen 
fogleih im Texte gedacht wird. Friedrich hatte eine Gefandeichaft, mit 
Geſchenken für den König, nach England aefchict, 

10, 

Biel mehr ift es doch wohl nicht, wenn es in dem Briefe Heinrich's 
IT. heiffet : Regnum nostrum, et quiequid ubique nostrae subjicitur 
ditioni, vobis exponimus, et vestrae committimus potestati, ut ad 
‚ vestrum nutum omnia disponantur, et in —— vestri fiat volun- 

gi ta imperil, 
N N 





11. 

Vieleicht ift es nicht — der Geſchenke zu gedenken, welche 
der König von England ſandte. Es waren varia et pretiosa donaria. 
Inter quae Papilionem unum quantitate maximum, qualitate bonissimum 
perspeximus, Cujus si quantitatem requiris, non nisi machinis, et 
instrumentorum genere et adminiculo levari poterat; si qualitatem, 
nec materia nes opere ipsum putem 3 ab aliquo hujusce 
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apparatu superatum iri. Man mag alfo feine Leiden gehabt haben mit 
dem Eoftbaren Ungethüm, 
* 
. litterae mellito sermone plenae. 
13. i " 
Sit igitur inter nos et populos nostros dilectionis et pacis uni- 
tas indivisa, commercia tuta: ita tamen ut vobis, qui dignitate prae- 
minetis, imperandi cedat auctoritas, nobis non deerit voluntas obse- 
quendi. Ich dachte, diefe Wendung, wenn fie anders den Sinn hat, den 
ich ihr beigeleget, "wäre recht artig. 


Sn 


14. 
Radevic. I., cap. 11, col.750. 

15, 
Otto Frising. 1I., capp. 30, 32, 33. 

16. 


Radevic., nach welchem erzählet wird, I.’cap. 8: Salutat vos 1 
tissimus pater noster papa Adrianus et universitas cardinalium $. ro- 
manae ecclesiae. Ille ut pater, illi ut fratres. 

IT 

Id. I. cap. 9. Neque tamen poenitet nos desideria tuae voluntatis 
in omnibus implevisse, sed si majora beneficia Excellentia tua de manu 
nostra suscepisset, si fierl posset, considerantes quanta ecclesiae Dei 
et nobis per te incrementa possint et commoda provenire non imme- 
rito gauderemus. 


13. 
Id. I. cap, 10. 


Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores, 
Post homo fit Papae, sumit quo dante eoronam .. 
19. i 
. ut Otto — prope exerto gladio cervici illius mortem in- 
tentaret. 
20, 

Diefes ftchet in dem Schreiben des Kaifers bei Radevic, ] ER 
deſſen fogleihh gedacht wird, Porro quia multa ‘paria litterarum apı 
eos reperta sunt, et schedulae sigillatae, ad arbitrium eorum adh e. 
scribendae, quibus, sicut- hactenus consuetudinis - eorum fuit, nö a 
h singulas eeclesias Teutoniei regni eonceptum iniquitatis suae resper- 
gere — — — nitebantur. | 





21; | ! 
Radevic, L, cap. 11:.. . ex appetitu libertatis, quae (ut di- 
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citur) res inaestimabilis est, jam dudum insolentiam et desuetudinem 
induerat obsequendi (Burgundia). 

” 22. 

.. . et Silvio magnus princeps et praepotens de Claria, faget 
Radewich. Sch weiß ihn nicht anders zu bezeichnen. 

23. 

Id. I. cap. 10. Cum per eleetionem principum a solo Deo reg- 
num et imperium. nostrum sit, qui in passione Christi fili sui duobus 
gladiis necessariis regendum orbem subjecit, cumque Petrus Aposto- 
lus hac doctrina mundum informayerit, Deum timete, Regem hono- 
zate: quicungue nos Imperialem coronam pro beneficio a domino 
Papa suscepisse dixerit, divinae institutioni et doctrinae Petri con- 
trarius est, et mendacii reus erit, Die Logik bes Kaifers ift offenbar 
vortrefflich. | 
24 

... 8 constitutione urbis et christianae religionis intitutione. 

25. 

Durch dieſe Mafregel mag der Verkehr zwiſchen Teutſchland und 
Rom faſt ganz aufgehoͤret baben. Deßwegen glaubte der Papſt, dieſer 
Verkehr ſei gaͤnzlich unterſaget. In einem Schreiben an die teutſchen Bi⸗— 
ſchoͤfe, deſſen alſobald im Texte gedacht wird, heiſſet eg — Radev. I. 
cap. 15 —: Eis autem ab ipsius praesentia exeuntibus, (es iſt von 
den Gardinälen die Rede, bie Friedrich aus Beſancon hinweg wies) facto 
edicto, ne aliquis de regno vestro ad apostolicam sedem accedat, 
per omnes fines ejusdem regni custodes dicizur posuisse, qui eos, 
qui ad sedem apostolicam venire voluerint, violenter debeant revo- 
care. Der Kaifer aber hat, in feiner Erklärung an die teutfchen Bi: 
ſchoͤfe, welche gleichfalls noch in diefem Capitel angeführes wird, die All: 
gemeinheit feiner Verordnung geleugnek. 

26. 

Raderv. I. cap. 12: in octava Epiphaniae. 
Be Br AT. 2 
010. I. cap. 13... ad Italicam expeditionem Rex (Labezlaus, 
y wie auch Radewi den Herzog der Böhmen nennet) pariter cum — 
ratore fastu regali profecturus accingitur. 

23, 

Radev. L cap, 15 :... accepta occasione cujusdam verbi, quod 

‚ipsarum litterarum series FE itinehat, Ineigpe videlicet coronae be- 


neficium tibi contulimus, 


1} 


* 
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29. { 
Suftinien ift jeßt, zu Bologna und überall, in dem Munde der Mens 


Shen. Der Rame ift ein Mode - Name. Selbſt Conſtantin und Karl, 
die Großen, find über ihm vergeffen. Aber der heilige Vater thut nicht 
wohl, ſich auf ihm zu berufen. $ 1 

0. 

Radewich — I. cap. 16 — drüdet fi zweideutig und vorfichtig 
aus. Praesules Alemanniae communicato in unum assensu et consilio 
sedi apostolicae in haec verba rescribunt. 

31. 

In capite orbis Deus per imperium exaltavit ecclesiam, in capite 
orbis ecclesia, non per Deum ut credimus, nunc demolitur imperium. 
A pictura coepit, ad scripturam pictura processit, scriptura in auc- 
toritatem prodire conatur. 

32. 

... magnanimitas Alii vestri. Ich hätte den wahren Sinn diefer 
Worte wohl befjer durch: Seftigkeit, Iähzom, gegeben Uber zu ver 
kennen ift er ja nicht, diefer Sinn. 

33.» - 

Und wie über den heiligen Stuhl, oder vielmehr über die römifche 
Geiſtlichkeit, uͤber die paͤpſtliche Curie geurtheilet wurde, das hatte ihm, 
wenn es ihm auch in feinem früheren Leben nicht bekannt genug ge⸗— 
worden wäre, Joannes Saresberiensis deutlich) und freimuͤthig genug 
ausgeſprochen. Baronius ad ar 1156, XIT — XV. — Daher wird 
auch wohl Niemand an der Wahrheit der Klagen zweifeln, welche der 
ehrwürdige Mann — nad) Alberici Chronic. a. 1154 — von demfelben 
Joannes Saleberiensis, wie Alberich ſchreibet, ausgefprocen hat: quod 
Romano Pontifice nemo miserabilior est, conditione illius nulla mi- 
serabilior. Er äußerte: se nunguam a naturali solo Angliae malle 
exiisse. Er fagte: In incude et malleo semper dilatavit me Dominus, 
Er fügte hinzus Bene dieitur (der Papſt) nom tam nuncupative quam 
substantive servus servorum Dei. Serviat enim servis avaritiae, id 
est, Romanis necesse est; adeo ut nisi servierit, fiat aut Exponti- 
fex, aut Exromanus. \ 





Neuntes Capitel. 
Sire Raul 1. c. col. 1179: expenderunt (Mediolanenses) et 
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consumserunt ultra quinguaginta millia marchas argenti purissimi, et 
faciendo densas expeditiones, et fossata levando circa civitatem. 


Otto Morena, weldjer 1. c. von Col. 993 an, die Vorgänge ohne 


Zweifel mit großen Uebertreidungen befchreibet, fpriht die letzte Erklaͤ— 
sung der Lodenſer col. 995, in folgenden Worten aus: se velle jurare 
stare in eorum (der Mailänder) praecepto, et omnia facere, et at- _ 
tendere quaecumgue eis de quibuscumque causis praeciperent, salva 
tantummodo fidelitate Domini Frederici imperatoris, quam ipsi Lau- 
denses per consensum et parabelam Mediolanensium consulum jam 
dudum ei fecerant. Die Mailänder beftanden darauf, daß die Lodenfer 
die Worte: salva imperatoris fidelitate, hinweg laſſen follten. Und. 
diefes Verlangen wollten die Lodenfer nicht erfüllen, | 

i il. 3> \ 

So werden fie durch Radewich — I. cap. 18 — geſchildert; fo 
zeigen fie fich in ihren Handlungen. 

4. 
Radevicus — I. cap. II — hat den Eid vollftändig. — Nach 


dem Urspergensis war der Empfang der Legaten befonders magnifice 
zu Cremona, aber Cremonenses pro tam benignissimis subjectionibus, 
ab aliis Lombardis indignissima tulere convitia. 


7. 

Vielleicht ‘waren auch Abgeorönete der Stadt Mailand anmefend. 
Radewich — I. cap. 20 — nennet Mailand zwar nicht, aber er nennet 
auch Feine andere Stadt. Wenn aber der Erzbifchof von Mailand er: 
ſchienen war, warum haͤtten die Conſulen ausbleiben ſollen? Und Rade— 
wich's Ausdruck, daß die Consules et primi omnium circa jacentium 
civitatum erſchienen ſeien, ſpricht fuͤr dieſe Annahme. 

x 6, 

Radevie. J. c. ... celebre colloquium, et si mavis curiam te- 
nuere . .. idque veraciter asserere potero, multis ante haec regibus 
denegatam eam, quam tunc probitate sua evicerunt isti Legati Prin- 
cipis, magnificentiam et gloriam. 

7. 
. , alii nuncii Constantinopolitani imperatoris. 


8. 
Radewich — I. cap. 20 — nennet den Dann Guilhelmum, cogno- 


mento Maltraversar. Nach ihm war derſelbe melior et nobilior om- 
nium Ravennatensium. 
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9% 
Id. ib... .. non aliud superesse, . quam ut pro crimine laesae 
majestatis de ipsis omnibus supplicium sumatur. 
10. 
Vergl. die Anrede der Cardinäle zu Belancon, 
11, 
Radev. I. cap. 22: aliter quam imperialem decuerit honorifi- 
centiam tractati sunt. | 


EDS 
.... ad commonitionem dilecti filii nostri Henrici rel, 
13. 


Chronic. Weingart. ad a. 1158: Fridericus imperator secundo 
expeditionem in Italiam imprudenter movit. 


14. 
Otto Morena, col, 1005, kann diefe Veranlaffung zu dem Gfreite 


zwar nicht läugnen, aber er bezeichnet die Sache fehr fhonend. Man 
habe, ſaget er, den Brixiensibus Nichts gethan, nisi forte quod ipsorum 
scutiferi aliquid comedendi causa villanis eorum auferebant, sicut in 
hoste fieri solitum est, nec aliud leviter esse potest. 

15. 

Otto Morena faget, 1. c. ganz einfach: quod tunc optavit Impe- 
rator fecerunt. — Radevicus I. cap. 25, dagegen: Brescia wurde von 
Friedrich in deditionem aufgenommen, datis LX vadibus, simulgue non 
modica pecunia, — Urspergensis aber, bie Zahl der Bürgen mit der 
Summe des Geldes verwecfelnd, laͤßt die Brescianer sexaginta millia 
marcharum zahlen, Er ift indeß bei diefer Gelegenheit wo nicht 


ſparſam mit den Zahlen. 5 
16. ü N 
3. 8, Sire Raul, col. 1180: Post haec vero — die mensis 


Augusti congregatis militibus et peditibus Parmae, Cremonae, Pa- 


A 


viae u. f. w. —; item congregatis capitaneis, comitibus et mar- 
chionibus totius Longobardiae; omnibus aliis militibus alıarum 
omnium civitatum, et burgorum, et oppidorum Longobardiae coadu- 
natis. Praeterea — — — Brixiae et multarum tivitatum Tusciae, 
milites, et sagittarii, et balistarii, interfuerunt. — Nach dem Urs- 
pergensis famen Cremonenses cum XXX millibus armatorum zum kai— 
ſerlichen Heere. Vergl. oben die vorige Anmerk. 
17.9 a 
Radevic. I. cap. 26. Quod si testes defuerint, et ille jura- 


mento se expurgare voluerit, accusator, si vult, potest juramentum 
refutare, et illum duello impetere. Und wiederholt, 


h" 
Be, 
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18. 

Daß der Serviens und der Servus derfelbe Menſch fei, oder viel: 
mehr, daß dieſe Ausdruͤcke diefelbe Menfchen-Klaffe bezeichnen, ſcheinet kaum 
einen Zweifel zu leiden. Cogleih, im Anfange der Verordnung, heißet 
es in Einem Paragraphen in folgender Weiſe. Statuimus, et firmiter 
observari volumus, ut nec miles nec serviens litem audeat movere. 
Quod si alter cum altero rixatus fuerit, neuter debet vociferari sigua 
castrorum, ne inde sui concitentur'ad pugnam. — — Sed si mıles 
vöciferatione signi litem commoverit, auferetur ei omne suum har- 
nascha, et ejicitur de exercitu. Si servus fecerit, tondebitur, ver- 
berabitur, et in maxilla comburetur. Es ift alfo, wie mir Tcheinet, 
ganz klar, daß Serviens und Servus diejelbe Bedeutung haben. Ueber: 
haupt aber kommt das Wort serviens in der ganzen Verordnung gas 
nicht wieder vor, fondern nur der miles und ber servus ftehen fich entgegen. 

19, 

Bergl. oben, Anmerk. 16. — Fuͤr diefe Meinung Eönnte wohl 
-aud) noch angeführet werden, daß Handwerker und Kaufleute, die doch 
ohne Zweifel aus Städten waren, wegen gewifjer Vergehungen, diefelöe 

Strafe erleiden Tollen, welche den serpis angedrohet werden, folglich den 
 servis gleichgeftellet, oder als servi angefehen worden find. Faber non 
comburet carbones in vila — — —: quod si in villa fecerit, ton- 
debitur , verberabitur, et in maxillis comburetur. — Si mercator 
Teutonicus civitatem intraverit, et emerit mercatum, et, portaverit 
ad exercitum, et carlus vendiderit in exerecitu: Camerarius auferet 
ei omne forum suum, et verberabit eum, et tondebit, et comburet 
in maxilla. — Run, ift freilich wage: es kommt auch ein Domihus servi 
vor, welcher den servus von ber Strafe befreien Fann, Der oben Anmerk, 
18, angeführte Sas, hat nad) den Worten: et in maxilla comburetur, 
folgenden Zufaß: vel dominus suus redimat eum cum omni suo har- 
nascha. Aus diefen Worten, gehet von Neuem hervor, daß der servus 
bewaffnet ift, daß er ein harnascha hat. Aber, wer ift der Dominus ? 
Sch denke, entweder der alte Lehen-Herr der Stadt oder des Dorfes, 
woher der servus, naͤmlich der serviens, iſt, ober der Anführer, unter 
welchem —— ins Feld gezogen. 
20. 

In dem Schreiben an Otto von Freiſingen, in welchem, wie witz 
berholt bemerkt worden iſt, die Burgen der Städte castra non mili- 
tum, sed servientium nenne 


F ee“ 


— 
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21. - 
Hanc Treugam Archiepiscopi, Episcopi, Abbates, datis pro 
se dextris firmaverunt, et violatores pacis pontificalis officii severi- 
tate coörcendos promiserunt. 


\ 


22, 
Radevie. I. cap. 27, wo ſich die Rede findet: ut boni disciplinae. 


suae debitum fructum inveniant, 
93. 


So — Radev. J., cap, 29, und Otto Morena col, 1005, 
den Borgang fo ziemlich übereinftimmend, Nur laͤſſet Radewich den Kö- 
nig von Böhmen und den Herzog von Kärnten mit den Uebrigen durch 
den Fluß malen oder fchwimmen, Dtto Hingegen Läffet wenigſtens den 
König fpäter mit dem Kaifer über die Brüde bei Caſſano gehen. Das 
Chronicon Urspergense aber hat eine Heldenthat des Kaiſers Friedrich 
aus dieſem Vorgange gemacht, ohne Zweifel nach den Buͤlletins und den 
Geruͤchten, die in Teutſchland verbreitet wurden. Der Kaiſer, ſaget das 
Chronicon, hatte ſein Lager am Po aufgefählagen (nie an der Adda). 
An der andern Geite des Fluſſes flanden Mailänder und ſchimpften in 
unmürdiger Weife auf den Kaifer felbft. Propter quas injurias imperator 
suos milites arma capere jussit. Ipse quoque sicut erat acer anime, 
ad subvehendum se non navem acquisivit, neque vadum fluminis ac- 


quisivit, sed quadam trabe lignea, hastis hincinde sustentatus, flu- 





vium transivit, et paucis se comitantibus in hostes prosilüit, qui 
territi a conspectu ipsius, fugam arripuerunt, 
24, 
Otto Morena col. 1007. Radewich, * c. umgehet die Sache auf 
eine recht geſchickte Weife. Bo&mos reliquus exercitus secutus, pars 
refectis pontibus (aber von der Verlegung der Brüde hat er nichts ge= 
faget), pars insano gurgiti se immittentes (das find wohl die Zuruͤck⸗ 
gebliebenen ?), tam se, quam sarcinas transposuere. 


25 
Comes Ekebertus de Butena, faget Radewich J., cap. 31. Das 


Chron. Montis ser. ad a. 1158 nennet ihn Eckebertus comes de Bavaria. 


26. 


.. . cum regalis faniliae mil a 


2 
Radev. I. cap. 32: eirciter C. millia armatorum, vel amplius. — 


Sire Raul, col. 1180: Et quidem — fuerunt appretiati quinde- 
cim millia; peditum et aliorum hominum non erat numerus. 


Luden t. G. X. 42 





4 vr * 


- 


a, 
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23. 
Radey. I. cap. 33 . ... ambitus ejus super centena stadia cir- 


cumvenitur, 
29, 


Radewich, nach welchem beide Vorgaͤnge — I. capp. 34 und 35 — 
erzählet worden find, laͤſſet noch einen gewaltigen Kampf zwifchen dem 
Hfalz Grafen und den Mailändern vorgehen, jedoch wohl nur, um durch 
das Eühne Unternehmen das Gleihgewicht deſto vollfommener wieder her- 
zuftellen, Dan begreifet fonft Taum, wo man Raum zum Kampfe ge: 
funden haben Könnte, Radewich liebt überhaupt pompofe Beſchreibungen, 
aber fie. halten fi ab im Allgemeinen, und Eeine eigenthümliche 


Farbe. 
30, 


Radewich faͤhret — I. capp. 36 — 38 — noch einzelne Unter: 


nehmungen von diefer Geite an und von jener. - Sm Befonderen befchreiz 


bet er die Eroberung einer turris fortissima, Arcus Romanus genannt, 


durch den Kaifer, recht intereffant. 


" 31. 
Radewich — I. cap. 39 — wirft diefe erudelitas, quanta nec 


in barbaros deceret, auf die Paveſen und Gremoneferz Otto Morena 
hingegen — col. 1015 — fchreibet fie dem Kaifer febft zu, Praeterea 
alio quodam die Dominus Imperator cum maxima parte exereitus circa 
Mediolanum pergens , totas segetes, quascunque invenit, devastavit, 
vites etiam et arbores succidit, domos combussit, molendina destru- 
zit... Milites vero Imperatoris, ejusque _Principes, eorumque 
seutiferi per Mediolanensem. episcopatum atque comitatum .. . eun- 
tes, et omnia castella, cunctasque villas expoliantes, et postea com- 
burentes, et penitus destruentes, totam rel. 


32. . 
Radevic, I. cap. 40... diversusque erat victus, cum poten- 


tiores quidem amplius haberent, inferiores autem penuriam deplorarent,, 
u 2 83. | 
Id.l.c.... Guido... hac tempestate tali se prudentia et 
moderatione gesserat, ut simul, quod in tali re difficillimum fuit, et 
Curiae-charus, et civibus suis non esset suspiciosus. Konnte der 
Verräther von einem teutfchen Schriftfteller beſſer bezeichnet werben ? 
34. 
3. 8. Sed profecto in omni re fortuna dominatur: ea cunctas 
res pro libitu magis quam pro vero celebrat obscuratque. Paululum 
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haec fortuna immutata est. — Tendamus cum rota, forsitan qui 
modo infimus axe teritur, elevatus rursus 'ad astra feretur, —  Scio 
qui dicant: libertas res inaestimabilis est: pulchrum pro libertate 
pugnare. Fateor attamen id in principio ‚decere fieri: semel autem 
subditum, et qui multo tempore paruisset; imperiv, jugum excutere, 


malae mortis cupidum, non libertatis amatorem videri. Validissima 


lex est tam feris bestiis, quam hominibus praefinita, potentioribus 
cedere, quique armis vigent, his obedire victoriam. Divinae ergo 
ordinationi resistit, qui potestati resistit. Timendum ergo non so- 
lum vos Imperatori, sed etiam Deo resistere. Und fo fortan. Ueb— 
rigens verfich:t fi von felbft, daß diefe Rede, wie ſie vor ung Liegek, 
von Radewich, zum Theil aus alten Erinnerungen, abgefafjet worden 5 
aber fie bemeifet doch, wie Radewich ſich den Mann gedacht habe. 


Id. cap. 41. Vicit N consilium saniorum. 
| 56. 
Commune Mediolanensium, _ 
| 37. 
Der erfte ift Otto Morena, der Andere Sire Raul. 
58. 


Und es iſt erzählet worden nad Radev. I. cap. 42, mit einer 

Eleinen Modification au Otto de S. Blasio cap, 11, 
39, 

Otto de S. Blasio und Chronic. S. Pantaleonis. — Urspergen- 
sis dagegen faget einfach: Postremo cives ad id devenere consilii, ut 
se et sua imperatoris traderent voluntati. Gladios itaque denudatos, 
super colla ponentes, cruces quoque et alia insignia praeferentes, 
nudis plantis ad pedes Imperatoris miserabiliter se prostraverunt. 





Zehentes — 
, 
Radev. I. cap. 44: Cum in subactione tantae civitatis ex maxima 


parte motus Italorum repressos speraret .. - 
r 2. 


* 
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3. 
Radevic. II. capp. 1 und 2. 
4 
. . .„ pons medius’infra biduum jussu prineipis confectus. 
rar Near: 

- Die folgende Erzählung ift, obwohl die anderen Schriftſteller ver: 
lichen worden, im Wefentlichen nach Radewich von II. cap. 3 an, Na: 
dewich's Erzählung ift nit nur am Ausfuͤhrlichſten, fondern er feldft 
mar auch anmefend im Faiferlichen Lager. Qui prineipes — eidem 
euriae interfuisse nobis visi sunt, ut meminimus, isti fuerunt. 

6. Ä 
. .. per interpretem elocutus est. Denn, literas non novit. II. 


7. 

Dieſes laͤſſet Radevicus ihn redneriſch mit folgenden Worten ſagen: 
Desideramus potius legitimum tenere imperium, pro conservanda Tui- 
que sua libertate et jure, quam, ut dieitur, omnia impune facere, 
hoc est, regem esse, per licentiam insolescere et imperandi officium 
in superbiam dominationemque convertere. 

| —— | 
. . nostris beneficiis. 
E 9 

Radey. IL, cap. 4. Fuere etiam qui ibidem in publico facta 

Imperatoris carminibus favorabilibus celebrarent, 
1 

So einfach nennet Radewich die Namen, II. cap. 5. Genauer da= 
gegen faget Otto Morena — col. 1015 —: der Kaifer ließ aus Bos 
logra kommen principales legis doctores, videlicet Bulgarum et Mar- 
tinum Gosiam, seu Jacobum atque Ugonem de Porta Ravegnata. Das 
seu fehlet in dem Cod. ed. ab Osio. Sn demfelben Eoder wird noch 
Hinzu gefeget : Istorum autem quatuor doctorum et quam plurimorum 
aliorum fuit Magister dominus Guarnerius doctor antiquus ... 

11. , 

Was hier zur Charakterificung der beiden Männer gefaget worden, 
ruhet auf der Angabe in dem Cod. ed. ab Osio des Otto Morena, col. 
1014, Die Schüler des Guarnerius fragten denfelben: Domine quem 
vultis post moriem vestram doctorem nobis constituere ——— 
antwortete per haec duo carmina : 
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Bulgarus os aureum, Martinus copia legum, 
Mens legum est Ugo, Jacobus id quod ego. 


Otto Morena hat nicht: ‚Bulgarus os aureum; fondern: Bulgarus 


es areum. Da mit diefem Ausdrude Nichts anzufangen ift, fo habe ich 
um fo unbedenklicher os aureum geſetzet, „weil Bulgarus gar häufig in 
den Gloffen zu den Pandecten os aureum genannt wird, Ja, ber Glof- 
fater Odofredus faget ausdroͤcklich: . . . ut dixit os aureum, scilicet 
dominus Bulgarus,, et ita appellabatur Bulgarus rel. 

| 12: 

. . . exquisivit ab eis, utrum de jure esset Dominus mundi; et 
dietus dominus Bulgarus respondit, quod non erat dominus quantum 
ad proprietatem; Dominus vero Martinus dixit, quod erat dominus. 
Das Geſchichtchen hat freitich nur der Codex ab Osio editusz es fehlet 
im Codex Ambrosianus, Aber deßwegen darf es nicht als falſch ver: 
worfen werden, Es kann eben fo gut ausgelaffen als eingeſchoben fein. 
Der Codex Ambros. träget überdieg noch andere Spuren von Verſtuͤm— 
melung an diefer Stelle, wenn er gleich im Allgemeinen dem andern Co- 
dex weit vorzuziehen ift. Auch hat das Geſchichtchen fo viel Eigenthüm: 
liches, daß es kaum erfunden fein Fann. Endlich fiehet es mit den üb- 
rigen Vorgängen Eeinesweges im Widerfprudje, 

13. | 

Imperator, cum descendisset de palafreno, super quo sedebat, 
fecit eum praesentari dieto Martino. Hoffentlich hat er auch das noͤ⸗ 
thige Futter angewiefen, Bulgarus autem, hoc audiens dixit haec ele- 
‚gantia verba: Amisi equum, quia dixi aequum, ad non fuit aequum. 


14. 
. . potestates consules , caeterosve magistratus assensu populi, 


per ipsum creari debere. 
15. 
Fridericus Dei gratia Romanorum imperator semper Augustus, 


uniyersis suo subjectis u... haec edictali lege in perpetuum 'va- 


litura jubemus ... 
16, 
. Nos autem ad pleniorem regni utilitatem providentes, non 


solum in posterum, sed etiam hujusmodi prius illicitas alienationes 
perpetratas, hac praesenti sanctione cassamus et in irritum deduci- 
mus, nullius temporis praescriptione impediente, emptori bonae fidei 
| actione contra venditorem competente. Mit diefem Vor⸗ 
behalte freilich war geholfen. 
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17. 

Radevicus ſaget ſchon — I. cap. 45 — von ber Zeit zwiſchen der 
Unterwerfung Mailand’s und dem roncalifhen Reichs-Tage: Jam vero 
tantus pavor totam terram occupaverat, atque formido, ne palam 
quidem nemo rebellaret, occulte autem concepta corde malitia pleri- 
que illorum non carerent. Aber freitih) war der Mann wohl erſt zu 

diefer Einficht durch ſpaͤtere Ereigniffe gekommen. 
18. 
Weil fi daſelbſt die eiſerne Krone befand, mit welcher die Koͤnige 


vormals gekroͤnet wurden. 
19. 
Usher Alles, was hier angedeutet worden: Radevic. II. ‚capp. 8— 1. 


20, 
Radevic. II. cap. 16: ... ne curia nostra diutius tanto careret 


principe, operam dare curavimus, loco ejus — des verfiorhenen Anz 
ſelm — talem subrogari personam, quae pro tempore ad resarcienda 
ecclesiae illius damna, et ad nostrum peragendum servitium apta 
videretur. 


21. 


Proinde altiori consideratione vestra perpendat discretio , quid 


in hac causa tam vestrae, quam nostrae majestati et honestati con- 
veniat, 
22, 
Radevic. II. cap. 17 und 18. 


23. N 
Mir haben aber die Schreiben wohl nicht. Es wäre nunmehr an 


dem Kaifer gewefen, den Papſt für feine Anmaßung zurecht zu weifen, 
und feinen Befehl an den Notar, ut in scribendis chartis nomen suum 
praeferens, romani Episcopi, subsecundet, et dietionibus singularis 
numeri ipsum alloquatur, geltend zu machen. in folcher Brief aber 
fehlet uns jedes Falles. Dagegen hat Appendix ad Radevicum zwei 
Briefe — bei Baronius ad a. 1159, IV. —, der erfie ift von dem 
Dapft an den Kaifer, der andere von dem Kaifer an den Papſt, con- 
scriptae ex Nauclero, qui se eas in Hirsaugiensi coenobio Spirensis 
dioecesis reperisse, testatus est. In denfelben Iefen ſich die beiden 
Zürften, wenn: der Ausdruck verftattet ift, gegenfeitig den Text, jedoch 
To, daß der Vortheil auf der Seite des Kaifers bleibet. Muratori aber — 
Annali d’Italia VI. pag. 536 — faget über diefe beiden Briefe: a me 
sembrano fatture di qualche ozioso de’ secoli sussequenti, 0 pur 
finte allora da qualche sciocco ingegno. Und ich kann nicht umhin, 


x 


* 
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dieſer Meinung beizuſtimmen. Jedes Falles iſt gewiß, die beiden Briefe 
machen weder dem Papſt Ehre, noch dem Kaiſer, und fuͤhren auch die 
Sache um Nichts weiter. 

2. N 


Radevic. II. cap. 15. 

25. 

Id. II. cap. 19.... ut ad honorem dei stetis et vestrum, pro 
honestate et libertate ecclesiae ut in antiquis limitibus ecelesiae in- 
tegritas conservetur. u | 

26. 

Seremia 1, 13. 

27. 


Radevic. II. cap. I8. Haec causa sermonum et nunciorum ma- 
jorem inter eos simultatis fomitem ministravit, intantum, ut quaedam 
- literae deprehensae dicerentur, a sede apostolica directae, quae Me- 
diolanenses, et quasdam alias civitates, rursus ad defectionem hor- 
tarentur. 


\ 93, 
Otto Morena, col. 1021. 
| | Ban 
> Zum Beten der Gläubigen, welche es fonderbar gefunden, dag ich 


‚gemeinet habe, Cäfar und Plinius, Vellejus und Tacitus möchten teutfche 
Kamen, die fie nach dem Gehöre nieder gefhrieben, bei deren Nieder 
Tchreibung der Eine dem Beifpiele des Anderen, befonders dem Beifpiele 
Caͤſar's gefolget fei, ſchwer verftümmelt haben, duch die Schreibart 
Germani, Suevi, Chatti, Cherusci, Chauci nicht weniger als durch 
die Shhreibart Tuisco, Istaevones, Ingaevones u. |. w. u. ſ. w. —, 
zum Beßten diefer Gläubigen, fage ich, will ich anmerken, daß Otto 
Morena jest noch, nachdem die Teutſchen feit einer Neihe von Jahrhun⸗ 
derten in Stalien verkehret hatten und nachdem das teutfche Wort Pfalz 
graf gewiß Tauſend Male durch jedes italiaͤniſche Ohr gegangen war, den 
Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach Othonem Falgigranum nennet, im 
Nominatif, Falgigranus. Freilich nennt ihn der Codex Ambrosianus 
Ottonem Fallizum-Gravum, oder Faleigranum, ja aud) Waleigravium 
und Falcigravums; aber das find Correcturen, die ſaͤmmtlich beweifen, daß 
vom Ohre bis zum Papier ein langer Weg fei, auf welchen Manches 
gewonnen werden und Manches verloren gehen Tann. 


30. 
Radevic. II cap. 39. ®ergl. Otto Morena col. 1021. 
x 31 


Sire Raul, cool. 1181: vergl, Otto Morena 1. c. und Radevic. 
IT. cap. 21. 
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Verſtehet fich von felbitz aber auch Radewich bezeuget es. Er nen: 
net — II. cap. 14 — die Kamen mehrerer Fürfien, die vom Leben 
fchieden, und fchließet feine Angabe mit folgender Bemerkung: Nobiles 
guoque. complures et milites strenuissimos, — — aut varius belli 
eventus aut morborum vis per idem tempus idem tempestatis turbo 
involvit. ' x 


Das Letzte möchte doch wohl Keinen Zweifel leiden, obgleich Rade- 
vicus — II. cap. 26 — nur faget: Missis nunciis Imperatricen ad- 


vocat. Aber Daffelbe fagst er auch nur in Beziehung auf Heinrich den 
Löwen und die übrigen Zürften, 

0%. commonens eos fidelitatis suae, ne desertores regni pre 
tanta temeritate de impunitate laetentur ... 


EeırıIttres Baeyrmel 
5 ar 3 | 
In Chronic. montis sereni, ad h. a. 
2. 


* 


3. * 
... ut ajunt ſetzet Helmold 1. e. hinzu. 


7 


9 


Radevic. II. cap. 23. Friderico in villa, quae vocatur Anti- 
miacum, festivitatem luminum celebrante, cum multi ad eum Hespe- 
riae proceres confluxissent, dolos atque crudam Mediolanensium 
superbiam omnibus notissimam in medium comwemorat, exhibens vul- 
tum justi doloris, simul et regalis indignationis indicem. Und nun 
folget die Rede, aus welcher hier Einiges mitgetheilet wird. 


... erimen perduellionis; scelus laesae Majestatis. 
6. 

Radevic. II. cap. 25. Archiepiscopus, sive vera, ’sive simulata 
infirmitate, societati illorum se subtraxit. 

7. 

Juravimus quidem, sed juramentum attendere non promisimus. 

\ R 8. 
Cum haec et alia multa, vitio procacitatis verba protulissent ... 
9. 

Radevie. II. cap. 30. Tum Imperator convocatis judieibus et 
Legisperitis, qui in ea civitate (Bologna) frequentes aderant, citari 
jubet Mediolanenses. Cum autem nemo appareret, qui absentiae 
illorum causam rationabilem ederet, tanquam contumaces, rebelles 
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et imperii desertores, severitatis sententiam exeipiunt, hostes pro- 
nunciantur, res eorum direptioni, personae servituti adjudicantur. 
Ejusque rei occasione in audientia principis satis disputatum est, 
luculentergue expressum, quae poena excipere debeat, qui defectio- 
nis aut laesae majestatis rei forent deprehensi. 

10. | 

Radevic. IT. cap, 32, — Otto Morena, col. 1023. Radewich 
faget zwar: Tretium — a Mediolanensibus captum, crematum, et 
funditus destructum est; aber im fpäteren Zagen ift die Burg noch 
vorhanden, und ganz von Neuem aufgebauet Eann fie nicht wohl fein, 
Darum habe ich angenommen, daß fie nur ausgebrannt, aber nicht gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤret worden ſei. 

11. 
Sire Raul, col. 1182: ad mortem usque doluit —— 
— 

Sn einem Schreiben, in welchem der Biſchof Eberhard von Bam: 
berg dem Erzbifchof Eberhard von Salzburg Nachricht von den Berhand- 
Yungen giebt, von welchen hier die Nede ift, heißet es — Radevic. II. 
cap. 30 —: ... dico vobis, quod jam taedet animam "'meam vitae 
meae, duo ferens onera in animo meo gravissima , quod et cinctus 
ducor quo nolo, et quam diu durare debeat ignoro rel. 


* 13. 


Radevic. 1, c. Quamvis non ignorem ad tanta negotia, non ex 


animi mei sententia, sed ex consilio principum me respondere debere, 
sine praejudicio tamen sapientum, hoc usque consultatione respondeo. 
14, 
Radevic. II. cap. 33, 34, 39, 37. 
15. 

Id. ib. cap. 36. Nos tamen audivimus, eundem vere furiosum 
fuisse, et innocenter vitam perdidisse, 

* 16. 

Id. cap. 37 ... Pretiosa ipsuin quasi munuscula Eur Ge 

> 17. 

... ubi certis —— quae delata fuerant, princeps vera esse 

cognovit „.. » 
- 18. 

Denn — wird wohl hinaus laufen, was in folgenden Worten 
mit feindſeliger Gefinnung ausgeſprochen worden .ift: Ille et verbera et 
quaestiones deridens, insuper comminatus est, si quid ipse mortale 
pateretur, Imperatorem continuo sine dubitatione secum moriturum. 
Sed deceptus valde est, Nam Princeps minas ejus contemnans, rel. 

‚1% 

Bon Radewich II, cap. 39. 


Der Urspergensis — .pag. 302 — Iäffet die Leidenfchaft des 
Kaiſers noch auf eine andere Weife anregen, Mulieres quoque castri 
(Cremae), choros ducentes per plateas, cantionem decantarunt, in 
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qua continebatur, quod sieut olim Lotharius, sic. et iste imperator 
recedere cogeretur inglerius. Ideoque provocatus imperator, ferocius 
accinxit se ad expugnationem — et rel. So kleinlich kann Tried- 
rich nicht geweſen ſein. 
Be; 2 
‚ Radey. I. cap. 42. Die Angaben finden. fi in einem Schreiben 
Friedrich’ an den Bifchof Albert von Freiſingen. Er feßet Hinzu: de 
submersis vero et de vulneratis modus non fuit neque numerus. Aus 
dem Ton aber, in welchem diefer Brief gefchrieben ift, gehet auch her: 
vor, daß Friedrich's Seele nicht mehr To hoch geſtimmet war, als früher. 
Er faget über diefen Sieg, den er doc) eigentlich nur dem Zufall und 
der Unvorfichtigkeit dee Mailänder verdankte: Inter alia magnificavit 
Dominus facere nobiscum, et fecit. Unde facti sumus laetantes, et 
maximas Deo gratias agentes. Maximam enim multitudinem Medio- _ 
lanensium tradidit Deus in manus nostras . * 
22. 
Otto Morena, col. 1035. — 
23. 
Radevic. II. cap. 45: ad portam, quam regalis familia serva-. 
Baus. - 
24. 
Ib. cap. 46 ... ut quos non correxit aa patientia, saltem 
indubitati supplicii poena coörceret. 
25, 
. vehementer. iratus, quod in sorte captivorum constituti, 
aequales cum vietoribus conditiones sibi ponerent ... 
26. 

Otto Morena, col. 1037. Er giebt felbft die Namen mehrerer 
diefer Geiffel aus Mailand und Crema an, welche getödtet oder ver: 
ſtuͤmmelt wurden. s 

27. 

.. valde dolentes, atque maxima ira et dolore commeti ... 


28. 

Wahrſcheinlich eben ſo viele‘, weil fie Vergeltung üben wollten. 
Otto Morena faget indeg: plerosque ad Imperatoris dedecus, ipso 
etiam vidente, interfecerunt. Und nun folgen auch einige Namen die: 
fer Unglüdlichen. 
29, 

Diefe Erzählung ift größtes Theiles nach Radevic. II, capp. 57 — 
62; verglichen mit Otto Morena, col. 1039 — 1052, | 





Erfurt, gedruckt bei 3, 3, Uckermann. 
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